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Canſtatt und feine Umgebung Ein Beptrag uw Geſchichts⸗ und Laͤn⸗ 
derfunde von IJ. D. ©. Memmisger, der Ph. M. und der 
lat. Schule zu Canſtan Präcepter. Sinttgari iv J. B. Met⸗ 
ler. 181. X und 246 8 


Das der Geſchmack an — Topographieen nicht 
abgenommen, beweiſen mehrere no nicht lange erſchienene 
Beihreibungen von bekannten Städten. Der Verf. der vors 
liegenden Schrift bemerkt, daß feine Stadt zwar nicht duch 
Groͤßſe und Bevoͤl kerung, deſto mehr aber durch ihre Lage, Ges 
fhichte und Naturmerkwuͤrdiakeiten vor andern (nicht bloß) 
Bürtembergifchen Landflädten fich auszeihne Mit Recht: wer 
kennt nidye das Canſtadt. im Garten von Wärtemberg, im 
Mittelpunct dee Hauptſtraßen, io .nahe an der Hauptſtadt und 
dod) felbftkändig Durch die Lebendigkeit feiner Gewerbe, und 
wegen feiner Annehmlichkeiten taͤalich von jener beſucht? zer 
nige wiffen Dagegen, daß Canſtadt fhon im Jahr 708 fand, 
and vielleiche kuͤmmert es die allerwenigften Einwohner, daß 
es auf zwey wntergegangenen Welten ruht, einer Romiſchen 
und einer noch viel Ältern, als unſere gange Geſchichte. 

An mertwürdigem Stoff konnte es alfo dem Verf. Rice 
fehlen ; auch Den Auswärtigen dürfre manches, laut des Titels, 
als Beytrag zur SGeſchichts, und Länderfunbe, anziehen. lm 
fo mehr mögen einine Nathrichten Hier fichen, wie der Verf. 
feiner Aufgabe entinrogen. 

Gleich in der erften (natarhiftorifchen) Abtheilung legt Ar, 
M. eine ihm mitgetheilte gedrängte Abhandlung vom Hof⸗ 
und Finanzrath Seyffer zu Seuttgart Über die geologifche 
und mineralogifhe Merkwürdigkeiten dieſer Gegend vor; 

desgleichen eine Bemerkung vom Leibmedicus Jäger Üder die 
Ueberſchwemmung in der Urzeit und deren Durchbruch. os. 
dann was Euvi er (als REM der hohen — ſchon 
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‚auf die Foffilien zu Canſtadt aufmerkfam gemacht) zur Erklds 
eng der hier aufgefundenen Knochen vom Mammut u. a. 
feßt nicht mehr eriftirenden Thieren, desgleichen der hier vers 
ſchuͤtteten Palmwaͤlder, geſagt hat. Der Gehalt der Minerals 
quellen, woran dieſes Thal ſo außerordentlich reich iſt, iſt nach 
den Unterſuchungen von Ktelmapyer, Dollfuß, Froſsne r 
und Succow angegeben, und zugleich eine Beſchreibung der 
Brunnen und Badanſtalten beygefügt. 

In der jwenten ( hiftorishen ) Abtheilung wird der Lefer 
in die Roͤmerwelt zurücdgefährt. Der Verf. will zwar niche 
geradezu Roͤslern widerfprehen, der in einer Differtatiors 

don: 1801 Aberhaupt aus ben Niederlaſſungen der Nömer diſ⸗ 

feits des Rheins wenig macht; doch ſtellt er fowohl nad den 

Quellen, als nach den hier aufgefundenen Spuren alles zuſam⸗ 

men, was einen laͤngern und bedeutendern Aufenthalt der No⸗ 

mer am Neckar beweiſen kann; beſonders verdienen die von 
ihm hadhgewiefenen Ueberreſte einer von Pforzheim in dieſe 

Gegend geleiteten Straße bemerkt zu werden. 

Wenn er die Erbauung von Canſtadt in diefe Zeit ſetzt, 
fo bemerkt er ganz richtig, daß nicht gerade die jehige Stade, 
ho Ihre gegenwärtige Lage und Geftalt zu verftehen fey, 
S. 59. Wenige Deatihe Städte (die am Rhein abgerechnet) 
werden In Urkunden ein fo hohes Alter nahmweifen fönsen, 
wie das Thon bemerkte von Canſtadt. Es it Schade, daß 
Meugare, der ung diefe gibt, nicht auch die übrigen dazu 
gehörigen St. Galliſchen Dokumente, welche Goldaſt noch ges 
‚tehtn, Auffinden konnte. Noch Alter , als die Stadt, maß der 
Name des: dabey Tiegenden Berges canbaq ſeyn, denn von 
biefem har fie den Namen. 

Die Wichtigkeit der Stadt im Mittelalter erhellt daraus, 
daß fie Sitz war eines Nuralfapitels, einer Mutterkirche, eis 
ned Landgerichis und (wahrſcheinlich) Mefidenz der alten Kerr 
goge von Schwaben. Zu dieſem Abſchnitt hat der Verf. vieles 
Unbekaͤnnte aus Archivalquellen und Privarfammlungen beyges 

bracht. Der folgende: herrichendes Schickſal der Stadt und 
ihrer Umgebung, enthält Anekdoten aus Altern und neuern 
Kriegen, .nebft aftenmäßigen Angaben. Mom Febtuar 1809 
bis 1811 (mas nicht einmal die ſtaͤrkſten Jahrgänge find) bes 


Enke ih Teisse Lksisgebmg dy J. D. 9, WMennminger. 627 
Haft ih Die Zähl Der Eiqhquartirten auf 356,8: Dann, wo 
Mmzı Senzeräle , 122,979 Officiere und 93,826 Pferde waren, 
m wovon immerBin % in der Stadt blieben; einzelne Bün 
ge mag es in einem Sahrgange ı2 bis 1600 Mann, ein 
gas Negiment, getroffen haben, ©. ı29. Der Stadtı und 
Amtsihaden (was Die Commuͤnen anter fih umlegen, ohne 
die difentlichen Staatsabgaben,) betrug in den acht Jahren, 
1798. 1799. ı800. ıB8or. 1806. 1807. 1810. 1811. puſammen 
800.635 fl. Im Jahr 1800 war daneben nod) die Öffentliche 
Kriegsſkener allein 38,000 fl. Ueber 80,000 fl. Schuiden, 
"re erſt noch umgelest werden, find unter jenen nicht mits 
begeiſſen, S. 129 f. Man denke daben nicht etwa an Framks 
Furt, fondern an eine kleine Landftadt von 30og6 Geelen , von 
nur 7500 fl. offentlichen Aktiv Capitalien und jährlichen auf 
14,240 fl. berechneten Etadteinfünften mit 26 408 fl. jährlis 
hen Ausgaben. Samt der Seelenzahl des ganzen dazu gehds 
rigen Amtes (19 größere und Mleinere Orte) macht die Berdis 
terung im Ganzer nicht einmal foviel als die von Stuttgart, 
aämiih nur 18 593. Die ordentliche jährfihe teuer ans 
Gütern und Gebanden in Stadt und Amt beträgt 27,8go fl. 
Dime alle Meintiche Zurückhaltung find dem Verf. diefe Noti⸗ 
gen Äber' den genenmärtigen Zufand von Canſtadt mitgerheift 
worten. Eine gute Maushaltung darf fih nie ſcheuen, ihre 
Diter vorzulegen. Mit Recht ift von dem Verf. ausgezeichs 
net worden was ein wackerer Bürgermeifter thun kann, We⸗ 
Ber, Vater des als Schriftfteller bekannten Dekans, S. 169. 
180. Eben fo die Berdienfte der Oberbeamten Seyffar und 
Eccard. ©. 197, und mehrere Stellen. SE ER 
As Obmann der Nedarfhifferzunft Hat der jeweis 
fige Dreramtmann ben Titel Oberbrubermeifter. Für dieſe 
Anftalt Hart man awar zu verfhiedenen Zeiten von Seiten des 
Staats etwas getban, aber, wie es fcheint, mehr des Namens 
wegen, alg in Mäückſicht eines bedeutenden Erfolas. So ift es 
auch mit den Fabriken in diefer Gegend geweſen, bis erſt 
Die neueſte Zeit auch hierin einen ernfllihern Schwung gegeben. 
Hat. In und um Canſtadt find nun ı2 zum Theil bedeutende 
öffentliche un Privarfabriten, woran auch auswärtige Haͤuſer 
Theil Haben, und wovon die ftärkfie an 500 Menfchen befchäfs: 


ir 
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tigt, eingerichtet, S. 191, vergl. ©. 214. "Leber den Ertrag 


des Feldes, des Obſtes, der Weinberge, der Viehzucht, Preife 
der Lebensmittel hat diefe Schrift Stoff zu bemerkenswerthen 
Bergleihungen. 

Der Verf. wollte nicht bloß bey der Stadt ſtehen bleiben, 


‘er bat auch die gange Gegend, d. h. die nah der politiichen 


Eintheilung von jeher, mit kleinen Abweichungen zu dem Stab 


des Dbderamts gehörigen Ortſchaften in feinen Plan mit aufs 


genommen, und gibt von jeder derſelben ebenfalls in natuts 
Hiftorifchen, antiquarifchen und flatiftifchen Beziehungen eine 
verjüngte Beſchreibung. Beine eigenen , vielfeitigen Beobach⸗ 
tungen zeigt er auch in den feinern Nuancen, worin die Eins 


-wohner derfelben, ungeachtet der nahen Nachbarſchaft, von 
"einander abweichen. Der Mühlhauſer Kar ihm etwas reiches 


ſtaͤdtiſches, ©. aıı (der Zufas, es ſeyen übrigens brave 
Leute, könnte wider des Verf. Willen mißverfianden werden); 
die zu Berg ( bey den Waſſerwerken) find ein rafches, mas 


troſenaͤhnliches Volt; auf dem nicht weit entfernten Said; 


berg wohne ein cretinenartiges Gefchleht; zu Notenberg, 
beym Stammſchloß Wuͤrtemberg, ein fleißiges, gutartiges 
Voͤlklein, das fih in Charakter und Bitten vortheilhaft aus 


zeichne, und noch manchen edlen Zug von dem alten Urcha— 
rakter des Wuͤrtembergers aufbewahre, ©. 203. 


Noch wichtiger, als die obigen, find folgende ſtatiſtiſche 


Angaben. : Sjene Bevölkerung von 18,595 Menfchen oder 3957 - 
Familien bewohnt nicht einmal eine Meile; hat in den 10 


legten (und harten) Jahren allein um 1604 Menſchen zuges 
nommen (hauptſaͤchlich eine Folge der Echußblattern). Im 


Durchſchnitt kommt ungefähre ı Morgen Feldes auf ı Mens 
e fhen. Daß Fabriken erft kürzlich aufgefommen, ift oben ſchon 


bemerkt worden ; der Hauptnahrungszweig bieibt der Feld s und 


‚Weinbau und die Viehzucht. Im Ganzen genommen in der 


That, mie fchon der alte Moͤnch fagt, optima terrae me- 


dulla! Wetd anderes Land kann eine ſolche Cultur aufweifen ? 


Wie fruchtbar Canſtadt auch an ausgezeichneten, zum Theil 


noch jeßt lebenden Männern feye, zeigt im Anhang eine Reihe 


biographifher Notizen von den Niegern, Bilfinger, 


Spittler, Lebret, Nicolai, Mösler, Shnurrer u.a, 


m 
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| le durch ihre Familien näßer ober entfernter biefer Stadt 

uugehören. 

| Ein Hauptverdienſt des Verf. IR fleißige Erforfäung unb 
Znfemmenftellung aller zu feinem Zweck gehörigen und nur ir⸗ 
gend (aus Schriften, Haudſchriften und mändlihen Mittheis 
lungen) gu erlangesiden Notizen. Wan kann nicht verlangen, 
daß der Topograph zugleih Mineralsg, Chemiker, Antiguarier, 
Statiſtiker, Hiſtoriker ıc. feye, oder Über alles sigene Unter⸗ 
fahungen angeftelle Haben fole; es ift hinreichend, wenn er 
über jeden Gegenſtand die beften Quellen benuge und mit Ges 
(mad. verarbeitee bat. Der Verf. ruͤhmt, daß er fih der 
gefällisften Entgegenkunft, auch in Ruͤckſicht der öffentlichen 
Bibliotheken und Archive, zu erfreuen gehabt. Es wäre zu 
winihen, daß an jedem bedemtendern Drte auf diele Art ges 
femmelt würde; Dadurch würde man erft in Ben Stand geſetzt 
werden, Wergleichungen im Großen anzuſtellen. Es ift Pflicht 
für jeden Gebildeten, Über die nächften Umgebungen, die mas. 
ft am wenigſten kennt, feine Vegriffe zu Herichtigen umd zu 
vervollſtaͤndigen. Der Berk hat durch diefe Uebung auch feine 

Feorſchung und Darſtellung gebilder. Er weiß durchgehende die 

| Gegenftände Deutlich und gut zu bezeichnen. Geine Schreibart 

| iR lebhaft und gefällig. 

| Das. Wenige, was wir Bier noch ansguftellen Haben, ges 
ſchieht bloß aus Intereſſe für den Gegenſtand. Die Unter 
abtheilungen Haben dem Verf. Schwierigkeiten gemacht, die 
zum Theil in der Natur der Sache lagen, und daher auch 
mehrfällige Wiederholungen oder Zuruͤckweiſungen veranlaßten, 

auf die wir uns jedod hier nicht weiter einlaffen Bönnen. Im 

| 11. Abſchnitt der II. Abtheilung fichen die Sachen etwas ums 
chronologiſch, deun die angeblich zu Canſtadt refidirenden Ale⸗ 
manniihen Herzoge aus dem Bten Jahrhundert kommen zulcht 
wor und nach den Edelleuten, welche noch viel fpäter hier ihren 
Vehnſitz Hatten. Billig follte man alsdann. die Beichreibung 
der vielen bier abgegangenen Burgen und Schlöfer in diefem 
Zuſammenhan ge erwarten; fie fommen aber erft in dem fols 
genden Abſchnitt nad) den neusen Schickſalen der Stadt vor. 
Blog diefer Stellung iſt es zugufchreiden, daß der Biftorifche 
Seit .( aber die Entfiehung und allmählige. Ausbildung, Aufı 
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aber Abnahme der Stadt zc. ). weniger befriedigend ausgefallem 
iſt. Es iſt zwar auch hier in den ältern Zeiten noch vieles 
dunkel, und der Berf. hat wohl getban, die Manier feiner 
Vorgaͤnger aicht einzuſchlagen, weiche den Mangel an Thyass 
ſachen anf folgende Art zu erfeßen gewohnt waren: Attila zog 
durch unſere Gegend, alfo — iſt dieſe Stadt im Jahr 451. 
zerſtoͤrt worden; quod erat demonstrandum. Allein Hr. M. 
hat die vielen Bruchſtuͤcke, die er aus beſſern Quellen anzu— 
führen hatte, wie ſchon bemerkt, doch nicht in demjenigen Zus 
fammenhang aufgeßellt, worin fie einander felbft näher. beleuchtet 
haben würden. Sodann iſt bey jener Eintheilung mehreres 
ühergangen , oder vielmehr in einer ſpaͤtern Verbindung beruͤhrt 
worden,. was mit Recht in den hiftorifchen Zufammenhang ges 
hoͤrt hätte. Wie alt z. B. das Stadt⸗ und Marktrecht fepe, 

wird erſt S. 178 unterſucht; eigentlich hätte dies ſchon ©. 102 

bey den Rechten, weldye K. Ludwig IV. im Jahr 1550 der. 

Stadt ertheilt, vortommen follen.. Die Stiftung des Spitals, 

die erſte Poſt in Canſtadt, ihre Wichtigkeit, die Schickſale der 

Stadt im Bauernkrieg, in der Reformation, die Aufnahme 
Franz. Fluͤchtlinge nach dem Edikt von Nantes, dies und ans 

deres kommt zerſtreut erſt im LI. Abſchnitt, der Beſchreibung 

des jetzig en Canſtadts vor, und läßt noch manche ‘andere 
Tragen übrig. Zu welcher zeit die Stadt verhältnigmäßig am 

meiften gebläht., iſt erſt durch Vergleihung abzunehmen. Daß 

in der neueften Zeit, trotz der beiten Anftalten, — eben auch 

große Abnahme iſt, das iſt deutlich genug gezeigt. 

Als Geſchichts⸗- und Alterthumsforſcher hat ſich der Verf. 
ſelbſt verſucht. Wir koͤnnen ihm jedoch nicht überall beypflichten. 
Die etwaige Vermuthung, daß vor den Roͤmern ſchon 
etwas von Canſtadt da geweſen feyn möchte, fchneidet der Verf. 
kurz mit der befannten Stelle des Tacitus ab, daß die Deuts 
ſchen keine Städte gehabt. ‚ Allein waren nicht fhon vor Tas 
eitus am. ganzen Rheinftrom fefte, d. h. bleibende Wohnfige ? 
Sollte es nicht auch am Neckar folche. gegeben haben? Was 
konnte die Römer veranlaffen., ihren Weg gerade hierher gu 
richten? Der Verf. hat einigemal felbft ‚bemerkt; daß mar 
nicht gleich an sine Stadt, wie die jeßige, denken muͤſſe. Auf 
der angeführten Seite (60) fährt er fort: „es laͤßt fi mit 
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ki größeren: Mechte Behaupten, daß Eankadı Roͤm. Urfprungs - 
ſege als wirtLich Ba Ld nah den Zeiten der Römer der Drt- 
namentlich er ſcheimt.⸗ Das geht fo zu. Im Jahr 708 wird’ 
de It zum erfienmal unter H. Gottfried genannt. Eben dies 
ſet gͤrſt, ſagt Der Merf., wird ſchon 656 gefunden (7), bie 
dahin find es kaum anderthalb Jahrhunderte, "daß die letzten 
Sim — in Gallien gefohtn (486) Nur fagt er anf 
Ber vorhergehenden Seite ſelbſt: feit dem Jahr 270 laſſen 
Fb bey uns. wenige Mömifhe Spuren mehr nachweiſen. Alfe 
Wire der Zwifchennraum Doc etwa 400 Jahre. — Wenn eins 
Beiihe Tochter Sürer zu Eanftadt gehabt, fo folgt daraus 
noch niht, DaB Die ganze Stadt ihr gehört habe, wie man 
nah ©. 73 glauben tönnte Eben fo wenig läßt fih aus eis 
nem Lehenverzeichnißß von 1420 (das eben auch nur um etwa 
300 Jahre zu jung iſt) beweiſen, daß Canſtadt unter dem 
fräheften Befisungen Des Hauſes Wuͤrtemberg geweſen. — 
Straf Albert von Hohenberg, Schwager KR. Rudolfs I., Habe - 
wahrfcheintich in Ders Kriegen diefes Kaiſers gegen den Grafen 
von ‚Würtemberg Den SKirhenfag zu Canſtadt erworben, wird 
S. go f. als Vermuthung hingemorfen. Allein der Kaiſer 
farb bekanntlich 2291. Daß die Sröningifche Linie von Wärs 
temdberg noch in eben diefem Jahr für den an Eoftanz verfanfs 
ten Kirchenſatz quittirt habe, Hat der. Verf. ſelbſt beygebracht, 
und Graf Albert kommt erſt 1296 als Befiger und Verkaͤufer 
Des Kirchen ſatzes vor. 

Wenn Herzog Gottfried "die Gegend am Bodenſee vers 
Heert, weit fie dem Pipin Half, ©. 116, fo iſt dies fehe 
wahrfcheinlih Das jenijeits-gelegene Land, die eben daher ges 
nannte Grafſchaft Bipp (Müller, Schweiz. Geſch. I. 214), 
und es folge aus dieſer Thatſache noch gar nicht, daß Herzog 
Gottfried feine BüÜter oder Wohnfig in Oberſchwaben gehabt. 
— Jenes Bib erburg, das Herzog Gottfried dem Kloſter 
St. Gallen ſchenkt, wird ſchon von Mengart für Brieburg, 

die Vorſtadt von Canſtadt, gehalten. Wan findet jedoch weiter 
abwärts, gegenuber von Medarsulm, wirklich ein Biberad. 
Bier wäre nun Das Stammmort erhalten, dort die Endſylbe. 
— Der Großvater der Hildegarde, Karls des Großen Ger 
mahlin, Hatte, Wie aud) der Werf. S. 118 bemerkt, feinen, 


IR 
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Sitz in Dserfhwaben, ein anderer Herzog am Medar; wie. 
Bann Hr. M. dann auf der folgenden Seite die Vermuthung 
aufitellen, Canſtadt fönnte auch als Erbtheil der Hildegarde 
an Karl gelommen ſeyn? — Die 2000 Schweden, von weils 
chen der Verf. beyläufig bemerkt, daß fie nah dem 30jaͤhrigen 
Krieg in Wuͤrtemberg fi niedergelaſſen, S. 71, waren größs . 
tentheils geworbene Inlaͤnder. So mag es fih ungefähr auch. 
mit den angeblihen Römifchen Coloniſten verhalten. - 
Einigemal ıft der Verf. nahe daran, und er hätte es nur 
noch mit beftimmtern Worten jagen dürfen, daß die Entfies 
hung von Canſtadt eine andere ift, als die der meiften Ähnlis . 
Ken Städte. Diefes ganze Ihal war belebt, nicht auf Einem: 
oder einigen Puncten, wie jest, fondern mit gerflreuten Woh⸗ 
nungen, Höfen, Burgen gleichſam uͤberſaͤet. Mit.einem Wort: 
Canftart war lange, ehe Canſtadt wurde. Letzteres, als 
Municipium ſcheint erft entitanden gu fenn, feit Wuͤrtemberg 
über Diele Gegend ein gefchloffenes: Gebiet erlangte. % 
-.. Da Hr. M. Überall das größere Publifum vor Augen 
hat, fo fliehen "einige, unter die Übrigen Nachrichten  einges 
freuten, antiquariſchen Unterfuchungen, die in diefem Zufammens. 
» bang doc nicht erihöpfend jeyn konnten nicht immer an der 
rechten Stelle; fie würden, mie die über die Römifhen Als 
terthümer , beffer irgendwo beionders zufammengeftellt worden - 
fenn. - Ohne Zweifel iſt es Verſehen der Druderey, daß ein 
Bad s und Speiszettel mit gleihem Rang, wıe eine Kıelmapyeris 
ſche Unterfuhung, recht mitten im Terre ficht, ©. 44, da 
ſolche, alleroinge auh von mandyen gewänichte, Notizen gar 
wohl ihren Platz in. einer Mote oder’ im Anhang gehabt haben 
mwärden. Der Verf. hat ee fonft reiht gut gezeigt, daß nicht 
die Aufnahme aller und jeder Gegenftände ohne Unterſchied, 
fondern die Ausmaht des Merkwärdigen und Paſſenden das 
Weſen der Topographie ausmahe. Dabey find wir aber gang 
mit ihm einig, daß nicht die Größe des Gegenſtandes feine 
Wichtigkeit allein ausmache, denn auch die fogenannten Can⸗ 
ſtaͤdter Broͤdlein verdienten als charakteriftifich au Ihrem Orte 
genannt zu. werden. ©. 195. .. Ä Ä 
Dagegen hat der Werf. vieles, was Canſtadt mit den mei⸗ 
ſten Wuͤrt. Landflädten gemein hat, übergangen, oder nur 
fomeit berührt, um ſich zugleih den Auswärtigen verfiändlich 
zu machen. Diele werden aud nur wenige Provincialismen 
zu ruͤgen finden. Eher möchte in, einigen Stellen eine zu große 
Vorliebe für den Gegenſtand, wie für den Wohnort felbft, bes 
merft werden. — Iſt dem. Rec. noch ein Wunſch erlaubt, fo 
wäre es der, daß der Verf. die Züge feines Gemäldes zuletzt 
noch in ihren Nefultaten Über dem gewöhnlichen Standpunct 
vereinige haͤftfte. | — 
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de von Lem Bei. Überall gegeigte Sorafalt für die Ver⸗ 
yitemmaung ſeiner Arbeie konnte von dem Mec. nicht beffer. 
antaunt werden, als daß er auch durch diefe Critik dazu bey⸗ 
duragen. Das Aeußere, beionders das Titeltupfer, eine gut 
geiroffene Anſicht von Canſtadt, von Duttenhofer, und bie. 
mit beionderer Genanigkeit geſtochene alte Otein ſchrift auf dem 
Schloß Wuürtemberg, von Seyffer, werden das Buch auch dem 


Auge empfehlen. 
| p 





Niedere und Höhere praftifhe Szereometrie, oder kurze und leichte 
"  Mefung und Berechnung aller regel: und unregelmäßigen Sörs 
per und feibft der Bäume im Walde, nebſt einer gründlichen 
Anweiſung zur Taration des Holzgehaltes einzelner Bäume und 
Beftände, und ganzer Wälder, befonderd für Forſtmaͤnner, Bau⸗ 
fünfttee und Zechnifer bearbeitet von Wilhelm Hoßfeld, 
Hirzogl. Sadf. Mein. Forſtkommiſſaͤr, Lehrer an der Forſtaka⸗— 
demie und Sekretaͤr der Sorffocierät zu Drepfigader x. Mit 6 
Kupfertafeln und 8 Zabellen. Leipzig, in der Weidmannſchen 
Buchhandlung. 1812. Aıl u. 255 S. 4 (3fl. 360 fr.) 


Die ausfünrlihe Anleitung zur forfilihen Mathematik und 
Taxation, welche der Verf. vor eiwa ſechs Jahren im dritten 
Bande der Diana angefündige hatte, und in fieben .‚befons 
dern Abfchnitten die Forſtgeometrie, Forftitereomerrie , Forſt⸗ 
productionslehre, Ertragsbeſtimmung, Forſteintheiling, Negus. 
Krung des Schleichbetriebs und Forſtwerthſchaͤtzung abhandeln 
foßte, wurde zu voluminds und erſchien, wegen der miguͤnſti⸗ 
gen Lage des Deutihen Buchhandels, nicht vor dem Pubiikum. 
Dagegen wurde derſelberbewogen, jene Hauptlehren der Forſt⸗ 
wiffenfchaft, welche bisher noch nicht befriedigend genug emte. 
wickelt waren, . einzeln zu bearbeiten und herauszugeben. Der 
Bier Vorliegenden practiſchen Stereometrie hat der Verf. eine 
folche Vollſtaͤndigkeit und Gemeinnuͤtzigkeit zu ‚geben gefucht,. 
daß ſie nicht nur den eigentlichen Forſtmann, ſondern auch die 
Baukänftler. und. Techniker, fo mie jeden Liebhaber der Mas. 
thematik interefliven fol. Zur Herausgabe einer allgemeis 
nen Stereom etrie wurde er deshalb bewogen, weil die Gründe 
der. Berechnung forſtlicher Körper diefelben find, welche man. 
zur Ausrechnung jedes andern Körperraumes kennen muß, und 

weil es für ſolche fo viele ſchoͤne, zum Theil aus der Mechanik 
entichnte, Säße gibt, welche man in keinem Lehrbuche bey⸗ 
fommen antrifft. Da indeß der Verf. mit feiner practiſchen 
©tereomerrie eine Anleitung zur Zorfitaration verbunden hat, 
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fo mußten die eigentlich forfitihen Lehren mie mehr — 
lichkeit, als die techniſchen behandelt werden. 
- Wirft man einen pröfenden Blick auf dieſen Plan "des. 
Verf., fo fcheint fein Entwurf zu einer allgemeinen Stereo⸗ 
metrie zweckmaͤßig; die Verbindung der forſtlichen Taxation 
mit dieſer allgemeinen Koͤrpermeßkunſt moͤchten wir aber mißs: 
billigen. Der bloße Liebhaber der Groͤßenlehre, der eigentliche 
Baukuͤnſtler, Techniker ıc. ift felten auch im Befitze derjenigen 
forſtwiſſenſchaftlichen Kenntniffe, welche zur Anwendung der 
flereometrifchen Lehren auf das Taxations-Geſchaͤft erfoderlich 
find, und follte dies auch wirflich der Fall ſeyn, fo liegt es 
meift außer der Sphäre feiner Berufs s Beichäftigungen, ders 
leihen Anwendungen je wirflidy zu unternehmen. Für folche 
Bat das ganze vierte: und fünfte Kapitel diefes Werte, 
welche fih von &. 126 bis &. 255 erfireden, wenig oder 
gar fein Intereſſe, und fie werden ed dem Verf. keineswegs 
Dank wiſſen, daß ſie dieſen, den Preis des Werks bedeutend 
erhoͤhenden, ihnen unbrauchbaren Zuſatz bezahlen muͤſſen. 
Nach unferer .Meynung hätte der Verf., um den drey erſten 
Sapiteln feines Buches allgemeinere Brauchbarkeit zu vers 
ſchaffen, die Abhandlung von der Taration ganz binweglaffen, 
und entweder in der gegenwärtigen oder in einer etwas ermeis 
terten Geſtalt für Forftdefligene beionders herausgeben follen. 


Auf ſolche Weife wäre fein doppelter Zwei in größerer Balls 


fommenbeit erreichbar geweſen. Härte ver Verf. Hingegen das 
Werk bloß für Forfimänner befiimme, fo würde gegen’ 
deffen Ausführung nichts zu erinnern fepn. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen : menden: wir ung 
zur beſondern Darftellung der einzelnen Lehren. Das erfie 
Capitel Handelt von den verfhiedenen Körpers und 
Holzmaßen, nebſt Berwandlung derſelben. Sehr: 
vollſtaͤndig und deutlich, ohne der Gruͤndlichkeit des Vortrags 
etwas zu vergeben. Beſonders belehrend und erlaͤuternd fan⸗ 
den wir die nicht ſparſam eingeſchalteten Beyſpiele, welche die 
allgemeinen Vorſchriften verdeutlichen und dem Anfaͤnger die 
noͤthige Weiſung zur Ausübung geben. — Einen Berfioß ger 
gen den richtigen Ausdruck muͤſſen wir im $. 6. rügen. Nach⸗ 
dem hier erflärt worden ift,.was der Würfe fen, heiße es: 
Mißt man diefe Seite (des Würfel!) — a und multiplicire 
fie dreymal mit fi ſelbſt, oder, welches eineriey ift, erhebt 
fie zur dritten Potenz, fo erhält man den Inhalt des Wuͤrfels 
=a a. aa) Mekanntlich entfieht durh dDreymaliges 
Multipliciren von a mit fih ſelbſt nicht a3, fondern-as. Es 
muß alfo oben anftatt Dreymal gelefen werden zweymal. 
— Da fih. der Verf. zur Verechnung ‚feiner Bepiptele oͤfters 
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der Logarithmen bedient, fo ſetzt er freylich von feinen Leſern 
voraus, Daß ſie mit dieſer Rechnung vertraut find; fo wie Dies 
keiten die Etemente der Arithmetik und Geometrie wohl inne 
haben müffen , um dem Vortrage des Verf. mit Uevberzeugung 
zu folgen. Gegen diefe Borausfehung laßt ſich nun auch nechts 
Segründetes einmenden, da der Verf. keine theoretiſch⸗ 
practtfche, fondern eine bloß practifche Körpermeflung 
liefern wollte. Wem die nörhigen theoretifchen Gründe fehlen, 
um fih von der Richtigkeit der Vorſchriften zu Üverzeunen, 
mag als bloßer Practiter nach den gegebenen Regein rechnen, 
da e8 Diesem lediglih um die Auffindung des Reſultates zu 
thun if. Indeſſen jollen die Empiriker eben hieraus die Noth⸗ 
wendigkeit erfennen, fi folidere Kenntniffe in der Theorie 
su erwerben ,„ wodurch fie ſodann in ihrer Praris fiherer und 
leichter zu Werke gehen würden. 

Das zw ente Eapitel beihäftiget fih mit Dem Inhalte 
and Schmwerpuncte der Brunds und Durchfſchnitts— 
Fiähen Der Koͤrper. Das Nähere betrifft: Berechnung 
des Parallelograms, Dreyecks, Vierecks nad) Rechnungsvor⸗— 
theilen; Berechnung des Vieles und der Kreisflaͤche; die 


Kiupe und das Sdannmaß; Berechnung der Ellipfe, Parabel, 


eines Kreisabfchnittes nad) einer Formel, eines parallelen Kreiss 
ausichnitres, eines winklihen Kreigausichnittes, eines elliptis 
ſchen Abſchnittes, der Hyperbel; practiihe Berechnung der 
Ab : und Ausichnitte aller trummlinigen und boyigen Figuren, 
der Durchfchnittsflähe eines Körpers an einer beliebigen Stelle, 
ohne denfelben zu durchſchneiden; Erklärung des Schwerpuncs 
tes; deſſen Lage bey einfachen und zuſammengeſetzten Figuren. 
Auch dtejes Sap. hat im Allgemeinen unfern Bepfall. Die 
Klupe z. D. if ein Werkzeug, womit der Practifer den 
Durchmeſſer eines Stammes an einer begehrten Stelle 
mißt, und fogleich ſowohl die Groͤße deffelben in Decimetern 
oder Zollen angibt, als auch den inhalt der dazu gehörigen 
Sreisflähe nad Quadrat s Decimetern oder Quadrat s Zollen 
beftimmt. Die allgemeine Einrichtung diefes Inſtrumentes iſt 
bekannt, und oründet fih auf den geometrifhen Satz, daß 
der fentrechte Abſtand zweyer parallellaufenden Tangenten am 
Kreife dem Durchmeſſer diefes Kreiſes gleich if. Bey einen 
runden Baumflamme kann man nun vwermittelft einer ‚aus drey 
Gtaͤbchen beftehenden Vorrichtung den Abſtand diefer Tangeny 
ten leicht meſſen; folglich keunt man. auch hierdurch den Durchs 
meffer des Banmes an der gemelfenen Stelle. Die bequeme 
Eintheilung dieſes Werkzeuge, um alle Rechnung zu erfparen, 
und das Reſultat auf demfelben ſogleich ableſen zu können, if, 
ſeviel wir wiſſen, dem Verf. eigenthuͤmlich. — Das Opann⸗ 
/ \ 


> 


B ö 
f} R ‘ 


636. Niebere und- höhere praet Stereometrie von WB: Hoffelb: 


maß befteht aus einem etwa 3, bis 1.300 breiten und 2m 
Buß langen Pergamentbande, momit des Baumes Umfang 

umſpannt wird. Durch das beygeſchriebene Maaß erfährt man 
ſogleich wieder den Durchmeſſer des Baumes und die dazu ges 
hoͤrige Kreisflaͤche. — Die Berechnung des Kreisabſchnitts, 

des parallelen Kreisausſchnitts, fo wie jene des elliptiſchen 
Abfchnitts und der Hyperbel, welche in 66. 35. 36.38. und 
59. nad) den befannten, zwar ſehr richtigen, aber für. die 
meiften Leſer, welchen diefe Stereometrie gewidmet iſt, kaum 
verftändlihen und aͤußerſt beichwerlich gu berechnenden Formeln, 

gelehrt wird, Härten wir, als weniger zur Sache gehörig, hin⸗ 

mweggelaffen, und uns bloß mit den practifhen Ausrech—⸗ 
nungen begnuͤgt, die bier um fo genügender find, als man 

ohnedies dergleihen Flähen mit geometrifcher. Vollkommenheit 

. nirgendswo in der Praris findet. — Den Begriff des Schmers 

puncts in $. 43. hätten wir beftimmter und, zum. Beten der 

Anfänger, an mehreren Beyſpielen erläutert gewuͤnſcht. Wer 

aus Erfahrung die Nothwendigkeit kennen gelernt hat, den 

Anfängern richtige und deutliche Grundbegriffe bepzubringen, 

wird uns hierin beyſtimmen. Was im $. 44. No. 8. 9. und 

10, fteht, wird fehr vielen Lefern nicht veritändlih feyn, fo 

wie auch die Benfpiele in $. 45. bey den Meiften noch. mans 

ches Dunkle zuruͤcklaſſen werden. 

Der Gegenſtand des dritten Capitels ifi die Berech⸗ 
nung des Inhalte der einfahen Körper und 
ihrer Theile. Der Bortrag des Verf. wird hier fohwieris 
ger, die Formeln zur Ausrechnung der Körper oft fehr zufams 
mengefeßt und hier: und da die Sintegralrehnung zu Huͤlfe 
genommen. Lefer,, die ihm bier mit Ueberzeugung fols 
gen wollen, müflen ſchon tiefere Kenntniffe der Matheſis mits 
bringen; bloße Practiter dürften ‚bisweilen Drühe haben, ſich 
in der Derechnung der Formel für einen gegebenen befondern 
Fall nicht zu vertrren. Doch müfen wir bemerken, daß diefe 
Schwierigkeiten größtentheils .nur folhe Anwendungen betreffen, 
melche in der gemöhntihen Praris feltner vorfommen. 
Demungeachtet können wir bier den Wunſch nicht: bergen, es 
möchte der Verf. durch einen wohl verfertigren Auszug: aus 
diefem Werke, zum Behufe der in der gewöhnlichen niederen 
GStereometrie vortommenden Fälle, fih dem Practiker verbinds 
lich mahen, und ihm bierdurd eine Anleitung in die Hände 
zu liefern, welche durchaus. nur für fein Bedtrfnig 
berechnet wäre. — Einen Körper, deſſen Grundflaͤche und 
Oberfläche zwey gleichlaufende Rechtecke find, dergeflalt, daß 
derſelbe nach vier Parallel s Trapegen als Seitenflächen, worin 
die obern Parallellinien ſich wicht - wis. Die unsern verhalten, 
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“egrengt it, ‚nennt der Werf. (mie es uns ſcheint, micht: (ehe 
uiſſend) einen -Obelisten Heiße man deſſen ſenkrechte 
Höhe h, zwey das untere Rechteck einihtießende, an Einem 
Bintelpuncte liegende - Linien a nnd b und bie beuden aͤhnlich 
hiegenden Linien im obern Rechtecke c und d, fo findet man 
dnrch gehörige Zertbeilung diefes Obelisken in ein Parallelepis 
num, zwey dreyeckige Prismen, umd eine vierfeitige Pyra⸗ 
— ee feinen Köorperinhalt (k) nachflebende fehr gefchmeidige 
orme 


km [(a+se) d+(c+2a) b]x — 


welche auf eine parallel mit der Grundflaͤche abgekuͤrzte drey⸗ 
feitige Pyramide CP), worin Höhe und Grundlinie der Bafis 
a und b, eben die ſe Linie in der Oberflähe c und d und h 
"die Höhe des Pyramidenſtuͤcks heißt, angewandt, in folgende 


P—= [((a+m=c).d+(c+2a).b]x * 
2 


verwandelt wird, welche für die Praris recht fehr brauchbar 
fl. Wir glauben dieſer Formel eine bequemere Geſtalt zu ges 
ben, wenn wir fo ausbrüden: 


P— [e Cab + cd) + ad + be] x B_ ⸗ 
1 


is, 

wel fie nun, wie man leicht findet, ſehr gut im Gedaͤchtniß 
ju behalten iſt. Mit Worten ausgebrüdt, würde fie folgenders 
gehalt fauten: Man addire zur Summe der doppelten Pros 
dacte ans der Hoöhe in die Grundlinien der dreyſeitigen Srunds 
and Oberfläche Die Producte aus der Höhe der Bafls in die 
Srmndlinie Der Dberflähe, und aus der Grundlinie der Baſis 
in die Höhe der Doerflähe. Wird diefe ganze Summe mit 
dem zwölften Theile der Höhe des Pyramidenſtuͤcks multiplicirt, 
fo ift dag Product deiien Körperindalt. 

Das vterte Lapitel lehre, den Inhalt eines gans 
gen Baumes nad Holz und Reißig zu befiimmen. 
Mit Vergnügen Haben wir bey Durchleſung diefer an fid mit 
vielen Schwierigkeiten verbundenen Lehre. bemerkt, - daB ber 
Verf. dieſelbe weder als ein allzu aͤngſtlicher Theoretiker, noch 
als ein gu wenig um Senauigkeit des Reſultats bekuͤmmerter 
Practiter abgehandelt hat. Er ſucht auf gefchickte und befries 
digende Bi — Theorie mit der Praxis zu vereinen, damit 
jene durch blo mechanifhe DVerfahrungsarten nicht allgu ſehr 
beeinträcheiget , und diefer durch jene hinwiederum nichts am 
Zeftigleie und Brauchbarkeit entzogen werde. Dies If der Se 
genfland, AS deffen zweckmaͤßiger Behandlung der matbematiiche 
Sorfimann ‚feinen Scharfſinn am: fiherften bewähren kann. 
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bracht werden ; das Einzelne entzieht fich ſtets mehr oder mrizts 


Der diefer Geſetzmaͤßigkeit. Als zweckmaͤßige Anleitung zur 
Bildeng diefes Schärffinns iſt diefes Capitel jedem denken den 
Forſtmanne beſtens zu empfehlen. Wer fih die darın ent 
wietelten Methoden wohl zu eigen gemaht und die noͤthigen 
practiihen Uebungen damit verbunden hat, dem mag nicht 
wohl ein Fall vorkommen, wo er fich feinen Beicherd zu geben 
wüßte. Die widtigften Lehren betreffen die richtige Meſſung 
des untern Durchmeſſers, der Höhe oder des obern Durhmefs 
fers eines no) ftehenden Stammes; Berechnung der natürlis 
Ken Theile eines Baumes, und des Holzverluftes beym Fällen; 
das Baus Werk; und Nutzholz; das Aufnehmen eines Baus 
mes zu Klafter und Mellen; Beſtimmung dee wahren Holz—⸗ 
gehaltes eines Baumes; den Inhait eines fih gleibförmig 
verdünnenden Schaftes, eines gabeligen, drey s oder Mehrtbeis 
Ligen Schaftes ıc. richtig zu finden; den Gehalt eines Baum⸗ 
age richtig zu ſchaͤtzen; den Inhalt einer ftarfen, vieläftigen, 
och regelmäßigen Krone zu beſtimmen; Abihäßung der. Krone, 
welche bloßes Reißig gibt; practiiche und und leichte Merhode, 
den Inhalt eines aanzen Baumes zu finden m. f. f.; von dee 
Spannenkette, für weiche der Verf. eine Verbefferung vorichlägt, 
weiche, nach unferer Meynung, Genauigkeit und Gefhwindigs 
keit vereiniger. 


Auch das fehte Capitel vom Meffen und Abſchaͤtz en 


ganzer Beſtaͤnde und Wälder iſt nad bewährten ıheor 


retrihen und practiichen Grundſaͤtzen abgefaßt, und verdienet 
dem ernften Studium jedes angehenden practifchen Forftmanneg . 


empfohlen zu werden. Der Berf. zeigt ſich ‚darin als einen 
Mann; der feinen Geaenftand nicht bloß in dem Zimmer ſtu— 
Dirt, fondern fih in dem Walde feldft zu eigen gemachr bar. 
Auch Hier find die wichtigften Borfchriften mit zweckmaßtgen 
und fehr erfäuternden Beyſpielen belegt, wodurch dem Neu—⸗ 
kinge eine um fo deutlichere Einſicht in die Sache felbft zu 
heil wird. Allzu fehr in das Detail davon einzugehen vers 
Bietet der Raum unferer Blätter. Wir bemerfen nur noch 
zum Schluſſe, daß Druck Papier und Kupfertafeln recht 
zweckmaͤßig und der finnentftellenden Druckfehler uns nicht viele 
vorgefommen find. | ae 9 
' Hn. 


Collection des Symphonies de J. Haydn & grand Orchestre, 
ouvrage classique , Edition tres correcte, redigee .sur les 
partitions originales,, dediee a 8: A. R. M. le Prince. Pri= 
mat, par l’editeur. Bonn chez Simmrok.- N. I. bis XX, 
(Jedes Nro. 2 fl. 45 Er.) 
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Nicht den Werch Der Werke des jest doppelt verewigten 
md, wie wenige andere, nah Verdienft allgemein gefeyerten 
Mannes kritiſch auf Mene zu beleuchten, kann die Äbſicht der 
gegenwärtigen Anzeige feyn (wiewohl ein erſchoͤpfendes Urtheil 


darüßer im Allgemeinen bis jetzt nod nicht ausgefprocen if, . - 


and wohl noch zu wörflifchen wäre). — Jedes Urtheilen wird, 
beym Anblick Der vwortiegenden Ausgabe, verdrängt vom erhes 
denden Srfüht, DaB durch diefe Sammlung dem unfterblichen 
Neflor dee Tonſetzer unſers Zeitalters das fchönfte Denkmal 
aufs Treue gefichere üſt, an dem er felbf fein Lebenlang aufs 
ubauen nihe müde ward, ungerfiörbarer und herrlicher als 
armor, und gewiß feiner würdig — denn welches wäre wohl 
würdiger, als cine treue Darftellung feiner Werke. 

Und Body auch nicht bloß in diefer Hinficht verdient diefe 
neue und volltändıge Ausgabe Aufmerkiamfeit und rähmlie 
Ermäßnung in -derr Annalen der muſikaliſchen Litterarur, fons 
dern auch als erfrewliches Zeichen der Zeit, als Gewährzeichen 
dafür, daß unfre Muſikverleger, welche das heutige Publikum 
am Ende-denn doc) am beflen fennen — demſelben nody ernſt⸗ 
lihen Willen zu Aufnahme und Beförderung des wahrhaft 
‚Großen und Guten zutrauen dürfen; denn ohne folhes Deus 
tauen würde begreifltic) fein Verleger ſich an eine fo höchft koſt⸗ 
fpielige Ausgabe - wagen. | 
* Was vor einigen Tahren die Breitkopf⸗ und Haͤrtelſche 
Mufityandiung zus Defdrderung des Studiums gu unters 
achmen gewagt Hat, durch Herausgabe eben diefer Symfonieen 
in Partitur, - Das that nun Simmrof für den Genuß: der 
Anführung , Durch Herausgabe der gefonderten Stimmen. 

Laßt fih nun aud freylich nicht erwarten, daß ein ſolches 
Unternehmern , zumal tn den erften Jahren ſchon, fehr Iucrativ 
fepn werde, zumat ba bıe ältern Ausgaben der einzelnen Symfos 
nieen fiy Doch nur fchon einmal ın den Händen der meiften 
Liebhaber. und ‘Directionen befinden — fo iſt darum das Unters 
nehmen Des WBerlegers nur um deſto verdienftlicher, weicher 
denn auch verdienter Mafen von dem kunſtehrenden Fuͤrſten, 
deffen Hrame die Ausgabe ziert, mit der goldnen Verdienſt⸗ 
Medaille belohnt worden. | 

Das übrigens eine Sammlung, welche, wie biefe, anf 
Vollſtaͤndigkeit Anſpruch macht, mitunter auch Mittelmaͤßiges 
enthäit, wird jeder natürlich finden: doch iſt es hoͤchſt inters 
eſſant zu Geobadhten, Di der ſo einzige und originelle Schwung 
Ser Daypnfchen Scherzo's herrlich und unverkennbar auch ſchon 
m den äftern Gpmfonieen hervorleuchtet, deren übrige Sätze 
noch recht Bun en einherlaufen, 3. ©. in der mit der Ins 
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Betrachten wir nun bie vorliegende Ausgabe nach den 
Hauptforderungen, weldhe fih an eine jolche Collection com- 
pléette machen laffen: firenge Treue und KLorrectheit, zweck⸗ 
"mäßige Anordnung und Schönheit des Stiches. 

Fef. hat durch tägliche Erfahrung fowohl, als durch Die 
forgfältigfte Vergleihung und Zufammerfhaltung fih überzeugt, 
wie viele — oft finnentflellende, wenigkens gewiß Effect vers 
derbende Incorrectheiten fih in den Altern Editionen, ſelbſt in 
‘den Leducihen Parifer und Breitkopf und Haͤrtelſchen Partis 
tur s Ausgaben finden: So 3. B. in N. 4. der lebtgenannten 
tritt ©. 8 lebte 3. das obligate Vell um einen ganzen Takt 
zu ſpaͤt ein, welches 5 volle Takte lang fo fortwaͤhrt — fo iſt 
in N. 23. der Leducihen Partitur &. ı7 3.8 und 16, dann 
S. 20 3. 8 und ı6 das ohligate Fagott ganz ausgelaſſen — 
unzaͤhliger fehlerhafter Strihbezeihnungen, unrechter Noten 
u. dgl. gar nicht zu erwähnen. An der vorliegenden Auflage 
’ aber hat es Ref. nicht gelingen wollen , irgend einen-auh nue 
Halb bedeutenden Stichfehler zu entdecken. Zum Beweile dag 
er es an aufmerffamer Durchſicht nicht hat fehlen laſſen, 
führt er an: Etwa möchte in der zweyten Violinſtimme vom 
"N. XIX. ©. 4 3.2 v. u. %. 7 die legte Mote eher his als h 
heißen mäfen, Ebendaſ. S. 4 3.4 T.9 und an der correfs 
pondirenden Stelle der Oberſtimme ift das Wiederherftellungss. 
zeichen uͤberfluͤſſig, — in N. ı. jollte die legte Note des T. 4 
3 4 S. o der zweyten Violinſtimme nicht b, fondern ſeyn 

Was das Aeußere des Notenſtiches angeht, fo iſt dis: 
Schoͤnheit aller Simmrokſchen Berlags : Artikel, welche bey aller 
Schärfe der Conture das Auge doc) nicht vienden, jedem Mus 
“ filfreund bekannt. “ | 

Nücfichtlih der Anordnung wäre es doch beffer gethan 
geweien , die Blaſe-Inſtrumente paurweife auf einerley Neten⸗ 
blatt, aber auf zwey Zeilen zu druden, als. ſie bald .auf zwey 
Blättern zu fondern, bald im Gegentheil auf Einem Blase 
amd zugleich auf einerlev Linie zuiammenzudrängen, welche er⸗ 
ſtere Anordnung unnöthig Blätter häuft, Raum auf dem Noten— 

pult verſchwendet, und benden Spielern manche Bequemlichkeie 
entzieht — lebtere aber meiftens beſchwerlich zu leſen ift, bes 
ſonders für den Secundarius. Dagegen märe wohl nicht unzweck⸗ 
mäßig geweien, jedem Eremplar die Violins Bıola:.und Baß⸗ 
flimme in duplo oder triplo beyzulegen, oder wenigſtens dieie Diss 
plirfimmen, welche fonft doch wieder durch koftfpielige und meiſt 
nur halb correcte Abfchriften erieße werden muͤſſen, befonders und 
im verhälenifmäßig herabgefegten Preis zu verkaufen, wefuͤr 
jeder Intereſſent dem Verleger ohne Zweifel Dank willen. müßte; . 
F — Gottfeied Weber. 
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Handbuch der alten Geschichte, Geographie und. Chronologi 
vonG. G. Bredow, Prof. der Geschichte zu Helmstadt 
(jetzt zu Frankfurt an der Oder). Zweyte verbesserte 
Auflage. Altona bey J. F. Hämnierieh. 1808, VIIE und 
ws in 3 ! 


———— Dudhe, welches ſo vieles Treffliche enthält und 
einen nenen Beweis gibt, wie ſehr Deutſche Gelehrte ed ſich 
angelegen ſeyn laſſen, die Geſchichte durch Alle Halfemittel ber 
Gelehrſamkeit zus bereichern, wird eine Anzeige auch jehzt nicht 
u ſpat kemmen Zwar wird die alte Geſchichte (aus den gewoͤhn⸗ 
len Quellen geſchopft) wenig neue Facta nach fo vielfachen Erſor⸗ 
Mungen darbteten, am wenigſten laſſen ſich ſolche Entdeckungen in 
reis einem Handbuche erwarten; dafuͤr find der atigeschten, nicht ges 
age wöhnlihen Ideen, der Hinweiſungen auf ſcharfſiunige Kritiker 
deſto mehr. Ueberall finder man den Kenner der Sprachen 
des Alterthums; und die vorausgeſchickte Einleitung über Geo⸗ 
sr: grewhie der Alten (don Voß) und Chronologie, nebſt manchen 
zu⸗ andern, 2 ©. auch ſtete Hintweifung auf philologifche Studien 
"Achern dem Bude eine dauernde, Rhäfbare Individualität. 
jr Finiges bleibt noch Wunſch. Zunäcft hatte man z. ©. wohl 
ey | mehr Listeretgr angeführt gewuͤnſcht. Die Quellen und Haupt; 
(os | ſehriften von:der Geſchichte jedes Landes zu wien, dunkt Rec. 
es | "ie akademiſchen mund gyinnaſtiſchen Unttrricht unentbehrlich: 
ee | Eigige: Buͤcherkenntniß frommt jedem Schüler; ohne fie with 
yg | ME künftige Hiſtoriker ſich ſelbſt Aberlafes, und der Lehret 
‚ed | der Sefchichte muß doch in mer. Anzapt son Jahren! wenig⸗ 
ab | Mens anf Einen folchen rechmen: Die Accuranen ber Namen 
De IR Aberall durch — oder. u über der entſcheibenden Sylbe ans 
7L vedente. Ueberall Abb man auf nöthige Winke Aber die chaffis 
FE fe Licteratur zum Gebrauch für: den Unterricht. Dies und 

gar weitern Forſchung abgevedineh, iſt ale 

ee nn m wi nur treckne, gebrä 
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ng der Begebenheiten‘; aber dies flimme auch mit ber 

datur eines ſolchen Tompendiums Aberein, und ber Lehrer 
ſoll je auch nicht daraus ohne weiteres vorleſen (obwohl ſolches 
in dem paͤdagogiſchen Zeitalter Häufig genug geſchieht), ſondern 
das Sanze ausfüllen. Mur möchten vielleicht fo viel Facta 
angegeben ſeyn, daß dem Lehrer, namentlich auf Schulen, 
Saum Zeit und dem Schuͤler kaum Gedaͤchtniß bleiben wird. 
Mollends , wenn durch eigentliche Er sählung der Begeben⸗ 
heiten die nothige Neugier des Schaͤlers eher, als in der 


Schuͤl er oft nur Jahreszahlen und Namen im Bud ſelbſt 
hinreichen. Ein beſonderer Vorzug IR auch die immer ehe 


den einzelnen Staaten verbundene, kurze Culturgeſchichte, 


die Ach meiſt anf alle Zweige der Bildung erſtreckt. Faſt haͤcce 
man da nad hier und dort einiges mehr. gewuͤnſcht, aber auch 
das Erhaltene. verbiem vielen-Danf, da man leicht die alte 
herzliche Manier von Satterer in feinem erſten Handbuch ber 


Univerſalhiſtorie wergeffen könnte, der unter Geſchichte alles 


zuſammenfaßte, mas nur immer den Menſchen bar 
geifft, ſebald Geſchichte davon denkbar if. Er 


dann werden. wahre univerſalhiſtoriſche Ideen erzeugt werden 


GSoqhon die Erfohrung, daß Goſchichte des Staats, der Reis 
gion, der Litteretur, der Indnſtrie, der Sitten, der Sutlch⸗ 


keit, jede. für ſich verſchiedene Perioden dargibt, wuͤtde weiter 
fuͤhren. Wie die zwerte Auflage diefes Handbuchs ſich von 
der erſten, die 1790 erſchienen iſt, unterſcheildet, kann Dos. 


— beßimmen, da er leider dieſe erſtere nicht zur Hand Hast 
doch ſicht er, nach Eriunerung von fruͤher her, daß bedeuten 
des hingekommen, wonn es auch nicht die Vorrede ausdruͤcktch 
verſicherte. Mach dieſen algemeinen Bemerkungen iſt nur less 
gzelnes entweder als beſondere Merkwuͤrdiges herauczuheberr/ 
‚uber gu weiterer Prüfung. 

Meberpengung , 


anppemegen, wenn Rec. auderet 
iſt. ‚Ran ber Heobräifgen Urgeſchichte 


: fagt der Berf.: 1” fep vollſtaͤndiger und vernünftiger, als ies 
. gend eine der won andern Wällern angeführten. S. 75 Gis 
364. Beſchichte der. Aegypser, Juden, . Syrer, Phas 
nizier. Sep jedem Banhe. wird die. Charographie vorams 
sale, Ob wir (©. 79) ou Aezppuns Goſchichte dis 


‚mündlichen Erläuterung befriedigt wird. Wielleicht möchten für 
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Yımmstih nur Sagen haben, wire doch wohl ned zu bes 
patifeun. Wie Werſchiedenheie von Herodot und Dieder im 
der Arayptiichen: Rönigsgefehichte wird nicht unbewerkt gelaFen. 
Seidern Zogga dar frühe Vorhandenſeyn von Buchſtabenſchrift 


ia Aegypten bewteſen hat, wird auch wohl nicht mehr geſagt 
werden, wie .&. 200: ‚Die ſprechendſten Beweiſe ihrer (der 
Aegypter ) Uncultur find die aufssthännen Steinmafſen uns 
die Kteragipphenschrift.” Auch möge (©. 101.) wohl kaum 
ihre. ganze - Meligion nur Thierdienſt geweſen ſeya. Die 
aiten Wahrheiter bat im diefer Sache nensebings bie Creuzer⸗ 
Kige Mythologie und Symboltk aus den Quellen bemerkbar 
gemacht. In der Ehorographie von Palaͤſtina find die ver⸗ 


ſchiedenen Zeitalter der Landeseintheilung genam gefondert. Den - 


Darchgang durchs Schilfmeer möchte: der Hiſtoriker doch lieber 
wite andere Erzählungen ber Alsefien Volkergeſchichte anf ſich 
"Beraßen laffen‘, Da bie Erffärung durch Ebbe und Bach ſtets 
ihre Schwierigkeit hat. — Nach dem 2. Buch Mei. Hat der 
-jüdifhe Geſetzgeber alle, nicht bloß die zehn WBeböte, anf 
dem Gtnat erhalten. Bey Syrien werden Bie einzelnen 
wichtigern Staaten heransgehoßen. Weber Dphir nichts Ce 
wants. Die Ihriichiffing unter Necho wird ganz abgelenanem 
(©. 169. 166), aber vielzu keck und entſcheidend. Schr wahr wire 
&; 161 bemerkt, daß die Phönigier eine weit ausgebmeitetere Ann _ 
su von der Erde muſſen gehabt Haben, als Griechen und Roͤmer. 
— Bequemlichkeit dir Pheuiziſchen Schiffe zum Einpacken 
CS 168). — Die Erfindung der Buchſtabenſchrift ſchreibt 
der Berf. den Phbniztern, wenn auch nicht ansſchließlich, zu. 
SG. i65:w; folg. Geſchichte der Babylonier, Affps 
"eier and Meder, fehe genau und beichrend. Die Ger 
ſchichten von Semtramis ſcheinen nad) Dem, Was andere Erı 
sberer vermochten , doch Richt jo ganz erdichtet. Die Machrichten 
wi.ben Scythen bey Hetodot duͤnken dem Verf. nar Gemaͤlde 
St Dhantafle, nicht von hiſtoriſchem Werthe, wie ‚andere; 
namenitich unferm Heeren. Wenn man aber auch allerbingt 
sem doch offenbar nicht mir kritiſchem Geiſt ausgeräfteren und 
ey der Erz Ahlung der Perfer s Kriege feiner Brarionalirke mar 


‚lm fahr Hwtdigenten Crtedien nid zu wie thanen“ Darf; 76 
ich doch nertanche Paralieieıs füiner außerruropaiſchen Ges⸗ 
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graphie mit der jet bekannten fo ſchlagend zutreffen, daß henert 
ſqhwerlich der Hiſtoriker ganz entfagen darf. Und warum, 
wenn Ken. Dredowe Anficht die richtigere, grade hier eime 
Nachricht von den Schihen „nah dem Glandben ber 
Alten“? Mitt was diefe davon dachten, fondern was Scye 
thien wirklich war, kann ded mar allein dem Eutzwecke eines 
ſolchen Buchs eutſprechen. Fine Befchichte von Seythien nach 
den einzelnen Zeitaltern von Herodot bis Ptolemaͤus iſt immer 


noch ein Wunſch. Mannert machte einen Verſuch, deffen 


Ueberſicht aber zu ſchwierig iſt. — Ob die Trojaner dieſelbon 
GSottheiten hatten, welche die Griechen verehrten, weil Homer 
fo ſagt (S. 206), möchte doch noch zu bezweifeln ſeyn. Die: 
Geſchichte von Klein s Afien wird ausführlich abgehandelt. 
Dep der Geſchichte von Perften finder man, weldes bie 
. Weberit fehr erleichtert, au die Gegebenheiten der Kriege: 
mit Srtechenland angedeutet, obwohl He mit Mecdht umfändtis: 
cher ben der Geſchichte der Hellenen vorkommen. Bon dem’ 
Cigenchämtichen der Religion des Zoroaſters Hätte man nach 
einige Angaben gewuͤnſcht. S. 244— Is. Geſchichte der 
Beltenen, mit befonderer Genauigkeit und Ausfkärlichkeie 
mad mancherley Eignem, deffen Grundlage, keitiſche Zorfhung, 
vorzauͤglich im philologiſcher Hinſicht, man überall: bemerkt. 
©. 276. Pelasgiſcher Gottesdienſt erwähnt. OB er bloß, wie 
man allgemein glaubt, Rohheit andentete? — Uerſprung des 
Namens Hellenen; wobey die richtige Auſicht gesehen wird, 
daß die 12 obern Gottheiten nicht, bloß helles. Meipiings wa⸗ 
ven, Bey der ganzen Geſchichte ift aͤberall die LLeberfüht leiche 
"und deutlich. Bey Solon’s Elegie wegen Balamis Hätte mar 
für Otudierende Hinweifung auf das damals ſchon rednerfuch⸗ 
eig werdende Achen gewuͤnſcht. Ariſtides ſcheint doch fehr fär 
fi eingenommen gewefen zu feyn. Die alte. Bemerkung vor 

Undankbarkeit der Griechen gegen bie meiften Ihrer großen 
"Männer, verdient auch flets kräftige: Heraushebung. Die 
MPrahletey in Hinficht der Erzaͤßlungen von den Perfer s Kriegew 
‚erkennt dee Verf. an. Gehe paffende Anmerkung von ber bes 
kannten Thatſache, daß am Tage der Schlacht bey Salamis 
dort die drey Kerpen des Griechtſchen Trauerfpiets verſammelt 
wanen. Daß der Frieden mis den: Perſern wen DI. Bo, 4. 
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ganz ein falſches Factun ſeye, IR S. 332 mit ſcharfer Kritik 
dargethan, möchte ſich aber dach kanm anf das bloße Schwei⸗ 
sen des Thucyd. (dem das ſicht men, if vorzaͤglicher Grund) 
ganz fiher aunchımer-lafien. Auch fche paſſend für den Un⸗ 
tereicht wird durch Aumerkungen bey ber Erzählung an die 
Sleich zeitigkeit Der großen Schriſtſteller erinnern; wie bey der 
Erzähiung von Brafidas Feldzug in Thracien en Thucydides, 
der befanntkich Damals in Thaſes befehligte. Die Unlerneh⸗ 
mung gegen Sorakus hatte wohl deshalb beſonders einen ſchiefen 
Antgang, weit Micias ans wahrer Gelbſtkenntaiß 
fig nige getraute, einen entſcheidenden Schlag gegen 
Sorakas auszuführen. Daß Ariſtophanes Wollen den Boca 
tes mit am Tode. fürderten, laͤßt ſich zwar nit ohne Grunud 
bqweifeta ( @&. 332): aber die neuere Behanptung, er habe 
beein gar wiche Den Philoſophen perſifliren wollen, widerlege 
das Staͤck ſelb ſt ſchlagend genng. In der Geſchichte des hei⸗ 
ligen Kriege möchte Philomelus und Onemarchus geſonder 
ſeyn. Der Unkundige föunte glauben, beyde hätten zu gleicher 
Zeit befehligt. Der Darf. ſagt: „Onomarchus wird geſchla⸗ 
gen, und bleibt ſelbſt; ploͤtzlich erſcheint Philiap bey Therme - 
wis. Aber zwiſchen Onomarchus Tode pad Philipps. Unten 
nehmen gegen. den Paß, trifft doch noch bie. Periode dee 
Says, die wenigßens mie ein paar Worten erwaͤhnt wer⸗ 
den mußse- Die lichtvelle, gedrängte Ueberſicht iſt übrigens 
auch hier. worzänlich. zu. finden, An die. Geſchichte der Hellenen 
find ſchicklich einzelne wichtige Gegebenheiten in Theſſalien 
und die Geſchichte von Thrackes angereiht. S. 577 — 494 
GSeſch ichte won: Macedonien, den Nachfolgern 
Alerzanders, den Galliern, Parthern, Epirus. 
Offenbar lag in der fraͤhern Bildung Macedoniens durch faſt 
meufhoctiche Kriege der Keim zur Heldenpariode Philippẽ und 
Alssanders. Armecen ſtehen unter großen Feldherrn nicht auf 
einmal auf, mie die Gtreiter aus ben Zähnen des Dradıy.. 
Ja der Seſch ichte von Philipp feine der Berſ. manches feis 
ner Unternehmungen dem ange der Umßände bezumeſſen, 
aber faſt alles war weht Plan. Mit Recht if die letzte tiefe 
Doiisit dee Konias herausgehoben. . „Philipp daher, um die 
Sriechen feines vorgeffen⸗gu machen, verlieh fein Land, 408 
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gegen die Scychen.“ Von Alexanbers Jugendbildung iſt dde 
bioße Erwaͤhnung des‘ Autietelos wohl zu wenig. Das alte auch 
hier wiederholte Urtheil von der ügelloſen Lebensart Alexan⸗ 
ders, als Urſache feines Todes, ſcheint immer noch Bas rechti⸗ 
gere. Die ausgegeihneften Talente Binnen nichtewarbige Selten | 
des Charakters nie decken, und letztere hatten auf: Alexauder 
doch offenbar nur gu viel Einkuß. In der Macedoniſchen 
GStaatengefchichte IfE die von Macedenien von der eigentlichen | 
Sriechifchen fehr brauchbar getrennt. Lehrer in oberen Claffen 
werden am nmuͤtz lichſten ihre Schaler aus dieſen einzelnen: its | 
Merien eine ſynchroniſtiſche Tabelle verfertigen laſſen. Das iſt 
Die gruͤndtichſte und zugleich Intereffantefte Wiederholung. Bey 
den Ptolemaͤern find ihre wiſſenſchaftlichen Auſtalten und. Die | 
vorgaghichſten Männer ihrer Zeit genau angegeben. Im Kampf 
Ber Juden gegen den Antiochns muß die hiſtoriſche Gerechtig- 
keit wohl eher wahre Nationalitaͤt, als nur „hartmädige uch 
des Aberglaubentf (S. 453) ſehen. Bey der Geſchichte der 
Parther iM die treffliche Peintfche Abhandlung von Richter, fo 
wie andy die zweyte Auflege von Heerens Handbuch, im | 
Erinnerung gebracht. Das. Bud) verdiente es. ©. 499. bis 
57. Geſchichte von Karthago und BSicilien. 
Allerdings wurde das: lehtere am beſten in einem beſendern 
Abſchnitt behandelt. Gehe wahr Heißt es am Ende des Ahr 
fchnitts von. Karthage (S. 507): Den Vorwurf der Trems 
loſigkeit, fo daß punica fides ſprichwoͤrtlich war, iſt Abertetes 
ben; mande ats Beweis erzählte Geſchichte iſt erbichtet oder 
vergroͤßert, und viellricht Yöntıte mit größerm Recht romana 
‘Ndes fo forihwörtfi gebraucht werden. Mar kanıı nicht bie 
Geſchichte der Punifhen Kriege leſen, ohne: mit tiefem Abfcyen 
gegen das hartherzige eroberungsfüchtige Rom erfüllt zu wer⸗ 
den. ©. 518 — 668 endlich: Geſchichte der Roͤmer. 
Bon dem Urſprunge dee Stadt Heiße es: „Bas hievon wahr 
ſey, koͤnnen wir nicht entfiheiden. Die Wolin darf daher 
nicht umgebeuter werden , fo wenig als Mars.“ Mödte dad 
" Öfterer auf Ahntiche Arc entfchieden werden. Die frühere Bes 
ſchichte Roms: Im Lieius ſcheint doch immer noch mehr Inter: 
efiant, ala wahr. Manches nöthige Antiqunrifhe hat der 
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Sf auch bier genau angesssen. Obwohl Tarquinius mehr 


mu In den Auges Der Optimaten Superbus geweſen? Weir 
mer Beachtung werth iſt ‚die Entſchuidigung von Haunibals 
Micht / Einnahme von Nom ©. 5835: „er hatte feine Belage⸗ 
sunmafchienen „ Teloft Spoletum hate er nicht erobern koͤn⸗ 


um.“ Dylla legte wohl wahrfcheinlig aus Ueberdeuß gegen - 


weitere vielfeisige Thäriakels die Dictatur nider. Caͤfars Feldzug 
in Gallien it &. Go5 um 606 nah den einzelnen Jahren ge⸗ 
ordnet, gleichfans eine Inhaltsanzeige zu leichterer Ueberſfiche 
von ſtinen Comment, ©. Gia und 618 das Nocthwendigſte 
un der Nenderung Der Verfaſſung unter Auguſt. Die Bes 
tkichte wird His anf den Untergang des weſtlichen Meichs, mit 
darzer Angabe Boer Beam des oͤſtlichen, fortgeführt. 
Noch find vier ſpuchroniſtiſche Tabellen zur leichtern Ueber⸗ 
Rt der ganzen alten Geſchichte angehängt; diefelben, Die auch 
die vier erſten von des Berf. „ Tabellen Aber die Weltzeſchichte 
memachen, nur die viete If bedeutender abgekürzt, ale in dem 
genannten : Wuche- Indeß Kindern diefe Tabellen nicht dem 
wigen Nat eigner Tabellen, die der Lehrling verfertigen muß. 
Waritkt in der Behandlung befördert das Studium. 


GRJED, 





Voliäindige theoretiſch praftiihe Muſikſchule für ale beym Orchefter 

"gebräuchliche wichtigere Inſtrumente, zum Gebrauch ‘für Muffe 
Direftoren ⸗ Lehrer und = Liebhaber ſoſtematiſch mit Benutzung 

ı ber beiten biöher erſchienenen Anweiſungen ‚bearbeitet. von I. 
Srönfich, Profeffor und Direktor des muſikaliſchen Inſtituts 
in Wirzburg. Bonn, bei Simrof. 325 Sofiofeiten, theil Stein» 
druc, ıheild Zinnſtich. (Preis ded ganzen Werkes 45 Francs.) 


- ‚Ein zufammmenhängender und nach uͤbereinſtimmenden Grund⸗ 
en ‚bearbeiteter Ciclus von Anleitungen zur Vahandlung 
midgt.afleiw,. wie ber Titel ſagt, aller gebraͤuchlichern Orche⸗ 
Ber s Inſtrumente, ſondern auch ber menſchüchen Kehle, folg: 
Sp: Siagſchule, Slotenſchule — Violoncellſchule m. fu. Die 
Dauteniguie fl > | 


— 


6485 Pelltaͤndige thoor. vraci Baflichute von J. Froͤttich. 
‚Das. ganpe Werk if in ‚vier Hauptabtheilungen zerfaͤla 


Die Ite enthaͤlt, nach einer Kurzen Einleitung, die „allges 


meinen Grundſaͤtze her — und dann die Sins⸗ 
ſchule. 


im Gangen vorliegenden Werkes einzeln, ‚unter dem Titel: 
Allgemeine Singſchule.“ Rec. hat denſelben in No. 66. deu 


Shen; im Sa ıBıı erſchlen dieſer — des. jetzu 





Zeaei. Zakık. deffelben Jahres me gebährenbem. Lobe ans 


gezeigt. 
:: Die Ile, Kauptaütheilung umfaßt die Lehre von den Blaſe⸗ 
IJnſtrumenten, und trägt zuerſt allgemeine Bemerkangen 
für Blaſe Inſtrumente überhaupt und Rohr—⸗ 
Inſtruümente insbeſondre vor, dann en die Cla⸗ 
rinett s Oboe s, Fagott : und Floͤtenſchule. F 

: Die Ulte Abtheilung beſchaͤftigt ſich mit vn „Behers 
Ankrumenten“ (eigentlich Blech⸗Inſtrumenten und Ser⸗ 
pent, . welche nämlich durch ein becherfärmigee Mundſtüͤck zum 


Anfprechen gebracht werden), ſchickt ebenfalls allgemeine 


Bemerbungen Über diefe Inſtrumente voraus, und. haudelt 
dann einzeln uͤber Horn, Trompete, Pofaune und 
Serpent. 

Die IVte Abtheilung endlich Hat bie Geigen  Infkens 
mente zum Gegenſtand, und Handelt ebenmaͤßig nach vors 
ausgeſchickten allgemeinen Bemerkungen ber Reihe 
nach von. Violin, Viola, Violoncell und Kontrabaß. 

Neben der Ausgabe des Werkes im Ganzen iſt auch jede 
einzelne Schule beſonders ab⸗ und ihr. die allgemeinen 
Bemerkungen vorgedruckt, und unter den Titeln: Floͤt en⸗ 
ſchule, — Singſchule u. ſ. m. eins 
zeln zu. haben, | 

Ueber die, var Erfcheinung des ganzen Werkes, alfo eingeln 
srfchienene Singfchule, und die derfelben vorangeſchickten 
„allgemeinen Grundſätze der Muſik,* fo wie folchs 
der Verf. feinem ganzen Werke zum Grunde legte, bat ec. 
am. oben angeführten Dete ſchen ausführlich ‚genug. gefptochens, 
und da ſomit die. Ite und Hauptabtheilung und Baſis des ganzen 
Wertes ſchon früher beleuchtet iſt, ſo bleibt. hier nur mach das 
GBeſchaͤft der Veurtheilung der die einzelhen Zweige enthaltenden 


Yliiee then. yeası. Weihe von J. Sehhiig, 649 


Ita, lien uud IV sense Abtheilung abrig; ein Geſchaft, welches 
den genetellern Tezsberg Diefer Blätter gemäß nur tar anoſal⸗ 
len daff. 


Inder IIten Abth eilung werden zufoͤrderſt die ya Erlernung 


eines Blafe s Sunftruımicntes erfosderlichen koͤrperlichen Eigen⸗ 
ſhaften des Subjects auıfguählt, allgemeine Regeln für das 
Athemholen anempfohlen, und practifche kehren über. den Can, 
dr. Biafe ı Zuftramente gegeben. 


. Jeder der darauf folgenden einzelnen Schulen für PER 


nette, für Dboe wurd Vagott find dann noch insbeſondre ſehr 
ausführlige und muütsliche Anleitungen zu Ausfertigung der 
Bunte ud Mohre vorangeſchickt. 


Bey Durhgehwug der eingelnen Schulen fiel Rec. auf, 


daß die Tabellen : der Griffe ſowohl zu Erzeugung einzelner 
ine, als zu Angabe ber RSHOR Triller Bungee Bernohs 
Kündigung fähig wären. 


MNamentlich iſt im ‚den — — nur von vo 


gewähniihen Elappen Notiz. genommen, ein Umſtand, ber. 
m Werte allerdings zu einigem Vorwurf gereiht, da Boch 
die fonft ungewöhnlichern Klappen, z. B. fs.ası bs und cs. 


Slappe für Flöte, eben diefeiben und zumal auch cis für Oboe, 
Ar Fagott die tiefe und mittlere b s:Rlappe, und für das Cla⸗ 
rinett wenigſtens Die Klappe für tief b und mittel f, fo wie 


die für dad umtere cis und die fehr nörhige für mittel gis oder 


as dermalen ſchon fehr (und mie Rede) an die Tagesordnung 
zu fommen anfangen, — ber. Iwan Muͤllerſchen neuern Bes 


reicherung bes letzterwaͤhnten Inſtruments gar nicht zu gedenken. 


Ein eigner Vorzug der Yorliegenden Anleitungen hingegen. 
Geficht darin ,. daß der Merf. bey jedem Inſtrument eine fehr 
ins Detail gehende Kritik der Tonqualität. jedes einzelnen 
riffes liefert, und die Mittel anzeige, wie diefem oder jes - 
sem von Natur etwa Rumpfen, sder ſchwankenden, oder ſonſt 
fehlerhaften Tone oder Triller doch moͤglichſter Klang, valans | 
und Gleichheit verihafft werden koͤnne u. |. w. = — 
>. Nebrigens iſt die Fistenſchule ein bloßer Auszug aus dem 
Zremtip,. woher es denn au koͤmmt, daß Kerr. Ze. keine 


andern Zungenflöße lehrt, ale t, d, und r, bie gewoͤhnliche 
fogenannts - Poypelgange aber (d — de‘) und dem noch viel 


650 Beolkäudige theor. xract. uhkiehute von J. Froͤblich. 
ſchoͤnorn ſtackirten Zungenſtoß dk: ganz Abergeht: eben fe 
bat er Tromlipen bie arge Uebertreibung nachgeſchrieben, ohme 
es » und dis s Klappe, Pfropfſchraube und Megifter fey es ums 
moͤglich, rein zu fpielen. PR: Ä : 

Der Clarinettſchule iſt ein Eurger Anhang Aber Baffethorm, 
oder Vaßelarinett, und der Oboeichule Aber Engliſch⸗ „era 
beygefuͤgt. Am Ende ber Fagottſchule Hätte Rec. 9 
ein Wort Über Anart s oder Quintfagott, wo . über 
Doppelfagott zu finden gewänfdt. 

Bey der Illten Abtheilung wäßten wir in der Horn⸗ 


ſchule nur allenfalls am der vorgegeichneten Stellung Bes 


Gpielens und Haltung des Juſtramentes dieſes audınfegem, 
daß jener ohne Noch mit etwas zur Erde gebuͤcktem Geſicht 
abgebildet if, daß er das Inſtrument mit der Aufßern Hand 
za hoch oben (beym Anfang ber geraden Roͤhre), mit Der 
innern Hand aber beynahe gar nicht Hält, indem empfohlen 
wird, es nicht einmal feſt an den Körper anzulehnen (S. 6). 
Die Trompetenfhule ſcheint der Verf. gan aus ih 
ſelbſt neu gebildet gu haben. Sie iſt fehr kurz, und doch voll⸗ 
ſtaͤndig, conſequent und verſtaͤndlich. 

Die Poſauneuſchule iſt ganz nah ®. Graue 
Gamme et Methode de Trombonnes gebildet, bed ſebe 
vervollſtaͤndigt und weit deutlicher. 


Wom Serpent geſteht Ref. wenig mehr zu wien, al⸗ 
daß das Inßrument an ſich ſelbſt zu gar wenigem taugt, und 
es ſich kaum der Mühe lohnte, eine Schule dafür zu fchreiy . 


ben ; darum mag dieſe denn auch Hier mit Stillſchweigen übers 


sangen werben. _ 
- Die IVte Abtheilung endlich enthäft Die Lehre von den 
Bogen s Snfitumenten , welche allgemeine Bemerkungen über 


den Charakter, über Ban, Beſaitung, Stimmung u. ſ. w. 


diefer Inſtrumente vorausgeſchickt find. Mit Reecht Hat auch 
hier der Verf. Die Violinſchule des Pariſer Eonfervatoriums 
ſehr benutzt, und ſomit auch die Haltung des Juſtrumentes 
angenommen, wo das Zugblatt zur recht en Saite des Kinns 
befindlich iſt: dieſe letztere Stellung erſchwert aber offenbar 
die Richtung des Bogens in Techtem Winkel gegen dem 

Daitenbezug, welche nur durch bedentendes Hervorraͤſen BUS 








liudize theor. pam: Miſtſchale ven J. Geht. 651 
nm Arınes wieder hergeſtellt werden kͤnn. Zweckmaͤßiger 
md an ſchoͤner bleibt am Ende denn doch bie Haltung auf 
kt entgegengeſetzten Seite des Briffbretes, welche denn auch 
die meiften uns befannten: Geiger erſter Größe ſancirt haben, 
die beyden Främgk, u.a. m. 

. Die Zeichnunmg ber Vielinhallang if in mehren Eremplare⸗ 
verunglückt , in andern. aber verbeſſert und ‚richtig. 

Die Violaſchule if, wie billig, bloß als katger Ans 
bang sur Violinſchule behandelt. 

Ddie Biolencellfdhule iſt beynahe gan; aus Duport 
entiehnt, deffen rundfäge bekannt find. Er greift daher 3. 
v. auf der A s Saite nicht wie Romberg u. 4. 


e fs gs ah cs d 

EEE 54 015° 34 

fondern mit . — 4 0212 3 4 
Letztere Methode, welche die Inconſequenz herbeyſuͤhrt, das 
As mit. @, das gerade gegenüber Uegende cis aber nicht mit a, 
fondern mit 3 zu greifen (S. 69), und daß im obigen Geys 
fpjel deep Finger aus ihrer Lage vorgerdct. werden, flatt 
bloß der vierte u. dgl.,. bat den Verzug in menden einzel-⸗ 
nen Zällen bequemer zu feyn, erſtere aber dem gröfierer Ein⸗ 
fachheit und Bleichförmigfeit, da ſie vom dem gleichfoͤrmigen 
58 einfachen Grumdfage ausgeht, Die bepden imnern Fitzgar 
Bey eineriey Lage der gangen Hand (in einerley Applicatur) 
nicht vor, noch zuräd zu reden, und nur die beyden Außerfis 
Cy und 4) nah Bedbuͤrfniß ruͤck⸗ und vorwärts ausgreifen 
und firecfen zu laffen. Gleichfalls ift Die Duportiſche Marine 
bepbehalten, beym Daumenaufjag den vierten Finger wenig 

sder gar.niche zu gebrauchen. 

Die Contrabaßſchule Scheint. der: Werf. wieder gang 
nach eigner Anſicht, und mit befonderer Vorliebe ausgearbeitet 
yu haben. Er beſteht fürs erfie, mie Met, auf dierſaitigem 
Bezug, die Haltung, Stellung und Bogenfährung Mind wahr⸗ 
haft mufterhaft angegeben. - Weniger einverfianden find' wir 
mit der Applicatur. Herr Zr. hat Überall nur zwey Griffe, 
‚greift. überall saure eutweder mit. Dem erßen bag se oder 
mit.der ganzen Bank: felgih - 
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was immer nicht ganz conſequent it, und auf jeden Wall wo⸗ 
niger Fertigkeit gewähren kann, als die Methode, weiche meh⸗ 
tere Griffe kennt und benutzt, wie z. B. in W. Hauſe?s 
Contrabaßſchule, wo als conſtante Regel angenommen wird 2. 
„der erſte und vierte Zinger machen eine große, der zweyte 
und vierte eine Bleine Stufe ans,“ wornah dem 
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gegriffen wird — wenn nicht ſelbſt vor dieſer letztern Methope: 
diejenige noch den Vorzug verdienen mächte,. weiche vollende 
jeden Finger einen halben Ton gelten und ausgreifen laͤßt. 
Doch genug Aber das Einzelne, woruͤber ausſfuͤhrlich ge 
ung zu ſeyn, der Raum des Blattes denn doch nicht geſtattet. 
ur noch die Bemerkung ſey beygefuͤgt, daß es biher In dein 
That an einem Werke der Art mangelte, welches die gefamms 
ten Regeln ber vortragenden Muſik nicht nur in einer zuſam⸗ 
wienhängenden Reihe, fondern and nach einerley Abereinfkinss . 
menden Srundfägen abhandelte, und es folglich von Geiten 
‚ des Verf, ſowohl, als Verlegers gleich loblich if ‚bien die 
Fahı — iu haben. 
Gottfried Weber. 


. 93 





Dr. Fried tich Benjamin — Profeſſer der mdiein 
und Enthindungskunſt, Director des Entbindungshoſpitals zu Gaͤt⸗ 
tingen, Mitglied der koͤniglichen Societaͤt der Wiſſenſchaften da⸗ 
ſelbſt, wie auch der mediciniſchen und nn Geſellſchaften 

zu Petersburg, Moskau, Erlangen, Zürch ꝛc. Ueber den Seide 
mord, feine Urſachen, Arten, gerichtlich wedicinifi Unterſuchung 
und die Mittel gegen denſelben. Eine Schrii ſewobl für Volizei⸗ 


Ueber den Selükumd von J. B. Ofen, 653 
od ZuRigbenmte, ass fkr gerichtliche Merte und MWanbärite, 


für Vfochslogen und Volkslehrer. Hannover bei den Brüdern 
Hahn: 1813. XII und 48 & in 5 


Der Selbſtmord,, Biefe unnatärliche Handlung eines vers 
ninftigen Weſens, wote der Meufh ift oder wenigſtens ſeyn 
fo, iR in unfern Tagen darch mancherley phyſiſche und moras. 
liſche, Fonomiſche und yelitiihe Umſtaͤnde in dem cultivirten 
Europa fo Häufig vorgekommen, daß fowohl bie Heilkunde, 
als auch die Moral in ihm mit Recht einen wichtigen Gegen⸗ 
ſtand ihres Forfchens und ihres Wirkens erkennt, jene, indem 
fie Häufig rein Törperliche Urſachen auf das Gemuth des Diens 
ſchen einen krankhaften Eindru machen. fieht, der dann dem 
Menſchen durch Melancholie oder Bahnfinn zum Selbſtmorde 
autreibt; dieſe, indem ſie auf der andern Seite wieder Men—⸗ 
ſchen von anſcheinend guter Geſundheit des Körpers und Geiſtes 
ans tadelbafter Leidenſchaft oder aus Leichtfinn, oder Irreli⸗ 
sisfktät den Entwickelungsproceh unſres geifligen Weſens, der 
anf unfer phyſi ſches Leben gegründet iſt, eigenmächtig abkuͤrzen 
ader dielmehr unterbrechen ſieht. Fuͤr die Heilkunde aber und 
namentlich die Sttaatsarzneykunde wird die Kenntnid der Ur⸗ 
(ade, Arten sssrd Ausmittelung des Selbſtmordes darum ein 
wiikiger Gegenstand, weil durch biefe Handiung der Staat jedes⸗ 
mel mein brauchbares Mitglied verkürzt wird, deſſen Ted unter 
UnBänden Leicht auf Rechnung eines Andern gefchrieben werden 
kann. Der Selbſtmord iſt michin ein Gegenſtand, deſſen 
Lenntniß für Den. Rechtägelehrten wie. für den Heilkuͤnſtler, 
für den Pſychologen wie für den Boltslehrer von gleicher: 
Wichtigkeit iſt, eine Wichtigkeit, die in unfern Tagen bey der 
inmer noch ſteigenden Häufigkeit des Selbſtmordes immer noch 
unimmet, und daher für die genannten Männer im Staate 
eine Angelegenheit von wahrhaft practiſchem Jutereſſe gewor⸗ 
den 


iſt. 

Du vorliegende Schriſt Hat den Zweck, dieſes practiſche 
IJutereſſe für die genannten Stände gehörig zu erörtern und 
ins Licht zu ſteſſen, und Referent muß geſtehen, daß der vers 
dienftvofie Werf- den Gegenſtand von allen. Seiten gehörig 
belenchtet und mis vieler Sachtenntniß behandelt hat: 


Gb _ cher den Situmtd ES. Dfambir;: 


es Capitet. Bas in Seloſtmord, was ififrey; 
wittiges Storben? Der Verf. erörtert Bier ausführlich 
ben Unterfdied zwiſchen Selbſtmors und frehwiliger Aufopfe⸗ 
rung des Lebens zum Beſten Anderer, jener wird als ein Ver⸗ 
brechen gegen die Menſchheit und’ die Religion getadelt, dieſe 
ats die Handlung einer großen menfchenfreundfihen Seele ges 
hörig enrichutbigt. und gemwärdige. - - | ag 5 
Zweytes Tapitel. Bon den Urfahen des Gelbſt⸗ 
mordes. Der Hauptgrund eines jeden Selbſtmordes ift ent⸗ 
weder Mängel an richtigem Verſtande, durch irgend ein fomas 
tiſches oder pſychiſches Leiden herbeugeführe, oder Aberglauben 
und Vorurtheile. Die dem gefanden Wienfchen von Natur 
eingepflanjte heftige Liebe zums Leben. iſt ein naihrfiches Mittel 
genen den Gekbftimord- und das erſte Argument gegen die Recht⸗ 
maͤßigkeit deſſelben. Diele Liebe kann durch Krankheiten ges. 
. ändert werden, fo wie durch mandye Zufälle und unbedeutende 
Kleinigkeiten in dem Leben und den Schickſalen eines Indivi⸗ 
duums. Körperliche Urfachen, weiche Verſtandesvetvirriimg 
md einen Entfhluß zum Selbſtmord herbeyfuͤhren koͤnnen, 
find: Kopfaffectionen, Kopfverletzungen, Gewaͤchſe in den 
Sum und der Subſtanz des Hirns, lange. Erduldung von 
Hmerzen, unheilbare Schäden im Antlige, Schmerzen von 
auf einzelne Nervenſtaͤmme brüdenden Seihwällten, Magens 
ſchmerz, Vintcongeftionen nach dem Kopfe, gehemmter Ruͤckfſeeß 
‚des Blutes vom Kopfe, -GSchten s und Mervenſchwaͤche durch 
Bftexe Berauſchung oder. pfie, oder häufigen Gaamenverluſt, 
unbefriedigtee Gef: trieb, ſchwarzgalligte Conſtitutionen, 
Entzuͤndung der duͤnnen Daͤrme, Franthafte Befchaffenheit des. 
Herzens und der großen Gefäße, Anihwellung der Drüfen des 
Unterleibs, Infarctus, hartnädige Leibesverſtopfung, Fehler 
der Geſchlechtschelle. — Pſychiſche Urſachen des Selufimorves. 
können werden: .Leidenfchaften, Liebe, Eiferſucht, Ehrgeiz, 
Unzufriedenheit mit dem Schidfal, Zorn, Furcht vor der Zur: 
kunft, ſchreckliches Erwachen aus dem Rauſche eined Laſters, 
Spiel, leichtſinnige Wirthſchaft, Weberfättinung in allen Ger 
nüffen eines ſchwelgeriſchen Pebens, übermäßige Geiftesanffren« 
gung, Schwärmerey, Empfindeley und Modefuht, boshäfte 
Drohung und Prahlerey, Duellſucht, Verzweiflung am ſich 
felbft und feiner Beſſerung, Onanie, Trunkenheit, vermehrte 
und verminderte Elafticität und Electricität der Atmofphäre, 
Drittes Capitel. Von den verfdhiedbenen Arten 
bes Selbfimordes 1) Indirecter Selbfimord, weſchen 
der Pebensfatte durch einem Andern vorfäßlich am fich vollgiehen‘ 
läßt: Aufhängen, Zerhaden, Kopfabichneiden, felbftgewählte 
gefährliche Operationen, Caftration, Amputation einzelner Theile, 
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s) Directer Selbſtrnord, weichen ber Ungtuͤckliche eigenhändig 
a fh voruinumes 2 rhängen, zu weldem ein Gemmhekranker 
manchmal durch eigne körperliche Urſachen inſtinetmaͤßig ange 
trieben wird, Erſtechen, Ertrinken, Verbrennen, Erfchießen, 
Herabſtuͤrgern, Halsabſchneiden, Verbluten, Veegiften, Niederi 
Winden mecharriſch ſchaͤdlicher Dinge, Erſticken, Verhungern 
Wit teßputver in die Luft fprengen, Erfrieren, Kremzigen: 
Ale Diele Arten von Delbſtmoed find: durch geſchichtliche Bey⸗ 
fiele meift aus Den neuern Zeiten belegt, und ihre Unterſu 
83 und geräachkliche Ausmittelung iſt mit vielem Gcharfiinn 


VBiertes Capitel. Bon dem unter verfhiedenen 
VBlitern,. in verfhiedenen Ländern, Gegenden 
und Städten, befonders in England, häufiger 
vortommenrden. Selbſtirorde und feinen ürſachen 
Länder, in welchen der Selbſtmord häufig vorkommt, find 
China, Japan, Diam, Indien. Die ans Afrika nah And 
site als Selaven Übergeführten Neger zeigen große Neigung 

Uſtmorde· Unter den Europäifchen Nationen geihner 
Sf) vorzüglich die Englifche buch) jene Neigung aus, wovon 
die Urſache theils in der. Erziehung, der Lebensart, der Bes 
g und ben Bitten her Engländer, theils In deu Lage 
und dem Clima Englande zu ſuchen IR, daher ſich auch in die 
Yen Lande gewiſſe Momare und jahre duch Häufigkeit‘ der 
Selbſtmorde beionders auszeichnen. Amerika gibt ebenfalle haͤu— 
fie Beyſpiele von Selbſtmord, eben fo auch die Stade Com 
yendagen. Auch auf Deutſchen Univerſitaͤten kamen ſchon häufige 
Selbſtmorde vor, In katholiſchen Bändern iſt in der Regel der 
GSelbſtmord haͤufiger, als im nicht katholiſchen. Unglaube an 
ꝓoſitive Religion. befördert den Selbftmord. Unter den Deur⸗ 
Segen, Landern — ſich Oeſterreich, Preußen, Sachen 
Dapreuch und Anſpach duch häufige Selbſtmorde aus. Au 
— — iſt der Selbſtmord häufig, eben fo auch bey dem 


- Bänftes Eapitel. Bon den Veranſtaltungen des 
©taatres jgur Berhärung des Selbfimordee. Ga 
Privaterziehung neben der Bildung in guten Öffentlichen Schu⸗ 
ken ift Hier das erſte Erforberniß. Nur gute Wlenfchen werden 
gute Bürgern, MED dieſe werden gebildet ſchon in der. Jugend 
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Ex 


B. Ofiander. 


glcichzeitig mit Ihrer Vernunft ihr Herz ans; pflanze Ihr vers 
nänftige Begriffe von Ehre und Frepheit ein; gewoͤhne ſie zu 
einer vernünftigen Sparſamkeit; bewahre fie wor den Laſtern 
ber Oname, der Habſucht, der Spielſucht, der Verſchwendung 
man enthalte fie des Leſens von gemeinen Romanen und dhns 


lichen Unterhaltungen. Der immer mehr um ſich greifende 


xheloſe Stand. wird Häufig eine Urſache des Selbſtmordes. 


Mancher Selbftmordiuftige wird von diefem Merbrechen durch 


die noch bie und da gebräuchliche Entehrung feines Koͤrpers 
und ſeiner Perſen abgeſchreckt, daher ſolche gefeßliche- Ges 


braͤuche nicht ohne Musen find. | — 
Sechstes Capitel. Bon der mediciniſch gerichtli⸗ 
chen Unterſuchung etnes Selbſtmordes. Dieſe et 
nicht ſelten mit ſolchen Schwierigkeiten verbunden, daß es im 


manchen Faͤllen ganz unmöglich iſt, einen in Anfrage ſtehenden 


Selbſtmord auszumitteln. Die erſie und nuͤchſte Aufmerkſam⸗ 
keit bey einer ſolchen Unterfuhung erfordert die Entiheiäung 
über den wirklichen Tod des Individuums, von dem ſich der 


gerichtliche Arge, ehe er ie Döduction ſchreitet, duch alle wie 


mögliche, Mittel vorerft Überzeugen muß: Daher bie Nochwens 


digkeit von Rettungs⸗ und Wiederbsiebungsverfuhen in mans - 


Gen Fällen. - Die gerichfliche. Unterfuhung muß jedesmal auf 
vorhergegangene fchriftliche Aufforderung von einer obrigteietiz 


hen: Behörde. und In Gegenwart einiget Gerichteperfönen ige. 
iſt Hier genan ange⸗ 


ſchehen. Die Art der Unterſuchung ſelbſt 


n. 
Indem Ref. hiermit die Inhaltsanzeige des vorliegeriden 


Werkes ſchließt, glaube ee die vielfeitigen Verdienſte deffelben 


hinreichend ausgeſprochen zu haben, und geſteht dem verdienſt⸗ 
vollen Verf. feine innige Dankbarkeit für die Herausgabe ein 
Are 


Wertes, deffen Studium und fleißige Benugung jedem 


‚in der bürgerlichen Ordnung deſſelben. Bit ſowohl darauf. 


* 


Rechtsgelehrten und Volkelehrer ſehr zu empfehlen iſt. 


Ref. ſtimmt mit den ausgeſprochenen Grandſaͤtzen des Berk. } 


völlig überein, Hält die Meigung zum Ceibfimord -für sig 
Krankheit; die Haͤufigkett defielben it einem Nolte Aber. vors 
zuͤglich für eine Anzeige ſchlechter Erziehung und großer Mängel 


wird 28 anfommen, denen Präfervative zu beforden, die. dem 
Gedanken der Selbfitödrung fchon naͤhren, fondern bedacht u 


ſeyhn, daß nicht zur Schande unſers buͤrgertichen Lebens viel⸗ 
auf dieſen Gedanken geführt werden, denmn eines jeden nur 


ar bedrängten Lebens erfreut ſich noch der gefunde 
eiſt. ei i "er bg 


— — | . 


=: 


No. 42.. Seidelbergiſche 1813. 
Jahrbücher der Litteratur. 
De ee ie ae 


Theorie des Infiniteſimal⸗Caſculus; von Joſeph Nürnberger, 
Polbeamsen zu Zandöberg an der Warihe. Berlin, bey Friedrich 
Maurer. 1812. 46 ©. 4 (1 8.). ar 


E. get einen doppelten Weg, fih um bie Wiffenschaften 
Berdienfie gu erwerben. Der eine: führt zuruck nad) den Quel⸗ 
len, woraus ihre Wahrheiten entipringen ; der andere verfolge 
ihren Lauf und ſucht das Gebiet, weiches fie beherrſchen, im⸗ 
mer mehr zu erweitern. Beyde ſind dem ernſten Forſcher von 
gleicher Wichtigkeit. Auf jenem werden die erſten Fundamente 
gegen Angriffe jeder Art geſichert, damit die Unerſchuͤtterlichkeit 
der Grundlage hervorleuchte; auf dieſem wird der wiffenfchafts 
liche Bau vergrößert, feine Grenzen erweitert, und hierdurch 
das-theoretifche und practiſche Bedürfniß des Menſchen immer 
mehr befriedigt. Auch für das Studium der Marhefis if das 
gluͤckliche Wandeln auf diefem doppelten Wege von Wichtigkeit, 
und derjenige, welchem es gelingt, die Bafls einer interefſan⸗ 
ten, aber. zum Theil noch mit Nebel umhuͤllten Lehre in voller 
Evidenz darzuſtellen, darf neben Jenen, deren geniale Anfihten . 
nme Wahrheiten für die. Wiffenfchaft gewinnen, ebenfalls auf 
Dank rechnen. Der Verf. gegenwärtiger Theorie des Infini⸗ 
eimals Calculs gehört nicht zur Claſſe folcher Mathematiker, 
weide In der Mechnung des Unendlichen bloß ein ſehr kuͤnſtli⸗ 
ces Werkzeug für den theoretiſchen und practiſchen Gebrauch 
erblicken, und dieſelbe darnach zu ſchaͤtzen und zu behandeln 
wiſſen. Das Ziel ſeines Strebens iſt ‚ein hoͤheres. Er will 

in die Natur dieſer Rechnumz eindringen, und über ihr eigent⸗ 
liches Weſen ein helleres Licht verbreiten, als ſolches bisher noh - 
geihehen if. Die naͤchſte Beſtimmung biefer Schrift if, zu - 
tigen, was der Sinfinitefimal s Calcul eigentlich unter dem Des 
geiffe unendlicher Kleinheit verftehe, und wie er eg ‚anfangs, 
um mittelſt deffelden, in analytiſcher und logiſcher Ruͤckſicht, 
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zu den geſuchten Reſultaten zu gelangen. Reichte die FZunctios 
nen sEcher Hin, die Stelle jenee Rechnung vollommen 
„gu vertreten, fo wäre, nad) des Verf. richtiger Aeußerung, 
obige Aufgabe , wenigftens für das Beduͤrfniß der Wiſſen ſchaft, 
Aberfluͤſſig. Denn es möchte wohl nur wenigen darum zu thun 
feyn, den eigentlihen Charakter eines durch fein Alter und 
feine treuen Dienſte ehrwärdigen und durd feine Verſt ecktheit 
noch intereffanten Gehuͤlfen kennen zu fernen. Allein für Die 
finnreiche Art, welcher ſich der Infiniteſimal⸗Calcul zur Löfung 
feiner Probleme des Vorwandes unendliher Kleinheit Bediener, 
kann weder die Theorie der Functionen, nah La Strange, 
nad Kiügel’s Drarftellang der Differentiale ats Glieder des 
Verhaͤltniſſes der Veränderungen, in fofern dieſes Verhaͤltniß 
nicht von der Quantität der Weränderungen, fondern Bloß von 
den veränderlihen Srößen abhängt, ein Surrogat ſeyn. Mach 
dem Verf. beſteht der auszeichnende Charakter des Infiniteſimal⸗ 
Caleuls in der Unmittelbarkeit feiner Darftelluns 
gen, b. h. in der ihm ausſchließlich zukommenden allgemets 
nen Fertigleit, den Zugang sur Beantwortung folder höchſt 
verwoickelter Fragen zu bahnen, deren Loͤſung auf anderm Wege 
entweder ſehr ſchwierig oder geradezu unmöglich il, und nach 
feiner Uebetzengung kann eine vollkommen deutliche Einſicht in 
den innerſten Mechanismus diefer Rechnung nur durdy Entge— 
genſtellung und ausgleichende Aufklärung feines logiſchen 
. und analytiſchen Verfahrens bewirkt werden. 

Wir begnügen uns hier mie Darlegung diefer allgemeinen 
Sefihtspuncte, welche der Verf. in feiner Schrift mit vielen 
Scharfinne weitläufiger ausführt, und glauben das TEigen: 
thämliche feiner Theorie nicht deutlicher zur Kenntniß unfre 
Leſer bringen zu Binnen, als durch Auseinanderfegung eine 
ins Kurze gegögenen Benfpiels, welches der Verf. ſelbſt zui 
. Erläuterung auffährt. | 

Wenn der Snfinieefimals Eatcul bey Auadratur der Curver 
ein zmifchen zwey rechtwinkeligen Ordinaten enthaltenes Cur 
venſtuͤck mit dem innen verzeichneten Rechtecke unter dem Mor 
wande vermechfelt, daß der Quotient F ‚duch unend 

yax 
lihe Mäherung der Ordinaten, der Einheit unendlich nah 
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fomının kann, und folglich derſelben gleich werden muß; wenn 
er ferner fodert, alle hoͤhern Potenzen von dx, und die das 


| wit verbundenen Glieder, im Verlauf der Rechnung zu unters 


dräden, So if Das Poſtulat umendlicher Kieinheit, wodurch 
dieſes deydes gerechtfertigt werden foll, ein bloßer Vorwand. 
Der Infinitefimal ; Ealcul will nämlih aus der Natur eines 
geiihen zwey rechtwinkeligen Ordinasen enthaltenen Curvenſtuͤcks 
einen zureichenden Schluß auf den Inhalt der ganzen Eurven, 
flaͤche machen, woran jenes Stuͤck ſich auſchließt. Es findet 
ſich aber, daß die Heraushebung eines einzigen, von den die 
Natur dieſes Stuͤcks bezeichnenden Merkmalen, naͤmlich, daß 
es zum Theil aus einem Rechtecke ydx beſtehe, hinreiche, um 
der Anatpfis die gefoderte Finalgleichung zu liefern. Es findet 
fig ferner, nad) des Verf. Beweifen, dab der vernach⸗ 
laͤßigte Unterſchied zwiſchen dieſem Stuͤcke ſelbſt und der unter 
dem Vorwande unendlicher Kleinheit damit verwechſelten Recht⸗ 
ede ydx dem Betrage nad, jenen, im Verlaufe der Rech—⸗ 
nung, unter demſelben Vorwande, unterdruͤckten Gliedern, 
wide dx auf hoͤhern Potenzen, als der erſten enthalten, 
steih fen, und daß, da beyde Vernachlaͤßigungen entgegenger 
fette Zeichen Haben, die Nichtigkeit der Finalgleichung ſchlech⸗ 
teedings von der Tompenfation jener beyden Vers 
nahläßigungen abgehangen habe. Dies zu erläutern, 
diene die Ap ollonifhe Parabel, woven die Gleichung 


für rechtwinklige Koordinaten y — a? x tk. Hier wird 

das allgemeine Zlähendifferential ydx, für die Parabels 
1 4 

flaͤhe, — a’? x? dx, wovon das Integral = 24 at x 32, 

oder, nach einer leichten Verwandlung, — 24 xy iſt. Nun 


ſol durch ſtrenge Rechnung gezeigt werden, daß der durch 
das faliche (zu kleine) Flaͤchen⸗Differential 


1? x”? dx in die Rechnung gebrachte Fehler ger 


mnauſo groß fey, als der Werth der vernahläßigr 


s 


ten Potenzen der Differentialien. 
- Da, nad) dem Verf., Differenziren fo viel Heißt, 


‚48, abgefehen von einem vorgeblid unendlich 


Heinen Werthe von dx, den Unterfchied angeben 
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zwiſchen jeder urſpruͤnglichen Function einer veraͤnderlichen Groͤße 
und deren Werthe, wenn dieſe veraͤnderliche Groͤße in x + dx 
uͤbergeht; Integriren aber aus jenem Unterſchiede die 
Function ſelbſt ableiten, fo iſt nach dieſer Anſicht der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Ax und dx fein wefentlidher, ſondern 
nut ſcheinbar. Pe 


Wenn nun in 2 a% 2 das veränderlihe xinx + dx 
übergeht, fo wird aus 25 at x% nunmehr - 
33 af + ds)? = 
23 PELTOR IE? xRdxy —— — — 


Wird don dieſer Reihe das urſpruͤngliche 34 a az abgezo⸗ 
gen, ſo bleibt das Differential (D) dieſer Bundes von x, 


Do 24 ai (3gn Ydx yx Rdx2— Yex %axs. — 


uͤbrig, deſſen Integral, ohne Widerrede, — Re % ift. At 
fein oben wurde von dem .. mals Calcul eben dieſes In⸗ 


tegral aus dem Differentiale a de 2% af Yyx %. dx 
entwickelt, „welches ſich von dem . eben gemnnbenie wahren 
Differentiate um 

d=%a Y Hx Wan _ 45 x — 4 ee 
unterfeheidet. Der Infiniteſimal⸗Calcul ſchloß alſo aus einer 
um dzu kleinen Groͤße auf ein Integral, welches nicht dem 


obigen Differentiale 2% x Mdr ‚ fondern dem Differentiale D 
angehört, und beging folglich bey Annahme diefes Integrals | 
einen Fehler von + d. Nun wurde aber bey Bellimmung 


des obigen: Flächen s Differentiats a % x 2dx ebenfalls ein Feh⸗ 
ler begangen, da das zwifchen zwey reihtwinkligen Ordinaten 
enthaltene Eurvenftäk um eine Flähe (—z) größer iſt, als Ä 
das Rechteck ydx. Diefer Fehler it alfo hir —z. Kann | 
man nun durch Nechnung zeigen, daß jener erfte Fehler — d 
diefem zweyten = — 2 volllommen gleich ift, fo muß die. Ans 
fiht des Verf. „ welche fih auf die gegenfeitige Coms | 
penfation dieſer beyden Fehler gründet, hierdurch ges | 
rechtfertigt ſeyn. Nun iſt aber 


_ 


wene des Infimite n mal- Calertes von 3. Nürnberger.” 661 


sy [ea + dx). GVFAIy)] — % xy — ydx, folglich 
ı-yxdy + 24 dydx — 1; ydx. Es wird aber auch 
Mi Ya any % 
dı=a € Yz = dx —1; x dx? + 146 x 2dx3.... 
und 
za sr. Demnad findet ih 
+ %; x’: a ax — N a NaNdx2 ee 
= + % — Dre 
— 1, «7 2a Ye dx. 
Ser: 2 14 a Ka tan ur a ldx3 — 


Oder: z— 25 a'2 C(% x Rx? _ Us zNdxd...—d, 
Wir zweifeln nicht, daß unfre Lefer diefe Rechnung wegen ih⸗ 
rer Augenfcheintichkeit eben fo intereffant finden ‚werden, ale 
Ge Rec. ſchien. Wir gefiehen, daß diefe Eontrofle über bie 
Anwendung der SnfiniteflmasRehnung eine Beruhigung 
gewähre, welche aus inniger Ueberzeugung entipringt, und die 
man ben dem gewoöhnlichen Vortrage derfelden durchaus vers. 
mißt. Wenn nun eine aͤhnliche Controlle in allen jenen Faͤl⸗ 


fen geführt werden fann, wo der Sinfinitefimal  Calcul, unter 


dem Vorwande unendlicher Kieinheit, folche Größen mit eins 
ander verwechfelt, deren Unterfchied man zwar verringern, 
aber niemals durchaus wegräumen fann, fo ift hierdurch bie 
Baſis diefer Mechnung unerfchätterlic befeflige. Die Allges 
meinheit dieſes merkwürdigen Verhaltens Hat der Verf. in 
feiner Schrift mit vielem Scharffinne darzuftellen verſucht. Ob 
indeffen der Beweis darüber in der That mit firenger All⸗ 
gemeinhet und Nothwendigkeit gefuͤhrt werden ſed, 
möchten wir unſerer Seits bezweifeln. Der Verf. ſelbſt druͤckt 
ſñh S.7 folgendergeſtalt aus: „Da aber. . . der eigentliche 
Canſalzuſammenhang davon, warum das Poſtulat unendlicher 
Kleinheit ein untruͤgliches Criterium zur Beſtimmung der Ge⸗ 
ſtalt von p4= (dem erfien Gliede der entwickelten Reihe 
F (x + dx) — Fx) abgeben muͤſſe, der Natur diefes Begriffs 
gemäß, nie mit volllommen deutlicher Ueberzeugung eingefehen 
merden fann, fo wird eigentlich zur vollen Befriedigung des 
Verfiandes für jeden durch die Kunftgriffe des Snfinitefimals 


* 


663 Therrie des Yalınttefimal- Ealculus von J. Naͤruberger. 


Caleuls behandelten Fall eine ſolche Eontrolle erfodert, mie fü 
oben angegeben worden if. Man geftehe fih naͤmlich, Def 
3. ©. aus der Verwechslung des eigentlichen Flaͤchen⸗Differ en 
tials der Apolloniſchen Parabel mit dem demſelben ſubſtitnirten 
Rechtecke ydx eine Unrichtigkeit —z entſtehe; zeige aber ve ch, 
nend, daß der analytifhe Betrag diefer Unrichtigkeit, dım 
Verlaufe der Rechnung, genau den Gliedern gleich fey, welche 
dx auf hoͤhern Potenzen, als der erften, enthalten, wo durch 
die Nechnudig dee Unendlichen des ſchoͤnſten Vorzugs der mas 
thematifhen Methode, daß fie intuitiv verfährt, theilhaftig 
wird.“ Daß fi diefer Beweis für jedes richtig beſtimmte 
Integral führen laffe, macht fi der Verf. zu zeigen anhei⸗ 
fchig , der diefe Rechnungen in fehr vielen Fällen mit 
gleihem Erfolge bereits ausgeführt hat. 

Um des Perf. Anfihten noch deutlicher gu — 
heben wir noch ein zweytes ſehr erlaͤuterndes Beyſpiel aus. 
Wenn die Subtangente in der Parabel von der Gleichung 
y?=ax beſtimmt werden ſoll, io. betrachtet die Infinitefimats 
Rechnung dieſe Curve als ein Polygon von unendlich vielen 
Seiten, und dies iſt der logiſche Fehler. Unter dieſer Vor⸗ 


ausſetzung wird die Subtangente — a worin der Nenner 
nicht dy, fondern eine größere Linie feyn follte. Der wahre 
Werth diefer Subtangente ift befanntlih — a? Daher wird | 
der aus dem SInfinitefimal « Talculus — —— Fehler 
en — T. Indeſſen erhält man, diefes logiſchen Feh⸗ 
ler ungeachtet, doc ein- wahres und richtiges Nefaltat. Denn 
das Differential von y2 == ax. wird nicht, wie es follte, anf 


aydx 4 dy2—adx, fondern nur auf aydx = adx gefeht. 
Aus diefeg, um dy? unrichtigen, Gleichung erhält man Den 


2 
Werth von Is, den man folher Seftalt — er finder, 
y | a 
Diefer Werth hätte aber aus der fireng richtigen Gleichung 
Sydy + — adx entwickelt werden ſollen. Hierdurch wäre 


= * 4 geworden, worin die Subtangente um 
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d Groͤße ydy unrichtig angegeben wird. Indem alfo der 
a a 
nfinitefimat s Talcut Die Potenz dy? bes Differential vernach⸗ 


Migte, tilgte er im der Endgleihung einen Fehler von ydy 
j & 


Deſe analyreifche Unrichtigkeit entfernte alfo hier eine Größe 
yiy aus einer Gleichung, welche, durch Logifche Unrichtigs 
r 


keit, mit einem Fehler = — — behaftet war. Könnte 
man alfo zeigen, daß der analytifche Fehler den logiſchen 
genan abjorbirte , oder daß 27 = rn — R. ſo waͤre 
die Zuverlaͤſſigkeit der Theorie wieder ſtreng erprobt. In der 
That folgt aber aus der obigen, auf die endlichen Differenzen 
gegründeten , unzweifelhaften Gleichung aydy + dy?= adx, 
nach einigen leichten Subftitutionen daffelbe Refultat 

ydy — ydx _ oy? 

a WW. 

Das bisher Angeführte wird hinreichen, Pie Schrift des 
Verf. allen Liebhabern der höhern Analyſe beſtens zu empfehs 
len, da fie, nad) unferer Meynung, auf die erſten Gründe der 
bisher immer nod in einige Nebel gehällte Differentials und 
Integral: Rechnung ein helles, ſehr wohithaͤtiges Licht verbreis 
set. Was übrigens unfere aufrichtige Achtung gegen den Verf., 
deſſen Perfon uns ganz unbefannt ift, vermehrt, find die 
Aeuferungen ©. 17 zu Ende und ©. 18 im Anfange, da fie 
ſowohl feinen Zorfhungstried, als feine Erhebung zur Urquelle 
aller Wahrheit auf eine ruͤhmliche Weiſe beurkunden. 

Der Druck iſt ziemlich correct; aber ‚der Preis fcheint, 
für die Bogenzahl der Heinen Schrift und das ſehr graue Pas 
pier, unverhältnißmäßig hoch gejegt. : 

On. 





Grundzuͤge der philoſophiſchen Rechtslehre zum Gebrauche bey Bor: 
ieſungen entworfen von Amadeus Wendt, außerordentlichen 
Profeſſor auf der Univerſitaͤt Leipzig. Leipzig 1811. bey Joh. Ambr. 
Barth. XXII und 29.8. 8. 
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. Das Motuprecht, will der Verf., muͤſſe mit beſtaͤndiger 
Nückfihe auf den Staat, da doch das Recht felbfi den Staat 
erfordert, vorgetragen werden, wobey man aber den Staae 
nicht als ein. bloßes Rechtsinſtitut betrachten und feine übrigegs 
Getten Überfehen dürfe, Necht fey nur dasjenige, was Der 
Natur vernünftig s finnlicher, und im gegenfeitigen Verhaͤltniß 
ſtehenden Weſen als Bedingung der durch Die Vernunft geſetz⸗ 
ten höchften Forderungen der Humanität gemäß iſt (enthält der 
Beyſatz, als Bedingung u. |. w. — welchen der Berf. ſelbſt 
foäterhin weggelaſſen Hat — nicht einen Widerſpruch, indem 
manches, as einer vernünftig : finnlihen Natur gemäß iſt, 
ven hoͤchſten Forderungen der Humanität, 3. B. der füttlichen 
Güte widerfprechen muß, die, weil fie rein vernünftig iſt, alle 
Sinnlichkeit ausfchließt ? ); das Naturrecht muͤſſe die Grunds 
fäße für alle fpecielle Rechtswiſſenſchaften, aber keineswegs eine 
vollffändige Gefengebung enthalten, vielmehr ftelle jenes nur 
ein deal auf, welches zwar die Grundlage jeder pofitiven Ges 
feßgebung ausmache, der poſitive Befeßgeber aber nach Zeits 
umftänden mobdificire, wobey er manches Unbeftimmte genauer 
beftimme, unentbehrliche Zörmlichkeiten fanctionire, ja ſogar 
manches natärlihe Recht wegen möglichen Mißbrauchs ganz 
wegſchneide, und oft, wo ein Rechtsverhaͤltniß nicht "genau 
ausgemittele werden kann, nach Wahrfcheinlichkeie und Billigs 
keit einen Durchgriff made. Kurz, fest Nec. hinzu, der poſi⸗ 
tive Sefeßgeber Hat immer im Auge, daß die finnlihe Natur 
oft in der wirklichen Welt über die vernünftige den Sieg das 
von trägt, da das Naturrecht fiets die dee einer gewiſſen 
gleihförmigen Wechſelwirkung,  vermöge der feine der beyden 
Srundträfte uͤberwiegt, vorausſetzt. Er muß alfo dasjenige 
modificiren, oder gar wegſchneiden, was der Sinnlichkeit einen 
zu großen Spielraum geben würde, nad dem Geifte und den 
Sitten der Nation, für die er -fchreibt, mehr oder weniger. 
Das Naturrecht ift Ideal, das, wie jedes deal, in der Wirks 
lichkeit nie vollftändig, nur aprorimativ realifirt werden kann; 
und wenn der Geſetzgeber an den natürlichen Nechten ändere, 
weil eine Nation nicht auf der zu ihrer vollen Realifivung noth⸗ 
wendigen Stufe der Cultur und Mechtlichkeit fteht, ſo handelt 


‚er nice unrecht; denn ‚Hecht iſt uͤberall nur das, mad Der 


— 
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Yıtıı eines Weſens gemäß iſt. Das Rechtsgeſetz deducirt der 
Uni. auf folgende Weile: „Sjudem der Menfh (fo fern er. 
Geiſt it) Die amendliche Kraft der Natur:in ihren mandyfaltis 
am Ergeugniffen,, amd fi ſelbſt in Wechſelwirkung mit ihr 
mjuſchauen, und durch beydes bie ewige Harmonie der Weit 
ju ahnen vermag, gibt er fih. felbk das Geſetz, diefe Harmo⸗ 
nie auch ‚in feiner freyen Thaͤtigkeit auszudrüden (Sittengeſetz 
überhaupt), weiches, in fofern es nur durch Vernunft erkannt 
wird, Korderv.g der Vernunft (Vernunftzweck), in fofern es 
ſich auf die durch Naturanlage begründete Beſtimmung des 
Menſchen bezieht, Forderung der Humanitaͤt genannt wird, 
und alle einzelne Durch jene Beſtimmung bedingte Zweche unb 
finnlihen Triebe dieſem hoͤchſten Vernunftideale unterordnen 
beißt, durch welches er Ebenbud der Gottheit if. An dem 
streben nady diefem Ideale mie Bewußtſeyn liege die höchfte 
Beſtimmung des Menihen. Da nun aber eine Einwirkung 
auf Andere mittelſt der Sinnenwelt, und das BDeftchen einer 
Wechſelwirkung unter den Menſchen zar Erreihung je es ger 
meinfhaftlihen Vernunftzwecke ( Beflimmung ) morhwendig iſt 
(weil die Menichen wie alle (?) Naturweſen nur in Verbinu— 
Bung mit. der Gattung ihre Beſtimmung erreihen können), 
fo darf fie nicht. rein willtährlih (durd Triebe und Geſetze 


- der bloß finnlichen Natur beflimme) fepn, fondern fie muß 


wie alles Handeln des: Bernunftweiens zugleich der Vernunſt 
gemäß, und nad Vernunft beflimmt ſeyn. Die Vernunft aber 
gebietet Webereinfiimmung im Sandeln. für alle: vernünftige 
Wellen. Wenn alfo Menfchen wirklich in Wechſelwirkung tres 
ten, fo follen fle ihre Freyheit wechielfeitig beſchraͤnken, es foll 
ein Gleichgewicht der äußern Freyheit (Willkuͤhr) nach einem 
Seiege der Vernunft feyn, Das Rechtsgeſetz aber lautet: du 
darfft von jedem- Menſchen, weicher mit ‚dir in ein Außeres 
Berhäteniß d eritt, fordern, daß er in Hinſicht auf Di 
feine äufiere Wirkſamkeit gegenfeitig befchränte. Doc iſt durch 
diefes Sefep wur Der Umfang der Freyheit des Einzelnen 
im Allgemeinen beſtimmt, wie wien nur, wie Sanbiungen 
überhaupt befchaffen feun mäffen, wenn man fie rechtlich nen⸗ 
nen ſoll, nämtich fie dürfen das Recht (die Anfere Freyheits⸗ 


Sphäre). dos Andern nicht verleten (unrecht). Der Inhalt 
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ber Freyheit eines jeden IA noch nicht befimmt, dad angeges 
bone Geſetz lehrt uns nicht die echte des Meuſchen erkennen. 
Das find die Zwecke der menfchlichen Handlungen freylich wis 
endlich, doch find alle in der nothwendigen Beſtimmung einer 


vernänftig » finnlichen Natur enthalten ; die nothwendigen 


Zwecke vernünftig  finnlicher Naturen geben die Mechte des 


Menſchen an vie Hand, und das vollendete Nechtsgeſetz (beſſer | 


als materiales, weil es Form und Materie zugleich befimme ) 
lautet: Wenn Deenichen mit einander in Wechfelwirkung tees 
sen, fo follen fie nichts thun, was in Hinſicht auf fie der durch 
das Weſen einer vernänftig ; innlichen Natur gefarberten Wills 
kaͤhr wideripeicht. (Wenn Rechthandeln nichts anders iſt, als 
ein Auodruck der Harmonie der Welt in der menſchlichen Will⸗ 
kuͤhr, und es gewiß iſt, daß in der uns bekannten Matar das 
Leben nur aus dem Tode, nur darch Zerſtoͤrung eine neme 
Bildung entfiche, fo moͤchte ſich mehl gegen manches bis jetzt 
fogenannte Unrecht, wenn es nur das Wohl des Ganzen bes 
fördert, wenig einwenden laſſen, überhaupt das Recht oft einen 
recht martinitichen Charakter annehmen, fo wie Gewitter, Vul⸗ 
Bene, Erdbeben u. f. wm. zur Harmonie der Natur gehören. 
Kin Rechtsgeſetz, confeguent auf diefe Harmonie gebaut, fan 
unbefhadet der Menſchen nur ein Gott handhaben! Liebexs 
Haupt find die practifhen Geſetze Leine Abſtracta won der uns 
umgebenden Welt, fondern fie liegen urfprängluh in unferer 
Natur, mie das Gewiſſen. Und haben wohl Kinder, im des 
nen auch ſchon moraliicher Stan liegt, über die Harmonie Der 
Welt nachgedacht? Quelle des Rechtsgeſetzes iſt die vernunfes 
Anniiche Matur dee Menſchen, es ift mithin Bein reines Ver⸗ 
ssunftgefeß ; ‚ein folches ift allein das Moralgeſetz im engern 


Sinne. In dem Rechte iſt eine Befugniß zum Zwange ent— 


Halten, d. 5. zur Vernichtung und Verhütung des Uarechts; 
Senn wenn die Vernunft das Rechtsverhauaͤltniß als ein noth⸗ 
wendiges Ideal aufftelle, fo muß fie auch die Mittel zur Ber: 
huͤtung des Segentheils, d. h. Zwang gegen das Unrecht 
fanctioniren. Die erfien Rechte des Menſchen find nichts, als 
nothwendige Zwecke vernänftig s Runiicher Hraturen, und Die 
nothwendigen Bedingungen ihrer Realiſtrung (Urzwecke — 
Urrechte). Die Urzwecke bezſehen fih auf die. im Menſchen 


| 


| 
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mu Rraft , Die entweder eine ſinnliche, oder unfinnliche iſt, 
km volfomımene Zufammenkimmung in einem Jndioidummg 
tu debe ausmacht; die hoͤchſte Entwickiung der unſinnli⸗ 
kn Kräfte gibe das Ideal der Huwanitaͤt; es beſteht im 
Erden nah Religion, Wahrheit, Sittlichkeit, 
Ohönheie (jaberhaupt geiſtige Bildung). Diele Zwecke 
Werden nicht Durch den Einzelnen vollkommen erreicht, und 
war vermittelft Der Verbindung der Geſchlechter burch Die 
Ede (in den Familien) und dem Staate. Sie können 
ferner nur veatifire werden durch ein Mandeln in der Ginnen⸗ 
wit, mithin durch vinen organifchen Körper, welcher Bedin⸗ 
gung des Beſtehens der Sndiwiduen in der Natur, umd der 
Berbindung "mie anderen Bernunftweien if; die Vollkommen⸗ 
heit dieſes Beſtehens, relativ gedacht, Heißt Wohlſtand. 
Durch die Beziehung auf jene hoͤheren Zwecke wird der Leib 
geheitigt; duech dieſen kuͤndigt ſich der Menſch als Perſon an; 
der Menſch Has außere Würde Zur nüglihen Thätigkeit 
für die höchſten Zwecke wird erfordert a) Erhaltung des Les 
Gens durch Mahrung und: Abwehrung fchädficher Einfluͤſſe der 
Hatur, und der Verlegung feiner äußern Wärde in dem Koͤr⸗ 
ver (alſo Eigenthum, Sicherheit und Ehre), b) freyer Ges 
brauch veffelden in Bewegung und Nahe zur Mermehrung 
feiner Kraft und feines: Wohlſeyns. Diefe teßtgenannten Fors 
derungen vereinigen fi in Begriffe der äußern Perſoͤnlichkeit 
Cangebores Recht) : das fubjective Recht iſt perfönliche 
BSleichheit. Das Urrecht if in feinem gangen Umfange unvers 
dußerlih, und unverliechar wie die Vernunft, nicht fo ein⸗ 
zeine intiegende und abgeleitete Rechte. Diefe und Außere 
Sachen mahen den Segenfland ber erworbenen Rechte aus; 
da aber im Urrechte nichts liegt, ats die Befugniß zu ermers 
den, fo gehöre zu jeder wirklichen Erwerbung Einwilligung 
aller derer, gegen die ih ein Recht erwerben will, Vertrag. 
Ein VBertrag muß gehalten werden, weil der Menſch ſich ſelbſt 
widerſprechen würde durch Zuruͤcknahme deffen, was er dem 
andern versänftiger Weife durch äußere Einwilligung zuerfannt 
bat, und ohne: die Aufrehthaltung der erlärten Willensmey⸗ 
ung ein Mechfsnerhättnig gar nicht denkbar wäre. Auch das 
Eigenthum entſteht durch einen Vertrag, nochfolgenden ader 
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vorhergehenden (Schutzvertrag — Vertheilung des Eigenthums) 3 


es kann gemeinfhaftliches oder Privateigenthum ſeyn; da iſt 
‚aber die Graͤnze des letzteren der lieder einer Geſellſchaft, 


wo es andern die Möglichkeit zu beſtehen, und Eigenthum zu 
Haben entziehen wärde (hierauf beruht die Rechtspflicht bes 
Staates zur Ernährung der Armen), und wo es Sachen bes 
träfe,. deren :gemeinfchaftliher Gebrauch nothwendig if. Es 
reicht aber zu einem ‚Nechtsverhältniffe unter Menſchen noch 
niche Hin, daß ihre Nechte beftimme find, fie müffen gefichere 
ſeyn; denn es entfiehen nur zu häufig Rechtsſtreitigkeiten (über 
die Anwendung des Rechtsgefeges auf einen befondern Fall), 
oder Rechtsverletzungen (Eingriffe in das Freyheitsgebiet eines 
andern — vorfägliche, wenn die rechtswidrige Folge Zweck der 
Handlung, oder das Bewußtſeyn der Rechtswidrigkeit mit der 
Beſtimmung des Willens verbunden war — unvorſaͤtzliche, 
wenn der rechtswidrige Erfolg der Handlung duch Nichts Ans 


wendung des Werftandes fowohl in Ruͤckſicht auf Vergleichung 


derſelben mit dem Rechtsgeſetze, als auch mit ihren Folgen 
entftanden iſt). Außer der Staatsverbindung, wo jeder fein 
eigner Richter iR, Selbſthuͤlfe entſcheidet, Egoismus den einen 


Bindert, das Recht des andern anzuerkennen, . und Sch waͤche 
der andern fein Recht zu realiſiren, exiſtirt keine Sicherheit 
des Rechts; ſoll es:daher ein fees Rechtsverhaͤltniß unter den 
Menfchen geben (wie dies denn auch Gebot der Vernunft iſt), 


fo muͤſſen fie in eine Geſellſchaft zufammentreten, in melcher 


alle zur gemeinfhaftlihen Realiſirung des gegenfeitigen. Rechts . 
verpflichter find (Rechtsgeſellſchaft). Das Weſen diefer - Ges 
ſellſchaft beftehe nun darin, daß jeder auch wider feinen Willen 
‚gezwungen werden kann, zur Nealifirung des Rechts aid des 


gemeinen Beflen zu. wirfen, und eine unpartheyiſche Entfcheis 


dung der Nechtsfaͤlle obwalte — alles nah dem allgemeinen _ 
Willen der Geſellſchaft. Hauptelemente derfelben find nam 


Rechtsgeſetzgebung und Geſetzverwaltung, und zwar Eid: und 
Eriminafgefeßgebung. Das Civilgeſetz beflimmt entweder die 
rechtlichen Werbäftniffe der Privaten gemäß dem. Bebärfniß 
und der Sitte; und Princip des Privatrehts iſt: „Seders 
mann fol (eben mit und-von dem, was ihm als das Beine in eis 
ner vernünftigen Gefellfchaft zuerkannt werden muß (2) — 





w 
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An die Are und Werſe, wie (nach jenen Grundſaͤtzen?) bey 
ka Privatfireitigfeiten der Bürger das. Necht unser Auctoritaͤt 
m Geſellſchaft eruire werden fol, fo wie die Mittel, welge 
dee Bürger zur Seltendmachung feiner erworbenen umd eruir⸗ 
m Rechte anwenden ann, und unter welden Bedingungen 
am Srängen ( Etwil s Procefordbnung). Grundſatz if: jeder 
Ciede Parthey) hat ein Recht auf die vernunftgemäßen Dita 
tel, durch welche in einer Nechtsgefellichaft (durch ben Richter ?) 
fein Recht eruire und geltend gemacht werden fann. — Bat 
der Verf. ats rechrliches Princip des Strafrechtes und des Cri⸗ 
winalgefeßes (welches nur eines ſeyn Bann) betraditet, dar⸗ 
über iR Rec. zweifelhaft. $. 62. heißt es: da die Geſellſchaft 
den Willen (beſſer: ihrem Begriffe nach Die Befugniß) Hat, 
das Recht in einer beflimmten Verfaffung darzuſtellen, fo muß 
fie auch ein Mittel dazu haben; das Mittel iſt das Straf⸗ 
zeit. — Strafe if alfo Recht als ein Mittel zur Erhaltung 
eines rechtlichen Zuflandes: wie kann aber Strafe darauf eins 
wirten? Durdy Wiederherfiellung des. geflörten rechtlichen Zus 
Randes (das iſt aber nicht eigentliche Strafe); durch Erweckung 
von Unluſt, welche den Webertreter des Geſetzes noͤthigt, dem 


Willen der Geſellſchoft anzuerkennen (den Rechten andere 


nicht weiter zumider zu handeln) ;- alſo durch pſychologiſchen 
Zwang (Abſchreckung). Und dann trifft des Verf. Theorie 
alles, was feit vielen Jahren von Juriſten und Phitoföphen 
gegen den pfpchologiiben Zwang erinnert wurde, - Dagegen 
Heiße es $. 65.: Jeder wird ale ein rechtofaͤhiges Weſen, und 
als cin Glied der Geſellſchaft nur in. fofern erkannt, ale er 
ih in der Wechſelwirkung mit andern vernünftig äußert, d.h, 
fi) im Verhaͤltniſſe zu feines Gleichen nach den Geſehzen diefer 
gleichen Natur beichränft? mit Recht behandelt alſo die Ge 
felischäft den als finnliches Weſen, entzieht fie dem echte 
(weihe er als Glied der Gefellichaft Hatte) , weicher nicht vers 
nünftig , wicht nad) jenen Gefegen handelt; denn fie nimmt 
ihm nur dasjenige, deſſen er ſich ſchon durch ſeine Haudlung 
veriuflig gemacht hat. Die Strafe iſt alſo recht, fofern man 
einem nur in dem Maaße als bie finnlihes Weſen behans 
delt, als er fich der Vernunft. dur feine Handlung begeben 


v 
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mb nur aus ihr dann der Verf. den Dchlaß ziehen, daß Die 
©trafs eine nothwondige Folge des Verbrechens fey ; nad Des 
obigen erfaheint die Strafe nur recht als Mittel zu einem 
Zwecke. — Die Redytlichbeit der eingelnen Mittel, die Des 
Oilaato gu einer peinlidyen Unterfuhung zu Gebete ſtehen, wer⸗ 
ben dur den Bag beſtimmt: „Seder bat ein Naht, aid 
umbefchsitenes Glied der Gefellſchaft behandelt gu werden, Bis 
die Rechtswidrigkeit feiner Handlung erwieſen if (follte beißen : 
Bis ein Verdacht gegen ihn erwieien il). Prineip des Crimi⸗ 
nalproceſſes: die Nechtsgeſellſchaft darf fih nur folder vernünfs 
figer Mittel zur Entdeckung (und Beſtrafung) deu Berbrecher 
bedienen , weiche dem einzelnen Gliede derfelben nicht unerwie⸗ 
fen. und unwertbeidigt ein Recht entziehen.“ Zur Geſetz vermal⸗ 
tung gehört 2) daß jeder Mechtsfall äffentlich (durch den Rich⸗ 
ter ?) beurtheilt werde. Ein ſolcher Fall kann aber :fepn. ein 
Nechtsſtreit, oder ein Verbrechen, dort findet sin Civil⸗, bier 
ein Criminalproceß flatt. Baſis des Civilproceſſes muß die 
Verhandlungsmaxime in Werbindung mit der Anterfuhunges 
marine fenn; eine von beyden allein und confequent Duuchges 
führe wird fchädsich. Jedes Criminalverfahren if feiner Natur _ 
Rad) inquiſitoriſch; tritt ein Anklaͤger auf, fa ändert dies nichts 
im mefentlichen Charakter des inquifitoriichen Verfahrens, und 
der Richter ik an die Beweisfuͤhrung des Klaͤgers durchaus 
nicht allein gebunden u. f. w. 2) Das ausgeſprochene Recht 
muß erequirt werden. Dies nennt der. Verf. das veine Nas 
tureecht ; nun folgt das angewandte, oder Staatsreht: Eine 
Geite des Staates: ift ſchon enewickelt; er iſt eine Rechtögejells 
ſchaft. Aber das Recht umfaßt nie alle Bioduͤrfniſſe des 
Menſchen; er hat noch andere Zwecke, und der Staat if das 
her zugleich eine organiſche Menfchenverbindung zur freyen 
Dorftellung der Humanitaͤt unter der Herrſchaft des Rechts, 
pder auch eine Anſtalt zur Geltendmachung der Urrechte. Das 
Streben nad) Humanitär beſteht aber in ben Streben nach 
religioſer, intellectueller, fittlicher und sechnifcher Cultur, und 
der daraus entfpringenden Wohlfahrt des Staates und feiner 
Individuen. Zur Erifteng eines jeden Staates gehört aber 
eine Dbergewalt, weiche den Willen aller ihrem vernänftigen 
Willen (der allein der ‚allgemeine if’, und ſeyn kann) unters 
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it, und Die Strafe aller Einzelnen zum Zwecke des Gouten 
verinigt. Ein Eiruundvertreg zur Entſtehung eines Staates 
bleibt immer etwas Zufaälliges, und es fragt ſich ſtets nach dem 
rechtlichen Erunde Des Vertrags; eben fo iſt jede Obergewalt 
nötli., welche Ders allgemeinen Willen zum Beſten des Gan⸗ 
gm geltend wacht; Denn Staaten muͤſſen fepn, mie ihnen if 
eine. Obergewait gefet, und jeder Staat iſt rechtlich, ſobald 
dem Ideale der Staaten entſpricht. Durch den Staat wer⸗ 
den die rechtlichenn Varhaͤltniſſe der Staatsmitglieder modificirt 
( Dtaateprrvo atrecht ); fie betreffen Perſonen, Sachen, obder 
beydes zugtetch. Ans dem erſten Geſichtspuncte handelt der 
Bert. von der perfoͤnlichen Freyheit und Individnalitaͤt, Bu 


het and Familie; aus dem zweyten vom Belthe; aus Dem 


dritten von Merträgen. Die perföntihe Freyheit wird beichränft 
durch des Verbot ‚der Selbſthuͤlfe, und der Wahl ſolcher Mies 
mi zur Erhaltung feiner ſelbſt, weiche dem. Ganzen ſchaͤdlich 
nd, durch Unterwerfung unter das Geſetz, und die Werbinds 
uchteit dem Staate einen Theil feiner Güter, feiner Dienfle, 
ja fein Leben anfguopfern. Die Baſis der Ehe iſt der Gm 
6; dieſer Naturtrieb mird veredelt durd die Liebe 
eis einer freyen Zuneigung verwandter (wahrſcheinlich nur gets 
Kig?) Perſonen verfhiedenen Geſchlechts zur Lebensvereini⸗ 
gung; eine ſolche Verbindung unter der Sanction des Staates 
beißt Ehe. Die. monogamifhe Form fagt der fittlihen Be⸗ 
fimmung der Che allein zu, wenn gleich die vielfache nicht 
unrecht iſt. Jede Ehe muß anf einem Vertrag beruhen, und 
Zwecke deſſelben find ı) die marärliche, und zwar ausichließende 
Befriedigung des GSeſchlochtstriebes, a) innige Freundſchaft der 
Ehegatten, die in ſich faßt gegenfeitige Unterflügung, Ernaͤh⸗ 
rung und Pflege; in letzterer Hinficht finder fogar ein Erbrecht 
ımter den Ehegatten flatt, fo wie Sütergemeinichaft, bey der 
jedech, wie bey allen gemeinfhaftlihen Angelegenheiten dem 
Manne die Leitung zukdmmt. Line Ehe trennt die phyſiſche 
Unmoͤglichkeit der Begattung, Ehebruch, Mangel an Liebe 
€ feindfelige Behandlung, Mibbrauch der ehelichen Beſugniſſe), 
‚grobe Jmmoraliät der Ehegatten, Verbrechen, gegenfeitige 
Sinwilligung, die jedoch, wenn nicht Immoralitaͤt die Folge 
ſeyn ſoll, sechs beſchraͤnkt werben muß. Das Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Eitern und Kindern wird erſt ein juridiſches durch den 
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Staat; die Kinder haben’ein Recht auf Erhaltung und Er— 
ziehung ſowohl überhaupt, als zur Erlernung eines beſtimmten 
Erwerbszweiges, und Unterflägung in der Betreibung deſſel⸗ 
den m. f. w. — Staatsregierungsrecht. Die Obergewalt im 
Staate kann nur eine, wenn gleih mehreren Perfonen in 
der Ausübung gemeinfhaftlih, und. keine über ihr ſeyn: fie 
tft mithin inappellabel, unverantworeiih, unwi⸗ 
derſtehlich; doch muͤſſen ihre: Handlungen mit dem Zwecke 
des Staates, dem Belle umd den Beduͤrfniſſen der Nation, 
und den durch die Conſtitution vorgeſchriebenen Grängen. ans 
gemeſſen feyn. Die Staatsgewalt Hat kein Net, wezu fie 
nicht auch verpflichter iſt; ihre Wirkſamkeit fängt da an, wo 
die Kraft.der Individuen zur Ueberwindung gemeinſchaftlicher 
Hinderniſſe der Frepheit, und zus Erreichung gemeinfchaftficker 
Zwecke ungureihend ift, oder deren Handlungen mit einem ent 
gegenftehenden Intereſſe des Ganzen in unmittelbare Berähtung 
treten. In der Staatsgewalt liegen mehrere Rechte (Hoheits⸗ 
rechte), äußere und innere, je nachdem fie fih auf da6 Vers 
haͤltniß eines Staates zum andern, oder eines Staates zu 
feinen Bürgern beziehen. Die innern werden in materieller 
Hinſicht (nady Zwecken) eingetheilt in ſoſche, die unmittelbar 
auf die Zwecke des Staates und deren Erreichung hinwirfen 
(urfprängliche Moheitstechte), oder dem Staat um diefer Zwecke 
willen überhaupt zuftehen ( Regierungsrechte im engern Sinn). 
In formeller Hinſicht zerfälle die Staatsgewalt In die geſetz⸗ 
gebende und. executive. Materielle Hoheitsrechte find die Zus 
. fliggewalt und die poligeyliche; unter diefer begreift der Verf. 
auch das Erziehungsreht und die flaatswirshfchaftliche Gewalt 
fie wirkt überhaupt für alle Zwecke des Staates (alle Fordes 
rangen der Humanität,), und bezieht fich theile auf Beförderung: 
des gemeinfchaftlichen inneren Lebens der Staatsbürger — rer 
ligioſe, ſittliche, wirenfchaftliche, aefthetifche Euttur — cheils 
auf das äußere Leben und den Wohlſtand des Volkes (doch 
immer unter der oben angegebenen Beſchraͤnkung der Staates 
gewalt Überhaupt). Sie darf nur da unmittelbar auf "das 
Leben und Wirken der Staatsgiteder, welches in die Deffene 
lichkeit eintritt, einwirken, innerbatb der Graͤnzen des Rechts, 


und ber —— Freyheit zum Beſten des Ganzen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


No. 43. D eidelbergifäe | 1813. 
Jahrbuch er der Litteratur, 
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fangen entworfen von Amadeus Wendt. 
Beſchluß Der Im No. 42. abgebrochenen Kecenfion, 


Wis; iſt die Thaͤtigkeit der Policey nur negativer Art 
da, wo fie auf Beförderung des Öffentlichen und Privatwohls 
wirkt, und audy wenn fie zur Gicherheit des Rechts und Zwangs 
eingreift, beſteht ihre Thaͤtigkeit nur in Entfernung der Hin⸗ 
derniſſe der oͤffentlichen und Privatſicherheit. Die kirchliche 
Sefellſchaft, in ſofern fie im Staate exiſtirt, unterliegt feiner 
Aufſicht, damit nichts Schaͤdliches von ihr ausgehe; in Ruͤck⸗ 
fit auf ihren Zweck iſt fie ganz vom Staate unabhängig: er 
fell ihe den weltlichen Arm und !feinen Schuß leihen. Die 
Wohlfkandspoticey ( Mationaldfonomie) fordert Freyheit der 
Gewerbe und des Handels. Regierungsrechte find 1) das Reche 
der Aemter und Würden — Staats sDrganifationsreht. Der 
Regent kann nicht alles allein thun, es muß alfo Staatsdiener 
geben; nun muͤſſen aber alle. zu der Befriedigung der nothwen⸗ 
digen Staatsbedärfniffe gemeinihaftlich beytragen, es gibt alfo 
auch eine unbeſtimmte Verpflichtung aller, auch zum Staats⸗ 
Dienfte era beyzutragen (daher feßt die Annahme eines 
Amts keiten betondern Vertrag voraus). Jedoch wird, ins 
bem einem eine Laſt anfgebürder wird, die bürgerliche Gleich⸗ 
heit verletzt; es muß daher in den Geldbeytraͤgen der einzelnen 
Setaatsglieder ein Ausgleihungsmittel geſucht werden: daher 
auch das Necht auf Beſoldung. Allein folge aus der unbes 
Kimmmten Verpflichtung zum Beytrage die beftimmte Ders 
Bindtichteit eines befondern Menſchen zur Webernahme des. 
Ganzen, d. 5. zur wirklichen Uebernahme des Staatsdienfies? 
Daurchaus nicht: vielmehr da jedes Recht auf die Perfon eines 
audern einen Erwerbstitel voransfeßt, der Staat urſpruͤnglich an 
jeden Einzelnen nur das Recht auf einen Beytrag, und jeder 
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Einzelne ſo gut wie ſein Nachbar das Recht hat, ſich mit einem 
Geldbeytrage loszukaufen, wird die freywillige Uebernahme 
des Ganzen einen Vertrag vorausſetzen. Abſetzung und Suſpen— 
ſion wegen Pflichtwidrigkeit erfordert gerichtliche Unterſuchung; 
Enttaffung erſtreckt ſich nur auf den Dienſt, nicht auf das 
Gehalt, da durch die Uebernahme des Amtes dem Beamten 
jeder andre Nahrungſtand oder Erwerb entgangen iſt. 2) Mi⸗ 
litaͤrgewalt. Militaͤrconſcription fordert Recht und Politik, doch 
iſt mit dem Amte des Staatsdieners und Gelehrten fortdauernde 
Uebernahme des Militaͤrdienſtes nicht vereinbar. Ueberhaupt 
ſfordert das Princip der rechtlichen Gleichheit bey Aushebung 
dienſtfaͤhiger Subjeete auf eine das Familienleben, Handel, 
Gewerbe, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften nicht druͤckende Art zu 
verfahren. 3) Finanzgewalt. Das Recht der Auflagen ſtehe 
dem Staate nur. für unvermeidlihe Bedürfniffe zu; fie muͤſſen 
mit. dem, Vermögen eines jeden proportionirt, und bloß vom 
Weberfchuffe des Erwerbes, nicht vom Eapitale genommen ſeyn. 
(Warum rechnet der Verf. zu den Regierungsrechten nicht auch 
die: geiehgebende Gewalt, die fih doc auch auf die Nenlifis 
rung des Staatszwecks üverhaupt bezieht, und dazu unentbehrlich 
it? Entweder mußte er dies thun, oder aud) die Juſtizgewalt 
Leine formelle. — die erecutive Gewalt] nicht zu den materiels 
len Hoheitsrechten zählen.) Zuleßt fpricht der Verf. von den 
verfchiedenen Nerfaffungen. Die Frage nach der befien löst 
fich in die auf: welche iſt nad) Zeit und Drt die befte? eine 
Frage, welche allein eine Politik, die an der treuen Hand dee 
Belhichte geht, beantworten kann. Jede Form aber hat nur 
Werth und Beſtand, fo lange ein eigenthuͤmlicher Bein in 
ihr iſt. — Das Völkerrecht iſt die wiffenfchaftlihe Darfiels 
fung der Rechte, melde Staaten als folhe gegen einander 
haben. Da aber Staaten nichts find, als Veranſtaltungen zur 
äußern Darfielung der Humanitaͤt, und fomit zur Geltend; 
machung der Urrechte des Menfchen, fo werden bie nothiwens 
digen Rechte der Völker gegen einander in den nothwendigen 
äußern Bedingungen zur Realiſirung diefer Anſtalt befichen, 
und damit felbft auf jenen Urrechten beruhen. Sie find aber 
urfprängliche und abgeleitete, je nachdem fie unmittelbar im 
den Zwecken der Staatsverbindung liegen, oder um jener willen 
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nethwendig find. Zu den urfpränglichen gehört 2) das Rede 
anf Selbſtſtaͤndigkeit, d. h. als beionderer Staat zu erifliren, 
in Hinſicht auf Würde und Rang, Wahl des Oberhaupts und 
der Verfaffung, der Staatsverwaltung und feiner Glieder, 
des Eigenthums und Gebietes. 2) Durch die dee des gemeins 
Kaftlihen Lebens der Voͤlker (mie der Individuen) zur äußern 
volllommnen Darftellung der Menfchheit (durch die Idee des 
Voͤlkerſtaats, nach dem die Verhältniffe der Voͤlker fo viel als 
möglich regulire werden müflen, wenn gleich feine volle Realis 
ſitung nicht gut ſeyn würde) iſt eine freye Mittheilung unter 
Voͤltern in Ruͤckſicht auf Wiſſenſchaft, Kunft und Liebe (Che) 
und freyen Handel gefebt. (Haben Völker kein Recht auf 
Sicherheit, und ein folhes Verhältniß, weiches fie garantirt, 
Ba doch ohne Sicherheit feine Souveränität [Selbfiftändigfeit] 
befiet 7) Abgeleitete find ı) das der Verträge, bey wel 
her Gelegenheit von dem Rechte der Geſandten gehandelt 
wird, und 2) des Zwangs. Wölkerverträge find nur in fo 
Weit gültig, ats fie der durch das gemeinfchaftliche Leben der 
Bitter zur vollkommenen Darfiellung der Humanitaͤt bedingten 
Gelbſtſtaͤndigkeit (alſo auh wohl Sicherheit?) gemäß find. 
Fr den Krieg gelten folgende Grundfäße: a) Nur der Des 
fenfivtrieg ift gerecht, d. 5. ein folher, der das Recht vers - 
theidigt. b) Mur Staaten kämpfen im Kriege mit einander, 
nit Bürger.  C) Da jede kriegführende "Macht zum Zwecke 
des Krieges Das Recht Hat, die Kräfte und Widerftandsmittel 
des Feindes zu ſchwaͤchen, fo hat fie audy das Recht, jede Uns 
terſtuͤzung deſſelben, fo wie jede willkuͤhrliche Verlegung eigner 
Kriegsmittel und ihrer Rechte zur eignen Sicherheit und Bes 
ſchleunigung Des Findens zu verhindern, und Ihr zuvorzukom⸗ 
men? der Neutrale dagegen hat das Recht, fih vor allen 
Berlegungen feines Staats und Privateigenthums, fo vor jeder 
willkuͤhrlichen Werminderung feiner Wohlfahrt durch Zerftörung 
der Schiffahre und des Handels gegen den Kriegführenden ficher 
fü ftellen. | 

Indem Mec. diefe Anzeige fchließt, muß er noch bemerken, 
daß es ihm eine große Freude gemacht hat, ‘den Verf. fo viel, 
fa and beynahe Überrafchend mit feinen vor 3 Jahren ger 
änferten Meynungen übereinfiimmen zu fehen, in der Anlage 
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des ganzen Buchs und dem Begriffe des Naturrechts, nicht 
felten in Principien , Eintheilungen und Refultaten. 





Anleitung zur Geognosie, insbesondere zur Gebirgskunde. 
Nach Werner für die k. k. Berg- Akademie bearbeitet 
von Franz Reichetzer, kaiserl. königl. Bergraih und 
Professor an der Berg - Akademie. Wien, in der Camesi- 
naschen Buchhandlung. 1812. XII und 292 ©. 8. (3 fl.) 


Bisher war die Zahl der geognoftifhen Lehrbücher ſehr ges 
ring — ungeachtet fih die gefammelten Erfahrungen im Gebiete 
dieſer Wiſſenſchaft täglich haͤuften. Eben die fchnellen Forts 
ſchritte, die fie. in der Hinſicht gethan, und ferner no thun 
muß, fo lange der Forfchungseifer fih auf ihre Segenflände 
richtet — mochten vielleicht die Urfache feyn, warum man fi 
fheute, Syſteme an den Tag treten zu laflen, denen mit 
jeder Erweiterung unferer im Ganzen genommen nod) befchränts 
ten Erfahrungen eine Veränderung bevorfiand. — Aber ein 
ſolches Lehrbuch kann außer feinem didactifhen Werth auch 
noch einen — vielleicht bleibendern — hiſtoriſchen erhalten, ins 
dem es dazu dienen foll, den Standpunct zu bezeichnen, auf 
weichem die Wiſſenſchaft fih jest befinder, und weicher durdy 
den Zuſtand aller andern mit ihr verwehten Wiſſenſchaften 
zugleich beflimme wird. — Diefe Anficht ſcheint den Verf: jes 
doch weniger geleitet zu haben, ald der Wunſch, einen gutem 
geirfaden für den Unterricht in der Geognofie zu tiefen, in 
weicher Ruͤckſicht alfo das Werk vorzäglid, beurtheilt werden muß. 

Das vorliegende Lehrbuch hat den Vorzug, daß der foges 
nannte vorbereitende Theil der Seognofle, der meift aus andern 
Wiſſenſchaften entiehnte Lehrjäge enthält, deren Bekanntſchaft 
bey denjenigen, die das geognoftiihe Studium anfangen wol⸗ 
len, billig ſchon vorausgefeßt wird, bier faſt ganz ausgelaffen 
if. Form und Eintheilung ift von dem Wernerfhen Vor⸗ 
trag entiehne. Unter dieſer Vorausſetzung hätten wir jedoch 
gewünfht, daß Hr. R. Im zweyten Theife ſich getreuer an den 
Leitfaden des großen Meiſters gehalten bätte, weil fonft alle 
Auslaffungen denen, die den Wernerfhen Vortrag kennen, 
als wefentliche Lücken erfcheinen, und zugleich bey einigen den 
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nubilligen Verdacht erwecken könnten, daß er dem Verf. ent⸗ 
fallen ſey. 

Das Werk ſelbſt iſt in vier Abſchnitte getheilt, deren jeder 
mehrere Capitel enthaͤlt. Der erſte enthaͤlt die Lehre von den 
Aufern Verhaltniſſen unſers Erdköͤrpers, der 
zweyte handelt von der Structur deſſelben, der dritte 
von den allgemeinen — der vierte von den beſondern 
gagerfiätten der Foſſilien. 

Das Wert iſt mit ziemliher Sorgfalt geihrieben, und bey 
Abfaffung deffelben find die meiften Huͤlfsquellen benutzt wor⸗ 
den, obgleich in Muͤckſicht auf die weniger befannten Gegenden 
vielleicht nicht immer mit der gehörigen Beurtheilung. 

Bir vermiffen eine Anführung der Hauptgebirge wenigs 
ſtens unfers Erdtheils, oder wenn der Raum dies nicht geftats 
tete, die Verweiſung auf das trefflihe Werk von Schulj 
äber den allgemeinen Zufammenhang der Höhen. 

Bey der Lehre von den Structurverhälmiffen fehlt die 
Structure der Zormationen, welhe in der Ordnung zwifchen 
derjenigen der Gebirgsmaſſe in der Steuctur der Erde mitten 
inne flieht. 

Die Lehre von der Structur des Gebirgegeſteins bezieht 
Rh nämlich auf die in der Oryktognoſie fo bekannten Abfonder 
rungss und zum Theil auch Bruchverhaͤltniſſe, und auf die mes 
danifhe Zufammenfegung der Foffilien. Auf ©. 27 bedarf 
die Otelle einer Berichtigung: „aber die mit einander koͤrnig 
verbundenen Gemengtheile find über einander platten « oder las 
genartig weggeſchichtet.“ Dafür follte es heißen, die „mit eins 
ander verbundenen körnigen Gemengtheile find in plattens oder 
Iagerartige dünne Schichten abgefondert. 

Auf ©. 30 bey Gelegenheit der congintinirten Gebirgs— 
arten finder fich die irrige Behauptung: „Die bindende Maffe 
IR jünger als die mittelft derfelden zufammengefitteten Gefchier 
be.“ Das Cement eines Tonglomerats ift aber fo gut der Ueber: 
reft von Sebirgsarten, die mechanifhe Veränderung erlitten 
Baben, als die verbundenen gröbern Gefchiebe, und kann nicht nur 
von gleich alten, ſondern fogar von aͤltern Formationen herruͤhren. 
Rec. dat oft dergleichen verbindende Sandfteine mit der Luppe 
wnterfuche, und jedesmal diefe Behauptung beftätigt gefunden. 





Be 
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Bey der Lehre von der Structur der Gebirgsmaflen fallen 


die Verhältniffe der Zufammenjegung weg, und es wird daſelbſt 


— abgefehen von der Verfchiedenheit der Gebirgsmaſſen — bloß 
die Abfonderung betrachtet, in fofern fie fih auf größere Räume 
erſtreckt. Diefes Capitel fand Rec. weniger vollfländig abges 
handelt. Folgende Stelle S. 35 ift völlig undeutlich: „Die 
Abtheilung eines Lagerungsgangen in mchrere über einander 
liegende Lager heißt die Schiaytung im Großen. Diefe Maffen 
ſowohl einfacher als zuſammengeſetzter Gebirge, find aber oft 


wieder in dünnere gleichfalls plattenähnlihe Körper abgerheife, 


die man Schichten nenne. — Dieſe Zulfammenfeßung der 
Sebirgsmaffen aus mehrern fucceffiven, gang dünnen und res 


‚gelmäßig Über einander abgeſetzten, ganz gleichartigen Nieder— 


fhlägen, und die Bildung der Niederfchläge in regelmäßige, 
plattenförmige Lager, welche in faſt gleiher, oft ziemlich bes 
trächtlicher Mächtigkeit durch die gange Gebirgsmaſſe durd)s 
gehen, nennt man die Schichtung im engern Verſtande.“ 

Der bisherige Sprachgebrauch, von welchem hierin abzus 
weichen weder nothivendig, noch rathſam iſt, bezeichnet durch 
das Wort Lager eine einzelne Schicht einer Gebirgsart, welche 
von der andern im liegenden und hangenden derfelben verfchie: 
denartig iſt. Was der Verf. ein Lagerungsganzes nennt, kann 
füglic mit dem Namen Gebirge bezeichnet werden, und die 
Schichtung im Großen bedeutet nad) ihm, die Folge vers 
fhiedener Gebirge, die auf einander gelagert find, dies heißt 
Lagerung. 

Schichten find die das ganze Gebirge Durchfeßenden plattens 
förmigeff Abfonderungen, und Schihtung heißt dieſemnach Die 
Eigenichaft gefchichtet zu feyn — oder Spichten zu haben — 
koͤnnte folglich mit dem Ausdruck Schichtung im Großen die 
Lagerung bezeichnet werden, fo muͤßte dag Wort Schichtung eine 
doppelte Bedeutung haben, und im einen Falle eine einzelne 
plattenförmige Abfonderung,, im andern aber den Sinbegriff aller 
über einander liegenden plattenförmigen Abfonderungen ders 
felben Gebirgsart bedeuten. 

Nur was der Verf. Schidhtung im engern Sinne nennt, 
folfte eigentlich fo heißen. 

. Auf die Lehre von der Structur der Gebirgsmaflen, bey 


Anleitung zur Geognoſie von F. Reichetzer. 679 


welcher wohl zu unterſcheiden, daß von ber orpyktognoſtiſchen 
Beſchaffenheit oder den Semengtheilen der Maſſen hier völlig 
abgeichen wird , folgt die Lehre von der Structur der Gebirgss 
formattonen. Was eine Formation fey, finder fih anderswo 
wit den Ausdrücken von Berner richtig definirt. 

Die Hier fehlende Lehre von der Structur der Formationen 
fol uns mit den Merkmalen befannt mahen, an welhen zu 
ertennen ift, daß verichiedenartige Gebirgsarten gu einer 
Zormation gehören. Es wird nämlich in derfelben gezeiat, daß 
eine Formation nicht nur aus einer und bderfelben gleichartigen 
Gebirgsart beſtehe, fondern in vielen und zwar in den meiften 
Fällen aus mehrern zufammengefegt fy. — Es gehört ganz 
befomdere in diefen Theil der Geognoſie den Begriff einer Fors . 
mation umftändlicher zu entwickeln. 

Auf die VBerhältniffe der Gebirgéformation folgen diejenigen 
der Erdſtructur, Bey welchen gelehrt wird, auf welche Weiſe fich die 
Erdrinde aus verfchiedenen Formationen zufammengefeßt befindet. 

> Es if zur Verdeütlichung diefer verfhiedenen Lehren fehr 
nÄslih, wenn man bey einer jeden derfelben auf diejenigen 
Brperlihen Einheiten aufmerfiam wird, deren Verbindung ums 
tee einander den ©egenftand der Lehren ausmacht; fo bilden 
Säulen, Platten und Schichten ꝛc. die Einheiten , deren Vers 
bindung die Structur der Sebirgsmaffen umfaßt. — Die Maffen, 
deren Unterabtheilungen jene Körper find, vereinigen ſich zu Ges 
birgsformationers — diefe endlich yır Bildung unferer Erdrinde. 

Kir vermiffen ©. 55 die deutliche Beflimmung des Streis 
chens und Fallens der Schichten, welche befonders für angehende 
Bergleute und practiſche Geognoſten fehr nothwendig ift, und 
obwohl fie Eh in mündlichen Vorträgen weit leichter geben läßt, 
fo darf fie Doch Hier nicht fehlen. — Bey diefem Anlaß follte 
nothwendig auc von der Eintheilung des Bergmänniichen Coms 
daſſes und von feinem Gebrauche zur Abnahme der Schichten: 
Streihung gefprochen werden, befonders d außerdem jemand, 
der nihe Anlaß Hatte, einen Curs Über Bergbaukunde zn hören, 
ſich ſchwerlich ohne eine umftändliche Befchreibung Mare Vor: 
fielungen davon erworben haben, oder auch nur einfehen wird, 
aus welchem Grunde 3. DB. die Weltgegenden auf dem Com— 
paß verfehre find. Diejes gehoͤrt um ſo eher Hieher, weil der 
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Compaß eigentlich das einzige Inſtrument iſt, deffen.der Gen 
gnoft unumgänglich bedarf, indem die Fallwinkel fih mit eini—⸗ 
‚ger Uebung immer hinlängfich genau vom Auge abfchäßen laffen, 
und man hingegen ohne jene Kenneniß weder ſelbſt Beobach⸗ 
tungen anzuftellen, noch die Beſchreibung anderer deutlich zu 
verfiehen im Stande ifl. | | 

S. 40 finder fi die Behanptung: „Bey bdiefer Gel 
förmigkeit ( dem Parallelismus der. Schichten ) kann alles mu 
als ein Lagerungsganzes angefehen werden, und aus der 
Menge und Mächtigkeit der Schichten läßt ſich die. Dauer oder 
der Zeitraum des Niederſchlags vergleichungsweiſe beurtheilen.“ 
Bas den erftern Theil dieſes Satzes betrifft, fo koͤmmt es darı 
auf an, ob der Verf. unter dem Ausdruc ein Lagerungsganzes, 
die zufammen gehören, gu einer Formation verftand, in 
diefem Fall wird ihm Die Behauptung gewiß von feinem prac⸗ 
tifhen Seognoften zugegeben werden, denn dem Begriff dor⸗ 
mation, fliege die Einheit der Entſtehungsperiode 
zum Grunde, geießt es fände fi eine Gebirgsformarion in 
föhliger Lage Über eine Gegend verbreitet, fo müßte eine fol 
gende Bildung noth wendig die nämliche Lage erhalten, und 
doch koͤnnte ein ſehr großer Altersunterfchied zwiſchen beyden 
ſtatt finden, wofern die Zwiſchenformationen an dieſer Otelle 
ausgeblieben waͤren — wer wollte in einem ſolchen Falle Gneiß 
und Sandflein zuſammen zählen ? | Ä 
Was nun die Beurtheiging der Dauer eines Niederſchlags 
betrifft, fo haben wir allen Grund zu vermurhen, daß hier 
zwiſchen kryſtalliniſchen oder chemiihen und mechanifchen Nie 
derfchlägen ein großer Lnterfchied herrſcht. 

8. 53. Dem Rec. find gerade nicht die hoͤchſten Gerz 
bekannt, auf denen ſich Baſaltkuppen finden. 

Am Anfange des fechsten Capitels finder ſich von ©. 8 
bis 56 ein Fr, nf der ben dem Anfänger nothwendig 
Verworrenheit in."den Begriffen verurfachen muß. 

Zuerft liest man die gang richtige Definition des Begriffes 
Sormation, wobey fie als ein Glied in der Neihe der Se 
birgserzeugniffe betrachtet wird. Gteichartige Formationen oder 
gleichartige Glieder verſchiedener Formationen können in DH 
Zeitfolge mehrere Male von neuem erfcheinen, und Werner 
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aldnıte Diefe Meinen wiederkehrender gleichartiger Erzengniffe 
wutm Namen Suiten — fie geben den Stoff zu den lehr⸗ 
rähten und fruchtbarften Betradtungen in der Geognofle. 

Nachdem nun Die Eigenichaft einer Formation immer von 
dm oben angegebenen Gefihtspuncte aus dargethan worden, 
get der Berf. &. 56 zu dem Gage Über: „Nah diefen 
GSeundſaͤtzen ertennt Die Geognoſie achte verichiedene Formaties 
un: die Schiefer s, Kalls, Trapp, Porphyr⸗, Gyps⸗, Koh⸗ 
lenſtoff; Zar und Topasfels : Formation.“ 

Sollte da der Anfänger nicht auf den Wahn gerarhem, 
dieſe acht Formarionen mahen zufammen die Reihe aller Ges 
diegſetzeugniſſe aus? und dennoch verficht der Verf. darunter 


. wWüts anders, ale die Ouiten; wobey gu bemerken if, daß, 


fo viel ung befannt, Werner die Topasfels : Formation nicht 
als Suite aufführt — denn fie befteht nur aus einem Gliede, 
und verdient Baum als Gebirgsart aufgefähre gu werden. Diefe 
Berwehsiung Des Begriffs Suite mit demjenigen einer Forma⸗ 
tion, wird dadurch) auffallender , da weiter die beyden hier vers 
wechſelten Begriffe fehr deuslich feſtgeſtellt find. 

Der öfters vorfommende Ausdruck: „die bewohnte Periode” 
anfatt Die Periode, während welcher die Erde von organifchen 
Schhöpfen bewohnt war, verdient gerägt zu werden. 

Es fehlt die Angabe des Lnterfchiedes zwifchen den kryſtal⸗ 
liniſchen, chemiſchen und mechaniſchen Miederihlägen, welcher 
nicht fo allgemein bekannt ifl, daß er vorandgeleht werden 
kann. Die Feldfpathfäufen von mehreren Ellen im — 
find dem Rec. völlig unbekannt. 

Es iſt offenbar falfh, zu ſagen: die Gemengtheite des 
GSranits ſeyen felten kryſtalliſirt — denn es laͤßt ſich keine voll⸗ 
kommen dicht erſcheinende, d. h. ununterbrochene Maſſe aus 
einem Gemenge vollendeter verſchiedenartiger Kryſtalle denken. 
Wo alle Beſtandtheile einer Gebirgsart kryſtalliniſch ſind, da 
mäffen ſich ihre regelmäßigen Formen in ihrer Entſtehung noth⸗ 

wendig wechielieitig beichränten, und es bleibt nur noch bie 
Tendenz zur Kryſtalliſation erkennbar, nur in feltenen Faͤllen 
findet man bey einzelnen Beſtandtheilen eine groͤßere Annaͤhe⸗ 
rung: zur Vollkommenheit — wo hingegen eine Mäfle aus 
kryſtalliniſchen und Dichten —— beſteht, da koͤnnten 
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ſich jene ungeſtoͤrt ausbilden, und es finden ſich deshalb in ſct⸗ 
hen Gebirgsarten weit öfter vollendete Kryftalle, wie 3. B. 
im Porphpr. 

8.69. Der Verf. fheine zu glauben, der Granit fey 
immer gefchichter, und wenn man dieſes nicht wahrnehmen 
tönne, fo liege die Urſache entweder in der Undeutlichkeit oder 
in der Maͤchtigkeit der Schichten — bdiefer Irrthum finder ſich 
durch manniafaltige ſehr zunerläffige Beobachtungen widerlegt. 

Wenn Schicdtenabldiungen Überhaupt die Folge einer Un⸗ 
serbrochung.oder Stöhrang in der Bildung find, fo wird es 
ſehr wahrſcheinlich, daß in der Älteften Lirgeit, in deren Pros 
ducten fih eine größere Ruhe ausipriht, die Geſetze eines 
Eryſtalliniſchen Niederfchlags unbeſchraͤnkt geherrfcht Haben, und 
feine Stöheung ftatt fand, welche eaiatnasibinngen le 
nn koͤnnte. 

72 ſteht: „Die anſehnlichſten Bergruͤcken in Europe, 
die — Karpathen, Pyrenäen, Appeninen, beftehen aus Gras 
nie“ — diefe Behauptung ift falſch, und würde ſelbſt kaum 
dann richtig ſeyn, wenn es hieße: fie ruhen auf Srantt. 

S. 105. Der Syenit befteht eigentlih aus KHornblende, 
Feldfpat und Quarz, und unterfcheidet fih ſchon durch Diefe 
Mengung vom Gruͤnſtein. Ä 

©. 104. Es wird gu allgemein behauptet, daß das Korn 
des Srünfteins mit feinem Alter abnehme. Dergleihen allzu 
ausgedehnte Behauptungen koͤnnen oft auf irrige Schluͤſſe fuͤh⸗ 
ren, wenn man in NRüdjicht auf die Alterbeflimmung einer Ges 
birgsart in Verlegenheit if. 

Nach der bisherigen Erfahrung eniſteht die Walkerde be— 
ſonders aus Gruͤnſteinſchiefer, auch iſt die Seltenheit der 
Schichtung des Sruͤnſteins nicht ſo groß, wie ſie bier aufger 
führe wird. 

Bon dem Serpentin am Zobtendberge wird mit Recht bes 
hauptet: er gehöre der gwepten Formation an, und wird - 
weiter oben von der erften Serpentinformation angegeben, fie 
liege in Lagern, in Gneiß, Glimmer- und Thonſchiefer; von 
der neueren zweyten Formation, fie fey abweidhend und 
übergPeifend auf die Altern Gebirgsarten gelagert. — 
Wenn nun unter jenen Altern Gebirgsarten aud) der Thonichiefer 
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wenden wird , fo tft diefe Behauptung in Rädfiht des Zob⸗ 
teterges nicht ganz richtig (f. v. Buch B. L 66.) — 

8 118. Die Erfcheinung der Steinkohlen in den Schluch⸗ 
tn und Bertiefungen des Porphyrs könnte den Wahn erzeugen, 
dies Borlommen ſey in der geognofttfchen Verwandtſchaft beyder 
Seirgsarten gegründet. Da nun zwiſchen ihnen keine WVers 
bindung herrſcht, und die Steinfohlen eben fo gut zufällig 
auf Gneiß und Granit gelagert feyn koͤnnen, als auf Porphyr, 
fo verdient jenes Vorkommen kaum einer Erw ährung. 

Eine ſehr gewöhnliche Art des Worfommens vom Kieſel⸗ 
ſchiefer iR in Kuppen, auf welhe Weife er fi x in allen Foss 
mationen finder. 

S. 128. Die Ausdehnung des Urgppfes von Balcanaria 
bis an den Comerſee if dem Rec. nody unbekannt, und beruht 
wohl auf keinen zuverläßigen Angaben. Im Wallis koͤmmt er 
bey Merel (fiat Muel) vor, und feine dortige Lagerung 
iſt noch nicht fo entfchieden, daß man ihn BeRtmnt für. Ur⸗ 
gyps u tönnte. 

S. 157. Die Bohrerze, elße ſich auf den Abenthifchen 
Butzenwerken finden, können, wohl kaum als dem Uebergangss 
Lalt untergeordnet angefehen werden. — In Ruͤckſicht derfelben 
if zu bemerfen, daß die ſchon oft aud namentlich von dem 
verehrungswuͤrdigen Mohs in feinem Aufiak über die Villas 
&eratpe geäußerte Meynung, Bohrer; fey ein Aggregat von 
Braun ; Eifenfteingefchieben, hoͤchſt wahrſcheinlich ungegrändet 
if. — Mec. hat eine große Menge einzelner Bohnen aufge 
fchlagen, und ohne Ausnahme, ‚jedoch nit immer gleich 
deutlich bemerkt, daß fie alle aus concentrifh ſchalig abgeſon⸗ 
derten Stüden beſtehen, die fih nad) der Mitte zu in einen 
Bichtern, von dem Braun  Eifenfiein jedod) durch etwas .mehr 
Glanz unterfchiedenen Kern verlaufen, wobey die Richtung dev 
Schaalen oftmals auffallend genau mit der aͤußern Dberfläche 
der Bohne gleich läuft — fogar in einigen, obgleich felteneren 
Fällen, finden fi in der Mitte Kerne von verfdiedenartigen 
Foſſilien, wie Sandflein, Quarz oder Kalkſtein. — Diefe 
Erfheinungen liegen mit jener oben angeführten Meynung 

durchaus im Widerſpruche, denn es if fein Braun; Eifenftein 
befannt, der Förnige und concentrifch fchalig abgefondente Stuͤcke 
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enthielte — und alle Beobachtungen über Geſchiebe lehren, daß 
dieſe immer aus den feſteſten Stuͤcken einer Gebirgsart Bes 
fliehen , während die äußern Schalen jener Bohnen gewöhnlich 
gerade am fpröveften find, und wären die Bohnen Geſchiebe — 
in kurzer Zeit hätten wegfallen mäffen. 

"Man vermißt bey mehrern Sebirgsarten, 3. B. Syenit, 
Uebergangskalk u. a. die genaue Beſtimmung ihres geognoftis 
ſchen Charakters — ihrer Lagerung und ſelbſt ihres Lokalvor⸗ 
kommens, in ſofern ſie groͤßere Gebirge conſtituiren — da, 
wo vielleicht die geognoſtiſchen Verhaͤltniſſe fich noch nicht all⸗ 
gemein genug angeben laſſen, ſollten wenigſtens diejenigen aus 
dieſer Felsart beſtehenden Gebirge angefuͤhrt werden, von denen 
er iſt, in welchen geognoſtiſchen Verbindungen ſie 
ſtehen. 

Die Anfuͤhrung bloß oryktognoſtiſcher Merkmale entſpricht 
ſelten dem Zweck, wenn man fie benutzen will, um Gebirgs—⸗ 
‚arten auch in Ruͤckſicht ihres Alters zu charakterifiren — und 
Diefes ift Doch "befonders dann am wichtigften, wenn biefelbe 
Gteinart, z. DB. diefer Katkftein, in verfchiedenen Formationen 
zum Vorſchein koͤmmt. 

8. 141. Die Maſſe, welche das Bindemittel der Grau⸗— 
wacke ausmacht, kann doch kaum eine erdige genannt werden. 

S. 150. 151. Im Eingang des dritten Capitels finden ſich 
einige Behauptungen, welche beym Anfaͤnger nothwendig falſche 
Vorſtellungen hervorbringen muͤſſen, und allen Beobachtungen 
widerſprechen. Es heißt dort: die Floͤtzgebirge bilden meiſtens 
den Fuß der Gebirge — dieſe Behauptung hat nah der Ans . 
fit des Rec. keinen Sinn. Denn follte damit fo viel geſagt 
werden, als fie finden fih am Fuß andrer Gebirge, fo bedurfte 
Dies eines andern Ausdruds. In diefem Fall aber ift zu ber 
merken, daß, wenn fie im Hangenden einer ältern Gebirgs⸗ 
maſſe liegen, man fie norhwendig nur auf der einzigen Seite 
des Gebirges finden fann, welche der Einſenkung entfpricht, 
während hingsgen auf den andern Seiten das Ältere Gebirge 
zu unterft und das Floͤtzgebirge Über ihm erfcheint. 

Zudem wird fih in allen Gegenden, mo ein Gebirgszug 
aus mehrern parallelen Ketten befteht, jene Angabe durchaus 
nicht beſtaͤtigen. 
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Wie verträge ſich aber die Behauptung, fle (die Floöͤtzge⸗ 
birge) ziehen ſich in ſchwachen wellenförmigen Erhöhungen und 
Rertiefungen fort, und Bilden groͤßtentheils nur huͤgliches Land, 
mit den Erfcheinungen in den Alpen und Pyrenden, wo die 
dutzgebirge ganze Ketten von 7— 10000’ Höhe bilden. 

Dergleihen Airgaben beziehen fi offenbar nur .auf einige 
ade Gegenden Deutſchlands, und find daher als hoͤchſt eins 
kitig zu betrachten. 

©. 151. Auch die folgende Angabe: ſie beftehen größtens 
theils aus mechaniichen Niederfchlägen, iſt offenbar falſch. — 

Man vente nur an die ungeheuern Kalkmaſſen, die ſich in dem: 

— md Appeninen zuſammengehaͤuft finden, 

S. 159. Der vom Verf. gethane Vorſchlag, ſich der Be⸗ 
nennung Alpen kalk künftig gaͤnzlich gu enthalten, verdiene 
den Beyfall aller Geognoſten, und wird auf jeden Fall dazu 
beytragen, die mannigfaltigen Verwechslungen und Verwirrun⸗ 
gen, welche ſie hervorbrachte, wieder aufzuheben. 

In Ruͤckſicht der Mohſiſchen Behauptungen uͤber dieſen 
Gegenſtand iſt nur zu bemerken, daß jeder Alpenkalk nothwen⸗ 
dig Floͤtzkalk ſeyn muͤßte, und daß der Uebergangskalk nie mit 
Recht jenen Namen erhalten konnte. 

Weit richtiger und bezeichnender iſt die Benennung Juratalt. 

S. 174. Die Meynung des Verf., der Feuerſtein im 
Kreidegebirge habe ſich erſt ſpaͤter in ſeinen Blaſenraͤumen ge⸗ 
bildet/ ſcheint Dem Rec. nicht richtig zu ſeyn, weit wahrfcheins 
liher ift es wohl, daß diefe Kieſelmaſſe fih mährend des 
Niederlage aus dev verfchiedenartigen. Kalfauflöfung zufams 
mengogen und ausihieden. Aehnlich verhält es fi mit den 
häufigen Zeuerftein » und SKornflein s Nieren in dem ältern 
Kalfgebirge, über. deren gleichzeitige Entfiehung kein Zweifel 
Raum finder, nur der Unterfchied zeige ſich im Kreidegebirge, 

daß Bier dieſe Hrieren mehr ausgezeichnet und unterfchieden find. 

Es follte bemerkt werden, daß der Bafalt von fäulenförs 
mig abgefonderten Stuͤcken oft wieder in größere Maſſen ge⸗ 
trennt, Die einer förnigen Abfonderung im Großen. ähneln — 
in jeder folchen Maſſe haben gewöhnlich die Sänlen eine vers 
fhiedene Lage oder Richtung, | 
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S. 99. Rec. iſt vollkommen von dem neptuniſchen Un: 
ſprung des Bafaltes überzeugt, wuͤnſchte aber eben deswegen, ' 
daß nur triftige Beweisgründe für denfelben in einem geognos ' 


ſtiſchen Handbuche angeführt würden. 

Der ate und Ste Grund ©. 199 find nun gar nide in 
dieſem Fall, denn erftlich beweifen die regelmäßigen Abfonder 
sungen gar nichts gegen den vullanifhen Urſprung, indem 


\ 


| 


3. B. pſeudovulkaniſche Produfte auffallend diefelbe Adfonde 


sung zeigen, und der flänglihe Thon + Eifenftein im Kleinen : 
dieſelben Formen bat, wie der Baſalt im Großen. — Fer⸗ 
ser iſt es eine befannte Erfahrung, daß verfchtedene Maffen 
beym Zurücktreten.aus einem heißen Zuftand in den falten eben 
diefe Form annehmen, wie z. B. die Geftellfteine eines ee. 
ofens nach geendigter Schmelz s Campagne. 

Auch die Schichtung ließe fi ch bey einem vulkaniſchen ur⸗ 
ſorung immer noch leicht denken; wie oft findet man nicht 


| 
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! 
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mehrere deutlich abgefonderte und feldft weit verbreigete regel 


mäßige Lagen von Läva über einander. 

Auffallend ift, daß feldft der Verf. &. 265 bey Belegen 
heit der Lager jage: man nenne fie im Urs und Webergands 
gebirge ohne Unterſchied Lager, im Flößgebirge nad Gefallen 
Lager oder Flöße, im vulkaniſchen oder aufgefchiwemmten 
Gebirge Schihten oder Bänte. 


S. 208. Unter den Benußungsarten des Bafaltes verdient 


bemerkt zu werden, daß: man ihn Öftere als Zufchlag beym 
Eiſenſchmelzen braucht. 

©. 209. Die vom Verf. geaͤußerte Meynung, es ſey auch 
sine Eiſenformations⸗Suite in der Geognoſie anzunehmen, 
verdient allen Beyfall, und finder ſich in der ſteten Wieder— 
Sehr der Eiſenbildungen volllommen begründet. 

©. 209 Was der Verf. von dem Eifenthongebirge fast, 
iſt wenig befriedigend. — Undeutlich iſt folgende Stelle uͤber 
das Wehrauerfloͤtz: „Das ganze dortige Eiſenthongebirge liegt 
tief zwifchen zwey Sandfteinformationen, und der Altefte der 
felben hat ein Floͤtzkalklager unter fi.“ 

S. 215. Die Magelfluh kann keineswegs ausfchließfich zum 
aufgeſchwemmten Gebirge gerechnet werden, im Gegentheil 
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Kiht dieſe Gormasion, melde in der Schweiz zum Theil ehe 
hie Berge Bilder ,„ mit dem Sanpdflein zuſammen einer weis 
dm Formation an — obgleich eine ganz neue und täglich 
mh entſtehende, aber gar nicht bedeutende‘ Geſchiebs, Ans 
Hemmung auch Magelfluh genannt wird. 

Auffallend iſt dieſer Zehler, da der Verf. bey. Gelegenheit 
dd Ältern Sandſteins bepläufig fagt: „Hierher gehört aud) die 
Nageſluh.“ | 

S. 220. Das Workommen des flänglichten Thon s Eifens 
feins in Gegenden , die nicht pſeudovulkaniſch find, ift dem 
Rec. ganz unbekannt. | 
. 201. Die Entflehung des Acht vullanifhen Feuers ik 
in fo vielen Ruͤckſichten noch ungewiß, daß man fi weder 
für die Steinkohlenflöge, noch für Schwefelkieslager, noch für 
irgend eine andere Materie zuverläßig entfcheiden kann — jene 
Meynung Hätte, wie es aud der Verf. ©. 121 fagt, weit mehr 
Wahrſcheinlichkeit für fih, umd.unfere Erfahrungen geben uns 
keinen gegründeten Anlaß zu glauben, daß Schwefelkieslager 
zu der Ernährung eines vulkaniſchen Feuers während einer 
langen Reihe von Sjahren hinreihen können. Allein die neuern 
Beobachtungen des Hrn. von Buch Über Auvergne, die ſich im 
zweyten Bande feiner Beobadtungen aufgezeichnet finden ,. Iche 
ren ung , daß dort Lavenftröme unmittelbar aus dem Granit 
hervorbrechen, und alfo an Steinfohlen wohl faum gedacht 
wegen fanp: Mehrere für diefe Meynung vom Verf. anges 
füHrte Strände können demfelben aber nicht zugegeben werden. 

S. 222. Dan muß wohl zwifhen Entzündung und Er— 
nährung des Feuers unterfcheiden. — Um erflere zu erklären, 
wird immerhin aud) das Borhandenfeyn von Schwefelkieſen 
angenommen — denn es muß der Entbindung des Waͤrmeſtoffs 
und der Juflamation eine chemifche Veränderung vorangehen, 
welhe bey ‘den Steinkohlen allein nicht möglich iſt. Wirklich 
Einnte eine Maſſe ganz reiner Steinfohlen auch noch fo 
lenge verſchiedene atmofphärifhen Wirkungen ausgefeßt feyn, 
Ind es würde feine Entzündung erfolgen. 
Eben fo oft als Vulkane fih finden, können fih ja auch 


# Ocwefelfiestager im flähern Lande finden — aber wie unges 


gränder ift die Behauptung, die Vulkane fepen vorzüglich da 
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Kaufe — und fie feyen nur durch ihre Auswärfe zu hoͤhern 
Deren ‚geworden. 

S.. nad. Man finder felten eine Definition, die das Bild. 
des zu begeihnenden Gegenftandes fo richtig gibt, wie die 
Wernerſche Definition eines Ganges. — Dbgleih die vom 
Verf. gelieferte nichts Unrichtiges enthält, fo wäre es doch 
beſſer geweien, ſich der erftern zu bedienen. 

Bey der Beſtimmung der Mächtigkeit eines Ganges ſollte 
es heißen: die winkelrechtée (anftatt die fenkreihte) Enıs 
fernung des Hangenden vom Liegenden. | 

Es gehört ©. die zu den weientlihen Eigenſchaften eines 
Sanges, daß er die Gebirgsſchichten durchſchneide — Dem 
Rec. iſt auch kein Gang befanne, der diefer Bedingung niche 
entſpricht, obgleich es Teiche einzufehen ift, dafi eine Maffe, die 
ſich als Lager gleihfärmig Über einer andern niederichläge, fo’ 
bald dieſe von einer andern Spalte durchſetzt war, die leſtere 
nothwendig ausfüllen muß. — Bälle von dieſer Art find auch 
mehrere bekannt genug, und zugleich fehr beweifend für die 
Wernerihe ‚Theorie. Der Verf. führt ſelbſt S. 249 u. £. 
mehrere folhe DBeyfpiele an. — Wenn aber nad des Berf. 
Vorausiegung ein Gang zwiſchen zwey auf dem Kopfe ſtehenden 
Schichten fih bildete, fo möchte Rec. fragen: woran der Berf. 
ein allgemeines Merkmal findet, daß dieſes kein Lager fen. 
Das Ausleiten darf hier durchaus nicht angeführt werden, denn 
erftlich läßt es fih bey feigern Schichten nur felten wahrneh; 
men, und ferner findet das ihm analoge Verdruͤcken bey Lagern 
eben ſo oft ſtatt. — 

Der grobkoͤrnige Kalkſtein zn Lauterbrunnen im Canton 
Bern bildet ein Lager im Gneiße, aber feineswegs.einen * 
im Floͤtzkalk, obſchon dieſer letztere von ziemlich vielen Fleken 
Kalkſpathgaͤngen durchſetzt iſt. 

An demjenigen, welches der Verf. von den Lagern ſagt, 
ſetzen wir nur das aus, daß er von dem Sage ausgeht, Fin, 
fenfungen von mehr als 45° ſeyen etwas feltenes — in Diefem 
alle können die den wenigen Ausnahmen, welche der Verf. 
anführt, noch viele hundert andere beygefügt werden ; ein Blick 
‚auf ein Alpen s oder Jura-Profil würde ihn ſehr batd von 
‚feinem Irrthum überführen. Die Behauptung , daf die Lager 
nach der Tiefe zu an Mächtigkeit zunehmen, if dem Rec. 

nicht bekannt, und dürfte wohl wenig Grund haben. : 
BSG. 268. Semeiner Ehlorit koͤmmt Häufig auf Sängen 
vor — als Beyipiel gelten die im Sorthardsgebirge und eimis 
gen andern Alpengegenden fehr häufig aufſetzenden Gänge von 
Bergkryſtall, denen der. gemeine Chlorit faft nie fehle. 
“ 3 — * C. L. S, 
ar. 
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Theoduld? Gaftmahl , oder uber Die Vereinigung der verſchiedenen 


chriſtlichen Religiond » Sorietäten. Unmus Dominus, una Fides, 
unum Baptisıma , unus Deus et Pater omnium, qui est su- 
per omnes, et per gmmia, et in omnibus nobis! Paulus 
Ep. ad Ephes. Cap. IV. 5. 6. Dritte, mit neuen Zufägen bes 
reicherte Ausgabe. Sranffurt am Main, Joh. Ehriftian Hermann 
(de Buchhandiung. 1813. VIIL und 391 ©. in 8. 


D biefes Buch unter die merfwärbigften der Zeit gehört, 
(Geist fi ſchon dadurch zu bewähren, daß es bey dem aufs 
faßenden Widerfpruch, worin es mit dem feitherigen Geifte 
der philofophifchen und religidfen Litteratur ſteht, in dem kurs 
um Zeitraum von drey jahren die dritte Auflage erlebt hat. 
Unfreitig folge Hieraus noch nichts für die Güte feines In⸗ 
haltz für die Gruͤndlichkeit feiner Anfihten, für die Rein⸗ 
beit feiner Abſichten. Indeſſen kann die Erſcheinung aud zu 
keinemm ſchlimmen Vorurtheil berechtigen, und es bleibt fo viel 
übrig, daß das Buch nicht nur lefenswerth, fondern auch in einem 
hehen Grade beurtheilungswereh feyn muͤſſe, woben dem Nichs 
ter Ansführlichkeit in der Sacherzählung und den Gründen feines 
Unheils nicht verfage werden kann, weil ey.die Rechtmäßigkeit 
der Theiinahme von einer fo großen Menge von Lefern, ihres 
Beyfalls oder ihres Mißvergnägens zu würdigen, und, wofern 
feinem Gemuͤth ein folcher wefentlicher Webereinflang mie dem 
algemeinen Wohl geworden, im Namen der Menichheit zu 
iheiden fuchen muß. 

Ehe wir daher die Schrift ſelber pruͤfen, muͤſſen wir auf 
ein Älteres Werk zuruͤckgehn, das mit ihr in einem nahen Zus 
fommenhang flieht. Es ift der Triumph der Philofos 
phie im 18. Jahrhundert, im Jahr 1808 unter dem 
angeblihen Diudort Germantown in zwey Wänden erfchienen. 
„Der große Wandel der Dinge in religidfer und politifcher 
Hinſicht, weichen wir und unfere Zeitgehoffen vor 30 bis 40 
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Jahren nie geahnet hätten“ und der Wunſch, den Grund der 
‚Dinge zu ſorſchen, gab die Veranlafung und den Inhalt Dazu 
ber, und zur Inſchrift dienten beyden Theilen die vortrefflichen 
Bere Dfeffels: 

Das Raͤthſel if gelddt, die träge Hand der Zeit, 

Hat den Beweid mit Blue und hingefchrieben , 

Daß Irreligion ein groͤßres Uebel ſey, 

Als aller Safirn Schwaͤrmerey 

Daß Beduinen, Caraiben, 

und der Corſaren Brut, die Schrecken, Sclaverep 

Und Meuchelmord rund um fich her verbreiten, 

Daß ſelbß des Tygers Zahn und der Hpaͤne Wuth 

Der Menfchheit lange nicht fo viele Quaal bereiten , 

Als falfcher Weiſen Uebermuth! 


Bon — entfernteſten Spuren im Griechiſchen Alterthum 
an wird der falſche Philoſophismus, oder die falſche Aufklaͤ⸗ 
rung, welche Sittlichkeit, Neligion und Staatsverfaſſung ums 
zuwaͤlzen ſucht, um chaotiſche Verwirrung und ein gräßtiches 
Nichts an ihre Stelle zu ſetzen (wie fie denn überall, eine 
Schwärmerey für das Nichts tft), Hiftorifch erörtert, durch Die 
Zeiten des Mittelalters und der Wiederherftellung der ‚Wiflens 
fchaften fummartfch durchgeführt, ihr flärkeres Auflommen im 
177. Jahrhundert, in England feit. Earl II. und in Frankreich 
feit Ludwig XIII. vornehmlich aber feit der Orleaniſchen Regent⸗ 
fchaft, endlich ausführlicher die Epoche dargeftellt, wo Voltaire 
und die Übrigen ungeheuerlihen Hähne des 18. Jahrhunderts 
( d'alembert, Dideror 2c.) jene Eyer legten, aus denen mit 
der Zeit Schlangen und Baſilisken austrohen. Es wird ibre 
ausdräclihe Verſchwoͤrung gegen das Chriftentfum und die 
Throne aufgederft, in welche felöft gefrönte Hänpter wiſſentlich 
und unwiſſentlich verflochten ‚wurden; ein Bund, deffen Ro. 
ſungsworte fo täfterlih find, daß fie der Ueberzeugung um 
Warnung wegen einmal aufgezeichnet zu feyn, aber nicht wie 
derholt zu. werden verdienen. Bon bier an beginnt der erg 
die eigentlihe Entwicelung des großen Geheimniffes der Bos 
heit nad) allen feinen verborgenen Gängen, Verzweigungen 
Zuräftungen und endlichen Ausbrädhen. Der Afterphilofophismn 
macht vornehmlich in Frankreich troß allen Gegenbemuͤhun ge 
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raſche Fortſchritte, er wird durch Große, Miniſter und Weiber 
nnterſtuͤtzt, er unterjocht die Litteratur und herrſcht in der Acas 
demie, macht die Geiſtlichkeit veraͤchtlich, verderbt, zumal fett 
dem Sturz der Jeſuiten, den Jugendunterricht, verpeſtet die 
Bitten, ſteckt ſich Hinter die Maske der Toleranz, wandert 
nah Deutſchland und in andre Länder, wo er zuerſt in Preußen 
und Norddeutſchland feine Anhänger findet, wirkt in Oeſter⸗ 
reich, ſchleicht fich in die Freymaurerey und Riftet neue Orden, 
und fegert endlich in Frankreich feinen blutigen Triumph, ins 
dem er unter dem Getuͤmmel der Anarchie und des Pöbels 
deipotismus die Vernnnft in bee begeichnendfien Gehalt als 
einzige Gottheit auf die Altäre des Allmächtigen fiel. Und 
fo fließt fich Das Werk mit einem wichtigen: „Et nunc re=. 
ges intelligite I! — Wir. find nie der Meynung, dieſes 
Buch von Fehlern und Unrichtigkeiten freygufprechen ; wir wers 
den einiger noch in der Folge gedenken. Wir wünfhen, daß 
ed einem oder eigentlich mehrern kundigen Zeugen und redfichen 
Maͤnnern gefallen möchte, jeder für ſich Die hiſtoriſche Critik 
der einzelnen Angaben zu machen, die der Tr. d. Phil. lies 
ft; auf die Weile würde die. Hauptfumme feiner hiftorifchen 
Wahrheiten bey gesingem Abgang deſto mehr gefihert, und 
von andrer Seite. wohl wieder vergrößert werden. Aber wie 
jene Grundmaſſe die Probe der Accheheit ſchon im Erfolg geigt, 
wWelhen das jeßige Menſchenalter größtentheils erlebt Hat, fo 
wänfhen wir, daß es, was es erlebt, aber nicht erfahren und 
mit Händen gefähle bat, bier lebendig ,,nebft den Quellen fens 
nen lernen möge, und wir verfprechen den meiften Lefern eben 
das, was dem Mef. belefene und einfichtsvolle Männer geftans 
den Baben : „So arg hätten wir es uns nicht gedacht — es 
M ſchrecklich — es geht über allen Begriff!“ In fofern if 
man dem Verf. den größten Dank für die mähfame Ausarbeis 
tung diefes luterariſchen Products fchuldig , das-feinen guten 
Zweck, Die Gefahren der Freygeiſterey aller Art pragmatifch 
nad eindringlih zu fchildern, gewiß nicht überall verfehlt; und 
er konnte auch fuͤglich Andern überlaffen, den zagenden Wans 
derer, den er an die Abgründe des Daſeyns geführt hat, ohne 
neue Täufchung gu tröften, und auf ewige Wege zu leiten. 
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Unfere Aufgabe iſt eine nähere Beurtheilung des Triumph⸗ 
der Philoſophie nicht, deſſen Anzeige für verſpaͤtet gelten muͤßte; 
wir gehen daher zu Theoduls Gaſtmahl uͤber. Da der Her— 
ausgeber des letztern ſich v. A. unterzeichnet, und ber bes er⸗ 
fern fih Altenburg unterfchreibt, fo fcheint es uns um fo 
mehr zu berechtigen, eine genetifhe Verwandtſchaft zwiſchen 
beyden Werken zu muthmaſſen. Da jedoch der Herausgebe 
und Verfaffer des einen wie des .andern verborgen bleiben wil, 
und ein Recht dazu hat, fo ift es Pflicht der Vefcheidenheit, 
von diefer Unterfuhung die Hand zuruͤckzuziehen. Wie fehen 
‚daher nur wegen einer innern Verbindung ihres Geiſtes und 
Zwecks beyde Bücher als Sefchwifter oder Freunde an, um 
glauben, daß das zweyte die Lefung des erfien vorausicht 
Auch von der Eonfeffion des Verf. oder Herausgebers ſoll wei 
ter keine Frage feyn. 

Die erfie Vorrede fpricht: von den traurigen Felgen de 
Trennungen der Gemuͤther in Religionsfachen. „ Deutiland, 
heißte daſelbſt, hat fein feit beynahe drey Jahrhunderten im 
mer tieferes Sinken von feiner vormaligen Macht und Größe 
und fein gegenmärtiges Unglück vielleicht urſpruͤnglich und vor’ 
nehmlich aus diefer Quelle herzuleiten. Um die für Frankreich 
fo lange und auch für unſere Zeiten fo aͤußerſt traurig geweſe— 
nen Folgen der Neligionstrennung zu heilen, find kürzlich ver⸗ 
ſchiedene Vorichläge zu einer Vereinigung gemacht worden, die 
nicht nur in Frankreich, fondern auch in Deutichland Freunde 
gefunden, aber hier auch bey andern allerley Beſorgniſſe erregt 
haben. Ob jene Vorſchlaͤge mit der gehoͤrigen Sachkenntniß 
gemacht, ob dieſe Beſorgniſſe gegruͤndet ſind, ob einer Wer 
nigung gu unſern Zeiten nicht größere Schwierigkeiten als ſe 
entgegenſtehen, ob fie ohngeachtet derſelben doch leicht und wohl 
am Ende gar nothwendig fen, darüber enthält dieſe Schrift 
manches, das einer reifern Weberlegung vielleicht nicht unwerth 
iſt.“ Hier iſt nur der Nachtheile, aber nicht der unlaͤngba 
ven Vortheile der Religionstrennungen gedacht, welche legten 
in der ganzen Kirchengefchichte, wenn auch noch fe traurig, 
doch bis jetzt unvermeidlich erfcheinen, auch immer von hoͤherer 
Hand geleitet waren. Daher moͤchte es fuͤr die ſchließliche Erfüllung 
von Joh. 12, 52., Woran der Herausgeber erinnert, noch nid! 
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völig geſchlagene Zeit ſeyn. Den guten Winken, welche bie 
Vorrede zur 3. Ausg. Über das Recenſionsweſen gibt, wuͤn⸗ 
fchen wir um fo lieber gu entiprechen, als der dort genannte 
Entzwet von Theoduls Gaſtmahl der ausdrückliche diefer Bes 
urtheilung iſt. | 

Der Berf., auf einem Spaziergang mit feinem Freund 
Edward und im Gefpräd über die Drangiale unferer zeit, 
die großen Veränderungen, die wir erlebt haben, und ihre 
Urfaden (vgl. oben Über den Te. der Phil.), infonderheit 
aber über die Veränderungen im Religionsweien und die von 
Edward gefürchtete Kirchenvereinigung,, wird mit letzterm 
von Theod u! zu einer Abendmahlzeit eingeladen, an welcher 
mehrere gemeinfchaftliche Freunde und der alte vormalige Abt 
Ddilo von St. Apollinar in Frankreich, mit welchem Theor 
dal fie befannt machen will, Theil nehmen. „Wir fanden 
an ihm einen Mann von vielen Einfihten, und eben fo großer 
GSanftmath und Herzensguͤte, ale Eifer für die Religion ıc.“ 
Das Sefpräd geht von den politifchen Umwaͤlzungen auf bie 
Erwartungen im Neligionsweien über, „wozu fowohl Die ges 
genwärtigen Arbeiten am Concordat, als einige kürzlich in Frank⸗ 
reich erfchienene Schriften Gelegenheit gaben, in welchen der 
jetzige Kaiſer der Franzoſen dringend aufgefordert wird, fein 
Anfehn zue Vereinigung aller chriſtlichen Religionspartheyen in 
einen dußern Eultus und unter ein einziges kirchliches Ober⸗ 
haupt anzuwenden.“ Die Hanptunterredner find Edward, 
ein Entheraner, Huldeih von Stetten, ein Neformirter, 
und Odilo. Letzter erklaͤrt fi über das Vereinigungsproject 
anfangs verfländin; „Nenn Einheit der Religion Eintracht 
des Glaubens zur Grundlage hat, fo ift wohl gewiß, daß fie 
nah meiner wenigen Einficht fehr wichtig ift, ſowohl in relis 
Hidfer und moraliſcher, als in politifcher Binfiht.“ — „Ob 
dr Beaufort bey feinen Projecten auch an eine Einigkeit 
des Glaubens gedacht hahe, ohme welche eine wahre Dereinis 
gung der getrennten Kirchen weder möglich tft, noch das hervors 
bringen kann, Was er davon verheißt ? ift eine andre Frage.“ — 
»Bie werden‘ es mir nicht verargen, baß ich eine Neligionss 
vereinigung herzlich wänihe: denn ich liebe meine Religion, 
und halte fie für die wahre — doch gefallen mir jene. Schriften 
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nicht, und bie darin geſchehenen Aufferderungen am wenigſten 
— mid) duͤnkt, daß die Verfaſſer weder den Katholictgs‘ 
mus, nod den Proteflanttismus gefannt Haben, 
und fo laffen fih keine zweckmaͤßige VBorfhläge mahen. — 
„Ich will nur diefes anführen, daß fie alle Hinderniffe einer 
Vereinigung gehoben glauben, wenn man den Prieſtern WBeis: 
ber gebe, die Dhrenbeichte abfchaffen, und den Einfluß des: 
Pabſtes aufheben würde.“ — Bon hier an entfieht eine litte⸗ 

rarifch s Hiftorifhe Unterredung über die wahren Verfchiedenheis : 
ten beyder Kirchenbefenntniffe in ben einzelnen Srundfäßen t 
des Glaubens oder der Zuht, wozu aus Theoduls Bibliothek 
die nothigen Hälfsmittel herbeygeholt werden. Wir ſetzen bie: 
Puncte auseinander, und antworten beyläufig. ı) Bon dert 
Ohrenbeichte. Aus Luthers Schriften wird bewiefen, Daß i 
Luther für fie eingenommen war, und aͤcht katholiſch nur Die : 
unerfannten Sünden, in deren Angabe eine Unmöglichkeit lies ı 
gen würde, dem Beichtiger nicht namentlih entdeckt haben 
wollte; daß er Äberdem die Buße oder Abfolution unter Bie : 
Sacramente rechnet, auch in Anfehung der Zahl der Sacras ı 
mente nicht mit fid) einig war, bier drey, bald nur zwey zähle, : 
ein andermal bie Firmelung, legte Delung und Ehe, als uns ı 
auflöstiich, au in die Zahl der Sacramente fehl. Düilo. 
ſelbſt laͤßt fi) dem Unterfchied zwiſchen den frähern, Dermady ; 
jurüdgenommenen Aeußerungen Luthers und feinen fpätern Ges ; 
finnungen gefallen ; und dies ift einer der wichtigften Winftände, . 
der nie ans den Augen verloren werden darf, da die Mefors 
motoren ja fämtlidy römifch s Bacholifh geboren, und Luther : 
Überdem noch Moͤnch war; und es iſt einestheils Folge Ber ı 
andern Natur, anderntheils gereicht «8 dem heftigen Wann . 
zur Ehre, daß er lange mit der Sichtung und Wegwerfung 

anerzogener Grundfäge zu fämpfen hatte. Den von der Sper 
cialbeichte nahm er jedody mit ins Grab; und fo unläugbar | 
manche Vortheile derfeiben find, fo gewiß fl es, daß fie, ohne 
ein Kirchengebot zu ſeyn, noch alltägiih in proteftantifchen 

Ländern privatim geübt, von Seelforgern nah Umffänden 

mit Recht gefordert, und von frommen Beichtfindern freywillig 

gethan, auf dieſe Weiſe alſo Luthers Grundſaͤtzen gemäß gehan⸗— 

belt wird. Ihrer verſchiedenen Nachtheile wegen iſt ihre Ab⸗ 
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affung nicht eben zu beklagen, und wir moͤchten bey dieſer 
ſchwierigen Aufgabe für die beſte Auskunft halten, die Bade 
für die Sffentiihbe Kirche im jebigen proteflantiihen Zuflande 
zu laffen, den Predigern jedoch dajeldft eine firenge Gewiſſens— 
rührung, für das Haus aber den Semeindegliedern in fchweren 
Gewiſſensfaͤllen das befondre Suͤndenbekenntniß zur Pflicht mas 
den. Man merke, was wir fagen wollen: die Ohrenbeichte 
fest harte, die allgemeine Beichte für ihre Kehlteitte empfinds 
ih gemachte, in der Liebe Gottes flehende Kerzen voraus. 
Bir erinnern biebep den Verf., daß die vorgeichlagene Auss 
tunfe über die geheime Beichte mit der Ordnung der erſten 
Kirche wohl uͤbereinſtimmt, wobey wir ihm unter andern ans 
führen wollen, daß es heißt: „Der Menſch prüfe ſich ſelbſt, 
und aljo eſſe er 2.“ (1. Kor. 11, aB.), die eigentliche Ohren: 
beihte aber erft im Anfang des 13. Jahrhunderts durch das 
Lateraniſche Concilium zum Gewiſſenszwang gemacht wurde. 
Die Zahl der Sacramente betreffend, fo iſt fein Wunder, daß 
Luther darüber mit ſich uneinig fcheint, weil überhaupt über 
Begriff und Bedeutung von Sacrament häufig eins der 
ſonderbarſten Misverfiändniffe obwalter, wie vielleiht anders 
wärts gezeigt werden wird. Der Streit Über die Zahl der 
Sacramente ift einer der leerfien, die man führen kann, gleichs 
wohl ficher , daB Taufe und Abendmahl Höhft wichtige Sacras 
mente find. 2) Der Pabſt. Luther bezeigte anfangs gegen 
den Pabſt Verehrung und Gehorfam; erft als derielbe fein 
offener Zeind wurde, brach er in Heftigkeiten gegen ihn aus. 
Bepdes natuͤrlich, charakteriftifch und zeitgemäß. Ein weniger 
treuberzig unbeholfener Wann würde fih anders benommen 
Baden. Theoduls Säfte glauben nicht, daß man den Pabft 
noch für ein antichriftiiches Weien halten könne, und haben 
voͤllig Recht, fofern von der Perfon vieler wahrhaft frommen 
Mähfte, oder von. der chriftlihen Führung des einmal vorhans 
denen hoͤchſten Kirchenamts die Nede if. Im übrigen dürfen 
wir auf die Geburt des Römiihen Weltbischums, auf die nie 
zu entihuldigenden Handlungen von Widerchriftlichkeit diefer 
moralifhen Perſon, welche vor allen Dingen den Begriff eines 
Karholicismus der Kirche gang verrücdt und an den eins 
jeinen Stuhl zu Kom geknüpft hat, und auf die bedeutende 
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(auf jedes Phariſaͤerthum ausgeprägte) Lehre Chriſte verweifen, 
Matth. 25. 9. Auch hat es nicht an Katholiken gefehlt, welche 
dieſelbe Anfiche harten. Daß, wie Odilo anführt, Melanchthon 
und Samerarius die Oberherrſchaft des Pabſtes zulaſſen wolls 
ten, ſagt aus vielen Gründen, befonders wenn man die aus—⸗ 
gezogenen Stellen aufmerkfam erwägt, weniger als Odilo für 


den Sinn des Proteflantismus daraus zu folgern fcheint. Wenn 


nach einem Leipziger Journal von 1809 einfühtsvolle Proteſtan⸗ 
ten jeßt wirklich anfangen, die großen Vorzüge der Hierarchie 
der katholiſchen Kirche einzufehn, und zu fühlen, daß ſonſt 
fein Drittel iſt, den Proteftantismus von feinem lUntergange 
zu vetten, als wenn man Erzbifchöfe und Biſchoͤfe bey 
demfelben wieder einführte: fo-ift damit theild nur ein augens 
blicklicher Znftand des Proteftantismus gefcholten,, welcher eine 
firengere äußere Lehrdifeiplin, ale während beynahe oo Jah⸗ 
ven nöthig war, wuͤnſchenswerth macht, theils noch keineswegs 
ein Pabft erfordert, am wenigften einer mit weltlicher Herr— 
Schaft; nachdem ja die bifhöflihe Einrichtung vorlängft in ger 
wiſſen proteflantifhen Kirchen beiteht,* und ſchon durch bie 
Apoftetzeit empfohlen ift, eine Kirchenverfammlung aber, mo 
nicht ohne Präfldenten, doch gewiß ohne Pabſt handeln kaun, 
indeß bey der Sjerufalemifhen Synode (Apoſtelgeſch. 25.) auch 
Petrus nur ale Votant oder Proponent auftritt. Die bierauf 
foigende Stelle aus Tobler: dab das Pabſtthum „in traus 
rigen Jahrhunderten“ das Chriftenehum erhalten habe, if 
Etwas, mas wir nit nur gern glauben, fondern aud zu bes 
herzigen empfehlen wollen. Diefe, gar nicht in Chriſti Geiſt 
aufaeftandene Kirchengewalt war die eiferne Feffel, weiche die 
Hörtlihe Vorfehung gebraudte, um die entartete Chriftenheie 
im Abendland an die Lehre zu binden, gleih wie, die Höchft 
gemißbrauchte Lehre im Morgenland fchier ausgerottet werben 
mußte ; aber eben fo gewiß ifts, daß, als es Gott gefiel, Die 
traurigen Jahrhunderte zu endigen, und die gemißbrauchte 
Kirchengewalt zu zuͤchtigen, dieſe als ausgenußt fallen, dadurch 
aber fich über die ganze chriftliche Welt geiftliche Vortheile vers 
breiten mußten, die jeßt bey den Proteflanten wieder verloren 
zu gehen anfangen, und firengere Maaßregeln Gottes wirklich 
nur zu ſehr befürchten laffen. Alle Auszüge aus Leibnitz, 
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Cewel und Andern ſagen als Privatmeinungen, oder gar 
Anferungen einer gewiſſen Klugheit in dee That nichts über 
den wahren Geäüft des Proteftantismus, der in diefem Stäck 
dahin geht : Daß Die Kirche ihre menſchlichen Vorſteher, Aufs 
ſcher, Lehrer und Diener haben muß, welche 06 dem Wort 
und 05 der Zucht Halten, wie in der Apoflelgeit, und deren 
Organi ation auf mehr denn Eine Weife zweckmaͤßig gefchehen 
kann; dab aber die Kirche fein fihtbares Oberhaupt braucht, 
fondern unmittelbar unter dem Stab ihres allgemeinen Hirten 
im Himmel ſtehen fol, der audy bey ihr ift alle Tage als an 
der Welt Ende — und wir feßen noch hinzu, daß die Kirche 
auch jedesmal fo lange in diefer theokrarifhen Verfaſſung bie 
ben darf, als fie ihren wahren Hirten nicht durch Ungehorſam 
zwingt, einen Miethling über fie zu feßen. Daffelbe gilt von 
der Dhrenbeichte , deren Nuͤtzlichkeit für „traurige YZahrhans 
derte“ wir ſchon oben eingeräumt haben, glei wie Odilo 
Recht hat, daß fie fo fehr als die Dberherrichaft des Pabſtes 
der Mömifhen Kirche mefentlih und hier keine Abihaffung 
möglich iſt. Was das fo viel verfprohene Primat Petri 
betrifft, fo geben wir willig zu, daß unfer Erldfer durch Matth. 
236, 17 — 19. den Apoflel Petrus perfönlicd den Felfen nannte, 
worauf er feine Gemeine, nämlich fofern fie in Serufalem sus 
er eine Geſtalt gewann, und befouders aus den Schafen 
Seraels füh bildete, gränden wolle. Auch erfcheine Petrus, 
dieſer Verheißung gemäß, bey der erſten fenerlichen PLegitimas 
tion und feurigen Einweihung der Gemeine am Pfingfifeft 
(Apofl. 2, 14.) ald Bortreter und Nedner. Wie nun die Ger 
meine Sjerufaleme die Mutter aller ift, fo wurde demnach 
Petrus der Felfengrund aller Gemeinen auf Erden, die in der 
That nur Eine ausmahen. Wir wollen überdem zugeben, was 
nicht unbeftritten iſt, daß Petrus nad) Rom gelommen, ja daß 
er daſelbſt Episcopus geworden. Aber erſtlich fehen wir unter 
andern aus Sal. 2, 11 ff., wie wenig ihm ein &upremat 
über die andern Apoftel, ſelbſt die den Herrn nicht gefehen 
hatten, zuftand ; und fodann hat das Episcopat des Petrus zu 
Rom mir der geiftlihen Oberherrjchaft, welche fi) der fpätere 
Romiſche Biſchof anmaßte, fo wenig gemein, als mit deſſen 
weltlichem Regiment. Wenn ein ſolches Succeſſionsrecht im 
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Reiche Gottes Statt finden ſoll, ſo koͤnnten wir uns wundern, 
daß, da Johannes der Lieblingsjuͤnger Jeſn, und hernach 
Episcopus zu Epheſus oder Aufſeher der ſieben Gemeinen in 
Kleinaſien war, das Epheſiſche Bischum (das gleichwohl zuerſt 
Timotheus hatte) nicht auch eine fortwaͤhrende Auszeichnung 
erfahren. In einem unſichtbaren Staate, deſſen Buͤrgerſchaft 
(roAirevuo, Phil. 3, so.) im Himmel iſt, kann keine welt⸗ 
lihe Transmiffion der Rechte Platz greifen,. und fo bat Nies 
mand noch behaupten fönnen, daß Chriſtus feine Kirche auf 
Rom, fondern auf feinen Jünger Petrus gegründet habe. Daß 
aber die entgegengefehte Lehre ein unumftößliches Dogma für 
den Romanismus if, mit weichem er ſteht und fällt, behaups 
set Odilo gegen andersmeinende Katholiken fehr richtig. 3) Der 
Caͤlibat der Seiftlihen. Odilo befennt, daß derſelbe 
eine Diſciplinarſache, und kein von Chriſto ſelbſt gegebenes, 
unabaͤnderliches Geſetz ſey; auf den Einwand aber, daß erſt 
Gregor VII. ihn gu einem allgemeinem Gebot der Kirche ers 
hoben habe, antwortet er: daß er fchon im 4. Jahrhundert 
als eine Einrichtung betrachtet worden , welche die alte Tradis 
tion oder das Herkommen der Kicche für fi habe, und Gregor 
habe gethan, was fo viele Andere fchon weit früher vor ihm 
gethan, day er die in Verfall gerarhene oder nicht allgemein 
beobachtete Kirchenzucht wieder herzuftellen gefucht, und fein 
dabey bewiefener Eifer habe einen glücklichen Erfolg gehabe 
(auch für feine eigene Keufchheit?). Weber dies und alle beys 
gebrachte Rechtfertigungsgrände if nun (trob Edwards Ges 
fländniß S. 39) mehr zu fagen, als eine Necenflon faſſen 
mag; und weil, zumal feit Joſephs II. Zeiten, fo vicl im 
Druck darüber verhandelt worden, fo wuͤnſchen wir hier etwas 
befonders zu liefern, was fih an die Worte ©. 41 anfhließe: 
„Auf die Rede der Zünger: Non expedit nubere? antwors 
tete Ehriftus der Herr bloß: Non omnes capiunt verbum 
istud, sed quibus datum est. Paulus erklärt fih ausfährs 
fiber über Ehe und Caͤlibat a. Kor. VIL. Und welchen 
Hoden Werth Johannesdaramf (auf den Eälibat) feuer, 
finden Sie in der Apocal. XIV, 4.“ Odilo erfennt 
alſo die Apocalypfe für ein Merk des Apoftels Johannes, mit 
hin für ein göttliches und prophetifhes Buch. Die Mich 
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Analpptiter C wohin and rechtglaubige Chriſten gehören) md, 
sm ſih an dem, mas wir fagen werden, nicht ärgern, fons 
ben es prüfen; mir fprehen mit Odilo. Die Apocatypfe 
enthaͤt bey - ſcheinbarer Unordnung einen innig fein gefügten 
Plan; gleidy wie ein Labyrinth uns verwirrt und unfaßlich iſt, 
ſo lange wir darin gefangen find, von oben hernieder betrachtet 
aber den regelmäßigfien Grundriß darflell. Nun hatte der 


Scher im 13. Capitel das Thier oder die widerdriftliche Kies 


hentyranney Der or s und (durch prophetifhe NWerfnüpfung ) 
andy der noch unerfüllten Nachzeit in ihrer sangen Abfcheulichs 
teit geſchildert. An die Stelle dieſes herggerreißenden Geſichts 
tritt im 14. Capitel die troͤſtliche Erfcheinung des uͤberwinden⸗ 
den Lamms und der Seinigen auf dem himmlifchen Berge Zion. 
Was zuvor auf Erden geihhehen mußte, um diefen Triumpbs 
gefang fo vollſtaͤndig zu machen, erfahren wir er ®. 6. Die 
vorausgehenden Berfe find wie ein eingeichobener Zuruf: „Aber 
verzage nicht! fiehe, das Lamm behält den Sieg, und hat fi 
eine große Scaar .von Anhängern erworben, die nah dem 
Untergang allee Gegenmacht und alles Irdiſchen fließen und 
rähmen.“ Und da heißt e8 8. A: „Diefe finds (odrei 
eicır, ol x. 7. %.), die fih mie Weibern nicht des 
fle£t Haben, denn fie find Jungfrauen“ x. Es 
Heißt nicht ſchlechthin: dieſe haben fih nicht mie Weibern bes - 
fleckt (oöroı yer@ yuvamcdv odx EuoMoyänoay), fondem: 
Diefe find die rechten Unbefleckten, Keuſchen, die wahren Uns 
beweibten , die wahren Jungfrauen. Wer find alfo die Andern, 
angeblich unbefledien, aber nicht unbefledtten, geifttich nicht 
Sungfrauen ?_ Gehören fie nicht zur geftärgten Gegenmacht? 
— — Eben der phyſiſche Widerfpruh in dem: „nidt mit 
Weibern befleckt,“ und dem: „fie find Jungfrauen,“ beweist, 
daß die Sache nicht phyſiſch, fondern geiftlich zu nehmen, und 
der phnfifchen Eriheinung der Ehelofigkeit in der Kirchenges 
fhichte entgegengeſetzt iſt. Alſo diefe, die mit dem Lamm 
triumphiren, find die wahren keuſchen, geheiligten Seelen aller 
Jahrhunderte und Kirchen, mögen fie dem Fleiſche nach ehelich 
oder ehelos gewefen feyn; fie find jungfräulich geblieben, oder 
duch neue Seburt wieder geworden. Aller Jahrhunderte — 
aber nachdem die Kirche in raus verfunten und wahrhaft 
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verchtere war, fo ftieg die evangelifhe Wahrheit vermöge | 


der Kirchenverbefferung wieder ans Licht, und machte aufs neue 
mehr Seelen ale zuvor, ja mehr als je, der engelgieidhen, 
himmliſchen Jungfrauſchaft eheithaftig. Diefe große Begebens 
heit fieht der Prophet im 6. Vers. Der Engel, der hier fliege 
(es ift nicht Luther, noch ein andrer Reformator, fondern der 
göttliche Bote, der reine Geift der Reformation), hält das 
Evangelium, und ein ewiges, eine nie mehr unterges 
hende Freudenbosihaft der Wahrheit, die fih verbreiten fol 
über alle Welttheite, in der Furcht Sottes des allein Allmächs 
tigen (V. 7.). Ihm folge (WB. 8.) gleich ein andrer Bote 
vom Fall des geiftlihen Babels nah: denn forthin flürzte ein 
Stein des falfhen Kirhengebäudes nad dem andern zum Wohl 
Aller ein, bis auf unfre Tage herab. Was noch bevorftcht, 
und nicht zunaͤchſt politifch feyn kann, fondern vom Kirchlichen- 
ansgehn muß, das gibt die fürchterlihe Drohung des. dritten 
Engels (V. 9— 12.) zu errathen. „Selig aber find (8. 13.) 
die in dem Herrn flerben von nun an.“ Denn: rücfichelich: 
der fchon feit dem erften Engel einbrechenden fchrediichen Pas 
gen, Verfuchungen, und dagegen aufs neue geöffneten Bahn 
des Heils unter jeder Eonfeffion, find jene, als der Erde ents 
rüdt und des Himmels fähig, gewiß felig zu preifen. — Dee 
Beweis alfo, den Ddilo aus V. 4. ſchoͤpfen will, beweist nichts, 
und das Citat beweist gegen thn. Und warum doch fpricht 
fein Saft an Theoduls Tiſch von der Weiffagung Pauli an 
den (Cleriker und Biſchef) Timorheus, ı. Tim. 4, 3., von 
Steisnern, die da verbieten würden, ehelich gu werden? Dies 
fes ift alfo ein un » und widerchriftlihes Verbot, troß aller 
ſelbſtbeliebigen Heiligkeit (EIeroIonoxeia) der früheften Zahırz 
hunderte. Was die Jungfraͤulichkeit des Fleifches für Vorzuͤge 
und wichtige. Folgen hat, wiflen wir; davon ſpricht Paulus, 
fpeiche Chriftus der Herr; aber das iſt ein Anderes und Höhes 
res, wovon hier nichts weiter gefagt werben Tann, und geht 
den, der fich nicht enthalten kann, niht an; «6 foll Vergunft 
nicht Gebot ſeyn (ſ. ı. Cor. 7, 6.7. 8.9. vgl. V. 26 - 28. ). 
Und es verſteht ſich uͤberall, daß das Fleiſch kein nuͤtze iſt, 
außer in Uebereinſtimmung mit dem Geiſt und Herzen. Die 
große Anzahl katholiſcher Geiſtlichen, welche zu allen Zeiten 
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jene verkehrte Di ſciplin fih zur wahren Keuſchheit und ihrer 
Seele Seligkeit Dienen liefen, gehören ohne Widerrede zu jes 
sen unbefleckten Zungfrauen; nicht weil fie die Ehe abfehworen, 
fondern weit fie „fich ſelbſt verfchnitten um des Himmelreichs 
willen“ — eine handlofe Operation (Ayxeıpomoinros) die auch 
um beweibten Mann und dem bemannten Weib nah Um— 
Ränden: freyſteht. Wenn aber Gottes Allmeisheit menſchliche 
Billtähe zu Heiligen Zwecken benust, und des Menfchen Un—⸗ 
recht zu Recht macht, fo iſt damit nicht der Menſch, fondern 
"me Gott gerechtfertigt. Noch muß: Rec. wegen gewiſſer Stels 
len des Buchs bemerken, daß ihm für feine Perfon das Verbot 
der Priefterehe ganz gleichgültig feyn kann. Wegen der Söhne 
Moſis (SS. 40, wo wir dod den Verf. nicht gang verfichen, 
und auch kein bedeutender Wink vorgulienen ſcheint) verweifen 
wir Odilo auf das TION ') Richt. 18, 30. Auch iſt bey dies 
fer Stelle des Gaſtmahls 2. Mof. 18, ı ff. und 4. Moſ. ı2, 1. 
iu betrachten.  Weehreres, was. Ddile für den Lälibat fagt, 
bergehen wir nad) der Liebe gern, und Mehreres, was das 
gegen ſpricht, verſchweigen wir nach der Liebe; überzeugt jedoch 
mit allen Hiſtorikern, daß der päbftliche Stuhl an. demfelben 
eine feiner wicdhtigften Stäßen verlieren. wÄrde. — Im Forts 
gang des Geſpraͤchs find wir dem Abt vollen Beyfall fchuldig, 
wem er das Wie einer Kirchenvereinigung, welche nicht abs 
ſotrbirend ſeyn fol, fortwährend als ein (noch zur Zeit) 
unerreihbares Problem darftellt.. Nicht weniger fchwierig ers 
fheint die beyderſeits nachgebende oder temperative. Die 
tonfervirende, „wenn. man-jeden denken ließe, wie er 
wollte, und ſich friedlich nur in einem gemeinfchaftlichen Cultus 
vereinigte,“ wird, obgleich fie dem gegenwärtigen Indifferen⸗ 
tiomus entfpricht, fhön von ihm verworfen, als der. Einheit 
des Glaubens ermangelnd, und wegen des heterogenen Ges 
mengiels der Kirchentheile monfirds; und als Edmard ihm die 
Frage thut: Sie verzweifeln alfo daran, daß die getrennten 
Kirchen je wieder zujammentreten werden ? fo gibt er Die einzig 
paffende Antwort: „Bey Gott iſt fein Ding unmöglich!“ — 
Denn in der That, der Gott, weicher die Spaltung der Cons 
fefüonen zu ihrem Wohl zugelaffen. hat, weiß allein Zeit, Ort 
und Mittel, wann und wie gum gemeinfchaftlichen Wohl die 
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Wiedervereinigung eintreten kann. Vortrefflich ſteht Odilo ein, 
daß dermalen die wahre, nuͤtzlichſte Kirchenvereinigung die To⸗ 
leranz und Liebe der verſchiedenen Kirchen unter einander iſt, 
naͤmlich die wahre Toleranz, nicht die gleichguͤltige. Sofort 
bemerkt er, daß die Kirchenvereinigung jetzt ungleich ſchwerer 
ſey, ale vor 200 Jahren, weil bie beyden Kirchen viel weiter 
als damals auseinandergerädt feyen, und „da fi) die Prores 
flanten ( genauer geſprochen: viele flimmfährende proteftantifche 
Theologen) fo weit von ihrer urſpruͤnglichen Beſchaffenheit 
entfernt haben, daß Lurher die von. ihm gefliftete Kirche gar 
nicht mehr erkennen würde.“ Diele Behauptung wird belegt. 
Das lange Eitat aus Luther ©. 65. 66 halten wir jedoch für 
irrelevant, da Luther bier von der Kirche überhaupt, nicht von 
der Römifchen und ihrer Hierarchie redet. And fo iſt es mit 
44.) dee Unfehibarkeit der Kirche überall; bey dem 
Namen Kirche will die Römifhe Kirche gewöhnlich fi ands 
ſchließlich verſtanden wiſſen. Gleichwohl, wenn die Unfehlbar⸗ 
keit der Kirche einen Sinn haben ſoll, ſo verſteht es ſich, daß 
der bibelglaubige Proteſtantenverein mit hinzugezaͤhlt zu werden 
das Recht beſitzt, weil aller Bibelglaube, und er allein, zur 
Kirche legitimirt. Daß nun die Kirche, die uͤberall nicht das 
maͤchtigſte Kirchengebäude des Occidents, ſondern die unſicht⸗ 
bare ober zuſammengeſetzte aus aller Welt Zungen iſt, durch 
den Geiſt der Verheißung in den Hauptſtuͤcken der Lehre uns 
fehlbar fen, find wir überzeugt. Haͤtte fie volllommene Eins 
heit durdy Liebe und Selbftenräußerung, ſo würde fie es wohl 
auch in allen Nebenpuncten ſeyn. Bis dahin iſt durchgängige 
Uebereinſtimmung in allen, auch den kleinſten Glaubensſtuͤcken 
unmoͤglich; fie ſetzt eine allgemeine Verbreitung der hoͤchſton 
Meisheit voraus. Edward bemerkt (©. 69). ganz gut: „Wie 
haben die heilige Schrift, und daß die Kirche die in derfelben 
vorgetragenen Lehren behauptet, und fo lange fie diefes thut, 
deswegen und 10 fange betrachtet fie Luther als unfehlbar.= 
Wenn dagegen Odilo der beit. Schrift ein Tribunal zur Seite 
gefeßt wiſſen will, das über ihren Sinn entfcheide, und mie 
einem unfehlbaren Anfehn (?) bekleidet fey: fo fragen wir, 
ob und zu welcher Zeit die Kirche, die fih die Batholifhe nenne, 
ſich als die’ unfehlhare Auslegerin der Bibel legitimirt habe? 
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hie fe es wirklich, fo würde fie umter andern nicht die Vul- 
au ſancirt Haben „ die fo vol von Leberfegungsfehlern if, 
ah auch Luther Daran feinen Mangel Hat. Wir fehen ale, 
daß diefes Project ein deal if, welches noch bis heute nicht 
wmwirfiihe worden. Glaubt aber Odilo, daß ohne ein ſolches 
Sribunal „Die Schrift undrauhbar oder gar ſchaͤdlich werden, 
and daß fie anBerdem feine fee Regel des Glaubens und Les 
bens feyn könne“ : fo zeigt ung die Kirchengeſchichte ganz ents 
gegengeſetzte Erfcheinungen, namentlih die, daß die Kirche 
Hibelwidrig und fogenannte Keber bibelgemäß im Glauben und 
Leben waren „ und Die gleich, auffallende: daß alle wahre Chri⸗ 
Ausconfeffiomen Das apoflolifhe (oder athanafianifche) Symbo⸗ 
lm: „Ich glaube an Sort den Vater — und an Jeſum 
Chriſtum feinen Sohn — und an den heiligen Geifi“ ꝛc. ges 
meinſchaftlich ohne Gewalt befannten, und eben deswegen in 
der Hauptfache immer eine einige allgemeine Kirche ausmachten, 
und die Hauptw ahrheiten der Bibel ſtets mit gleicher Unfehl⸗ 
barkeit ohne gemeinſchaftliches Tribunal der Exegeſe verſtehen 
konnten; und endlich iſt es offenbar, daß nichts ohne Ausleger 
klaͤrer ſeyn kann, als die Lebensregeln der Schrift. Die Kirche 
kann aber Achte Auslegerin nicht durch ſich, fondern durch den 
Sek feyn, und diefer ift allen Gliedern der Kirche verheißen 


(vgl. Hier 3. B. das Geber Pauli Epheſ. ı, 17... Wer aber 


in Seiftesfachen nicht aus dem Geiſt, fondern bloß aus menfchs 
licher Vernunft erklären will, und wer das gemeinichaftliche 
Staubensbetenntniß nicht unummwunden nachiprechen kann, der 
gehöre niche mehr zu der Chriftengemeine, und folglich bemuͤht 
man fidy umfonft, an ihm zu beweifen, daß ein Chrift. ohne 
Austegungstribunal irre gehn, die Schrift verunftalten und 
zum Unheil verkehren müjle; wahre Ehriften haben fie im 
Ganzen immer recht verftanden, Römer und Griehen , Luther 
Saner und Neformiete, Copten und wie fie auch heifien. Hätten 


fie fih aber ihrer Schwachheit befchteden, fo hätten fie. nicht . | 


Heftritten über Dinge, die fie nicht begreifen konnten, noch 
follten ; und bätte irgend eine Kirche durdigängig den volleften 
Verſtand gehabt, fo Hätte fie viel eher das Wunder allgemeiner 
Ueberzeugung gewirkt, als Berflimmung in ihre. Auslegung 
dunkler Wahrheiten durch Zwang ertvoken mögen, — Was 
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ſollen wir aber ſagen, wenn man uns hier und anderwaͤrts, 
um etwas zum Vortheil der Roͤmiſchen Kirche zu beweiſen, 
Kirchenvaͤter citirt, welche lang vor dem 7. Jahrhundert gelebt 
Haben ?_ und fo oft fie vom Staat Gottes, von der Kirche 
und vom Katholicismus der Kirche reden, es dreiſt auf Die 
Bonifaziſch⸗Gregorianiſche Kirhenmonardie anwendet? Lieber, 
wo blieb doch das katholiſche Chriſtenthum Außerlich in 
Wirklichkeit, als eine Specialkirche fih für die alleinig recht⸗ 
glaubige erklärt hatte? — MUeberall aber kann (5.) die 
Tradition (©. 7ı ff.) auch die aus der früheflen Kirdyens 
zeit angeblich herſtammende, nicht fo viel verfchlagen, daB wir, 
weil fie da ift, und nicht weil fie gut und probehaltig ift, fie 
billigen mäßten. Die Tradition, für die der paradore Leſſing 
umionft anfgerufen wird (S. 72, indeſſen ift es charakteriftifcg, 
daß Odilo unaufhörlih mir Autoritäten fiht), iſt ein Fluß, 
der in feinem Lauf außerordentlich viel Unrath von allen bes 
wohnten Orten aufnimme, bey denen er vorbenfließt. Diefes 
Gewaͤſſer duch das Filtrum der Wahrhaftigkeit zu läutern, iſt 
nur das Wert der Allwiffenheit; und darum, nicht weil er 
die Tradition von Grund aus verwirft, aus der er ja die 
. &onn s und Fefttagsfeyer, die Copulation und Anderes hat, 
‚geht der Proteftant vorfichtig mie ihr um, und prüft fie nach 
dem gefchriebenen Wort, welches laut der fleißigen Bemähuns 
gen der Critiker fi wunderbar rein erhalten hat. Gegen das 
umgelehrte Verfahren finder er fich im jüdifchen Phariſaͤismuͤs 
freu gewarnt, und wegn Paulus (Sal. ı, 8.) fagen darf: 
„So auch ein Engel vom Himmel euch würde Evangelium 
predigen andere — der ſey verfluht“: fo darf er gewiß ſagen: 
Wenn auch ein Heiliger Mann mir etwas berichten wollte, 
was ich im Lichte der Schrift und des verheißenen Geiſtes 
I. €. bezweifeln muß, fo will ichs nicht annehmen. Und 
nur dann iſt er der Ausfchliefung würdig, wenn er fagen 
kann: . Die augenfälligen Grundlehren der Schrift, und was 
den bezeichnenden Glauben des Chriften ausmacht, will ich 
nicht und nicht fo annehmen, wie die Wäter fie verfianden, und 
wie fie es geglaubt haben. Wer wird übrigens nicht die Kir⸗ 
chenvaͤter ſchaͤtzen, wo fie ſchaͤtzbar find? | 


2Der Beſchluß folgt, ) 
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¶ Beſchluß der in No. 44. abgebrochenen Retenfion.) 
an aber Jrenaͤus (©. 74) fagt: Quid autem, si 


neque apostoli quidem scripturas reliquissent, nonne opor- 
tebat ordinem sequi traditionis ? fo fielle er etwas als wills . 
kuͤhrlich hin, was doch die Apoftel nah Gottes Willen gar 
aicht laffen konnten; und wenn Leffing hinzuſetzt: „Ich 
Fann unmöglich taub feyn, wenn mir das ganze Alterthum eins 
muͤthig zuruft, daß unfere Reformatoren unter dem ihnen fo 
verhaften Namen der Tradition viel zu viel weggeworfen haben,“ 
fo antworten wir ihm: Die Neformatoren des 16. Jahrhun⸗ 
derts haben allerdings gar Manches weggeworfen, was fie nicht 
verftanden ; aber laſſet ung nicht blind feyn, zu feben, daß 
fie e8 eben darum wegwerfen follten, damit nicht neben dem 
wenigen Guten, fo daran war, das viele Falſche ſtehen bliebe, 
auf weiches man ohne dieje Ausrottung zuverläffig zuruͤckgekom⸗ 
men wäre. Die weientlihen Glaubenslehren flellten ja eben 
Diefe Reformatoren wieder in ihrer Neinhett ber, ale die Kirche 
felbige meift ſehr fchleht, und von Da guten Uebrigen aller⸗ 
meift fo wenig wie die Reformatoren verfiand. Der Nechuſch⸗ 
tan oder die eherne Schlange Mofis Rand lang als ein heilis 
ges Wunderbild der Vorzeit; weil man ihr aber opferte, fo . 
mußte fie Hiskias zerftören. Die Verdorbenheit und ber Mißs 
Brauch der Tradition machte es noͤthig, daß Gott die neuges 
bildete Kirche, während fie manche Wahrheiten noch nicht ganz 
haben follte , weil fie fie nicht ertragen hätte, auf das geſchrie⸗ 
bene Wort allein, gleihfam als neue Karaiten, befchräntte. 
Penn nun dieſes geihriebene Wort, welches mit feinem Geifte 
fi) felber Tribunal, Schiedsrihter, Schläffel, Tommentar ift, 
felber als göttlich verworfen, oder (S. 75) „dur die Kunſt 
der neuen Exegeſe wanfend“ gemacht Wird in feinen Haupt⸗ 
49 
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ſaͤulen, ſo tritt ein ganz andrer Fall ein: die Urheber hievon 
haben ſich ſelbet exeommunicirt, and gehen ſammt ihrer Lehre 
den Chriſten nichts mehr an. Alles hieruͤber folgende im Gaſt⸗ 
mahl if biemie beantwortet. — Die Meſſe (8.79 ff.) 
Hiebey will Odilo ebenfalls zeigen, daß die Proteflanten ſich 
viet zu weit von deu Grundfaͤtzen des Stifters ihrer Kirche 
entferne haben. In Betreff der mwefentlihen Gegenwart‘ des 
Leibes und Blutes des Herrn im Abendmahl hat er unflreitig 
Recht; auch kann hinzugefuͤgt werden, daß viele Reformirte 
fich wegen des Bedentens irrig auf Calvin' berufen, da fie 
vielmehr In diefem Stuͤck Zwingit’s Meynung angenommen ha⸗ 
ber. Aus der Stelle von Luther (&. Bo. 81) Über die Meſſe, 
als den von Gott anftatt des levitiſchen Cultus eingeführten 
Gottesdienſt, möchte jedoch nicht fo viel fließen, als Odilo will, 
ba Lurher unter Missa mit mehrerm Recht die Beyer des Opfers 
todes Jeſu in der fchriftgemäßen Austheilung des heil. Abend: 
mahls verfichen konnte, ats die Roͤmiſch katholiſche Kirche das 
Meßleſen. Mean vergleiche nur im andern Citat (&. 84) feine 
Worte: „das heilige Sacrament des Altars, das man zu Oftern 
und fonft im Jahre gereihe Hat“ — wo unter den Stüden, 
die in der katholiſchen Kirche unter dem Pabſt geblieben fepen, 
und fie als eine Chriſtenkirche darſtellten, weiter der Meſſe 
nicht, aber wohl des Raubes der einen Geſtalt gedacht wird. 
Sm Ganjen aber flimmen wie aud hier mit Odilo, daß Luther 
feine Mepnungen mehrfach, geändert, und leidenfchaftlichen Wer; 
trrungen um fo ſtaͤrkeMnterworfen gewefen, je brennender fein 
Eifer für die Wahrheit war. Webrigens hat noch kein rechter 
Proteſtant auf feine Reformatoren, oder gar auf einzelne Aeuße⸗ 
rungen von ihnen gefhworen; es liegt eben Hierin eine nicht 
genug verfiandene Beſcheidenheit des Proteftantismus, daß er 
nicht fih oder feinen Stiftern, wie der Nomanismus ſich oder 
dem Pabſt, fondern ‚lediglich dem Worte Gottes, als dem 
Grund der Kirche, wolle Unträglichkeit zufchreiben darf. 7) Die 
Fürbitte und Beredrung der Heiligen. Lurher ers 
klaͤrte fih anfangs für das Anrufen und Ehren der Heiligen, 
doch nicht, als 06 fie Macht und Gewalt hätten zu gewähren, 
ſondern als Fürbitter, und fo daß man Gott durch fie anrufe 
und ehre, hingegen im ar. Artikel der Augsburgifchen Tonfeffion 
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werte die Anrufung der Heiligen verworfen, und auf das bloße 
Gebenken derſelben eingeſchraͤnkt. — Wenn Odils mit Andern 
u Lathern bey dieſer Gelegenheit zum Vorwurf macht, daß er 
din Weg nicht gekannt, den er zw gehen gehabt, und nicht 
neh einem gewiſſen Plan gehandelt habe: fo ik zu verwun⸗ 
ben, daß man fich vorflellt, Bas Meformationewert habe nah 
sinem menſchlichen Plan, oder gar nach einem Plan Luthers, 
engefangen und gemeſſen werden können. Fuͤrwahr, man ers 
wägt die Verbälerstffe Adel. Die Sache ik, daß die Borfehung 
ſih eines kräftigen, uneigennuützigen, großherzigen, aber mit 
dm gegenuͤber ſteh en den Fehlern behafteten Menſchen bediente, 
welcher geradehin ben Einen, ihm mentbehrlich gewordenen 
Gebanken ber evangeliſchen Wiedergeburt der Kirche verfolgte, 
u durch plantofes Vertrauen auf Gottes Allmacht die feinften 
zb umfaſſendſten Anſchlaͤge verſchmitzter Gegner vereitein konnte, 
Biel gerechter in Menſchenaugen erſcheint daneben die zaghafte 
Sanftmuth Melanchthons; ; aber die ſollte nur als beygemiſchtes 
Vaſſer den Feuerwein dämpfen; an ſich war fie eine ſMlechte 
Herzſtaͤrrung für die Umflände, und während der Reformator 
bes 16. Jahrhunderts durch feinen. Glauben fuͤrchterlich ſeyn 
mußte, fo wäre fie allein der Römifchen Politik bloß lächerlich 
guten. 8) Fegfener, Reliquien u. dgl. Auch darüber 
erklaͤte fich Luther zu verfchiedenen Zeiten verfchieden. — Odilo 
seht nun zu den Puncten über, „in welchen. die neuen Protes 
Bauten fi) von den erften ganz entferne haben.“ Hier thut er 
einen Raritätenkaften auf, deſſen Inhalt ſehenswerth ift, wenn 
man ihn nicht vorhin fchon fennt; und von hier an haben wie 
nichts beyzufuͤgen, als esftlih den Wunſch, daß Jedermann, 
dem es nicht ichaden fann, dieſe Parthie des Geſpraͤchs mit 
wahen Augen lefen möge, und zweytens die wiederholte ums 
unſtoͤßliche Bemerkung: daß diejenigen Proteftanten, melde 
ſich von wahren, von den wichtigſten, oder gar von allen chrifts 
lichen Stanbensartifein der erften Proteftanten entfernt haben, 
eben deswegen: feine Proteftanten mehe find. Die bilden eine 
eigene, vom Chriſtenthum angefchienene Secte; und man thut 
den Proseftanten zu nahe, wenn man fie nah ihrem widers 
chriſtlichen Syſtem beurtheilt. Sollte es aber gar fo weit ‘ges 
kommen feyn, daß ein Odilo fragen könnte, wo denn die rechten 
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Proteſtauten feyen? fo därfen wir verfihern, daß ihrer vers 
haͤltnißmaͤßig wohl eben fo viel in den Tagen des Unglaubens 
zu finden find, als rein katholiſche Seelen übrig waren im dem 
Tagen, wo der Drud eines hierarchiſchen Aberglaubens ihr 
Dafepn verdumtelte. Und diefe Proteſtanten felgen der Wahrs 
Beit ohne kirchliche Autorität und Tradition. Um jedoch dem 
guten Abt, der hier wacker für den Glauben kämpft, auch ein 
Gegenſtuͤck aus feiner Kirche zu geben, fo empfiehlt Rec. ihm 
(infonderheit zu ©. 109 oben) die Predigt, die ein ſaͤcnlari⸗ 
firtee Moͤnch vor Kurzem über einen Spruch — Epicurs ges 
Halten Hat, worin die Heiden den Chriften ganz gleich geordnet, 
und zulegt unterm Amenfagen gewänfht wird, daß wir Dem 
Weiſen des Chriſtenthums und des Heidenthums immer aͤhn⸗ 
liher werden moͤchten; Thema war der Gebrauch und Genuß 
‚bes Lebens, und gedrudt bat fie geflanden in den erſten Mo⸗ 


naten der fübdentfchen Mifcellen von diefem Jahr. Erfahre⸗ 


‚nere können ihm vielleihe mehr der Art. nennen. — Bald 
darauf ( ©. 149) ſtoͤßt man wieder auf die unreifen Urtheile 
Luthers Aber einige Bibelbuͤcher, Urtheile, mit denen der befle 
Proteſtant gerade am wenigfien einverflanden ift, die er aber 


auch bedecken und vergefien darf, weil Lurber felbft ihm keine : 


Glaubensregel iſt. Daß (S. 151) die Augsburgiſche Confeſſion 
in der Concordienformel sui temporis symbolum genannt 
wird, und Melanchthon fchreibt, die Glaubensartikel müßten 
zum. Öftern geändert. werden, ift ( Schwachhett abgerechnet) im 
Geiſte der proteſtantiſchen VBefcheidenheit, und fagt weit etwas 
‚Anderes, als man theils folgern könnte, theils jetzo wohl ers 
‚folge iſt. Odilo ſelbſt beſtimmt die damit gemeinte Perfectibis 
-Lisät vecht gut duch das Wachfen in der Erkenntniß, 
bas ‚eben duch den Proteftantismus im Verhältniß zu dem 
„traurigen Jahrhunderten“ fo allgemein erleichtert- ift, und das 
fo unfellg verkehrt angewandte wird, wenn man nicht in Gott 
Hinein, fondern in die finnlihe Vernunft heraus wäh. In⸗ 
defien tft ja auch das ein Kraftwore Luthers: „Die Welt ift 
wie ein trunkener Bauer ; wenn du ihn von der einen Seite 
aufs Pferd hebſt, fo fällt er zur.andern wieder herab.“ Die 
ſchoͤnen Zeiten des Proteftantismus waren- die nad) geendigten 
Religienskriegen, and weiter ins 18. Jahrhundert hinein; hier 


Theoduls Gaftmahl. 709 


wurde die Reformation gleihfam vollendet. Sie ging in dem 
reinen Katholicismus ein, der auch Evangelismus und Apoſto⸗ 
liciimus ift, und die Meynung der Reformatoren geweſen war. 
Da aber die Religion und das Wachsthum in ihr ein Unend⸗ 
lies if, fo entfernt ſich das Ziel im Fortſchritt immer weiter; 
nu muß man es nicht da fucheh, wo es fich endtich in Deiss 
mus, Naturalismus und Atheismus auflöst. Daher iſt objectiv 
wahr und ſubjectis falih, was (©. 156) Staͤud lin fagt, 
die Keligionswahrheiten könnten niemals fortfchreiten, nie vers 
ändert werden , ein männliches Alter erreihen; wer von Pers 
fertisitität der Dogmen einer geoffendarten Religion ſprechen 
inne, der verfehle durchaus den Charakter einer Offenbarung. 
Dies verſteht fich von einer Seite fo gewiß von ſelbſt, als wir 
nicht Schöpfer Gottes und feines Reichs find ; andrerfeits aber 
kennt die wahre Erleuchtung, folglich die Einfiht in den Vers 
Rand der Dogmen , die an fi fliehen bleiben, keine Grenze 
Daher it der Proteflantismus auch ungebunden, ehedem vers 
tannte Dogmen wieder aufzunehmen, wovon fi unten Bey⸗ 
fiele zeigen werden. Schließlich ſagt unfer Berf. zwar, die 
neuen Neformatoren hätten „den Proteflantismus aus bem 
Dreteftantismus Hinausgefegt,“ erinnert jedoch beyläufig an die 
Verſe Lushers : 
Das Wort fie follen laffen Kahn, 
Und Eeinen Danf dazu haben! — 

Und hiemit endigt fi) der erſte Abend. 

Am folgenden wird Theoduls Gaſtmahl, gemäß Einladung 
und Abrede, erneuert. Nicht durch pofitifhen Zwang, meint 
Ddilo, fondern duch Gottes Lenkung der Semüther foll die 
Kirhenvereintgung Statt haben, und dazu fcheint er ihm nach 
der ganzen, Befonders gegenwärtigen Lage des Proteftantismus 
die Wege ſelbſt zu ebnen; da die Proteftanten fi fo weit von 
den erfien Grundſaͤtzen entfernt, fo könne diefes in andrer Hin⸗ 
fit auch gefchehen : „les extr&mes se touchent.“ — Auf dies 
(este antworten wir: Leider ja! Die unwiffendften und unglaus 
bigten Proteſtanten äußern, wenn fie Gefühl und Einbildungs⸗ 
kraft haben, den allerftärffien Hang zum Romanismus. Bekeh—⸗ 
rung aber kann dies auch der Katholik nicht nennen, weil es bloß 
Reiz des Geſchmacks und eine Art: von religidfer Werzweiflung 
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ik. — Odilo Mört fort: Schan im ber erſten Einridtung Dee 
Proteſtantismus liege der Keim zu feinem Verfall und zu feiner 
ganzlichen Vernichtung, weil ein Object des zeligidfen Cultas 


fehle, Das die Dienichen zu beſtimmten Zeiten und an gewiffe 


Derter nothwendig zuſammenbringe, und wo Handlungen vor⸗ 
genommen werden, ‚die von Niemand anders, als von Dienern 
ber Religion vorgenommen werden können; Der prateftantifche 
Gottesdienft. beſtehe allein in Geſaͤngen, im Predigen und Abs 
leſen gewifler Gebete, und es fey natürlich, daß derielde bey 
diefer Einrichtung allmälig fehr in Verfall gerathen und enbs 
lich ganz aufhören muͤſſe. — Wenn wir nidt den Vorwurf Der 


Intoleranz fuͤrchteten, indeß wir uns der Bruderliebe zu dem 


Chriſten aller Lonfeifienen bewußt find, ſo könnten wir Bier 
ſtarke Dinge-entgegnen. Nur fo viel: der Remanisſsmus zeigt 
fid) von diefer Seite ganz befonders als eine Wiederherſtellung des 
aufgehobenen: Lewitismus., der für natürliche, Reinerne Herzen 
war, da das Thriftenehum neue Herzen ſchaffen fol; ferner: 
die proteftantifehen Kiechen haben Handlungen, die nur von 
Meligionsdienern vorgenommen werden, fie Haben- ihren Ver⸗ 
einigungspuncet am Tifchy- des Herrn, fie waren Jahrhunderte 
lang gedrüdt voll ohne Sonntagszwang, und leeren ih nur. in 
der Maaße, als ihre einzelnen Geiftlihen geiftlich zu lehren aufs 
hören. Hierin, und im allgemeinen Unglauben und Indifferen⸗ 
tismus der Zeit, liegt der Keim des Verfalls, nicht im Prote⸗ 
ſtantismus felbft, weicher ewiger als irgend eine Kirchenform iſt, 
weil er mit den wahren SKatholiten nur Ewiges will, und 
nad. einem unvergänglichen Vereinigungsorte trachtet. Geis 
nem: Sottesdienft auch Äußere Heise zugeben, dazu iſt wenig⸗ 
fiens dem. Lutheraner fein einziges. gutes Mittel verfagt. Odilo, 
der im Derfolg dieſes Puncts immer die menfhlih ſchlimme 
Beite hervorwendet, um den Grund des langen Bellandes des 
Proteſtantismus zu erklären, hat daräber zuverläßig die görtliche 
Seite vergeffen. — Hierauf fommen wir (&. 176) zur Kies 
henpolicey , deren Vernachlaͤßigung gewißlich, vom Zeitgeift her⸗ 
ruͤhrt, und wobey viel Treffendes gefagt wird; Doch daß wie 
weder, was hier in der Roͤmiſchen Kirche vermöge deſſelben 
Zeitgeiftes vorgeht, uͤberſehen, noch aus jener Unordnung die 
Nothwendigkeit eines Pabſtes für die Proteſtanten folgerm. 
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gi nirtich Der Proteſtantiemus „im Innern und Weſent/ 
ga kin Verfaſſung fchon aufgehört haben“ (©. 184), fe 
gerfäen wie Der Abe, daß er in den Kerzen ber wahren Pros 
Ratten ſo wenig, als in den Kerzen der katholiſchen Katholiken 

aughirt Hat: Derars Diefe bepden find, waren umd werden ſeyn 
ln. Der Mame der Proteflanten, der. einen Widerſpruch 
beeichnet, ſagt Dem wahren Verſtande nach nur, daß fie gegen 

Ales proteftiven ſoſlen, was fie und die Kirche Absrhaupt nicht 

Bil wahrhaft katholiſch feyn lagen. Sie verlangen deu katho⸗ 

lihen Geift der erſten Kirchenzeit. — Daß der Meyih ein 

Annlihes Gefchöpf iſt (S. 187) und Andachtserweckungen durch 

die Sinne ihm gegeben werden follen, haben unter deu protes 

ſtantiſchen Gemeinen fogar die reinften mit am ſtaͤrkſten bedacht; 
es it eine Hauptaufgabe für den einfihtigen Kirchenvorfiand, 
welder anf der keuſchen Linie der Gemuͤthserhebung, die zwi⸗ 


ſchen Leerheit und Zerfirenung liegt, gu bleiben verficht. Das 


tägliche Mebopfer (S. 189) ift dazu nicht noͤthig, deſſen apo⸗ 
Rolifche Geſetzmaͤßigkeit man dem Proteflanten nie einreden 
wird, wenn er auch zugeben kann, daß es dem Katholiken als 
eine erbauliche Vorſtellung der Paſſion wohlchue; ihm auch nie 
einreden, daß es vor dem 6. Jahrhundert und Gregor I. in 
feiner jeßigen Form im Abendland eingeführt geweſen, obſchon 
Ddile fo kuͤhn iſt, zu vermuthen, es muͤſſe feiner Algemeinheit 
und feines Alters wegen von Chriſto and den Apofteln ſelbſt 
eingeſetzt feyn. Diejenigen Proteflauten , die gar kein Aeußer⸗ 
liches wollen, find ohne Zweifel irr, ſowohl von Seiten des 
Bedarfs des Menſchen, als der chriftlichen Freyheit. Aber auch 
Bier wurden die Neformatpren mit Aengflichkeit angethan, und 
Durften das Unweſentliche zerſtoͤren, damit der Mißbrauch nicht 
bliebe. Es kommt wahrfcheinfich dafür eine andre Zeit. Dann 
wird auch die Kirche ihre Mannheit erhalten (S. 196), bie 
aber wahrlich! in den „traurigen Jahrhunderten“ nicht da war; 
Dann wäre es auch fo unmöglich nicht, daß von einer disci- 
plina arcani (f. S. 197) wieder die Rede wäre, und die 
Theokratie wird die Kunft heiligen und neu gebären (©. 198), 
und Die Kunſt wird unter ihren. Engeln ſeyn. — Auch die genße 
Abhängigkeit ‚und, Herabwuͤrdigung der Geifllihen ( ©. 199) 
wird aufhören; unser der Vorausſetzung, daB fie die Unabhaͤn⸗ 
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gigkeit ertragen, und ihre Würde geiſtlich behaupten wollen. 
Der Unterfhied hiezwiſchen und zwifchen klerikaliſcher Hoffarth 


deffen hoͤchſter Stolz die größte Demuth ſeyn muß. — Die 
wunderlihe Rede eines gewiſſen, fonft wohlmeinenden proteflans 
tifhen Theologen: „daß Taufe und Abendmahl nicht weſentliche 
Stuͤcke des Aufern Eultus feyen“ ıc., wird (©. 206 ff.) mit 
Recht belächelt und bedauert, aber die, fihtbare Kirche, unges 


— 12—ü 


möge fih nie wieder in den Augen des Chriften verdunfeln, ' 


Bey 


— — — — 


achtet der Stelle aus Irenaͤus (S. 209), wo doch nicht einmal 


Petrus als erſter Biſchof von Rom, ſondern Petrus und Pau—⸗ 
lus als Stifter der Kirche Roms erſcheinen, unrichtig mit dieſer, 


— — 


nämlich mit der ſpaͤtern paͤbſtlichen Kirche, für gleichbedeutend | 


angenommen. Die unfichtbare Kirche, an welche der Proteftant 
glaubt, fann nicht aufhören fihtbar, wenn auch in verfchiedes 
nen Confeffionen, zu ſeyn, fofern fie wirflih auf Erden if, 
und einen fihtbaren Sortesdienft hält. Aber an Nom oder Eos 
rinth ift fie unmöglich gebunden, und wenn Sjrenäus die Ges 
meine Roms im 2. Sjahrhundert wegen ihrer Anfehnlichkeit und 
lautern Weberlieferung allen Glaubigen als Vereinigungsplatz 
empfehlen konnte , fo gefhah es im Gegenſatz der damaligen 


‚häufigen Härefen, gegen die er fchrieb, befonders der Watentis 


nianer, die fi) doh auch nach Rom ſelbſt erſtreckten, und fagt 
fo wenig für das Suprematrecht der nachher verdorbenen Roͤ— 
merkirche und ihres Biſchofs, als wir die wahre Kirche jetzo 
noch zu Serufalem zu fuhen haben, weil nah Luc. 24, 47. 
dort der Anfang der Predigt gemacht wurde, und gewiß die 
reinfte Lehre war. Das Haupt aber (©. 211) ber Gemeine 
iſt Chriftus, und keiner mehr. Klagen auch felöft Reformatos 
ren (©. 213) über die traurigen Folgen ihres Werts, und 
fheinen den Umftoß des päbftlihhen Anſehns zu bereuen,- fo war 
ihnen und den übrigen beſſern Proteftanten dieſer Schmerz ges 
fund, um fie erkennen zu lehren, daß was ein Menſch auch 


mit Sort Unumgängliches hut, es doch immer wieder zum 


Voͤſen ausſchlaͤgt, wenn Sort nicht fortwährend Alles in Allem 
erfülee. Das Joch Roms konnten die Neformatoren und ihre 
Verbundenen adfchätteln zum Veften einer halden Welt; aber 


den heiligen Geiſt konnten fie nicht der Menge geben, die fie - 


frepgemacht hatten, und die. hierarchifche Kette, Die ihn unter 


en — — — — — 
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m Pabſtehum erſetzen mußte, nun ſelbſt in die Hand zu 
mimen, war weder möglih, noch recht. Es mußte ja erft 
eine neue Chriſten heit erzogen werden. — Daß nah ©. 215 
nöf. der Proteſtantismus nur noh bloß dem Namen 
Baherifttre,, iſt unmahr, wenn auch die entſchiedene Mehrs 
keit der proteftantifchen Theologen unchriftlich feyn follte; und 
daf um folcher willen und für ſolche der Proteftantismus aufs 
hören möchte „ Haben wir ſelbſt Ihon oben befürditet. Schon 
NE (8.217 ) der Zufammenhang unter dem proteflantifchen 
Ketigionstörper Aufßerlih aufgelöst, und iſt ein warnender Vor⸗ 
bot. Daß nun dagegen eine äußere Verbindung aller Protes 
flanten zu einem ſpnodiſchen  Kirchenregiment wuͤnſchenswerth 
wäre, it unfere Meynung; damit aber einerfeits weder Die 
Bernmft fortwilderte, noch andrerfeits der geiftlihe Menſch 
(nad Luthers Autdrud, ©. sıd) oder der Geiſt gedämpft 
wirde ( 1. Theſſ. 5, 19), fo müßte fi bie proteflantifche 
Chriſtenheit über ein, dem apoftoliichen aͤhnliches Spmbolum, 
das nur die weſentlichſten Offendarungsiehren kurz zuſammen⸗ 
griffe, vereinigen, und die Synode Alles unterfagen dürfen, 
was ihm nicht gemäß iſt; jeder Nichtbekenner deſſelben aber 
würde ſich ſofort feldber von der Gemeine ausfchliefen. So 
wohrde die beregte Außere Desorganifation ſich unter der Obhut 
des weltliden Arme berftellen. Ob diefer Borfchlag ausführbar 
ſey, überlaffen wir gern denen, welchen es zuſteht, ihn ins 


Wert zu richten oder zu verwerfen. Wenn es aber den Protes 


ſtanten auch Hiebey noch an einem aufhentifchen Ausleger der 
Bibel fehlen könnte (S. aca ff.), da fie doch den Geiſt der 
Wahrheit Haben Fönnen, der in alle Wahrheit leitet: fo find 
fie unftreitig befugt, fi eine Hildebrandifchs Leonifhe Pabſt⸗ 
heit als Stellvertreterin zu verbitten. Daß daher die wahren 
Proteſtanten, deren ungleich mehr eriftiren, als Odilo zu wife 
fen ſcheint, fid nie an die befichende fehle (Roͤmiſche) Reli⸗ 
sionsfocietät anfchließen werden (S. 235), um in fie abforbier 
zu werden, darauf darf man rechnen; zumal da viele Glieder 
eben diefer Societaͤt längft begriffen haben, was die Neformar 
tion follte, und Da dieſe Societaͤt ſelbſt jetzo von den Grenzen 
eines anarchiſchen ands nicht allzu fern iſt. Die naturalis 
Rifchen Meologen beiten fih dem Romanismus in die Hände 


J 
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C(ebendaſ.), und die Poeten tragen fie mit Flaͤgeln ihm. zu. 
Aber die wahren Chriſten kennen nicht Rom, noch Wittenberg, 
und „verachten chriſtlich groß des Bibelfeindes Spott“, wie 
die Lockungen der Profelytenwerber. Weder Boffuet, no 
Leibnitz (S. 237. 238), noch irgend eine Autorität der Erde 
geben fie an. Sie ertennen den Canon der Schrift (&. 240), 
weil er alle äußere und innere Kriterien der Acchtheit für ſich 
hat, und laffen bie Lehren geften (ebendaf.), welhe dem Ca⸗ 
non gemäß find. Sie wiffen, daß von der eigentlihen 
inneren Lage des Proteflantismus (S. 244) Abt Odilo nichts 
weiß, und. fennen ein Corpus evangelicorum, das weder nach 
Foftbaren Monftrangen, noch nah Kloſterguͤtern (©. 245) Id 
fern if. Die Fortfchritte vieler Theologen zum Naturalismus 
(©. 247) find ihnen nur eine Härefis oder Abfonderung von 
der Semeine, die noch Äbrig iR, wo nur noch zwey oder drep 
in Jeſu Namen verfammelt find. Eben das, daß der Prosefiane 
nicht. gezwungen ift, diefe oder jene oder überhaupt eine Kirche 
zu beſuchen, fihert die Forsdaugr feines beffein Glaubens, wenn 
feine äußere Kirche entarter if; er kann, wenn ee will, Prie⸗ 
ſter in feinem Kaufe ſeyn. Auf einem allgemeinen Concilium 
aller proteftantifchen Theologen zur Herſtellung der Ordnung 


. (®&. 852) würde ohne Zweifel ein Schisma oder mehrere Schies 


‚men entfliehen ; das könnte aber nur Gewinn für die wahren 
Hroteftanten ſeyn, und fie würden bie übrigen in Friede fah⸗ 
ven laffen. Mehrheit der Stimmen (©. 253) könnte bey 
einer fo gemißchten Synode vor der Scheidung gar nichts fruch⸗ 
ten. Mit der Srädergemeine (S. 254) wird, wenn fie nicht 
geeignet fi, eine große Schaar von Mitgliedern aufjunehmen 
(S. 255), die gereinigte proteftantifhe KHauptgemeine in bruͤ⸗ 
derliher Webereinftimmung leben, und mehr braucht «6 niche, 
da beyde ohne Widerfpruch für fih dafepn können. — S. 257 
gefteht endlih Ddilo ein, daß „ber Poltergeiſt des Philoſo⸗ 
pbismus“ aud) in feiner Kirche fein Weſen treibt, Hofft aber, 
der vielen Säcularifirungen und Einziehungen des Kichenflans 
des ungeachtet „ daß diefe Bedrängniffe feiner Confeſſion 
nur vorübergehend feyn werden. Recenſent glaubt, er babe 
nicht falſch geweiſſagt. Od ilo ift bien ſo rechtſchaffen 
daß er (S. 261) frey bekennt: „er glauf nicht an ein Comer 
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ylott ber Prsteflanten zum lintergang des Katholiciamus, das 
finlih ein katholiſcher Zionswächter in Bayern der Belt ans 
gelündige Habe“ 20. Wenn er fih aber (©. 26a. 064) mit 
dm Ausruf: Fundata est super petram firmam, und por- 
tae inferi non praevalebunt adversus eam! tröftet : fo wird 
er ung erlauben, felbigen fowohl mit den Reformatsren gegen 
die Römische Hierarchie, als mit den wahren Katholiken gegen 
die Naturaliften anzuwenden. Denn er gilt nicht der Kirche 
Roms ,- fondern der Kirche Jeſu Chriſti. Daß Odilo immer 
wieder aufs Kirchenhaupt fommt (&. 264), ohne das rechte 
Haupt anzugeben , thut uns wahrhaftig leid für ihn. Denn 
diefes it Doch wohl eine fo große Vibelvergeffenheit, «ale die 
von ihm gerügte neologiihe. &. 65 werden die Vorzüge der 
Kömiiden Kirche erhoben, worüber wir ‚viel gu weitiäufig ſeyn 
mößten; und zu &. 266 iſt es merkwürdig zu gedenken, daß 
der Philoſophismus, der endlich die Franzoͤſiſche Staatsummwäls 
jung hervorgebracht Hat, nicht aus der proteftantifhen Kirche 
(fo gen der Verf. die Hugenotten hineinzuziehen liebt), fons 
dern aus dem Schoß d:8 Katholicismus hervorgegangen iſt. 
Das heißt: dee wahre Proteftant, im Beſitze feiner Religionss 
fteyheit, im nie Kirchen s oder Staatsumwälzer ; feine Kirche 
kann er nöchigenfalls fogar meiden, andre Kirchen duldet er, 
und politifchen Einfluß ſucht er nit, gehorcht vielmehr ber 
Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat; manchem denkenden Ras 
tholiten aber follte damals eine Kirche aufgegwungen feyn, die 
er nicht achten zu können glaubte, und er glaubte bey feinen 
übrigens frivolen, perfönlihen Srundfägen, feine Wahl zu has 
ben, ats fi) in ihrem innig zufommenhängenden Gebäude zu 
begraben „ oder es von Grund aus umzureifen. Dies if auch 
die Befchichte gewiſſer verwandten Ereigniffe in Deutſchland. 
Und was reif war, das fiel. Nie werden alfo wahre Protes 
fasten, „um dem Naturalismus gu entgehen, fid mit ber 
tatholifchen Kirche vereinigen,“ auch wenn fie wicht zu beſorgen 
ten, „dan es nädhftens in derfelben eben fo, als bey den 
roteſtanten ausſehen werde“ (8.0269). Sie kennen einen 
ſichrern Weg: die Kirche, wohin fie ſich flächten, iſt in ihrem 
Herzen, und. in der Gemeinſchaft Steichgefinnter , die fie im 
ihrem Credo befennen. — Nun folgen noch einige Lehrpuncte, 
welhe der KRirchenvereinigung nur ſcheinbare Hinderniſſe in den 
Weg legen -follen. ı) Die Verehrung der Heiligen, 
Bilder und Reliquien (©. ayı ff.). Der fogenannte 
Cultus der Märtyrer und Heiligen, ſagt Odilo, geböre (dom 
zue erfien Kirche, ins a. und 3. Zahrhundert. Er rechnet 
aber auch dahin, daß man bey ihren Gräbern Gottesdienß 
gehalten, umd ihren Todestag gefepert, was denn nichts Neuek, 
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was loͤblich, und was dem Proteftanten keineswegs zuwider 
iſt. Die Abgdtterey jedoch, die man in der Roͤmiſchen und 
Sriehifhen Kirche ohne Verbot der Obergewalt mit der Vers 
ehrung der. Heiligen getrieben, läugnet endlich felbft Odilo niche 
(S. 280); und gefeßt, der begehe feine Sünde, welcher die 
Heiligen um ihre Fürbitte bey Gott anfpriht, fo wird man 
uns auch einräumen muͤſſen, daß ber nicht übel thut, weicher 
mit Vorbengehung der Heiligen fih unmittelbar an Gott und 
an den einzigen Mittler zwifchen Gott und den Üienfchen wens 
det (eis ap Deng, eis xaı peoieng 3. x. avdo. ı. Tim. 
2, 5.) Uebrigens glauben die Proteftanten niht nur Q) an 
eine Semeinfhaft der Heiligen (&. 278), fondern 
auch 3) an eine Heilige katholifche (allgemeine) Kirche 
(ebend. ), gu der fie mit gehören‘, und von der die Acht: chrifts 
lichen Glieder der Kirche Roms eine anfehnliche Parcel ans 
machen. Man drüdt es auch wohl aus: eine heilige hrifts 
liche Kirche, was daffelbe ifi. Der Proteflant verehrt Die 
verftorbenen Heiligen mit herzlichem Liebesgedaͤchtniß, und läßt 
ſich das Leben Heiliger Seelen aus der Parholifhen Kirche zum 
Spiegel feines Glaubens und Wandels dienen. Er if Hierin 
recht auguftinifh und hieronymiſch (S. 282) gefinnt. - Die 
Wunder, die in den erſten Zeiten des Chriftenthums, als der 
reinen Slaubensperiode, durch die Heiligen geichahen (&. 283), 
laͤugnet er nicht, weit fie die Verheißung Chriſti für fich haben, 
und daher dem lebendigen Glauben nie unmöglich find. — 
Aeußerſt gerecht fage Odilo (S. 284) zu Huldrid von Stetten: 
„Iſt man bey und, ‚wenn Sie fo wollen, abergläubiger als 
bey ihnen, fo ift man dagegen bey Ihnen ungläubiger als 
bey uns. Auf welher Seite mehr Nutzen ift, möchte wenigs 
fiens noch nicht entfchieden feyn.“ Er feße hinzu, daß Bilder 
- and Reliquien zu den unmwelentlihen Stuͤcken (adiaphoris ) 
der Batholifhen Kirche gehören ; und Rec. glaubt gegenfeitig, 
daß der Acht: religiöfe Gebrauch guter Bilder von unverfenns 
barem Vortheil fey.. Die Himmelfahrt Marik wird hiebey 
(S. 288) ald assumtio und xoiunoıs (Ruhegang) auch 
pausatib und dormitio, von ber Himmelfahrt Ehrifli, als 
ascensio, wohl unterfchieden; wiewohl nicht zu laͤugnen iſt, 
daß die Maler Marien leiblih haben in Himmel fahren lafs 
fen, und das Volt dem Bild und nicht‘ defien DVerflande ges 
glaube Hat. Sie hätten es, wider Odilos Meynung, andere 


machen können, habens auch wohl anders gemacht. 4) Die ' 


Anbetung der Hoftie wird durch die Vorausſetzung der 
Gegenwart Ehrifti bedingt. (&. 290), Der Proteftant betet 
‚ ebenfalld den an, der gegenwärtig ift in dem Augenblick, wo 
er feinen Leib und fein Blur (nach) oh. 6, 55.) genießt, vers 
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mit aber, ſich in Fragen zu verſteigen, die nach finnlichen 
Verſtellungen und in darnach gepraͤgten Ausdruͤcken gar nicht 
beantwortet werden konnen — als der alleinigen Quelle aller 
mfeligen Streitigkeiten über das Abendmahl. 5) Das Fegs 
feuer (©. 291 ff.). Wir haben nicht das mindefle dagegen, 
‚u ein Reinigungsfiand nah dem Tode gelehrt wird, den die 
Schrift gang beſtimmt felber lehrt, und ohne den die Lehre 
von Geligkeit und WWerdammniß den größten Widerſpruͤchen 
unterliegt. Die Reformatoren aber mußten alles haben gegen 
wifientlih erfonnene Zeofeuersfabeln, und das Geldgewerbe, 
das mit ihrer Huͤlfe getrieben wurde. Well fie nun übrigens 
feine Meifter der Geheimniſſe waren, nod feyn folten, ſon⸗ 
den zu reinigen hatten und Kinderfpeife zu bereiten (Hebr. 
5, %.), und jene Lehre mehr denn Eine gefährliche Seite zeigt: 
fo durften fie fie nach einer obigen Bemerkung im Glaubens 
bekenntniß ausiöfchen,, bis fie ohne Schaden reiner wieder aufs 
sefriiht werden Lönnte. Daher haben hernach ſchon frühzeitig 
proteſtantiſche Schriftſteller grändlih von diefer Sache gehan⸗ 
delt, ohne ſich Durch’ den vorläufigen Lehrſatz ihrer Kirche irre 
machen zu laſſen. 6) Die Commwnion unter Einer 
SeRalı (S. 305 ff.). Luther war aud Hier nicht immer 
gleiche Meynung , ‚und verordnete dem Concilium zum Troß 
(d. 5. follte und mußte verordnen) beyde Seflalten. Die Art, 
das Abendmahl auszutheilen, fen übrigens bloße Difciplinars 
fee. Es fey anfangs den gefangenen Chriften unter der alleis 
nigen Geſtalt Des Brods geſchickt worden, um Aufiehn zu 
sermeiden; man habe es unter felbiger verfteckterweife bey ſich 
aufgehoben unD genofien, ganz Meinen Kindern aber unter der 
sleinigen Seftalt des Weins gereicht. Mehrere Päbfte und 
Eoncilien Härten die ordentlihe Darreihung bepder Elemente 
befohlen 20. Bey einer Mereinigung werde man denen, bie 
den Kelch begehrten, ihn zugefiehn. 7) Das Kreuzmachen 
(S. 314). Hieruͤber ift gut geſprochen, und wer es uns vers 
argm wollte. wenn wie uns mit dem Kreuze fegneten, möchte 
ans eben ſowohl auch andre unihuldige, würdige und nüßliche 
Gebraͤuche der Weberlieferung , and) das Knieen verargen, ba 
munter allen Stellungen-der Anderung die ſchicklichſte iſt. 8) Ueber 
Kleidung der Geiſtlichen, Proceffionen, Litas 
nepen 2c. Verdient ebenfalls Lob. Aber wieder fommt ber 
Abt g) auf den Pabſt (©. 318 ff.), der nun mit der Defpotie 
der Vernunft parallelifire wird. Der wahre Proteftant weiß, 
daß nur die durch den Glauben erleuchtete Vernunft über Glaus 
benswahrheiten heil fehen und entfcheiden fann, weil er feinen 
Geiſt wie fein Herz von Wahrheit und Güte gefallen, vers 
dorben und verdunfelt glaubt, und daß ‚allein der Sort, weh 
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cher ihm urſpraͤnglich eine beſſere Vernuuft gegeben, fle wieder 
reinigen und vergoͤttlichen kann. Dahin ſprechen auch die au 
neuern proteſtantiſchen Schriftſtellern gut beygebrachten Stellen | 
Die Unfehlbarkeit des Pabſtes wird (S. 826) gleich Mehru 
rem, wie es ſeyn ſollte oder durfte, und nicht, wie es mar 
und genommen wurde, behandelt. Einem geiſtlichen Vater 
nach der Weife Meichifede wollten wir gern gehorchen; feld | 
einen Titel und Amt aber follte nur erhalten das der Gemehr 
gefeßte Haupt. über Alles (Eph. ı, 20.). Und dies if die alleß 
nige wahre Theofratie (©. 307), deren Statthalter auf Erben | 
ein unſichtbarer, nämlich der Paraklet iR (Joh. 34, 16—ıB | 
c. ıd, 26. c. ı6, 15.). Infallibel tft die allgemeine Kirche 
fo lange fie diefen Geift der Wahrheit Hart, und fie hat ihm | 
ſo lange fie Ihm nicht widerſtrebt (Apoft. 7, 51.). ihe 
hat ihn aber nicht Bloß eine levitiſche Prieſterſchaft, ſondern 
jedes lebendige Glied an des Herrn Leibe. Denn mie ſind 
ſaͤmtlich das auserwählte Geſchlecht und die koͤnigliche Prieflen | 
ſchaft (1. Petr. 2, 9.). Diefer Unterſchied if. wichtig. — Der | 
Troſt gegen die Furcht vor pähftlicher Deſpotle, der S. 4 | 
gegeben wird, ift für den Siftotiker gar feiner. — Eine Bm 
bindung der weltlichen und geiftlihen Obermacht nad) ebend. ff. 
ift wider den Begriff nes Proteflantismus. Der weltliche FA | 
if von Rechts wegen Mitglied und Beſchuͤtzer der Kirche, ihrer 
Rechte, ihrer gefelihen Ordnung und ihrer conftirutioneiee | 
Glaubenslehre, nicht pontifex maximus (©. 335). Dar, 
lefe das mancherley Gute, was auch nad) katholiſchen Grund 
fügen vom Verf. Hierüber beygebracht iſt. Aber immer werden 
wieder für die Nothwendigkeit eines allgemeinen ſichtbaren 
DHberhaupts Autoritäten, und zwar proteftamtifche angefühtt, | 
womit Odilo ſich viel vergeblihe Mühe, uns die Sinconfeguen 
dee Schriftfteller bewundern macht, und eine obige Wahrnehe | 
mung über den Hang der Unglaubigen beflätige (f. &. 345) | 
Vor dem Hinzufommen (des Zwangs) einer weinichen Macht, 
um die Ehriften unter Ein Haupt und in Einen Körper M 
vereinigen (S. 546) bewahre ung der, welcher ‚Niemand 58 
feiner Wahrheit gegwungen hat; jedoch kann der Unglaube ſich 
felber dies Sefängniß bereiten. Die Härten des Pabftchums 
werden von ©. 349 in einem milden Lichte darzuftellen um 
die Schulden der Gegner zu enthüllen gefuht, alſo daß mit 
uns nicht fürchten follen.. 10) Das Extra ecclesiam nulla 
salus (©. 355) — welches überall nur gebilligt werden kann, 
wenn es gleichbedeutend mit Apoſt. 4, 12. genommen wird — 
. wird mit dem Anarhema oder der Excommuniction in Verbin⸗ 
dung betrachtet, und alles nad) Recht and Ordnung (mie 6 
feyn follte ) temperirt. Es wäre vortrefflih, wenn die Roͤmi⸗ 
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Me Kirche jederzeit mie Odilo nach &. 370 geſprochen und 
anch gehandelt Hätte, Man vergleiche auch, was er S. 876 
von dem Anathema des Tridentiniſchen Conciliums gegen pros 
teſtantiſche Lehren felber zugibt; obichon ſich zeige, daß 3. ©. 
m der Lehre vom den guten Werten Lurher fih hart bie 
zur Srreligtofitär ausgedruͤktt hat — gleichwie gegenfeitig Die 
Verdienſtlichkeit der guten Werke nah NRömifhen Grundſaͤtzen 
das andee Aeußerſte if. — Auf die Weile fol man denn 
weter- dei Proteſtanten von den alten Vorurtheilen auch im 
Artitel von Der Kirche zurückkommen, und die Hierarchie zus 
she wänfhen (©. 579) — da der Proteftantismus, gefährlis 
der als jede Ketzerey, das Anichn der Kiche uͤbern Haufen 
werte, jebe Irrlehre ins Heiligthum einlaffe, und dann zu 
ſchwach ſey, fie zu bekämpfen. Wenn wir jedbod pertinaces 
beiten, fo find wir nah S. 381. 382 gang gewiß haeretici. 
And erhält S. 385 des Prof. Sulzer Wahrheit in Liebe, 
wie maräckich „ ihre Auszeichnung. Inzwiſchen trifft (S. 384) 
ber Vorwurf wegen der allein feligmachenden Kirche die Ro— 
wiſche als. folche alles von Ddile dagegen Geſagten ungeachtet. 
(ve. S. 585), fo wie and die kutherifhe und reformirte, 
fo oft fie dergleichen ‚von ſich geäußert, und andre Eonfeffionen 
mbammt haben; und zum Beweis dient, wie Huldrich von 
Ontten gar wohl einwender, eben das Bemühen, „die Pros 
kamen in den Schafftall der Römifhen Kirche zu treiben.“ 
a dieſes ganze Buch ift ein Beleg dazu. S. 586 behaupter 
Dois.von feiner Kiche: „Was unfre Mäter vor 18 Jahr⸗ 
hunderten geglaust haben, das glauben wir noch.“ — So 
werden wir denn „aus der verfallenen Huͤtte des Proteftans 
tiemus in ein folideree Haus“ eingeladen, und zuletzt nody 
eine prophetiihe Malerey auf Pergament mit Werfen vorgelegt, 
Beauforts Project. aber gänzlich verworfen. 

Wir glauben bereits fo viel geurtheile und dargeſtellt zu 
haben, daß mir uns und die Lefer weitläufiger Folgerungen 
Mali Überheben können. Das Refultat des Ganzen iſt, daß 
We Kirche eines allgemeinen ſichtbaren Dberhauptes bedärfe, wel⸗ 
dem die proteftantifche Confeſſion fih zu unterwerfen babe, 
felglih wieder vömisch « Barholifch werden ſolle. Auf die Art 
ſell eine, wirklich abforbirende Kirchenvereinigung geſtiftet 
werden, bey der doc das erfte Erforderniß Odilos, die Eins 
macht des Glaubens, nie zu erwarten, : und völlig unmoͤglich 
ik, fo lang die zufammentretende Maffe entweder gar feinen: 
Stauden, oder doch nicht den fauterften Glauben hat; daher 
diefe und jede aͤußerliche Kirchenvereinigung unſerer reinen 
Ueberzeugung nach noch zur Zeit nur die Mutter neuer Kies 
dentrennungen- oder eines wachfenden Unchriſtenthums unser 
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gleichfötmiger kirchlicher Außenſeite ſeyn wird. Jene Abſorptien 
iſt nicht bloß der ausdruͤckliche Inhalt und Zweck dieſes Buchs, 
ſondern auch die durchſchimmernde Meynung des Triumphs der 
Philoſophie, eines ungleich beſſer geſchriebenen Werks (wenn 
wir gewiſſe verdienſtliche Hauptparthieen im Theoduls Gaſt⸗ 
mahl ausnehmen), das aber uͤberdem die Eigenheit hat, daß 
es dem Jeſuitenorden das Wort redet. Mir unſers Orts ver; 
fennen weder die Gelehrten, noch die Frommen, noch die 
Unfchuldigen unter den Sjefuiten, noch die Verdienſte diefes 
Ordens Überhaupt; aber da der Geiſt deſſelben conſtitutions⸗ 
mäßig der eines geheimen Kriegs gegen den  Proteftantismus 
iſt, fo bedauern wir, wenigftens diefen Geiſt weder lieben, 
noch oben zu koͤnnen, und dagegen die Züchtigung des Ordens 
gerecht zu finden, wenn auch die. Werkzeuge feines Falls un 
gleich fchlechter geſinnt gewefen wären, als die Märtyrer, 
welche zuletzt feine Schuld in der Zeitlichkeit Bezahlen mußten. 
Das ift in der Geſchichte görtliher Gerichte nicht ungemähn 
(ih, und das Achnlihe aud bey der nenern revolutionären 
Zuͤchtigung des ganzen Clerus vom Haupt Bis zu den Ferien, 
vorgetommen. — Wir müflen auch den Verf. von Theoduls 
Saftmahı bitten, bey einer etwaigen vierten Ausgabe: die Frage 
zu erörtern: wo dann Keil zu fuchen ſey, wenn einmal unter 
dem allgemeinen Bande der Hierarchie und katholiſcher Farm 
die herrſchende Cleriſey ganz oder größtentheils aus Unglaibi⸗ 
gen und Naturaliften beftehen follte? Wir thun diefe Fame 
aus guten Ständen. — Der Verf., fey er nun Proteſtant 
‚oder Katholik, betrachtet Vieles viel zu menſchlich; er glaube, 
wo möglich, ja nicht, daß die Welt vom Unglauben durd) den 
Romanismus gerheilt werde. Wir aber wollen.es ihm glauben, 
fobalb er uns zeige, daB in der roͤmiſch⸗-katholiſchen Gemeine 
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hent zu Tage kein Unglauben, oͤffentlich oder ins Geheim, 


theoretifch oder practiſch herrſcht. Daß die Roͤmiſche Kirchen 
gemalt endlich zur Zerſtoͤrung des falſchen Proteſtantismus 
fönne gebrauht werden vom Allgerechten, haben wir oben 
mehrmals eingeräumt; aber wehe dem, der an todten Fefieln 
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fhmieden hilft, wenn es in feiner Macht ſteht, am Geſchmeide 


der Braut arbeiten zu helfen! 

Und hierzu ſind wir Alle berufen, und jede Confeſſion, 
die den Herrn lieb hat; nicht um uns zu einander, ſondern 
zu Ihm zu bekehren, bruͤderlich uns die Haͤnde reichend, und 
neben einander fortwandelnd in Liebe, als dem neuen und 


ewigen Gebot. Bis daß Er kommt, und fammelt und ſcheidet, 


und feine abfordernde Benennung mehr gilt, und Eine Heerde 


iſt, und Ein liebender Hirte. 
oo. JMO, 
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Actenmäßige Seſchichte der Vogelöberger und Wetterauer Näuberbanden 
und mehrerer nit ibnen in Verbindung geftandener Verbrecher; 
nebſt Perfonal = Beichreibung vieler, in alle Lande teutſcher Mund⸗ 
art dermalen verfprengter Diebe und Räuber. Bon Friedrich 
Ludwig WADdolphvon Grolman,. Großherzogl. Heſſiſchem 
Hefgerichtsrathe und erſtem Criminal⸗Richter in der Provinz 
Hectheſſen. “Mit einer Kupfertafel , welche Die getreuen Bildniffe 
298 16 Hauptverbrechern darſtellt. Gießen, bey Georg — 
Hyer. 1813. (3 fll. 36 fr.) 


W. haben uns recht aufrichtig gefreut, den von Pfiſter 
in der actenmäßigen Geſchichte der Raͤuberbanden an den bey⸗ 
den Ufern des Mayns Theil 2. ©. 51 geaͤußerten Wunſch: 
„daß von den Triminals Tribunalien, peinlichen Gerichten und 


dergleichen Stellen ein Compte rendu ihrer Arbeiten, 







m die Webergeugung, daß an feiner Sicherheit gears 
werk a zu geben, theils um dadurch. andern Gtellen 
bla: Year vielleicht nicht geahnte Aufſchluͤſſe, Auf dem leichtes 
en Wege, zu ertheilen; durch die vorangezeigte Schrift fos 
batd erfüllt zu fehen, und find im Voraus überzeugt, daß -die 
Abt jenes Wunfhes, weiche der Verf. in der Vorrede, übers 
affimmend mit Pfiſter, ausſpricht, dadurch vollkommen 
erteicht werden muͤſſe; wenn anders die Bitte deſſelben: daß 
die Regierungen und obern Policey s Behörden, die Merbreis 
tung feiner Schrift, in diefem für. das litterärifche Fach fo uns 


Be zu Zeit, in Druc gegeben werde, theild um dem 





gänftigen Zeitpuncte, unterfiägen möchten, auch nur einigers 


maßen „ was wir herzlich wünfchen, berückfichtiget wird. 

Sin einer kurzen (6 Seiten -füllenden) Einleitung erklärt 
uns der DBerf.: was er unter Gauner und was er unter der 
Bugelsberger und Werterauer Näuberbande verſtehe. 
Mach einer Erfiärung find Sauner: Menſchen, die (welche) 
Gew erb vom Rauben und Stehlen machen; und um dieſes 
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Handwerk mit Vortheil zu treiben, gewiſſe Gebräuche und eine 
etgne Sprache haben. Er theile die Sauner oder Koches 
mer in zwey Haupt Elaffen; nämlih: „in die eigenelis 
hen Sauner, Jeniſche oder Romanifhen Leute; 
und in die kochemer Leute im engeren Sinne; weldye 
die Vertrauten der Erfien, übrigens anfäßig find, und 
durch Beherbergung und Schuͤtzung der Ganner gegen Gefah⸗ 
ren, durch Gelegenheitmachen, Verkaufung des Geraubten u. 
ſ. w. den Gaunern, ihres eigenen Vortheils willen, gefällig 
find.“ Wir fehen wohl ein, daß es dem Verf. hier nicht um 
Fundirung einer fireng philoſophiſchen Diftinction zu hun war, 
-fondern daß er bloß andeuten wollte, daß nicht ale Kochemer 
Raͤuber und Diebe ſeyen; — doch hätten wir gewuͤnſcht, daß 
er nicht fo beſtimmt von Abtbeilung der Gauner in 
swey HanptsKlaffen gefprochen hätte; indem der von 
ihm felbft gegebene Begriff eines Gauners, welchem er Tpäter 
nod) das Signum characteristicum des fieten Herumziehens 
beyfuͤgt, offenbar nicht auf die kochemer Bayſer, Spiſſer, 
Chaims und Schaͤrfenſpieler paßt; da dieſe, in der Regel, 
nicht mir ſtehlen oder rauben, und nicht vagabundiren, fons 
dern anſaͤßig find. Wollte man ſolchen Claſſificationen Statt 
geben, fo müßte man die Jeniſchen Leute wieder vn Chasnes 
Malohner, Strahlenkehrer (Hausränbear'nit Gewalt, 
Straßenraͤuber), Laatſchenfezer (Frachtwagenpluͤnderer), 
Sicchupper (Diebe), Jammakener (Tagediebe), Tſchil—⸗ 
lesgänger (Abenddiebe), Schortenfeller (Kramdiebe) 
u. ſ. w. abtheilen; den Kochemer Jent aber auch noch die 
Klaſſe der Baldowerer (Gelegenheitsausſeher), Linken 
FlebbenMalochner (falſchen Paß⸗Fabrikanten) u.a. m. 
beyfügen. Solche Diſtinctionen find aber um fo weniger noͤ— 
thig und ausführbar, weil auh ohne fie die Sache klar ges 
macht werden fann, und weil es fehr felten if, daß 3. B. 
ein Sauner bloß Strahlen kehrt, ein anderer bloß bey Tage 
fliehit, oder ein Kochemer : Kaffer (vertrauter Mann) bloß den 
Kochemer Bayſer (vertrauten Wire) ) mache, ohne manchmal 
auch als Schärfenipieler ( Käufer geſtohlener Waare) oder als 
Baldowerer zu debutiren. 
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Der Verf, zeige übrigens, wie Pfiſter, daß die Gans 
ner ihre beſonderen Difkricte Haben, in weichen fie füh, nach 


bunden Chawweruſchen vertheilt, aufhalten; — und von 


deher nimmt er dann auch die Meranlaffung , jene Chawweru⸗ 
We, weiche Ach vorzüglich den Wogelsberg zu ihrem Diſtricte 
wählt Hatte, die Vogelsberger, jene aber, weiche vors 
Jaglih in der Wetterau hause, bie Werteraner RNänbers 
bande zu uennen. Einige wenige Worte über die Schaͤdlich⸗ 
kit der Sauner im Allgemeinen und über bie Mothwendigkeit 
ver gegen fie zu verhängenden Todesftrafe fließen die Einleis 
tung. 


Die Schrift ſelbſt theilt fih in zwey Abtheilungen. Die 
erſte beſchaͤftigt ſich mit den zu Gießen verhafteten Gaunern 
wu den von dieſen veruͤbten Verbrechen; die andere liefert 
eine fo betittelte alphabetifche Nachmelfung Aber die auswärts 
Berhafteten und über die noch in Freyheit befindlichen Räuber 
der Bogelsberger und Wetterauer Banden, und einiger — 
weiße mit dieſen in Verbindung ſtunden. 

Inder erſten Abtheilung erſcheinen nicht ——— 
ald 45 za Gießen verhaftete wirkliche Gauner, von welchen 
Ber. Vogelsberger und 17 zur Wetterauer Bande gezählt 
werden. Mer erſtaunt nicht mit ung über eine fo große 
Ayyıhl an einem eingigen Orte, gu gleicher Zeit, 
verhafteter Gauner? — Wer freut fih aber auch niche mit 
ans: feich kräftiges Fortfchreiten der Sicherheits Anfalten und 
der Eriminal s Serechtigkeitspflege zu bemerfen ? — Und wer 
bemmdert nicht mit uns den fo ausgezeichneten Eifer des peins 
lihen Gerichts zu Gießen, und befonders den. unfers Verfaſ—⸗ 
ſers? Denn nur. einer, mit anhaltendem Eifer, unverdroffen 
fortarbeitenden Behörde konnte es möglich werden, ſolche 
Rıefultate ihrer ſchweren Arbeit gu liefern. Ihrer 
ſhweren Arbeit fagen wir, denn wir wiſſen die viele, 
unfäglihe Mühe aller Art, die vielen und umfländlihen Com⸗ 
municationen, und die vielen weitläufigen, aushoienden: Vers 
höre, weiche Unterfuchungen fpicher Art erheifchen, gar wohl 
pa würdigen. Auch mißtennen wir nicht, daß die Unterfachuns 
gen gegen die (unter obigen 45 nicht mitbegriffenen) Concubts 


nen der Gauner und 'gegen ihre Hehler und die Käufer der 
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geftohlenen Waaren, gar oft, bey minderwiditigen Reſultaten 
für das Allgemeine, eben fo mähfam und oft noch ſchwieriger 
find, als jene, gegen die Gauner ſelbſt; — und darum wie 
derhofen wir es. noch einmal: der von dem Verf. und feinen 
Mitarbeitern bey dem peinfihen Berichte zu Gießen, dur 
diefe große Unterſuchung, erprobte Dienfleifer kann nicht ges: 
nug bewundert, — der Dienft, welcher dadurch der Öffentlichen 
Sicherheit geleiftet wurde, von den Regierungen 'und dem Dur ) 
blikum nicht dankbar genug anerkannt werden. i 
Det Verf. hat die von Pfifter gemähfte Dranier in | 
der Hauptfache durchaus angenommen. Auh er Hat je: 
dem einzelnen ‚Verbrechen die Theilnehmer vorandefeßgt „ und 
dadurch die Brauchbarkeit feines Werks für den practifchen . 
Criminaliſten ſehr erleichter; — nur hätten wir gewuͤnſcht, 
daß die Verlagshandlung , oder der Setzer dafür geforge hätte, : 
daß die Benennung der Verbrechen felbft mit ausgezeichneter 
Schrift gedruckt worden wäre, um mehr und fchneller in die 
Augen zu fpringen. Der Verf. Hat aber nicht, wie Pfifter, 
die veräbten Verbrechen in fortiaufender Reihe aufges ı 
zähle, fondern Die Verbrecher felbft und dann bey jedem | 
die ihn treffenden Verbrechen erzähle, und bey Andern, welche 
fruͤher fchon erzähle waren, anf diefe frühere Erzählung vers 
wiefen. Erfpart wurde bey diefer Einrichtung, eben der noths | 
wendig geweſenen Verweifungen wegen, nichts; — wohl aber 
murde hiedurch der practifhen Brauchbarkeit das Gemaͤchliche 
enizogen: fogleih bey dem Aufichlagen des Saunernamens | 
(wie bey Pfifter) die Ueberſicht der ihn treffenden Verbrechen 
in gedrängter Kürze, abgetheilt in Näubereyen und Einbruͤche 
und Diebftähle, zu finden. Man findet in dem vorliegenden 
Werke wohl au: ob diefer, oder jener Gauner dieſes, oder 
jenes Verbrechen begangen habe; allein man muß, zu dem 
Ende, dfters viele Blätter durchſuchen; — und das it für 
manchen Sefchäftsmann verdrießlih. ben fo finden wir die 
Einrichtung nicht lobenswerth, daß unter den Theilnehmern 
eines Verbrechens allemal derjenige Saurier, auf deffen Stock 
oder Verzeichniß es flieht, nicht genannt wird. Bey dem Madıs 
fhlagen nad) einzelnen Verbrechen muß man, wenn man das 
Verbrechen gefunden hat, nun er noch fuchen, auf weſſer 


1 


. 
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One es fiche, um den nichtgenannten Theilnehmer kennen gu 
fram. Wie leicht wird manchmal eine ſolche Nachſchlagung 
unterlaffen, und. dadurch Irrthum erzeugt. Selbſt das, daß 
hm Pfifter die Theilnehmer immer numerirt find, Hätten 
wir hier bepbehalten zu fehen gewuͤnſcht; — es: erleichtert 

den Practiter gar fehr den ſchnellen Leberblid.. 

Eben der Umſtand, dab der Verf. die Werbrechen nide 
in fortlaufender Meihe, unter fortlaufenden Nummern, aufs 
führte, erzeugt es auch, daB man die Summe der zum Ger 
ſtaͤndniß gefommenen Verbrechen nicht anffinden kann, wenn 
man ih nice die Mühe gibt, fie zuſammen zu zählen. Wie 
haben uns diefer Muͤhe, weiche duch das Untermiſchen früher 
ſchon mählter Verbrechen erſchwert wird, umterzogen, und 
wenn wie recht gezählt haben, „beträgt die Summe der den in 
Gießen verhafteren Glieder der Wetterauer Bande und ihren 
Eoniorten zu Laft kommenden Verbrechen, einſchließlich meh⸗ 
terer Attentate, 265 und jene der Vogelsberger 187, im Gans 
gen alſo 460; worunter fehr viele bedeutende und manche mit 
ausgezeichneter Grauſamkeit veräbte Näubereyen find. Wenn 
un auch gleich manche davon (don bey Keil, Deder, 
Nfiker vorkommen, fo bleibt doh die Hauptſumme ftets 
diefelte umd auffallend groß. Diejenigen Gauner, melde am 
meiſten belaͤſtigt erfcheinen , find folgende: 


Jenas Hoos mit .. - » 18 Verbrechen 


oh. Heinr. Doenges mit - » .:. 19 
oh. Leonhard Lang mt . - . » 33 
Fried. Adam Thomas mit . . » . 3 
Joh. Seorg Pfeiffer mt - - - «90 
Mid. Borgener mit . 0 00. . 91 
Jeh. Adam Frank mt . . 0. + 9 
Joh. Heinr. Ritter mit . » 4.798 


oh. Valtin Chriſtian Oberländer mit 54 


11111111111411 


Jacob Heinr. Vielmetter mit - - » 60 
Joh. Vielmetter mit „0 0 0 + A 
Joh. Geog Sorfhald mit » + + 3 
Conrad Anfhuh mit  . » “a 0. + 
Joh. Juſtus Dig mit .- . .. se 

oo. oo er 1 


Peter Goerzel mit . » 





# 
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Joh. Borgener mt 2 2 0. 08 Verbtechen 
Heine. Vogt mit . . wa 5 — 2 
Joh. — Pfeiffer mit ... 33 — 
Die am. meiſten belaſteten Gauner find freylich die Benden 7 
älteften, Joh. Heinr. Wielmerter 65 und Joh. Valtin Chris a 
ſtian Oberländer 65 Jahre alt. Bedenken wie aber, wie nahe . 
an Verbrechen diefen der Zıjährige Conrad Anſchuh, der a8: 
jährige Peter Goerzel, der anjährige Joh. Mielhetter, der & 
sBjährige Heine. Ritter fliehen; fo müffen wir entweder anı n 
nehmen, daß jene alte Herren noch mit dem bey weiten größe ı 
ſten Theile ihrer Verbrechen hinter dem Berge halten; oder . 
wie muͤſſen die auffallende - Progreffion der Induſtrie ihrer u 
Zöglinge bewundern. Bey Peter Goerzel, vulgo ſcheeler Pes z 


‚ter, oder fcheeler Heidenpeter , ifE der Zufammenhang der ers J 


terauer mit der Brabander Bande respective den davon noch 
Übrigen verfprengten Mitgliedern befonders auffallend. Wir 
finden hier wieder die alten bekannten Claus und Georg, 
(Harting), die Brabaͤnder und den Appolinarins ; 
Lügler, welche mit Heidenpeter und deffen gewöhnlichen Eas 
meraden verfchiedene Verbrechen veräbten. Unter diefen Came⸗ 
raden finden wir, neben verfhiedenen von Pfifter fdyon 
benannten Zigeunern, aud den Veit Krämer, deſſen Vater, 
den Joh. Adam Heufner, den zur Bande des Schinderhannes . 
gehörigen Joh. Adam Steininger, den Weberrheiner Wilhelm 
nebft vielen andern; — und diefen Lesten finden wir CS. 508 
u. fe) wieder in Gefellfchaft des Mentel Polas und einer ganı 
zen jüdischen Bande, dann des Miederländers Adrian Boßbek, 
vulgo Schifferhen; — fo daß auch Hieraus wieder das Zus 
fammenhängen aller Saunerbanden deutlid erwieſen hervorgeht. 

Der Berf. hat bey jedem einzelnen in Gießen verhafteten 
Verbrecher theils mehr, theils minder kurze Bemerkungen üder 
defien Schickſal beygefügt, und fich befonders bemüht, die Far 
milienverhättniffe einzelner Sauner, zu unverkenndbarem Vor— 
theile des practifchen Criminaliſten, auf das Genaueſte zu ents 
wickeln. So wie wir bey Pfifter Über Leonhard Konrad, 
vulgo ſchwarzer Conrad, über Johannes Lehn, vulgo Michels: 
Hannes, Muſikanten- Hannes oder Spielhannes, Über Holz 


-— [WW 
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akel, die Siepeliſche Familie und andere genaue Entwicklung 
Kr Familienverhältniffe fanden ; fo finden wir dieſelbe auch 
hier bey gar Manchen, und befonders genau entwickelt bey 
Jacob Heinrich Wielmetter (S. 228 — 231). Gie füllt vier 
sole Seiten, und weist nach, daß diefer einzige Vielmetter 
anter feinen nächften Anverwandten allein 25 Sauuerfamilien 
zählt. Die obgedahten Bemerkungen enthalten gar manche 
intereffante Züge, und manche fehr fchäßbare und beachtungs⸗ 
werthe Winke des Verf., deren auh manche, gelegenheitlih 
dee Erzaͤhſlung der einzelnen Verbrechen, vorkommen, und 
werunter wir die, !ben Gelegenheit der fchauerlihen Erzählung 
der Ermordung des Valentin Bröfchler, vulgo Hundsvelten, 
eingefohtene 2 über die Hausiuhungen ( &. 248) den Policeys 
und Eriminals Beamten zur Beherzigung empfehlen möchten. 
Anfollend war es uns, daß auf die unterm ı5. Dec. 1811 
eingeiendeten Unterſuchungsacten gegen Joh. Heinrich Demts 
her, vulgo Heſſenlaͤnder Heinrich, welcher zwar früher bey 
dem Amte gu Burggemuͤnden neun Verbrechen eingeflanden, 
dieſes Eingeſtaͤndniß aber widerrufen. hatte, die Entſcheidung 
von des, im den übrigen Fällen, ziemlich rafch gearbeitet Has 
benden KHofgerichte zu Stehen noch nicht erfolgt war. 

Bey diefer Gelegenheit müffen wir bemerken, daß, wie 
hie and da in dem Werke vorkommt, die ſchon vor mehs 
ren Jahren erfolgte Verhaftung mehrerer Gauner im 
Qurggemänden und ‚deren nachherige Ablieferung nach Gießen 
die Beranlaffung zn der an diefem letztern Orte Statt gefuns 
den habenden großen Unterſuchung war, mit deren Nefultaten 
und die gegenwärtige Schrift bekaunt macht. Eben darum 
hätten wir aber auch gewuͤnſcht, daß es dem Verf. gefällig 
gewefen wäre, uns in filner Schrift die Geſchichte jener erſten 
Einfangung , die Geſchichte der in Burggemuͤnden geführten 
Unterſuchung, welche viele Geftändniffe der Verhafteten her⸗ 
beyfuͤhrte, befonders aber Die nähere Gefhichte des Widerrufs 
aller zu Burgscmänden abgelegt gewefenen &eftändniffe, der 
8 Begrändung diefes Widerrufs von den Gaunern vorgeipies 
gelten Urfachen, und befonders die: wie es, im ie " | 
gelang, die erfien Geſtaͤndniſſe wieder herbey zu führen, mi 
gubeilen. Sie würde nicht nur dazu gedient baden, das 
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Ganze, welches, ſo wie es vorliegt, als bloße Aneinanden 
reihung einzelner Fragmente erſcheint, in einen Zufammenbang 
zu bringen, fondern fie würde auch dem Verf. Gelegenheit ges 
geben Haben, fein Unterfuhungs » Verfahren noch näher zu 
entwickeln, und dadurch für manden angehenden Criminal; 
Beamten einen Schatz von Erfahrungen und Kiupheiteiehren 
in die Schrift niedergulegen. 

- Warum der Verf. aud die Signalements der in Gießen 
verhafteten Räuber aufgenommen habe, und fogar jenes des 
bereits am 14. July ıdı2 hingerichteten Jonas Hoos und des 
den 25. Februar ıBıa im Stockhauſe verfiorbenen Johannes 
Mielmetter, vermögen wir nicht anzugeben. Sollte er allens 
falls die Adficht gehabt haben damit, auf den Fall, daß öfter 
der eine oder der andere entweichen fotlte, vorzuarbeiten ; fo 
iſt diefe Abſicht, wenigftens bey dem. enthaupteten Jonas Hoos 
und dem verfiorbenen Johannes Mielmetier nit denkbar ; 
überhaupt aber fcheint er dieſe Adfihe nicht wohl gehabe Ha; 
ben zu können, da, nad, feiner eigenen Berfiherung &. 77, 
die Anftalten in dem Stodhaufe zu Gießen ſo gut getroffen. 
find ‚. daß während 18 jahren dafeldft nur ein einziger Arres 
flant, während der Abweſenheit des Verf., wirklich durchbrach. 
Sollte der Verf., wie aus der Vorrede, S. VIII, hervorzus 
gehen ſcheint, hiebey die Adficht gehabe Haben: das Pubkicum 
and befonders die Verehrer der Phyſiognomik und Kraniofophie 
in den Stand zu feßen, fich die Bildung der einzelnen ers 
brecher zu verfinnfichen ; fo muͤſſen wir dagegen bemerken, daß 
dazin die gegebenen Signalements wohl fihwerlih gang bins 
zeihen dürften; daß fih in keinem ber. Signalements Die 
Schuͤdelorgane beyeichnet finden, — und daß zu diefer Abs 

ſicht weder die_ Angabe der Religion, wozu der einzelne Gaus 
wer fich bekannte, nody. jene der Profeſſion, weldye er erlernt 
haste, am allerwenigftien aber die Bemerkung, daß Jacob 
Heinrich Vielmetter (©. 226) und Sjohannes Borgener (©. 
592) Ohrringe tengen, und die Beſchreibung der Kieidunges 
ſtuͤcke, welche Johann Adam Steininger bey feiner Arretirung 
& (©. 266), nöthig war. Wollten wir annehmen, der 

erf: Habe hiebey die Abſicht gehabt, durch Mittheilang diefer 
Bignalements, vielleicht dem einen oder dein andern Beſchaͤ⸗ 






! 
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bat Das Bild der Mäuber oder Diebe, welche ihn um das 
Beinige beachten, in das Gedaͤchtniß zuruͤck zu rufen und. ihn 
jur Angabe. zu vermögen; oder dem einen oder andern etwa 
in der Folge noch verhaftet werdenden Mitihuidigen an einem 
oe dem andern Verbrechen das Erinnern an feine Kamerad⸗ 
(daft, oder den Richter das Fragen darnach gu erleichtern, 
fo müffen wir dagegen fagen, daß dann, zu erſtgedachtem Bes 


huſe, die Signalements nicht erſt nach gefchloffener Unterſu⸗ 


hung hätten mitgetheilt, — und daß dann auch durchgehende 
(mas nur bey Steininger gefhah) die gewöhnliche Kleidung 
der Gamer hätte befchrieben werden follen. 

Bir bemerken dieſes nicht, um den Verf. zu tadeln ; fons 
bern um zu veranlaffen, daß für die Folge, bey Abnlichen 
Shriften, auf unire Bemerkungen Rädfiht genommen werden 
möge. Der Anführnng: in wie vielen Actenbänden jede eins 
jelne Unterfuchung beftanden habe, hätte es ebenfalls nicht bes 
durfe; indem die Schwierigkeiten der Unterfuhungen nicht nad 
der Anzahl der Actenbände ermeifen werden können. Wohl aber 
Iheint aus dem, was uns der Verf. Über die Anzahl der Ace 
tnbände der einzelnen Unterſuchungen fagt, hervor zu gehen; 
da die Unterſuchung gegen jeden einzelnen Werbrecher in fort 
laufenden Acten gepflogen und nicht jedem einzelnen Verbrechen 
ein befonderer Actenfafcikel gewidmet worden ſeye; was doc 


eigentlich unumgaͤnglich nörhig if, wenn Ordnung in den. 


Acten erhalten und eine fchnelle Ueberſicht derſelben möglich 
gemacht werden fol. . - | | 

In der zweyten Abtheilung werden zuerft a5 aus⸗ 
wirt verhaftete Bauner, und. dann noch 89 in Freyheit bes 
findliche aufgefuͤhrt, und nachgewieſen, an welchen Verbrechen 
fe Theil nahmen. Unter den 89 noch in Freyheit befindlichen 
Jadividuen erſcheinen fuͤnf Weibsleute, welche an Diebſtaͤhlen 
Theil genommen haben. Die ganze Summe der bezeichneten 
Gauner betraͤge dieſemnach 160, und kommt alſo der von 
Pfiſt er beſchriebenen Anzahl von 69 Verhafteten und 91 
dreyen gleich; nur hat Pfiſter keine Weibsleute unter die 
von ihm beſchriebenen Gauner aufgenommen. Ob nun wohl. 


‚ din weitem der größefte Theil der hier Beſchriebenen von P fir 


Rer ſchon genannt iſt; fo mußten dieſe doch hier wiederholt 


“ 


a 
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aufgefuͤhrt werden, theils der neuen gegen ſie zu Tage gekom⸗ 
menen Verbrechen, theils ſonſtiger über fie gegebenen Notizem 
willen. Bey einem bedeutenden Theile der noch in Frepheit 
befindlichen Gauner vermiffen wir ungerne die Signalementd 
oder fonftige fie näher begeichnende Notizen ; verbefcheiden ung 
aber gerne, daß fie hoͤchſt wahrfcheinlich nur daram niche mit⸗ 
getheilt wurden, weil fie nicht aufgebracht werden fonntem. 
An Mühe darum hat es der üuͤberall fo thätige Verf. fiber 
nicht fehlen laffen. 

In einem Anhange theile uns der Verf. noch einige Nach⸗ 
richt über den von der Fränkiichs Sähfifhen Bande in der 
Macht vom 24. auf den 25. October 1809 auf der Hehrmuͤhle 
bey Bernshanfen im Amte Schliz verübten gewaliſamen Raub 
mit. In einem Nachtrage erfahren wir, daß am 24. März 
l. J. von den bis dahin noch nicht verurtheilt geweienen Gau— 
nern fieben zur Strafe des Schwerdts, einer zu ıbjähriger 
und ein Anderer zu ınjähriger Zuchthausftrafe verurtheilt; wor⸗ 
den ſeyen; — und in einem Weiteren Nachtrage erfehen wir 
mit Vergnuͤgen, daß es dem unermädeten Beſtreben des Verf., 
nach vierwoͤchiger vergebener Mühe, endlih am ı3. und 14. 
April I. J. gelungen fene, von dem Johann Juſtus Holzapſel, 
vulgo frummer oder ladmer Kannjuft, das Beftändniß feiner 
vielen und großen Verbrechen zu erhalten. 

Wir waren fehr darauf gefpannt: auch in disfem Werke 
Beytraͤge zu Vermehrung oder Berichtigung des von Pfifter 
gelieferten Senifhen Wörterbuhs zu finden. Diefe Erwartung 
fanden wir aber getäuihe, und da wir annehmen zu dürfen 
glauben, daß der für das allgemeine Wohl fo vielſeitig beſorgte 
Verf. fiher fotche Beyträge geliefert haben würde, wenn ihm 
einige’ bedeutende zu Theil geworden wären; fo finden wir 
darin und in der Verficherung deffelben ©. 3: „die Gaunmer 
haben, wo Deutſch gefprochen wird, ihre allgemeinen Ge⸗ 
Bräuche und ihre ziemlich allgemein verſtaͤndliche Sprache,“ 


. die für die allgemeine Wohlfahrt eröftlihe Beruhigung: Daß 


wir duch Pfifter fo giemlid mit dem ganzen Reichs 
thume der Jeniſchen Sprache bekannt geworden ſeyen. Auch 
verſchiedene Raͤuberlieder hat der Verf. und mitgetheilt, und 
auch damit wieder die fruͤheren Erfahrungen uͤber dieſe ſo 


| 
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HR ſchaͤdliche Men ſchen klaſſe beſtaͤtigt. Nur Hätten wir ges 
winſcht, daß, der Schwachen millen, die obſcoene 6. Strophe 
6.425 hinweggelaffen worden waͤre. 

Der Verf. Hart feiner. Schrift ein olphabetiſches Negifker 
Aber die fämtlichen abgehanditen Verbrechen, ganz in der Ant, 
wie Pfifter, in -feinem zweyten Theile, es gab, bepgefügt. 
Nur vermiſſen wir, bey Straßenräubereyen zwifchen zwey Or⸗ 
ten, die von Pfifter mie Recht gewählte Aufführung derfel⸗ 
ben unter den beyden Ortsnahmen. 3. B. der Straßenraus 
jwilten Diedelsheim und Hainchen wird hier bloß unter 
Diedelsheim, nicht auch unter Hainchen aufgeführt: 
gar leicht aber iſt es moͤglich, daß ein ſolches Vergehen nicht 
aufgefunden wird, wenn}. B. ein Anderer jenen Straßen⸗ 
raub ald Raub zwiſchen Ha inchen und Diedelsheim, 
oder gar nur als Nanb bey Hainchen bezeichnet. Ein Re— 
giſter ber die Verbrecher ſelbſt vermiffen wir hoͤchſt ungerne 
ganz. Zwar bat der Verf. die noch freuen Sauner In alphas 
betiiher Ordnung aufneführe, allein die Einmiſchung threr 
Eignalements, Verbrechen ꝛc. erfchwert ſehr das Nachſchlagen, 
noch mehr aber die wenige Auszeichnung durch die Schrift, 
womit die Mamen gedrudt find; — überdies find aber au 
die kochemer Namen nidyt Überall eingetragen; fo findet fi 
8. Heinrich Zapf, vulgo Singmichels Heinrih, wohl uns 


‚ m3, nicht aber unter S als Singmichels Heinrich; fo wenig 


als der Singmichel feldft, welcher bloß als Joh. Mid, Schmitt 
vortomme u. ſ. w. Die verhafteten Verbrecher find nah den 
Orten, wo fie :einliegen , aber ſelbſt da nicht in alphabetiſcher 
Ordnung aufgeführt; man muß daher, bey dem Nachichlagen, 
alle an einem Drte Verhaftere, und, wenn man dieſen Dre 
nicht weiß, das ganze Vergeihniß aller MWerhafteten durchs 
fhauen,, um fich zu Überzeugen : ob das geſuchte Individuum 
darunter begriffen feye, oder nicht. Auch die in Gießen vers 
hafteten Gauner find nicht in alphabetifher Ordnung aufges 
führt; zwar finder fih &. 597 und 598 ein Verzeichniß Ders 
felben,, auch dieſes ift aber nicht alphabetifh, und muß darum 
bey dem Nachſchlagen oft ganz Durchlefen werden. 
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Einige eingeſchlichene Sprachunrichtigkeiten, z. B. kief, 
verkief, ſtatt: kaufte, verkaufte, — Gauzen, flatt: Bellen; 
Luſten, ſtatt: Luſt; — ſo wie einige Idiotismen, z. B. Knoten⸗ 
tuch, Blatterkauten u. dgl. uͤberſehen wir, auch ohne Muͤckſicht 
auf die desfalſige Entſchuldigung des Verf. in der Vorrede, 
bey dem entſchiedenen Werthe des Werks, gerne. 

Die mit Fleiß gezeichnete und geſtochene Kupfertafel lies 
fert, wie der Titel befagt, 16 Abbildungen von in Gießen 
verhafteten Gaunern, worunter fi einige fehr imtereflante 
Phyſiognomien auszeichnen ; vorzüglich die des ſchwarzen Jun⸗ 
gen, des ſchwarzen Balßer, des — Moſes, des Jonas 
Hoos und des Heydenpeters. 


® 
..s 





Die Palmen, überfegt und metriſch bearbeitet von M. Lindemann, 
Graͤfl. von Ingelheimiſchen Rath. Mit Genehmigung des erzbiſch. 
Regendburgiiden Ordinariats. Bamberg und Würzburg, bep 
Goebhardt. 1812. 175 ©. 8 | 


Unter den Verſuchen, das Poftiſche der Pſalmen durch da 
gleichförmiges, paffendes Sytbenmaaß leichter bemerklich pu 
machen, verdient der gegenwärtige, vor mehreren andern, Aufı 
merkſamkeit, ungeachtet er keinen berühmten Namen an de 
Stirne trägt, und nicht einmal dur eine Vorrede und Bes 
zeichnung feines Plans und Zwecks in die Lefewelt eingeführt 
wird. Der Derf. hat für jeden. Pſalm ein feinem Inhalt und 
dem Driginal angemeffenes Spibenmaaß gefuht, und dies oft 
glücklich gefunden. Er Hilfe ſich nicht allzu ofe durch Einfchiebr. 
fel und Abweihungen vom Original, die bloß um des Vers 
maafes willen angenommen wären. Beſonders ift er von den 
gewaltfamen PVerfegungen und Mortverrenkungen frey, durch 
welche, in fo vielen neuen Dollmerfchungen der alten Schrif⸗ 
ten, die fich ſelbſt doc der Natur ihrer Sprache und dem Char. 
rakter ihres Inhaltes fo forgfältig anfchmiegten, unſre Sprache 
geradbrecht, der Ton und Charakter der alten Schriftfteller gahtz 
verfehlt und die Natürlichkeit der Driginale fo fehe in Unver⸗ 
ſtaͤndlichkeit verwandelt wird, a man fich dergleichen Deutiſche 
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Ichrfebungen ohne Huͤlfe der Urſchrift ſelbſt ins Deutſche zu 
ähtefeßen nicht im Stande iſt. 

Nicht zu dem gelungenen Stuͤcken gehört der Pf. 2. Zum 
Veyſpiel: 


U . 
5) Zuͤrnend wird er zu ihnen einft fprechen, 
Wird im Grimme erfchröden fie einſt. 
— UV — _- uwo—-y 
6. „Bon ihm. bin ic zum König gefenet 
Ueber Zion, den heiligen Berg! 
Ich verfündige Gottes Gebot. 
7. Zu mir fagte Jehovas: Mein Sohn 
Bir du; heute hab ich Dich gezeugt. 
8. Heiſch, ich gebe dir Völker zum Erbe, 
Zum Befige die Graͤnzen der Welt. 


Außer den bier durch die Schriftart ſchon ausgegeichneten Stel; 
Im, bey' denen von felbft erhellt, Daß fie anders ausgedrädt 
fepn ſollten, weiß Rec. nicht, warum der Verf. in der erfien 
Zeile We. 6. vom Terte ganz abwich, und dann doc eine fo 
holprichte Andersdeutung an die Stelle ſetzte. Der Tert jagt: 


6. Salbte doch ich, ftatt meiner, zum König 
Ihn, für Zion, den heiligen Berg. 


Uderhaupe, während Rec. der Leichtigkeit und Natuͤrlichkeit, 
mit weicher dieſer Verf. den Text oft gluͤcklich ausdrädt, mit 
Vergnügen Gerechtigkeit bezeugt, darf er dagegen nicht unbes 
merkt laſſen, daß derfelde oft den Sinn, oft die alte Denkart 
nit erreicht , oder fie mit neuen Vorſtellungen verwechfelt. 


Pſ. 23, 6. So lange ih hHienieden lebe, 
Folgt Heil und Seligkeit mir nad; 
Bis ih dort in Jehovahs Haufe 
Dereinfi auf ewig wohnen fann. 


{ 


Go dachte jene Zeit, wo alle, die guten und böfen, in den Scheol 
gingen, nicht von Himmel und Seligkeit. Diefer ganze Pfalm 
fprihe Überdies in Futuris; er muß alfo durchaus als Wunſch 
und Gebot, nicht als Präfens oder Präteritum, aberiens wer⸗ 
den. Der Schluß eben ſo wunſchweiſe: 
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Daß doch mid Gluͤck und Gottes Güte 
Ereile all mein Leben lang; 
Auch zu Jehovahs Haus die Ruͤckkehr 
Ich finde, noch fuͤr viele Zeit. 


Uebrigens bleibt es immer gewiß, daß das Ueberſetzen jedes 
Pſalms in ein durch alle Zeilen gleiches Sylbenmaaß immer 
dem Hauptzweck, nur das im Original geſagte, aber auch dies 
fes, foviel moͤglich, ganz wieder zu geben, Gewalt anthut, zu 
Einfchiebfeln und Auslaffungen nöthige, und fogar dem Texte 
felöft nicht angemeffen tft, da diefer offenbar nicht aus Zeilen 
von gleicher Sylbenzahl oder gieiher Quantität befteht. Selbſt 
die regelmäßigften der Pſalmen Haben vielmehr zwar eine 
Steichheit im Rythmus, in der Länge oder Kürze der Zeilen, 
auch in der Zahl derjenigen Zeilen, die fih gunähft auf eins 
ander beziehen. Aber dennoch behalten fie dabey viele Freyheit 
und Abwechslung in der Sylbenzahl und in der Fontbensegung 
des Rythmus. Warum follte der Ueberſetzer fi. mehr ber 
engen? 
— E. ©. Paulus. 





Gedanken über Luthers Denkmal. Nürnberg, im Derlag Der Raw’ 
ſchen Buchhandlung. 1811. 46 S. in 8. 


„Dieſe kleine Schrift, ſagt die andre Seite des Titel⸗ 
blatts, war anfänglich fuͤr die Amts-Jubelfeyer eines rechts 
ſchaffenen evangeliſchen Lehrers beſtimmt. Da fie aber, ver— 
ſchiepener Hinderniſſe wegen, nicht zur geſetzten Zeit erſcheinen 
konnte, und der wuͤrdige Jubelgreis ſeitdem in ſeine Ruhe 
eingegangen iſt: ſo ſey ſie allen evangeliſchen Lehrern, die 
mit jenem Lehrer einerley Geſinnung haben — er waͤhlte zum 
Texte feiner Jubelpredigt ı. Cor. 2, 1. 2. — hiemit gemwids 
mer.“ Sie empfiehlt fih als eine wohlgelungene kurze Webers 
ſicht vieler ſchon in Älteren Zeiten dem felgen Luther. geftifteten 
Denkmäler, der fid) denn felbft das lebendigfte Denkmal. ger 
gefet Hat, fodann feiner und der Mit Neformatoren wahren 


— 
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When und Verdtenſte, enbfich durch einen Vorſchlag zu 
cum in der That würdigen Denkmal, den Beferent micht 
nennen wi, damit er nid ſammt dem ganzen Schriftchen 
fie gelefen gehalten werden möge, weiches felber gelefen gu 
werden verdient. Der Ton if popalar, aber del, beſcheiden, 
rerſtaͤndig. Ein Paar Stellen, bie aus Luthers Schriften 
amsgehoben find, führen wir ihrer Merkwuͤrdigkeit wegen aus⸗ 
mineiie an. (S. 36. 87) „Beil ich fehe, duß des Rot 
tens und Irrens je länger, je mehr wird, und Nein Aufhoͤren 
Modes Tobens und Wuͤthens des Satans, damit nicht hinfort 
bey meinem Beben, oder nah meinem Tod, der etliche zur 
Binaftig ich mis mir behelfen, und meme Schrift, ihren 
Ircham zu Märkten, fſuͤlſchlich führen möchten: fo will ich 
mit diefer Schrift vor Sort und aller Welt von Stuͤck zu 
Etid befennen,, darauf ich gedenke zu bleiben bis in den 
Tod, darinnen (das mir Bott helfe) von diefer Welt zu 
(Heiden, und vor unfers Herrn Jeſu Chriſti Richtſtuhl koms 
men. Und 05 jemand nad) meinem Tode wäÄrde jagen: wo 
der Luther jeßt lebte, würde er diefen oder jes 
nen Artikel anders lehren und halten; denn er 
hat ihn nicht genugfam bedacht ıc. dawider fage ich 
jeht als dann, und dann ale jet, daß ich von Gottes Gnas 
den alle diefe Artikel aufs fleißiafte bedacht, durch die Schrift 
um wieder herdurch oftmals gegogen, umb fo gewiß dieſelbi⸗ 
gen wollt verfechten, als ich jetzt habe das Saerament des 
Attars verfochten.“ Und vorher (S. 35. 56) „dieſes iſt aber 
die Ket der Teufetsboten, daß fie in die Kerzen der Mens 
fhen durch ſolche Kunft fein heimlich einſchleichen koͤnnen, 
bekennen wohl, und gebens zu, Daß die erſten Predis 
ger des Evangelii (die Neformaturen) recht Haben 
angefangen, aber es ſey damit je noch nicht 
zenug; darum wollen fienun den rehten Grund 
lehren, alio daß die, fo ihnen zuhdren, fi 
über die: Maßen beffern follen. Darum machen 
folhe Diebe und Mörder ihnen felpft eine Oeffnung und Eins 
gang in des Herrn Scafftalt, darin fie gern flehlen, wies 
gen und umbringen wollen, nämlich, daß fie erftlich unfere 
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Bade billigen und loben; darnach aber geben fie fAlfnlid 
vor, wie fie alles wollen klaͤrer und befier ausrichten Dat 
wir nicht genngſam erflärt, oder aber, wie fie zu lügen 
pflegen , nicht vecht ſolen verflanden haben. Gleich alfo Has 
ben die falſchen Apoftel ihnen auch eine Thär bey den Galatern 
geöffnet.“ Menſchliche Irrthaͤmer in Nebenſachen, Leber: 
fegungsfehler und bdergleihen von ih zu laͤngnen, konnte Hier 
Luthers Meynung fo wenig feyn, als das Begreifen des Ads 
grunds göttliher Weisheit von ſich zu behaupten, da fein 
trotziger Wille für die Wahrheit mit grändlicher Demuch vers 
bunden war; vielmehr meine er die Srundartifel der chriftiis 
hen Lehre, wie er fie aus dem Bibelwort mündlich und 
ſchriftlich predigte. Darüber hat er auch in feinem Glaubens; 
befenntniß , woraus die er Stelle gezogen iſt, keinen Zweifel 
— gelafm. 
JMO, 


Bamberg und deffen Umgebungen. Ein Tafchenbuch vom Bibliothefar 
Jaͤck. Mit vier Abbildungen. Bamberg. Gedrudt auf Koften 
des Derfaflerd (1813). 266 ©. 12. Auf Drudpapier 2 fl. Auf 
Schreibpapier 3 fl. 


Wer Bamberg genan Fennen lernen will, darf dieſes Tas 
ſchenbuchs nicht entbehren wollen. Der Verf. führt wie ein 
unterrichteter unſchweigſamer Kicerone feinen Reifenden durch 
bie ganze Stadt zu allen Merkwürdigkeiten, und unterhält 
ihn unterwegs und beym Beſehen von allerley Dingen, die 
dem Reiſenden intereffant feyn können, auch fpriht er viel 
von den vorigen Zeiten, wie natürlich, welche denn der Zu; 
Hörer felbft mie der Gegenwart vergleihen mag. An ſtatiſti⸗ 
(hen Nachrichten und Motigen über in Bamberg befindliche 
Kunftwerke gebricht es auch nicht, ein Addreßbuch finder fi 
im Anhang, und auch einige Poefie zu beliebigem Gebrauch. 
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Eommentar über Die Pfalmen, von W. M. £. de Werte. Heidel- 
berg, bey Mohr und Zimmer. 532 ©. in 8. 
Auch unter dem Titel: | 
LEW. Augufi’d und W. M. £ de Wette's Commentar 
über die Schriften des alten Teſtaments. ILL. Theil. Zweyte 
Abtheilung. 


D. dritte Band der Auguſtiſchen und de Wetteſchen neuen 
Ueberfegung der Schriften des alten Teflaments iſt ſchon 1809 
erſchienen. Er enthält die poéetiſchen Bäder: nad) Hiob, 
in der gwepten Stelle die Pfalmen; aledann Sprüche 
Salomo’s, Koheleth und das Lied der Lieder. Auch der Coms 
mentar, weicher dieſe Ueberſetzung zu beftätigen und gu erläus 
tem beſtimmt iſt, richtet fih nad) dieſer Ordnung des Ganzen. 
Deswegen machen die Pfalmen, ungeachtet fie zuerſt erſchei⸗ 
nen, die zweyte Abtheilung des dritten Bandes aus. 

Die Einleitung umfaßt die nöthigfien Vorfragen. Der 
Pſalt er ifk dem Verf. eine Iyrifche Anthologie der He⸗ 
braͤr, von dem Inſtrument, Yadrnpıov, fo benannt, : wie 
wenn man einer Sammlung Iyrifcher Gedichte den Titel Lyra 
vorfeßte. So eigentlich gehört jedoch diefe ſchon von Euthy⸗ 
mine Zigab. ( S.2) gemachte Erklärung des Pfaltertitels hier 
niht zur Sache, da der Titel Pſalter bloß von den Gries 
chiſchen Weberfegern herfommt. Der Hebr. Titel Dan kann 


nie wohl, wie ©. 2 angibt, bloß dur) obgefänge übers 
fegt werden; man müßte denn annehmen, daß dem Ganzen 
ein Titel gegeben worden fey, der auf einen großen Theil des 
Inhalts nicht paſſe. Wie viele der Tehillim find weder Lob⸗ 
gefänge Gottes, nod der Menfhen. Die Bedeutung iſt 


offenbar allgemeiner zu faffen. Ss begeichnee ein Hervor— 


brechenlaſſen froher Empfindungen überhaupt. Mach der Srunds 
47 
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bedeutung: emicare fecit. Daher xbyhri auch ein Soch 


geittied. yNg3 umfaßt ezultantis, Iudentis populi 
etiam puerorum Judentium voces. Castell. 849. Zu Diefei 
Bedeutung fcheint nun in dem Bud der Tehillim michte 
Gpecielleres hinzuzukommen, als daß die anfgenommenen Pie, 
der auf religidfe Art ihre Freude ausdrüden, fo nämlich, 
wie die religidfe Zeitmeynungen des Hebr. Patriotiemus und 
Cultus fie modificirten. Auch die aufgenommenen Ungläckpfals 
men find Tehillim; fie endigen gewöhnlih mit Gewißheit oder 
Hoffnung der Rettung. Wird die Bedeutung von Tehillim 
nad diefen Beſtandtheilen genommen und dem Ausdruck Inrifch 
einige Ausdehnung auf jedes, mit einer gewiffen Kürze fi 
ausiprechende Hervorbrechen der Empfindung zugeſtanden, fo 
erhellt Der Hauptgedanke des Berf.: das Pfalmbuh iſt eine 
lyr iſche Anthologie, als richtig. Der Begriff von Ryth⸗ 
mus und mufitalifcher Recitation liege alsdann mehr 
in der Benennung Tizro vol. f cecinit voce, fistula, 


wojn der Grundbegriff C af uren, von caedere, caedendo co- 
lere (durch Schneideln anbauen, wie dies bey den Weinftäden 
geſchieht) gar wohl zu paſſen ſcheint, da jene Bedeutung er 
wiefen iſt. Lew. 05, 5. 4. Jeſ. 9, 6. 18, 5, 

Das Eigenrhämlichfte der Einleitung findet fih im den 
Artikeln von den Ueberfchriften und dann von dem Ryth⸗ 
mus und ber Mufif der Pfalmen; befonders auch vom 
Daraltelismus der Mersglieder, welcher oft nicht ein gleich 
ſetzender oder. entgegenfeßender ift, oder nicht auf den Sinn 
fih bezieht, und von dem Verf. alsdann ©. 77 ein ty ch mis 
[her genannt wird. 

Sm Commentar felbft findet man der jedem Pfalm die 
einzelnen darüber benugten Abhandlungen und Differtationen 
angezeigt, alsdann den Inhalt und die Beziehung des Pſalms 
erläutere ; endlich folgt Vers für Vers eine philologifhe Bes 
leuchtung der gegebenen Deutfchen Ueberſetzung. Sehr oft hat 
der Verf. aus den reichhaltigen Rofenmüllerifhen Scholien das, 
was ihm das befte ſchien, ausgehoben. 

zu Erforfhung der Hiftorifhen Beziehungen, 
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anf weiche ſoviel ankommt, flelle der Verf. ©. 94. 95. Grund⸗ 
ſahe auf, und befchreibt die zu befolgende Methode genau fo, 
wie die gepräftefie Hermeneutik fie billigen muß. Mur in der 
Anwendung felbfb ſcheint er uns gewöhnlich allzu ungeneigt, 
eine beſtimmbare hiſtoriſche Beziehung anzuerkennen. Wahr⸗ 
(heinlih Hat die allzu fluͤchtige Muthmaßungskunſt vieler Eres 
geten, die aus“ jeder ‚entfernten Aehnlichkeit zwiſchen den Datis 
eins Pfalms und den vorhandenen Geſchichtfragmenten fd 
mancherley hiſtoriſche Auktegungen zu erfünfleln wußte, ihn zur 
äußerten Strengo und Skrupuloſitaͤt wider diefe Fictionen bes 
wegen. Wie ſchwer iſt es, Überall die gluͤckliche Mitte gu 
halten. Hiezu , ſcheint es ung, wird man. ſoviel es irgend 
nad) der Natur der Sache möglich ift, nur dadurch hingeleitet, 
wenn man fürs erfte, bloß aus jedem Pſalm ſelbſt, die darin 
liegenden Hiftorifhen Data zufammenjuht, andere Erklärer 
aber allein dafür benust, um deſto weniger irgend eine vods 
handene gefchichtlihe Spur zu überfehen. Iſt die Sammlung 
oler foiher Spuren in der Inhaltsanzeige dargeftellt, fo if 
man dann entweder felbfi ſſo giädlih, die hiſtoriſche Bezie⸗ 
bung dadurch machweilen zu können, oder man bat wenigfiens 
andern Forſchern ſoviel möglich vorgearbeitet, bald um eine 
befimmte Beziehung zu entdeden, bald, um mit Gewißheit, 
wen ſich Die Spuren nicht vervollfiändigen laffen, zu entſchei⸗ 
den, daß Leine hiſtoriſch beſtimmte Beziehung ſich ausmitteln 
lafie. Ohne Zweifel find die Grundfäge des Verf. die nämlis 
den. Aber in der Anwendung fcheint er fih zuviel auf Pruͤ⸗ 
fung und Widerlegung anderer Verſuche einzulafien, wo man 
vielmehr ducch ein reines, unparshepifches: Darlegen aller Spu⸗ 
ten, die fich jedesmal auffinden laſſen, der Enticheidung näher 
kommen möchte. 

Beym zweyten Pfalm zum Beyſpiel machen die. Worte: 
der Herr hat zu mir gefagt: Du bift, mein Sohn (ME. 7.) 1 
klar, Daß der Dichter des Pſalms zugleih der König felbfl 
iſt, welchen Jehovah auf Zion hatte falben laffen. Auch zei— 
gen die Futura WE. 1. 2. und der 10. VsS., daß mehr von 
möglihen,, als wirklichen Gährungen anderer Völker gegen das 
Zionsreich die Nede if. Der ganze Ton iſt abwarnend. Nun 
gingen nur von David auf Salome mehrere dergleichen unters 
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4ochte Sränzländer Über. Unter den fpätern Zionskoͤnigen ifl 
feiner befanne , weicher unter Streit und Miderfpruch den 
Thron beftieg, und doch in diefem Ton gegen beſiegte Nach— 
barn hätte fprechen können, und feiner, von dem zugleich 
wahrfcheinlih wäre, daß er ſelbſt einen ſolchen Pfalm ger 
dichter habe. 

Die Bemerkung : daß der Tempel auf Zion geflanden 
babe, ©. 113, ift ein topographifches Verſehen, wodurch aber 
nichts im Übrigen geändert wird. Mehr Einfluß in die Eu 
Märung Hat ©. 115 die Behauptung, daß pro von 79 


abftamme. Dies wäre eine paffive Form, und müßte üben 
feßt werden generatus sum tibi oder quoad te; welches nicht 
paßt. Die abſichtlich gewählte Punctation des 2 feßt voraus 


ein Subſtantiv 7 filius, von welchem dann wieder ein 


Berbum: filium feci te, abflammt, fo daß Iſgen (8.114), 
diefer fo genaue Sprachforſcher, wohl Grund genug hatte, im 
Zerte, wie er maſorethiſch vor ung ift, eine beſtimmte Anden 
tung zu finden, nad) welcher ſchon jene alten Urheber der jetzi⸗ 
gen Punctation nicht an ein wirkliches Zeugen, fondern: wielmehe 
an einen fillus factus, adoptatus denken lehren wollten. 
In der Weberfeßung des Zufammenhangs ſowohl, als ein 
gelner Stellen fcheint uns noch mancher wohl erfüllbare Wunſch 
uͤbrig zu bleiben. Der Zufammenhang kann nie genau genug 
gefaßt werden, wenn nicht die Lieberfeßer (was fo fetten bis 
her noch geichehen ift) darüber feſthalten, dag auch im Her 
braͤiſchen zwey durchaus verfchiedene Zeitformen find, wovon 
die Eine das, was die Lateimer durch imperfect s perfect s und 
pinsquamperfect s vergangen unterfcheiden konnten, bezeichnet, 
die andere aber zwar nicht bloß das eigentlihe Futurum, je 
doch immer eine abhängige ( fubjunctive, conjunctive, optative) 
Zeit andeutet. Ohne genauere Beobachtung diefes Unterſchieds 
wird zum Venfpiel hier der Anfang des 2. Pfalms fo Überfeht: 


1. Warum doch empören fich die Voͤlker, 
Und finnen die Nationen Eitleß, 

2. Lehnen fich auf die Fuͤrſten der Känder, 
Und rathfchlagen die Herrfcher zufammen, 
Wider Jehovah und feinen Gefalbten ? 
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3. „Laßt und zerreißen ihre Bande, 
„Und von und werfen ihre Feſſeln.“ 

4. Der Thronende im Himmel lächelt, 
Der Herr fpottet ihrer. 

5. Und dann redet er zu ihnen im Grimm, 
Und in Zornglut ſchreckt er fie, 

6. „Sch habe meinen König gefalbt , 
„Auf Zion, meinem heiligen Berge.“ 


Hält man fi aber genauer an die Zeilformen ‚, fo entdeckt fih 
weit mehr Manchfaltigkeit der Beziehungen : 


1. Wozu Haben Bölker gefärmt ? 
Auch Volkshaufen werden audfinnen ein Nichte. 
r Werden Länderfönige fi sufammenftellen und Gebieter, 
So haben fie ſich verfammelt wider Jehovah und 
defien Getalbten. 
4 Gigend in der Himmelöhöhe wird Er flachen; 
Mein Herr wird höhnifch fpotten gegen fie. 
5. Dann wird Er auch reden zu ihnen, in feinem Zorn, 
Und mit feinem Zornfeuer fie erfchreden : 
6. „Bin’d doch ih, welcher ſalbte meinen König, 
„Ueber Zion, den Berg meiner Wephe! 
Da die Ueberſetzungskunſt zu unferer Zeit nah Voß, Schlegel 
u. 0. in der ganzen Übrigen Philologie fo ſtrenge Forderungen 
maht und zum Theil fhon erfüllt hat, fo kann die bibliſche 
Philologie, welche nur ein einziges Buch, aber von fo präs 
gnantem , orientalifch lebensvollem Inhalt, dem Dccident mögs 
ihft getreu zu geben hat, ſich mit dem fonfligen Liebertragen 
des Sinns nicht mehr befriedigen. Auch auf die Wendungen 
der Rede, auch auf die Anipielungen der Grundbedeutungen, 
auch auf die Mahlerey der von den Alten gewählten Worte, 
durchaus zu achten, bringt feine eigene Belohnung. So ſteigt 
Vs. 4. die Darfiellung Jehovahs vom Lachen zu unarticulirten 
Gporttönen 398 (Töne in der —— flammiend ausſtoßen) 
alsdann erſt zu einigen Worten, die der Dichter kurz ausdruͤckt, 
damit ſie deſto gewichtiger und wuͤrdig klingen des hohen Re⸗ 
denden. Lieber fuͤgt er alsdann ſeine eigene Umſchreibung 
oder Auslegung bey, WO. Bey diefer willen wir nicht, warum 


unfer Ueberſetzer vom Texte abging : 








742. Gärientar über Die Plalmen von de Wetite. 
7. Bernehmt die Satzung Jehovahs. 
Er ſprach zu mir: „du bift mein Söhn, 
„Heute habe ich Dich gezeuger.* 
8. „Fordre! fo geb ich dir die Völker zur Beſitzung 
„Und sum Eigentham die Enden der Erde.“ 
9%. „Du ſoll ſt fie gerfchmertern mir eifernem Scepter 
„Wie Töpfergefüß fie zertrümmern.“ 
Der Tert ſagt: | 
7. Ich wit ed auslegen nad Jehovahs (Koͤnigs⸗) Necht. 
Er ſprach zu mir: „Mein Sohn biſt Du! 
„Ich machte heute Dich wir zum Kind.“ 
8. RAN von mir, fo werd’ ich Voͤlker hingeben als Dein 
Eigenthum, 
"= 4Und Gränzländer zu deiner Befigergreifung. 
9. „Erſchuͤttern magft du fie mir eifernem Regentenſtab, 
„Wie ein Töpfergefäß fie zerfplittern.* 
Vers 7. iſt für ı)DDN gefegt vernehmt. Der Commens 
tar ſagt nicht, warum. Sn der Note zur Ueberſetzung wird 
angegeben: Eigentlich heiße es: ih will verfünben. . Der 
Sinn ift vielmehr: Ich will die kurzen Worte Jehovahs 
auslegenund dem jus theocraticum hebraeorum. Vgl. 
ı. Sam. 8, 9. — und — ſind gew. Spnonyma. N 
aber kann nicht umfonft fteden. Vers 8: iſt ORT bitte. 
Barum I2D ausgelaffen werde, zeigt der Sommentar nicht 


an. Der Sinn des Bs. 8. geht auf Mehrung des Zionsreiche. 
Aber daß der neue König diefe hart behandeln folle, kann 
wohl der Sinn nicht feyn; nur daß er es fönne, wenn fie 
es verfchulden. Die beftimmte Behauptung, daß DON Ende 


und nicht Graͤnze bedeute, möchte ſich wohl durch nichts be⸗ 
legen laſſen. Noch weniger, daß die Hebr. Erdkunde ſogar 
enge geweſen ſey, daß ein Hebr. Koͤnig die Enden der 
Erde zu beſitzen hoffen konnte. Ihnen wird beſtimmt Nahar 
(der Euphrat). Pf. 78, 8. entgegengeſetzt, wie ebendaſelbſt 
auch das Aarabiſche und Mittellaͤndiſche Meer einander aytges 
genfichen, um Salomos Srängen zu bezeichnen. 713x7 be⸗ 


deutet öfters die ſes Land, nach dem 7 Demonſirativum, 
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nmqht immer die Erde, und DIN wird gebraucht, wo etwas 
aufhört, als gleichgefegt mit on: und 72 Geneſ. 47, 15. 
Jeſ. 16, 4. 29, 20. 

Noch das Wichtigſte iſt in der Hebrtaͤiſchen Philologie, 
ehe vollendete Ueberſetzungen möglich werden, durch sonfequente 
Erforihung der Bedeutungen durchzuführen. - Der Verf. it in 
der hiſtoriſchen Erklärung fo fehr dafür, nichts Unerweisliches, 
nichts Willtührliches gelten zu laſſen. Diefe trefflihen Grund⸗ 
füre find vornehmlich noch in der lexikaliſchen Wortforſchung 
geltend zu machen. Möchte es doch noch durch Männer feiner 
Art immer mehr betrieben werden, ehe der Geiſt der Zeit.von 
dem vollen Umfang dieler Studien allzu weit abführt. Denn 
gerade zur endlichen Berichtigung des Hebr. Woͤrterbuchs iſt 
der ganze Umfang dieler Sprachkenntniſſe unentbehrli. Und 
gerade dazu ift eine Eonfequenz in den Srundfägen nöthig, 
weihe lieber etwas gar nicht wiffen, als nur durch einen 
Scheingrund fich befriedigen will. 

Gegen diefe Tugend des Verf. ſtoͤßt es aber an, Un. und 


und 69 aus — S. 116 zu erklaͤren; und dies um 


fe ſtaͤrker, da das eigentliche Verbum Y'Y bb vorhanden iſt 
and 593 fo oft vorkommt. Selbſt die fchägbarften Auctoritäs 
tm, wie Storr, Sefenius, NRofenmäller ꝛc. können ein Abs 
weihen von der Conſequenz nur — begreiflih machen. Wie 
kann man Vs. ı2., mo fogar die meifien alten: Weberfeßer 
[hon des Hebr. 2 vom Aramäifchen wohl unterfchieden haben, 
ſagen: es ſey das. natärlihfte, I als Sohn zu über 
ſehen, wenn man zugleich zugibt, diefe Bedeutung ſey Chats 
däifh und nur in der (chaldäizirenden) Stelle Prev. 31, 2. 
vorlommend ! Das Hebräifhe und Arabifhe hat fein a 
Sonn und fein 2 Reinheit, reine Güte, Pierät 
von II. Michts iſt nothwendiger, als daß, was. einer der 
Dialekte finguläres Hat, nicht dem gangen ‚femitifchen 
Sprachſchatz zugerheilt werte, wie die Aramaͤiſche Bedeutung 
P natus von a produxit. Ueberdies wäre, "per, Artikel 


ja unentbehrlig, wenn her. Befiimmte Sohn gu begeichnen wäre, 
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welchem zu huldigen fey; 70» dıov, nit dıov einen Schw 
Endlich müßte 732 PU ſtehen, um das: Kaſſet Dem 
Sohn! auszgudräden, weil man po, 70) tüffen immer 
mit dem u confiruire findet. — BE. 12. wird ferner 377 


ausgelaſſen, weil es uͤberfluͤſſig ſey. Die Grundbedeutung 
von "TON geht auf das nomadiſche Umherziehen. Deut. 26, 5. 


Perire quoad viam heißt daher wohl nichts anders, ale Weg 
und Pfad verlieren, fih verirren. 

Wir möchten noch aus einigen andern Pfalmen Beyfpiele 
ähnlicher Bemerkungen geben ‚da die Bearbeitung des Verf. nicht 
nur an ſich intereſſant ift, und wegen ihres Fleißes viel Lob 


verdient, fondern auch als die erfie Probe eines Commentars 


über das ganze A. T. verdoppelte Aufmerkfamkeit verdient. 
Dep dem erflen der fogenannten Ungläcdspfalmen ( fonft: 
Bußpfalmen) Pf. 6. iſt der. Verf. ungeneigt, eine Kranks 
heit des zugleich von Feinden verfolgten Redenden vorauszu⸗ 
fegen , ungeachtet WE. 3. vom Zittern der Glieder und 
der Lebenskraft, Yoxn, die Rede ift und heile mich! gefleht, 
auch Vs. 6. der Tod gefürchtet wird. Andy das heftige Wels 
nen ift offenbar begeichnend für ein Syndividuum. Dennoch 
wähle der Verf. die Deutung, daß Pfalm 6. als Nationals 
Lied und alle die Krankheitsipuren von Gemüthstranfheit zu 


verftehen ſeyen. Pf. 8, a. ift die Vorausjegung, daß der In—⸗ 


finttiv rt für die zweyte Perfon des Prär. fliehen könne, 
ohne Beyſpiel. Es iſt ein Hoffen, ein Gehen ꝛc., kann wohl 
geſagt werden flat: man hofft, fie gehen ꝛc., aber nicht 
für: du hoffſt. Nimmt man, wie der Verf. nicht abgeneige 
it, IN als Pyhal an, vgl. Richt. 5, 11. 11, 40., fo ers 
ſcheint ein fehr einleuchtender Gegenſatz zwiſchen Erde und 
Himmel. 

Jehovah, unfer Herr! 

Wie verherrliht follte dein Name ſeyn auf der ganzen Erbe, 

Defien Ruhm gepriefen ift über den Himmeldhöhen. 

Im Ganzen drängt fih nad eine Bemerkung auf. Wer 
Luthers Weberfegung gu verbeffern verfpricht, follte wohl fich 
‚a diefelde fo lange, als eine Abänderung nicht unentbehrlich 


— 
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i nch ihrem ganzen Tone halten, fie nur noch genauer dem 
In anpaflen ‚„ befpnders aber alles Modernifiren durchaus 
terneiden. Im Kommentar erwartet man alsdann vornehmlich 
dm Erweis der für noͤthig geachteten Abweichungen. 

H. E. G. Paulus. 


ER HE EHEN 


Pentecostalia Sacra . . indicit D. Leonh. Bertholdt, Theo- 
logiae Prof. ord. et templi academ. Antistes. Tres priores 
Evangelistas tentationem Jesu Christi a diabolo, ad me- 
rum visum internum distinctis et expressis verbis revocare 
demonstratur. ZErlangae. bey Kunſtmann. ı812. 24 ©: in 4. 

Bon den fehr verfhiedenen Erklärungen der Verfuhungss 
geſchichte — ob der Teufel als fihtbar gewordener ˖ Geiſt 7? ob ein 
jüdifher Prieſter oder Neuerungsſuͤchtiger die Verſuchungen 
veraulaßt Habe ? oder ob fie Schilderung einer inneren Delibe⸗ 
ration in Jeſu Geiſte? oder etwa eine poetifche, mpebifche, 
parabolifhe Einkleidung eines von Jeſus nicht deutlicher ers 
zählten Erfolgs geweſen ſeyn möchten ? — wird zuerft der Sinn 
und die fchon fehr zahlreiche Litteratur mit der befannten Ges 
nauigfeit des Verf. angeführt und zugleich dagegen eine und 
Vie andere Hauptſchwierigkeit kurz angedeutet. (Die merkwuͤr⸗ 
dige Anfihe vom Hrn. Gen. Superint. Löfler im 2. Städ 
vom 2. Bande des Magazins für Prediger ©. Gr, daß die 
Berfuchungsgefchichte eine allmälig erweiterte jüdifch s chriftfiche 
Dichtung feyn möchte, findet Rec. nicht angeführt.) 

Schon die alte Schrift de Jejunio et tentationibus 
Christi, welche dem Cyprian zugeichrieben wird, bemerkte: 
A multis ambigitur, utrum haec translatio (supra templi 
pinnaculumi) fuerit corporalis . . Videtur inconveniens, 
quod .. Salvator pro vehiculo (eo) usus sit, quem prae- 
Gpitatorem sciehat, vel ei ferendum se commiserit, cujus 
insidias agnoscebat. Suo itaque Spiritu eum, creden- 
dum est, ductum et in desertum et super templum .. Et 
localiter quidem in deserto prima fuit tentatio, sed ceteras 
eo modo circumduxit tentatoris astutia vel circumduci 
passa est ‚patientia salvatoris, .quomodo Ezechiel, cum 
super fluvium Chabor sederet, Hierosolimam raptus in 
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spiritu, civitatem sedificat et hetitur, et muros templum- 
‘que instaurat. Hoc modo super culmen templi Christus 
erat in spiritu. Auch TKeddor von Mopsvefte gegen Jullan 
(ſ. Münters Fragmenta graecor. patrum. fasc. I. p. 107) 
bemerkte aus dern &v orıyun xpovov „in Einem Augenblick“ 
(bey Lukas), daß ein eine Phantafle eines. Berges vorges 
ſchwebt haben muͤſſe. Er hält den Teufel für den Urheber ders 
ſelben. Theophylakt gibt die Notiz: Linige behaupten „ daß 
Jeſu der Teufel dieſe Gefichte in Gedanken dargeſtellt Habe, 
ara dıavoıav Üreornoavo. Dahin neigte ſich, nah lan 
ger Zmwifchengeit, "wieder Abr. Scultetus in Exercitatt. 
in loca difhicil. quatuor Evang. Amst. 1624. 4. Becker 
(„vir aetate sua multum major, hancque ob causam 
etiamnum longe post obitum infamiae macula adspersus “ 
in ber bezauberten Welt vergleicht ſchon Ezech. 4, 6. und Apoft. 
Geſch. 7, 55. als bloß pneumatiſche (tm Pneuma oder in der 
Begeiſterung vorgegangene) Erfolge. Vgl. weiterhin Bolte's 
Bericht des Matthäus ©. 5ı. Paulus Commentar Über das 
M. T. are Ausg. Th. 1. ©. 355. Gabler im Neueſt. cheol. 
Journal Th. 6. S. 255, und deſſen Nachtrag im Journal fir 
theol. Litteratur Th. 2. ©. 309. Daß aber diefe pneumatiiche 
Erfolge weder, nach Cyprian und Theodor von Mopsveite, vom 
Teufel, noh nah Farmer (Über die Befchäffenheit umd Abs 
fiht der Verſuchung Chriſti, über]. von Schwager. Bremen 
31777.) durch Bott, Jeſu im Semärh virgeftellt worden ſeyen, 
daß vielmehr ver Sinn der Evangeliſten ſelbſt dieſer war, 
jene Vorſtellungen als Wirkungen einer imern Begeiſterung Jeſu, 
und zwar einer Begeiſterung heftigerer Art, d. h. einer Ent 
zuͤckung oder Ekſtaſe, zu beſchreiben, dieſes weißt der ſelbſtden⸗ 
kende und a Verf. außerſt wahrſchein lich zu 
machen. 

Was falt alle Menſchen in Träumen erfähren, davon 
macht oft befonders Die fehr erregbare Phantafle des Ortentalen 
eine analoge Erfahrung im wachenden oder halbwachenden Zu; 
fland. Man finder fih außer den. Kreis feiner wirklichen Yms 
gebungen „außer fih“ verſetzt, Eieorn, man it in Efftafe, 
&v dxoraneı yevouevos Ap. Geſch. 22, i7. Defto mehr if 
man eigeneikh „in ſich feld,“ in dem eigenen Geifte, &> 
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‚ amarı ybvonevog Apot. 1, 10. 4, 2. 17, 3. In bie innere 
Gätigkeit und Geiſteskraft gleichfam eingekehrt, einmärts ges 
ı wendet, innerlich chätig. Paulus, ba er 2. Kor. ı8, . 8. 
von einem bis in den dritten Himmel, |bis ins Paradies vers 
ſchten Begeifterten ſpricht, ift fo Behutfam, zu bekennen, daß 
senihe wiffe, ob in diefem Fall der Geift außer dem Leibe 
ſey, oder im Leibe bleibend, alfo ob jene Geſichte durch eine 
Örtliche Veränderung , oder durch innere Vorftellung im Geiſte 
ſelbſt entſtehen. ( Selöft von einem Wunder ergriffen erklaͤrt 
der Wunderehätige Apoftel von diefem Wunder keine infallible 
thesretifihe Kenntniß zu haben!) Vgl. was bie entzädende 
Begeiſterung betrifft, Suidas unter dem Wort Epimenides, 
Tiedemann über Efftafen in den Heſſ. Beytr. zur Gelehrf- 
1785. V. Heft. Nicol ai Über Wirkungen der Einbildungss 
koft, 2. A. Muratori über die Einbildungstraft, mit 
Zufägen- von Richerz. Th. 2. Wie. in Träumen, fo ift au 
in jolhen Begeifterungen bald mehr, bald weniger Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn mitverbunden, immer aber find die fonfligen Kennts 
fe, Sefinnungen, Meynungen und andere Eigenheiten des 
Begeifterten dabey in Wirkſamkeit, nur fo, daß fle, weil das 
game innere Weſen ungewöhnlich erregt und bewegt ift, nicht 
ihre gewöhnliche Ordnung und Negelmäßigkeit einhalten, oft 
unvettraͤgliche Vorfiellungen aneinander reihen und der Phantaſie 
ihr bekanntes Spiel laſſen. Und durch eben dieſe ſich einmiſchen⸗ 
de Gonderbarkeiten wird es dann auch theils dem Begeiſterten 
felöR nachher , cheils pfychologifchen Geſchichtforſchern bemerkbar, 
daß der Zuftand ein wirklicher, aber innerliher geweſen iſt, 
und von der Kraft des Dienfchengeiftes, finnlich fcheinende Ans 
ſhauungen, Haıvouera , in ich ſelbſt unwillkuͤhrlich ſich vors 
ſuhalten, abhängt. Pflege doch der Menfhengeift, wenn er 
feiner Ideenaſſociation nicht abfichtlih eine gewiſſe Richtung 
gibt, doch in -einem unwillkuͤhrlichen, gleichfam fortſtroͤmenden 
Bewußtwerden bald gufammenhängender, bald abgeriffener Vor⸗ 
ſtelungen fortzumirken. ' | 
Dahin deuten dann am deutlichſten jene. Bemerkungen der 
Evangetiften , daß Jeſus im Augenblick anf einen hohen Berg 
verſetzt worden ſey, daß ihn ein böfer Dämon mitgenommen 
md auf einen Dias, wo.er nit einmal törperlich Hätte ſtehen 
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koͤnnen (das Tempeldach war nach Joſephus voll eiſernee, 
ſpitzer Stäbe, damit die Voͤgel ſich nicht darauf ſetzen Lönns 
ten), geftelle habe. Man Hat bey folhen ausdrädlichen Ans 
gaben der Sefhichtergähler nur die Wahl, entweder an die 
vom Teufel möglich gemachte äußere Mirklichleit eines fo fons 
derbaren Spucks, oder an traumähntiche, eigentlich pneumatifche, 
innere Erfolge zu glauben. 

Auf letztere verweilen ung die Etzaͤhler ſelbſt. Bey ber 


Taufe war Jeſus (dieſer im Zoſten Jahre von aller Anmaß—⸗ 
lichkeit, von allem Apmageır rd eıvaı (xar) ioa Deo Phi⸗ 


lipper @, 6. wunderfam freye Geiſt) über feine Meffiasichaft 


vollends entschieden worden. Bein ganges Gemüth mußte jetzt 
gerade in Höchfter Eraltation ſeyn über feine Beſtimmung und 
die Art, ihr gu genügen. Bon (no) der Geiſtigkeit, ſagt 


Matthäus, wurde er weggefährt in eine gewifle Wüfte. Lukas 
ſagt noch beflimmter : in der Geiſtigkeit, Ev zo nvsvparı, 


wurde er geführt in die Wuͤſte. Man fage nicht, nach jenem 
gewöhnlihen quid pro quo der Grammatiker: dv co nrer-. 


vorı, idem quod dıa Toö nvevuaros. Die orientalifchen 
Sprachen find mahlerifh; fie wählen den Ausdrud oft fehr 
genau nad) der Apparenz, und fo au nach des. Innern Er— 


fheinung und Empfindung. Die im Gemüth bey folhen Efftafen 
und Vifionen entftehende Bewegung leitet ſchon Ezechiel davon 


ab, daß eine Hand Gottes Über ihm fen und ihn da und dort⸗ 
hin bringe. K. 40, 1. Ohne eine Anregung und Berührung 


(xerporovin) von Jehova war den Begeifterten jene innere 
Erregung, Anfpannung und Anfhanung im Gemuͤth nicht erklaͤr⸗ 


bar. Aber dennod wußte Ezechiel, daß er nicht in äußerlicher 
Wirklichkeit, fondern in aöttlihen Sefichten oder Anfıhauungen, 


DITOR nN23 in das Land Israel und auf einen Hohen 


Berg verfeßt war. 40, 2. Er verwechfelt deswegen den Aus 
druck in görtliher (von Gott erregter ) Geiftigkeit, mit der 
Beſchreibung: in einem Sefiht 11, 24., d. h. in einer geis 


ſtigen Anichauung. In ſolche Anfchauungen verſetzt Ihn Gottes 


Hand, gleihfam eine Handauflegung von Bott. K. ı, ı. 3 
Die im Innern entſtehende Lebhaftigkeit und Gährung unge 
wohnter Vorſtellungen fcheine ihm ohne einen folhen Impuls 


Bertholdt de tentatione J.C. a diabolo. 749° 


niqt denkbar; aber der Erfolg, die Anſchauung ſeibſt, if in 
feinem Seife. Im Geifte, Ev nvevuarı, fagt er, führte 
mich Jehova hinaus und verfeßte mich in das Thal. Er wußte 
rk, daß er nicht anders, als in geiftiger Anfchauung dort 
wir. „Mich hob Seiftigkeit, Geiſteskraft, DM, fie hob mich 


md ih ging 3, 18.“ Es war in feinem Beifte fo, wie wenn 
ee gehoben wäÄrde und ginge. Noch deutlicher wird diefe Ers 
fohrung des Propheten 8. 8, 3. „Mid hob Seifligkeie, 


pm IN NE) üverlaße ve nyeüuo, zwiichen Erde und 


Simmel, und brachte mich nad) Jeruſalem in görtlihen ( von 
Son in feinem Geifte) bewirkten Anfhauungen NINNQS 


DIR ev Öpaoeı ( vermuthlich öpaoecı) co. Benn wie 


bloß die erften Worte fänden, daß Geiſtigkeit ihn hob und 
brachte nach Serufalem, fo würde man leicht annehmen, wes 
nigfiens der Prophet habe geglaubt, wirklid wegveriebt wors 
den zu feyn. Aber das Folgende zeigt, mie gut er feldft uns 
terſchied, daß er nur in göttlih bewirkten Anichauungen oder 
Kifionen dort geweſen war, daß alfo nur die erregte Seiftigfeie 
eine foihe Empfindung in ihm hervorbrachte. Es war ihm im 
Seife fo geweien, wie wenn er in der Luft (2v ueooöpumn- 
parı Apok.) ſchwebte. Solches Auffteigen, Zliegen, Eallen 
im Schlafe, wer kennt es nicht als bloß innere Bewegung ? 
Ein andermal (11, 24.) unterſcheidet Ezechiel fogar das Vor⸗ 
Übergehende diefee Anfhauung im Geifte: „Geiſtigkeit hob 
mid und brachte mic nach Chaldaͤa zu den MWeggeführten, in 
eine Anichauung , in einer von Gott bewegten Seiftigkeit, dr 
hasuı, iv nvevaamı Deo DIOR MD RIO Die 
Anſchauung aber hob fih weg von mir; und nun will ich res 
den alles, was Jehova mid hat anihauen laffen. War die 
Viſion vorüber , fo konnte oft der. Prophet fie befchreiben, und 
ordnete alsdannn natürlich die Beſchreibung mit angefirengter 
Vefonnenheit. Bisweilen vermochte er auch nicht zu widerhos 
Im, was ihm geiftig vorgefchwebt hatte. Apok. 9, 4. al. in 
Stäudline Erläuterung der bibl. Propheten die Abhandlung 
Über die Viſionen der Propheten. Wenn alfo Markus fogleich 
vom Anfang der Verſuchungen Jeſu fagt: wai evdu; TO nVev- 
ua avurov erßadkeı ei; Tn9 sponwov, fo ift dies, nach dem 
Paralleien bey Egechiel, wie jenes: To nveöua Zküpe us 
“0 ayelaße us xai Enopevdnv 3, 19. 14. oder aveAuße us 
To RVeöua . . za Üyaye ue ei; JepovoaAru &» Öpaceı 8, 
., oder al Ayaye we dv Öpaarsı Iead ... xai Eine Ennlöpag 
Slıhoy apddge. Der eigene Geiſt, freplich aber nach einer Er⸗ 
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regung und Bewegung, welche man’ von Gott ableitete, mach 
ſich diefe BVorftellungen. ( Auch Hebr. 14: nennt den eigen 
Geiſt Jeſu mveöun Kuwvıov.: „Dur ( feinen )- ewigen Beil 
brachte Er ſich ter Gottheit zum tadellofen Opfer.“ Der um 
fterbliche Geiſt opferte den vergänglichen Körper: Jeſu geiftiger 
Enefchluß opferte ſein Erdenleben auf im Dienfte der Gottheit.) 
Moch entjcheidender ift die Parallele, wenn der Verf. der Apo— 
falvpfe 17, 3. fagt: ein Enget führte mich weg in eine gewiſſe 
Miüfte im Geifte. Es war unmdglich eine aͤußerlich wirkliche 
MWüfte, wo jene Verfuͤhrerin auf dem Thiere ſihend zu fehen 
par. Joh. bemerkte wohl, daß das: Hinführen nur innerhalb 
eines Geiſtes gefhah. In der Viſion feldft ſchien es ihm 
(nad) feinen pfuchologifchen Vorausſetzungen), daß eben der 

Schein eines Hingefaͤhrtwerdens in eine gewiſſe Wuͤſte und die 
Dart ihm vorfommende Anſchauung van einem Engel bewirkt 
werde, weicher ebenfalls im Seife ihm gegenwärtig mar. Das 
nämliche ift der hiſtoriſch grammatiſche Sinn von 2ı, 10., wo 
ihn ein Engel &v nyevuarı im Innern des Geiftes auf einen 
geoßen, hohen Berg wegführt, und ihm eine Anichauung von 

der heiligen Stade in einem, herrlich veränderten Zuftand, wei 

her damals noch nicht einmal exiſtirte, vorhaͤlt. 

Mur der occidentaliſche, fcholaftiihe Sinn kann gewoͤhn 

lich das orientaliſche rveöue nicht faſſen, welches immer auf 

die innere, felbfleigene Seiftigkeit — bald des Mienfchen, bald 

der Gottheit — deutet, und daher oft auch tropifch das Ju 

nere (den geheimeren Sinn) einer Rede (Apok. 11, 8.) am 

zeigen kann. Umſchreibend muß dann freylich unjere Sprache 

bald Geiſtigkeit, Geiſteskraft überhaupt, bald eine geſteigerte, 

erhöhte Geiftestraft, Vegeifterung, Dafür ſetzen. Nur bitte 

Rec. gar fehr, die Begeiſterung, den Enthufiasmus, immer 

weit und firenge genug von Schwaͤrmerey oder Fanatismus zu 

aunterfcheiden. Jene feßt im Geifte voraus eine geiftige Ge 

finnung, ein Streben nah dem, was man als vollkommen, 

als erhaben über das gewöhnliche, als an fih vortrefflich oder 

göttlich anerkennt. Begeiſterung hat entweder eine Lünfteriiht, 

oder moralifch religidfe, oder ethifch pflichemäßige Idealitat 

zur Grundlage. Iſt von einer foichen geiſtigen Geſinnung die 

ganze Seele gleichſam angefuͤllt und eingenommen, werde 

alle Kräfte des Gemuͤths davon angeregt und zur Thärigkeit 

getrieben, fo erhält auch die Thätigkeie der Phantafie, di 

fer innern Schöpferin der denkbaren eben fowohl, als de 

finnfihen und empfinddaren Möglichkeiten, von ihr ihre gute, 

fihere Richtung, fo daß auch die blos innerlichen Anihauum 
gen und Empfindungen jene geiftige Sefinnung zum Urſprung 

und Inhalt Haben. Sogar ein Vernunft: Enthuſiasmus, eiue 
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iſterung aus reines Ueberzeugung if daher möglich, 

wärmerxen Hingegen bat von Ochwaͤrmen, von den 
dis: und Herirren ohne eine gute, fichere Richtung, dem 
Kamen, und bleibt dag bloße Product der Phantafie, wenn 
fe keine Art von Achter Idealitaͤt, vielmehr nur Leidenichafe 
ud Gelbſtſucht zum Leitern bat; wie denn ſchwaͤrmen 
üerhanpt ein ungeorönetes, oft and lärmendes, unruhevolles 
Unherichweifen und Schweben bedeutet, 

Der Verf. beleuchtet feine Behanptung , daß die Evanges 
liſen ſelbhft uns Jeſu Berfuchungen nur ala einen religidss 
ekſtatiſchen, oder. begeifierten Gemuͤthszuſtand geben und geben 
wollten, noch durch mehrere Bemerlungen. Das Wert: Er 
wurde. geführt vom Geifte, wie Matthäus fih ausdruͤckt, 
ik wenigſtens fo watärlih und fprachrichtig vom eigenen Geiſta 
Jeſn zu nerfiehen., als es Andere von einem guten oder boͤſen 
Geiſte anffer. ihm deuteten. Ben Lukas if, wie der Berf. 
mit Pauluss Commentar annimmt, die wahricheinliche Leer 
art: Jeſus murde im Geiſte geführe in der Wuͤſte viersig 
Tage lang und verſucht von dem Teufel. Kann man es je 
ala Factum denten, daß Jeſus wirklich 40 Tage lang in einer 
Wuͤſte herumzuirren getrieben worden fey? Wäre dieß nicht 
einer Verruͤcktheit Öhnlih? Im Geifte war es ihm mit einen 
ma, wie wenn er ſchon 40 Tage in einer Wuͤſte gefaftee 
hätte, und nun die Frage, ob. er fi nicht durch das Vers . 
langen einer naturmwidrigen Huͤlfe retten folle? entftünde — 
Sehr einleuchtend iſt Die dem Verf. ganz eigene Bemerkung, 
daß das Geführtwerden (oder eigentlich als Intranſiti⸗ 
vum: das ſich ſelbſt führen) im Aramäifchen durch PXDoe 


auegedruͤkt zu werden pflege und eben dieſes Wort auch im 
ecstatin rapere seu deducere et agere, anzeige. Nah Burs 
tstf Lex. talm. fol. 1292. heißt es in Baba batra fol. 10. 
2. Joseph filius Rabbi Josuae aegrotavit TIIINN] et in 


ecstasin raptus est. Dixit ad eum pater: Quid vi- 
disti? (In der Anfhauung!) Respondit: Vidi mundum - 
inversum , superos inferius et infimos superius. Die Evans 
gelitten konnten alfo ihr ayeodaı, avaycsodaı nad) Ihrem. 
aramaͤiſchen Volksdialekt um fo eher für ein Weggeruͤckt⸗ 
ſeyn im Geifte fegen. Daß aber alle annegebene Umftände: 
ein Fühlen, mie wenn man ſchon 40 Tage lang gefafter Hätte, 
hungerte, unter Thieren wäre, von einer unheimifchen 
Geſtalt, die man erft allmählich fich ſelbſt mehr enträthfelte, 
verfolge, liſtig anf Die Probe geflellt, wigim Flug durch 
die Luft da und dort hin gehoben uns mitgenommen 
wäre, von seinem Berge aus fogar alle Reiche der 
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Belt und ihre Herrlichkeiten zu Aberdlicken vermocht 


haͤtte, endlich vom Teufel verlaſſen, von Engeln bedient 


aud erquide worden fen, — daß, darf man fagen, durche 


aus alle diefe ergählten Umſtaͤnde nichts fo deutlih, als einen 


Entzödungszuftand bezeichnen, ik an fih Mar. In 


einem Zuflande des wachenden Nachdenkens konnte Jeſus nie 
denken, daß der Teufel oder ein vermunmter Länderfchußgeift 
(nad der Mythologie im Daniel) es je wagen könnte, ihm 
zur Anbetung des Satans, zur Abgötteren (oder zum Gebrauch 


einer ungötzlichen Huͤlfe zu Erlangung der meffaniihen Weit⸗ 


herrſchaft) verführen zu wollen. Zür fo bummpreilt konnte 
man den Tenfel oder einen folchen Erdenſchutz geiſt niche Hals 
sen, daß er dem Meſſias die Bedingung Bade mahen wollen, 
alsdaun feiner Dberherrichaft Mh zu unterwerfen. Nur der 
anregelmäßige Zuftand der Entzuͤckung madt, wie ber Traum, 
dergleichen Fictionen moͤglich, welche nicht einmal ein chriglis 
her Myothologe (wenn je fchon fo bald nah Jeſu Tod, unter 


ze. "a 


Ben fogar nicht poätiichen Urchriften, eine Mythendichtung ans 


zunehmen zeitgemäß ſeyn Pönnte!) Sefu anzudichten gewagt 
haben würde. Doch, das Chriſtenthum hat Überhaupe nicht 
Mythen, als ſymboliſch unterrichtende finnliche Fictionen , fons 
Bern nur Legenden, d. h. Erzählungen zur Erregung des 
Wunderglaubens unter der Menge; Erzählungen, deren. Ers 
finder felbft wohl wußten, daß fie das Ding, das niche iſt, 
vorbrachten und ausichmäckten. 

Auch eine Wuͤſte der Verſuchung tft, nad) al diefem, 
eben fo wenig, als Apofl. 17, 3. Ezech. 37, 1. zu ſuchen; 
wie auch die Quarantania der chriſtlichen Ciceroni oder. Walls 


PL. 


— 


fahrtsfuͤhrer dafür ohnehin nicht paßt. Vergl. Paulus 
Samml. der merkw. Reiſen in den Orient. ar Thl. Die Evan⸗ 


geliſten zeigen auch dadurch, daß fie die Wuͤſte nicht topos 


graphiſch bezeichnen, wie ſie vom Anfang an ſelbſt das | 


Ganze nicht als Außeres Factum behandelten. Nicht einmal 
zeit laffen fie (wie dies ſchon IP Paulus Commentar über 


das N. T. ausgeführt iR) zu einer Zotägigen und noch läͤn⸗ 


geren Verfuhung Jeſu am Jordan. Syn den nähften Tagen 
nach der Taufe war Jeſus in der Nähe von Johannes, dem 
Täufer, ſ. Job. 1, 29. 35., und bald daranf, am drits 
ten Tage, nach ob. 2, 44., ging er nad Kana in Galilaͤa; 


wie dies oud) Luk. 4, 14. Matth. 4, ı2. Mark. ı, 14. wohl 


wußten. 


inneren, geifligen Factums mehr, als durch al dieſe 
Vetrachtungen geleifter iſt, mit Grund gefordert werden. 
277 H. E. G. Pau lu s.⸗- 
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Ueher den altdeutſchen Meiſtergeſang von er Grimm. Göttin 
. sa, bey H. Dieterich 18B1Ii. 


er Streit, der ſich zwiſchen Docen und dem Verfaſſer 
der gegenwärtigen Schrift erhoben, geht im weſentlichen dar⸗ 
auf zuruͤck, daß jener Minnes und Meiftergefang ale gleiche 
geitig beichend,, aber in der Wurzel getrennt wie Adel und 
Buͤrgerlichkeit in der Sefellihaft betrachtet, der Andere aber 
Beyde als urfprünglich identiſch, und nur durch nothiwendige 
hiſtoriſche Entwicklung allmählig in ihrer Befonderheit herauss 
gebilder, anerkennt. Docen betrachtet diefe poetifhen Fors . 
men wie Maturgegenflände, Steine, Pflanzen, Sterne und 
Sternbahnen, die in vielgeftaltigem Bildungswechfel zugleich 
befichend nebeneinander erwachfen find; Grimm flieht in ihnen 
die allmähligen Erzeugniffe des Zeitenwechfels, fie bezeichnen 
ihm Kunſt und Menſchenalter, Aufgang und Untergang, 
Blaͤthe und Welten, es find ihm Laute, ja Zahlen, die in 
feigemden und fintenden Reihen wie die längeren upd kürzeren 
Tage im Jahre fich zufammenfügen. Da jeder Gegenftand 
jugleih geometrifch und analytifch fih behandeln läßt, fo haben 
in fo fern beyde allerdings gleich fehr veht, nur der Form 
nad ift größeres Necht auf Grimme Seite, daß er einen 
hiſtoriſchen Gegenſtand hiſtoriſch behandelt wiffen will. Wenn 
Dosen bey den aͤlteſten Sängern buͤrgerliche und adeliche 
unterfheidet,, fo Hat er allerdings DVerfchiedenes mit Grund 
getrennt, gründlicher noch hätte er Voltsgefang und die feinere 
Säule einander entgegengefeßt, denn das Bürgerliche hat fich 
mit der Trennung der Stände erſt fpäter von dem Vollsmäs 
Bigen abgelöft, und das Adeliche iſt eben nur das Gewählte, 
Gemeſſene, Wohlgefekte und Gebildete, aljo die Zuht und 
fine Schule. Statt deffen aber feßt er die Schule als etwas 
Steifes, Pedantifches in die Mitte, und diefem läßt er die 
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Adliche in ſtolzer Frenheit Überwachen, während abwärts der 
Volksgeſang ih ihm in roher, derber Unbändigkeit gewaltſam 
entzieht, und hier mäffen wir ihm nad unferer beften Leber 
jeugung völlig Unreht geben. Uns iſt der Deinnegefang bie 
wahre meifterliche Schule, wovon jene ſpaͤtere Schulmeiſtereh 
nur Abart ift, außer der Schule aber lärmt und jauchzt dad 
feeye Leben im Volksgeſang, der die Regel ehrt, mehr ald 
fie aber die Natur und angebornes Semärh. Wohl ift die 
edle Meifterfchule aus dem. Volksgeſange hervorgegangen , wit 
die Prieftermythe aus der Volksſage, in fo fern find alf 
Beyde gleichfalls hiſtoriſche Entfaltungen, allein da fie, bh⸗ 
gleich nacheinander geboren, doc gleich mnfterblich find, fe 
erfcheinen fie als die einzigen wahren poetifhen Gegenſaͤtze 
immer wieder in Aller Zeit, und vertheidigen ihre getrennte 
Natur gegen jede Vermifhung Die Wurzel der Deutſchen 
Lyrik des Mittelalters läuft ohne Zweifel in jene Mynelie⸗ 
der der Karolingifchen Zeit zurück, erfte fehwellende Knospen des 
eindrechenden poerifhen Frühlings, deren ohngefähre Beſchaf⸗ 
fenheit fich einigermaßen aus gleichzeitigen lateinifchen Dichtern 
beurtheilen läßt, wie man etwa aus Hugo von Treims 
bergs lateinifhen Dichtungen und den Mönchsliedern ſich 
einen ziemlichen Begriff, von der Minnepoeſie machen koͤnnte, 
wenn dieſe verloren wäre. Dieſe Mynelieder waren Volks 
lieder der Franken und anderer Deutſchen Völker, und wie 
diefe als Eroberer den Adel unter den Eroberten begründeten, 
fo aud wurde ihre Volksdichtung, wie die Zahl der Ahnen 
bey den Geſchlechtern wuchs, auch zu immer edferer und fel 
nerer Poefie gefleigert. So fam die Nachtigallengeit der wie 
dergebornen Kunft, von der Ceder bis zum Strauch und Kratl, 
ja bis zum Mooße herab begann alles zu grünen und zu bil 
hen; wie die Dornenkrone des Erloͤſers bey der Entdeckung 
zu einem fhönen weit umher Wohlgeruch duftenden Yluren 
kranze aufgebläht, fo öffnete auch die Kaiferfrone ihre Kelche, 
und der Helmbufh der Ritter wurde zur Blumendolde. PD 

Herbſt bringt für den fchönen Trieb die umflchtige Neflerion, 
mit dem Nusen die Frucht: das fatbe Laub iſt matter Nach 
. glanz der frühen Farbenpradht, am Ende fteht das duͤrre end 
jaubte Reis in ſcharfeckigter Gliederung, der fogenannte DM 
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Rerasfang , allein noch dba, und aus dem Stamme hat das _ 
Gewerk feine Lade fi) gezimmert. Diefen Gang hat nah 
greßen Weltgefegen aller Völker Poche genommen. Man bat 
linsft aus der Vollendung der Gedichte Wilhelms von 
Poitou, und der flrengen Macht der Regel, den fie bes 
herrſcht, geichloffen, daß viele Dichtergefchlechter fchon vor ihm 
gelebt, nah ihm folgen zwey Zahrhunderte zunehmenden und 
abnehmenden Lichtes, dann erliicht das Mervenfeuer, nachdem 
«s vorher am Ebro und. den Appeninen und am Rheine neue 
Stute gezuͤndet. Ueber jegliher Begeiſterung waltet daſſelbe 
Geſetz, an den Kreugzügen läßt ſich dieſelbe allmählige Vers 
törperung des Höheren Lebens in irdiicher Feiſte nachweiſen, 
und gerade Hier auch zogen dem adelihen mwohlgeordneten 
Heere Bo uillons ungebundne Volkshaufen voran, aber es 
war die gleiche Begeifterung die. Beyde trieb, der gleiche gute 
Wille, wenn gleich der Erfolg fehr verſchteden ausgefallen. 
Gar verkehrt wäre daram die Anficht der großen Begebenheit, 
die jeme fpätere Politik, worin die Könige fie zu Irdiſchem 
berabgegogen, von den rohen Aeußerungen brutaler &efinnung 
bey jenen Volkshaufen ableitete, weil dem Volke als folchem 
in feiner Beſchraͤnkung alle wahre Begeifterung nochwendig 
abgehe und ihm darum mur ihre leere Form überbleiben 
koͤnne. Eher ließe noch die entgegengefehte Kinfeitigkeit fich 
vertheidigen , daß eben’ jene Abfichtlichkeit der Ritter den ſpaͤ⸗ 
teren Eigennug der Könige begründete, das Volk hingegen 
wollte nichts als dem aufgeregten frommen Triebe folgen, es 
Rürzte fort unfchuldig und unbebacht, wie fpäter die Kinders 
ſchaaren; wenn es raubte, plünderte und mordete, fo geſchah 
das aus Noth und Unvermögen fid gu helfen, aus Luft und 
Uebermuth wohl nur ben Einzelnen. Gleich verkehrt iſt es 
sun auch, eine fogenannte dienende, gedruͤckte, ängftliche 
Kunſt, einer flogen, muthigen, freyen, adelichen entgegen zu 
ſetzen, und von jener alle fpätere Verderbniß abzuleiten, diefer 
aber alle die ſchoͤnen Bluͤthen herrlicher Begeifterung zugueige 
men. Allerdings iſt Geiſt und Geiftlofigkeit der weitefte Ger 
geniag, wie Tag und Naht in aller Zeit vorhanden, aber 
darum auch. wie der von Etwas und Nichts keineswegs mit 
irgend einem wirklichen Gegenfage innerhalb des Etwas, bier 
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mit Ständen und geſellſchaftlichen Abtheilungen, zufammenr 
fallend. Wie den Ritter der Harnifch in fcharf abgegränzter 
Form umfängt, . fo iſt fein ganzes Weſen gemeflenes Spiel 
innerhalb dieſer Graͤnze; firenge Schule hat fein Roß beftans 
den, nah Maaß und Regel hat er es befchritten; fo’ führer er 
Speer und Schwerdt; fo dient er der Ehre und :der Liebe, 
Diefelbe Schule wird daher der Nitterpoefie auch ziemen, und 
wer fie hat, if ein adeliher Dichter, welchem Stande er 
auch angehöre: wieder aber, giebt er fih dem Naturtrieb 
bin, läßt er den Geſang ausftrömen wie das Merz ihn fende 


in den wenigen großen Formen, die man ihrer Allgemeinhek 


wegen menfchliche nennen. kann, dann wird er Volksdichter, 
aud) wenn ein Diadem feine Stirn umfänst. Iſt die Sym 
naftif und das fhnellträftige Leben und damit die Gewandt— 
beit au gewichen, und dafür ſteife Foͤrmlichkeit eingetreten, 
dann iſt der Mißbrauch der Korm, fpätere Abartung heram 
gefommen, und es iſt num gleichgültig, welchem Stande die 
fer fih angehängt, ob .er gleich der Natur der Sache nach 
freylich dem Neichsbürgerlihen am näcften gelegen. Iſt die 
Heldenbegeifterung in einem Volke erft erwacht, bald findet 
eine Heldenfhule fih zufammen, die forgfam die Kunſt dt 
Waffen pflegt, und fo finder auch die Flamme poettſcher Be 
geifterung bald eine Dichterſchule, die fie hegt; daß aber ihre 
Kreife in einander laufen, und. Helden Dichter werden‘, iſt ſo 
natärlih, als daß umgekehrt Dichter zu Helden fich begeiflern, 
denn Volker nicht alein führe die Eifenftange als Fiedel— 
bogen im Gefechte. So fland in der alten Zeit der Barde 
unverfehrbar für beyde Theile in Mitten der Schlacht die Thr 
ten prüfend, die er durch kriegriſchen Geſang geweckt, im de 
Stille des friedlichen Lebens aber unterrichteten die edeln 
Sjünglinge fih in der Bardenſchule, und lernten wohl felbe 
dichten. Auch die alte große Muſik ruͤhmt fi der Pflege 
edler Fürften, die Schottifche fogar nennt, früheren Urfprange 
vergeffend, einen König ihren Gründer; iſt darum alle edle 
Muſik koͤniglich, und die neuere Verderbniß aus boͤrgerlicher 


| Zuͤnftigkeit hervorgegangen? Jene architektoniſchen Schulen 


in Straßburg und anderwaͤrts waren auch reichsſtaͤdtiſch bit 
gerlich ; find ihre Dome darum mit geiftlofer Meifterfängeren 9" 
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bant, und waren nicht alle altdeutſchen Mahlerſchulen zuͤnf⸗ 
tig? Wenn der Adel ſich dee Poefle ergab, dann 'ehrte er fich 
und nicht die Kanſt, denn diefe ift von aller äußerlihen Zus 
that unabhängig, und wird wie Luft, Licht und Feuer nicht 
in die Schranken bürgerlicher Verhaͤltniſſe eingefhlofien; ale 
man eben fpäter es verfucht, war der flammende Geiſt von 
dannen gezogen, und man fchnigte nun an dem Gefäß, das 
ihn bewahrt. Jene. Schmarogerlieder, in demen die dienende 
Kunſt buhlt um Sold und Brod, find eben nur der Vettlers 
mantel, den fie annimmt, um irdifhe Noth zu deden, und 
biiden eine befondere Klaffe gleich Zigeunern und Landſtreichern. 
Klagt doch auch Ulrich von Lihtenftein, wie er vide 
Ritter kenne, die niht um Ehre und Minne, fondern allein 
um Bold und Vortheil dienen mögten. So dient auch feile 
Kun, aber die nicht dienende ift eben darum eine adeliche, 
von wem fie auch immer ausgegangen. So wird auch die 
Erfheinung ganz begreiflih, die Docen mit Rede hinein; 
gezogen, daß derfelde Dichter adeliche Lieber. und dienende 
gemacht. Nirgend iſt diefe dichterifche Zweyſchlaͤchtigkeit aufs 
ſfallender, als bey dem Dichter Gedrut, von dem die Mas 
neffifhe Sammlung nichts enthält, der merkwürdige vati⸗ 
kaniſche Coder Nro. 557. aber eine ganze Reihe Gedichte 
aufgenommen bat, wovon wir gleich das Erſte &. 24 nad 
Gloͤkle's Abſchrift Hier mittheilen wollen, genau in der Form 
wie es dort aufgeichrieben iſt. 


ı) Bon Rungehen her Wahsmut. der minnet fine 
frowen. über tuſent mile. dannoch waz fie ime gar ge nahen. 
wand ez ime fo fanfte tut. ob er fi folde ſchowen. uf eime 
hohen turne.. und de er danne folde enphahen. von ir hant 
ein virgelin. de fuft er tufent flunt. lege er bi der mol getas 
nen. mit ir toten munde. er gerurte niemer fi. wand er vor 
Liebe erwunde. 


.2) Wer aber ich fo felie. de ich die vil liebe hete. alters 
eine an einer ftat. da uns da nieman fchiede. wir fchieden ane 
baz. wer weiz we ich ir tete. ode ich ir gewaltic were. ich fag 
uch mine liebe. ja en kyst ich micht de virgelin. de fi an ® 
beude truge. ich kustiz an ir rotin munt. ich were als unge 
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vuge. mich dunket fold ih ez eure Phlegen. ih enmoht es 
mich nicht genugen. 

3) Het ich einen knecht der. funge fihte von finer frowen. 
der muste. die Bejcheidenlihe nennen mir. de ders jemen wande 
es were min lip. Alram ruprecht, friderih wer fel 
ud) des getrumen. von Mergersdorf de fo die heren effer 
er were gerihte ez ginge uch an lip. ir fit ze veiz bi Magens 
der not. wer jeman ernist ber fich alfo nad) minnen fent. der 
lege in der jaresfrifte tot. 

A) Wan (man?) finget minne wife da ze hove und 
unminne ſchalle. ſo iſt mir fo not nad) alder wat. de ich 
nicht von vriwen finge. mir. mweren vier knappen lieber danne 
ein kerenzelin. mir geb ein herre lihter finen meiden uz dem 
ftalle. danne obe ich als ein weher fleminc vor die vrowen 
drunge, ich will bi. dem wirte und bi dem ingefinde fie. id 
verlufe des wirtes Hulde. nicht. Bitte ich in finer cleider. fo 
were ime umbe ein uberigez hobeihen michel leider. gie mir 
ein berre fin gewant. du. ere iſt unſer beider. fchlahen uf die 
minne fenger die man runen fiht. 

Das ift ein Spottlied auf allen Minnegefang, ein baͤn⸗ 
Belfängeriiches Volkslied, ganz in Der derben Weile, mie das 
Volt die hohe Minne der Ritter nahm. Wahsmut von 
Kunzingen, felöft Minnefänger in diefer und der maneſſi— 
fhen Sammlung, wird über die zimperliche Weile, in ber 
er die Liebe treibt, verlacht, der Dichter meint, er würde 
wohl beffer zuzugreifen wiffen. Dann fommen Andere an die 
Reihe, Alram ( vielleiht Alram von Breften im Man. 
8.) Ruprecht Friedrich (der Kneht, der von Simens 
burg, oder der von Hufen?) von Mergersdorf, die fo 
den Herren mit Sange äffen, gienge bie Not, die ihre Lieder 
Magen ihnen alio nahe, fie wären nicht fo feift, fie lägen 
vielmehr in Jahresfriſte todt. Zulegt fagt er ungeſcheut, ihm 
ſey Noch nach alder Wat, darum möge er nicht von Frauen 
fingen, vier Kuappen feyen ibm lieber als ein Kränzlein; 
(vier Kappen bey Heltar;) zum Wirthe wolle er ſich 
halten, und bitte er ihn ſeiner Kleider, und er gewaͤhre, ſo 
ſey die Ehre des Gebers wie des Nehmers: drum ſchlaget auf 
die Minneſaͤnger, die man runen (lispeln) ſieht. Der Leich 


⸗ 
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| man ihn Baum befriedigend in feine. Glieder abtheilen kann. 


Zwey andere leichtfertige Gedichte, das Geſpraͤch einer Mutter 
mit ihrer Tochter, das andere Unterredung zweyer Mägde, 
über den Sprung, den ein Ritter fie gelehrt, folgen im gleis 
den Tone, und ein viertes bildet dann den Uebergang zu dem 
Minneliedern diefes Meiſters: 


Gh han ein wip erfehen, 

Der mus ih gute jehen 

Oder ich enkan niht fpeben. 

Hei, hei, hei, hei, hei! 

Ich erwinde niemer, unz ich mich zu der lieben gezweie, 
S'isſt min ſummer und min meie. 


Es folgen dann die wirklichen Minnelieder und er fängt 
an zu Hagen wie die Andern: 


Diefe üben Tage, 

Dazu leidlich Clage, 

Hor mir Vreide benommen , 

Und allen hohen mut. 

Warzu fol min fanc, 

Sit er nie fo erclanc, 

Da in hete vernommen, 

Eine ſchone vrowe gut. 

Der ich han gediener uf Gnade nu wil fange 
Den Summer und den Winter je mit einem nuwen Gange 
De*verfter fi mird alrerfi nu zeinem Anevange. 


Um den Contraſt zu vollenden, flimmt er zuletzt eine 
fromme Weiſe an: Gute lute holt. die Gabe die Got unfer 


Herre felber git. der al der Weite hat gemalt. Dienent finen 


folt der den vil feldehaften dort behalten lit. Auch nad) dem 
gelobten Lande will er fahren; darum ſingt er die Geliebte 
an: I — 

La mich Minne pri, du ſolt mi eine wile ſunder liebe fan, 
Du haſt mir gar den Sinn benommen; 

Kommest du widr als ich die reine Gottes Vart volendet han 
So wis mir aber willekommen. 

Wilt aber du uz minem Herzen ſcheiden nicht, 

De villihte unwendich doch geſchiht, 

Dir ich dich danne mit mir in Gotes Lant, 

So fie er umbe halben ze der Busen hie gemant. 


760 Aeber den altdentfchen Meifergefang von J. Grimm. 
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für Richart geleſen; die Dichterſchule hat eben fo oft gegen 
das Voll, wie gegen den Adel fih geöffner, und Volt und 
Adel Haben gleich fehr in fie hinein, wie aus ihr herausge— 
fungen. So lange fie in der Sonnennaͤhe der Begeiſt erung 
geſtanden, war der Wein, der in ihr: gewachfen, auch! fäh 
und feurig, er fiel ab, wie das Geſtien niedergieng, zuletzt 
brauten fie fih ein faures Dier, und trauken mit viel breiten 
Morten einander zur Holdſeligkeit auffrifhend, ‚damit einen 
fühlen Rauih fih zu. Das ik Grimme großes echt, 
daß er das. Alles vom Anfang an Mar und wohl erkannt, und 
"gegen Widerſpruch verfochten; wir haben auch von feinem 
Verdienſte noch zu ſprechen. ya 
Zuerſt finden mie bey ihm die gründfichfie und befriedis 
gendfte Auskunft über die Form des alten Minnegefangs, und 
den inneren Bau der Lieder diefer Zeit. - indem er die ſchwere 
Ardeit nicht gefchent, die etwa 1200 Tine der Maneſſiſchen 
Sammlung genau zu betrachten und gu zergliedern, bat er 
fiegreich dargerhban, daß das drepgliedrige Prinzip des fpäreren 
Meiftergefanges herrfchend durch diefe ganze Poeſie gehe, nnd 
daß der ganzen Setzkunſt vom Anfang bis zum Verfalle diele 
Dreytheiligteit zum Grunde gelegen. In der That tft diefer 
Srundfaß von dem durch die Einheit bezwungenen Gegenſatze 
fo tief in der Natur gegründet, er fehrt fo pgft in und außer 
uns zuruͤck, er greift fo tief ein in die Muſik aller Weſenheit, 
Daß es gar nicht zu verwundern iſt, wenn eine Peeſie, die 
nach jener Eintheilung der Edda einem Naturlaut glei), von 
‚Luftgefäufel und Waſſerrinnen, aus der Bruft hervorgegangen, 
ihn in fih aufgenommen hat. Sinnreih hat der Werfaffer 
‚das Kleeblatt als Symbol diefer Dreytheiligfeit gewählt, und 
eben dies Kleeblatt finden wir fogar in der vorgothifhen Baus 
kunſt Häufig wieder, wo der große runde Mittelhor mit dem 
Hochaltare zwey andere gleichfalls abgeründete Chöre mir Mer. 
"benaltären zur Seite hat. Daraus wird auch das Verhaͤltniß 
der Stollen zum Abgeſange erſt recht Mar, in jenen wird Das 
Lied aufgefungen, zur Nechten und zur Linken wird in der 
Empfindung angeftiegen , dann wird die Strophe zulegt in dem 
Adgefange ihre Stirne, wie jene ihre Augen, gekrönt, und . 


I} 
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nicht blos das Epigramm hat feine Spttze zuletzt, ſondern 
jedes Geſetz muß die herrſchende Idee und ſeine Rundung am 
Ende haben. Wenn erſt Boiſſerée feine Unterſuchungen Aber 
die gothiſche Baukunſt mitgetheilt, dann wird klar werden, 
von welcher Bedeutung die Dreyzahl in ihr iſt, wie fie in 
vielfatiger Zuſammenſetzung in allen PVerhältniffen Säulen 
und Säutenbündeln, Bogen und Sewölben, ja allen Nerzies 
rungen wiederkehrt. Wir hätten darum gewuͤnſcht, der Vets 
faffer Härte glei) in den Grundſatz der Dreyzahl -aud) dem 
aler Zufammenfeßungen der drey in aufs und abfleigendem 
"Berhäteniß' aufgenommen, denn es ift nicht zu verfennen, wie 
in vielen Weinneltedern ſich Abgeſang fogar auch oft die Stols 
len nah demielben Grundſatze unteradtheilen laſſen, während 
eben fo offenbar aufwärts in Manchen die einzelnen Strophen 
fh wieder wie Stollen und Abgefang verhalten, was befons 
ders bey mehreren Leichen der Fall zu ſeyn fcheint *). Aber, 
wie ſchon die Zahl der Strophen in den gefünften, geſieben⸗ 
ten ꝛc. Liedern angiebt, daß das Prinzip der Dreyheit nicht 
Immer als nakte drey in jenem Aufſteigen, fondern wohl auch 
in anderer Form erfcheint, fo moͤgten wir, der Verf. hätte 
in jenes Grundprinzip außer der Dreyzahl auch noch alle die 
ondern Zahlenmurzeln, aber von jener bemeiftert, aufgenoms 
mm Wir erklären ang deutliher über das, was wir damit 
meynen. Die einfachfte und eintönigfle Weife, in der jene 
weiprüngtiche Dreptheiligkeit erfcheinen mögte, wäre die Stros 
phe von drey Werfen, der erften, kürzeren rennend, der lebte 
linger, und der Reim ungebnnden. Ein gleichfeitiges oder 
vielmehr ſtumpfwinklichtes gleichſchenkliches Dreyeck, worin bie 
längere Grundlinie dem Abgefang entipricht, iſt die geometeis 
fhe Darftellung diefer Form, die außer der Eintoͤnigkeit bes 


*) Darum ift und auch die Stelle in der Limburger Kronif: „Item 
in diefem Jahre (1360) verwandelten ſich die Gedicht, denn 
man bisher lange Lieder gefungen hatte mit fünf, oder fechd 
Geſetzen, da machten Die Meifter nun Lieder Die heißen Weder 
gefang mit dreyen Befegen,“ keineswegs fo unhiſtoriſch, wie 
dem Derfaffer, man führte jegt dad drepgliedrige Prinzip auch 
für das Derhäftnifi der Strophen ein, dad bisher frey ger 
blieben war. 


IS. 
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fonders am dem ziwiefachen Gebrechen leidet, daß. der Abgeſang 
in allzu ungleihem Verhaͤltniß zu den Stollen diefe nur uns 
vollkommen fließt, und dann auch duch die Verwaiſung feis 
nes Reimes mit den Sliedern, die er binden follte, außer 
allem Zufammenhange fieht. Darum bat man die Srundlinie 
in zwey gebrochen, es entfiehen vier Glieder, wovon zwey 
dem Adgefang, zwey den Stollen angehören, alle Reime find 
gebunden, das Dreyeck ift in ein Viereck aufgelöst, und doch 
herrſcht noch in ihm das drepgliedrige Prinzip duch, denn 

Das Viereck if eben nichts ald ein Dreyeck, daß ein anderes 

Dreyeck zur Bafis hat, d. i. ein verdoppeltes Dreyeekf. Go 


hat ſich als die einfachſte brauchbare Form gleich zuerſt Die 


Strophe des alten Titurel, des Heldenbuches und der Nibelun⸗ 
gen, aller alten Heldenlieder und der einfachften und äfteften 
Minnelieder ergeben, ja ſelbſt des. Herameters mit feinen zwey 
KHauptgliedern, dem Mittels und Schlußglied, deren Abwei—⸗ 
dung von einander darauf beruht, daß das Quadrat einers 
feits durch verfchiedene Sylbenmeſſung in.die Mannigfaltigkeit 
ber Paralelogramme übergeht, und anderfeits durch Reims 


verſchlingung die Linien flatt neben einander , von einem 


Punkte aus einander entgegen gefeßt werden, wo alsdann die 
Kreugesform wieder mir ihren Abweichungen in verfchiedener 
Spivenlänge entſteht. Der nähfte Ton wird die Fuͤnfzahl 
feyn gebildet auf doppelte Art, entweder, wie in der |pätes 
ven Einbeerweife, indem die beyden Schenkel des ur 
fpeänglihen Dreyer gebrochen werden, während die Grunds 
linie ungeändert bleibt, wo jeder Stollen zwey, der Abgefang 
einen Reim erhält, oder indem die Schenkel unverſehrt blei— 
ben, die Srundlinie aber in drey Theile aufgelöst wird, Die 
feldft wieder wie Stollen und Abgefang gegen einander ſtehen: 
im erften Falle ift nah architektoniſchen Verhältniffen der 
Schluß zu mager für den flarken lnterfaß, im andern, doch 
beffern, wird der ſchlanke Fuß durch das allzubreite Kapital 
erdruͤckt. Es folge zunähft das Sechseck volllommen regulär 
durch Brehung aller drey Seiten gewonnen, ein halbirtes 
Dreyer, oder durch Theilung der Grundlinie, des Abgefans 
ges, in vier Neime, beydes brauchbare, und häufig genug 
vorkommende Formen. Es folgt dann das Siebeneck mit drep 
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Familien, die Stollen jeder eins, der Abgefang fünf, unbrauch⸗ 
bar, jene jeder drey, diefer eins, kaum zuläßig , endlich zwey 
Gegenfäße von zwey Reimen jeder und ein Band, offenbar wie 
don Das Auge giebt und das Ohr mit empfindet, das vohfonis 
menfte Verhaͤltniß, der fchönfle poetiſche Akkord. Umgekehrt 
findet es ſich in der achtreimigen Strophe wieder, wo ben 
Gtollen drey , dem Abgefang zwey Reime zufallen. Daram 
find .diefe beyden Formen eben auch die am häufigften ange 
wendete, und mehr als ein Viertheil aller Lieder find na 
des Verf. Bemerkung in ihnen gedichte. Ueberhaupt kanm 
man als Grundſatz aufftellen, daß die Verhälniffe von 3: a 
und 2: 3 auch in allen folgenden sufammengefeßtern Formen 
die eigentliche Schönheitstinie des Minnegeſanges zwifchen ſich 
befoffen, und daß von dort aus zu beyden Seiten der Gräns 
zen des Srlaubten und Zuläßigen bis zu den Verhaͤltniſſen 
1: 3 und 3.2: ı ausgedehnt werden können *), jenfeite w 
Her Srängen , wie es fcheint, der Meiftergefang fih erft recht 
angebaut. Indem wir auf die Weife die Dreyzahl als Grund: 
und Sefammebegriff aller Zahlmurgeln aufftellen, zugleich aber 
auch den eignen Beſtand dieler Wurzeln für füch vertheidigen, 
gaauben wir das Prinzip des Verfaſſers gegen alle die Eins 
närfe zu fchüsen, die man ihm wohl gemacht, einmal, daß 
es old zu allgemein und weit Alles begreife und nichts Halte, 
und daß es im Befondern doch wieder zu viel ausichließe, 
was nicht in die drey Ecken geht. Sin der That würde es 
auffallend feyn „daß eine fo farbenreihe Dichtung ihre Kränze 
immer nur allein aus jenem bdrepblärterigen Klee gewunden, 
und die vielfältige MWohlgeftalt der Bluͤthen und Blumen des 
Zeldes verfchhmäht, wenn wir neben jener allgemeinften fies 
derung, dem Blätterbau, nicht auch jene befondere des Bläs ' 
thenkelches, in der Fülle aller Verhaͤltniſſe ſich ergleßend, ans 
erfennen wollten. &o hat der alte Heldengefang allerdings 





*) So har der Verf. zu Liedern nach. dreyzeiligen Stollen Abges 
gefänge von 1 — 9, alfo die größten und Die Bleinften Drittheife 
und Dreyfache. Zu den vierzeiligen hat er nur zwey von 12, 
einen von 18 gefunden, alle Andern zwifchen ı und 9. Fünf: 
reimige von 3—1135 alle innerhalb jener Schoͤnheitslinie. 
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im Innerfien die Dreyzahl, aber er entfaltet fih nad außen 
als Vierzahl, er Hört zur Familie der Freugblätterigen Blu⸗ 
men. Betrachten mir die fogenannte Schmetterlingsbläche , 
dann ift, mas uns zuerfk in die Augen fällt, die Fahne das 
breite nach vorn ausgeſchlagene Blatt; dann rechts und linke 
die beyden Flügel, die das Schiffhen in die Mitte nehmen, 
das, meil es die Befruchtungswerkzeuge birgt, als das erfle 
in der Blume und ihr Schluß entfpredend dem Abgefange 
genommen werden muß. Hier alfo ift die Dreyheit, zunaͤchſt 
in der Zahl als Vierheit ſich kund gebend. Betrachten wir 
aber den Bau der Blumen genauer, dann fehen wir, def 
die Fahne eigentlich aus zwey verwachfenen Flügeln und eben 
ſo das Schiffhen, befteht, daß alfo die Blume in der ches 
zahl vier verbundne und zwey einander entgegengefeßte Glier 
der hat. Dieje Form wird alfo durch jeuen Ton dargeſtellt 
werden, wo in den beyden Stollen zwey Überfchlagende Reime 
zwey unmittelbar gebundne in die Mitte nehmen, und im 
Abgefange zwey Andere fi berähren , z. B. mir — getane — 
wane — ir — vergaz — fa. Die Form in einem Gedichte 
Spervogels im Raticanifhen Koder: bat — rat — mut 
— gut — erkennet — rennet, gleihfalls fechsgliedrig, hat 
doch wieder ganz andern Ausdruck, die Neime verknüpfen je 
zwey und zwey Verſe an ihrer Bafls, und die Blume wird 
dreyblaͤtterig, fechelappig. Die Form: Singen — hin — 
miffelingen — fin — dringen — bin, hat, da fid die Reime 
kreuzen, die reine fechsblätteige Blume zum. Symbol. Das 
p- 50 angeführte abweichende Lied des v. Neuenburg if 
dann ganz einfach vierblärtterig,, achteheilig, das folgende des 
Asalter vier Blätter ins Kreuz geftellt, vier andere je zwep 
und zwey verwachſen. So getrauten wir une die gange Flora 
des ‚Feldes in diefer Dichtung nachzuweiſen. Beynahe ale 
Anomalien ſchwinden, und wo fie gar nicht zu begähmen find, 
wie 3. D. bey einem Liede Bruder Wernhers im Bat. Kod. 
p- 56 in folgender Form: fingen — leit — viel — gelingen 
— Selekeit — han — wil — man — pfleae — kann — 


wege — fiege, da läßt das Werk fih ganz bequem, wie es 
‚bie Botaniker machen, unter die Erpptogamiften verweifen. 


Noch vieles ließe fih Über dieſen Gegenſtand fagen, wie alle 
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bie feinen Zahlenbeziehungen, die fruͤher die Ppthagoraͤer 
entdeckt, nach mehr als zwey Jahrtauſenden in den Geſaͤngen 
dieſer Dichter bewußtlos ſich offenbart, aber der Raum bes 
ihränkt ung allzu fehr, wenn wir noch für das Platz behalten 
wollen, was wir weiter noch Aber jene merkwürdige kleine 
Schrift beyhringen mögten. 

Am Verlaufe der Unterfuhung bringt der Verfaſſer au 
jene alte Sage vom Urſprunge des Meiftergefange, den zwölf 
eften Meiftern , und ihrer Wanderung nah Maynz, Pas 
ris und Pavia zum Wettgefang vor Kaifer und Pabſt 
Wieder zur Sprache, und ruft warnend einer aufgeblafenen 
Kritik zu, nicht mit hartem Luftzug die Aſche der alten Tras 
dition zu zerſtaͤuben. Gewiß ift diefe Sage nit aus leerer 
Luft gegriffen, mie find -volllommen überzeugt, daß fie auf 
einem gefihichtlihen Grunde ruht. Abgeriffen , verbleicht, 
halb verftändtich ſteht die Ueberlieferung vor den Tabulaturen 
altee Meifterfchulen, wie die Nachricht von den alten Riefens 
gefhlechtern vor den Heldenbuͤchern, gleichfam das erſte Blatt 
dee Sammlung , und daber vor allen andern im: Verlaufe der 
Zeit am erften abgegriffen, verwiſcht, vermwittert, und von 
ungeſchickten Händen vielfältig ergänzt. Gerade die blos ans 
deutende Kürze zeigt, daß etwas Allbefanntes und Lnbezweis 
files zum Grunde lag, das man hier nur der Ordnung 
wegen leicht beruͤhrend erwähnen mögte, wie auch die .Chros 
uiten der Zeit fi darin gefielen, die Erzählung der ſelbſt⸗ 
erlebten Begebenheiten mit dem erfien Menſchen und einem 
Blatte Weberfiht der alten Geſchichte zu beginnen. Die 
Nienberger, Augsburger, Straßburger, Mayn— 
jer Schulen erfegnen alle jene zwölf ‘Patriarchen als Ihre 
Meifter an, und die legte, die Ältefte von allen, zähle auch 
die älteften Namen auf, die fonft vielfältig mit Ort und Zeis 
ten wechfelten, in jener großen überall wiederkehrenden Dies 
tempigchofe aller Sjdeen, die gerade dadurch ihre unvergängs 
lihe Ewigkeit bewähren, daß fie immer in andern und andern 
Formen und Geftalten fi) offenbaren. Darum hat fie wie in 
der teutfchen, fo auch in der frangöfiihen Poefie ſich nieders 
gelaffen, und Faucdyet hat nicht geicet, in dem was er von 
ihe beygebracht, nur daß. fein Citat wahrfcheinlih unrichtig 
ft. Wir glauben hier von einem Vatikaniſchen Manuſcripte, 
das in naher Beziehung zu diefem Gegenſtande ſteht, einige 
vorläufige Notizen mittheilen zu dürfen, indem wir die nähere 
Auskunft Darüber einem andern Drte vorbehalten. Es ift aus ber 
Bibliothek der Königin Chriftine, unter dem Titel Romans 
de la Rose de Vienne de Volce Eine Note von 
neuerer Hand H. 68. b. bemerkt über den Verfaſſer: ce que 


\ 
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semble ung moine depuis le temps bavois hbarres, puis- 
“quil en dıst les chansons; car Raoul estoit mort avant 
lan 1991, ainsi quil est dit au tournoi d’anthecrist. Er 
ſelbſt fetter fein Merk mit folgenden Werfen ein: 


Cil qui mist cest conte en rimes, 

Ou il a fet noter biaus chans, 

por ramembrance des chancons 

veut, que ses pris et ses renons - 
?) voist en ramcien ?) en chanpaigne, 
et que li biaus miles 3) la pregne 

De Nantuel-uns des preus del regne. 
Car aussi con len met. la greine, 
Es das por avoir los #) et pris, 

einsi au chans et sons mis 

En celui romans de la rose, 

qui est une novele chose, 

et sest des autres si divers 

et brodez par lieus de biaus vers, 
que vilains nel 9) porroit savoir. 


Der Inhalt ift num Ahnlid dem Wartburger Krieg: in 
Maynz hat der teutfche Kaiſer eine feyerlihe Hochgezeit auss 
gerichtet, es kommen die Dichter aus allen Gegenden nun 
hinzu, und fingen vor ihm und der Kaiferin ihre Lieder, und 
die Wettgefänge der. Meifter hat Vinne de Volce hier aufs 
behalten. Sehr merkwürdig iſt der Schluß , der ausdruͤcklich 
verfihert, wie die Sammlung von jenem Maynzer Buche in 
der SZobanniterlicche ausgegangen, auf welches auch die Meis. 
ſterſchulen fi berufen: | 


Puis departi la cour ainsi, 

et ralerent en lor pais, 

ou chascuns ot assez a fere. 

Mont 6) est li siecles de mal aire 7), 
que tote ioie fine en doel: | 
jane quissent 8) mes lor voel 
departir )). Mes il le coumt, 
Lempereres et barons vint !°) 
remesent ‘'!) o '2) Jemıpererir , 
moult amer et moult segnorir, 

est li bons guiller 13) ses freres. 
J.empereres fist de sa mere; 

Moult grand ioie quant ele vint; 
lempereres bien la maintint, 


4) aillent. 2) pays de Reims? 3) mies, amies. 4) louan 
oder aud avantages. 5) nul. 6) Monde. 7) enge 
8) Quoique ils ne le chercherent. 9) Ils devoient' par- 
tir contre leur volonte. 10) vingt, viginti. 11) resterent. 
12) avec. 13) guillerme, guillet, guyot, guillaume., 


{ 
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dedenz la cite de maience. 
Larceveques par reverence , 
en fist metre en escrit lestoire ; 
bien le devroient en memoire 
avoir , et li roi et li conte 
cel prudome °), dont on lor conte » 
por avoir de bien fere envie, 
ausi con cil ?) fit en sa vie. 
on len chante et chantera, 
tant con li siecles durera , 

ue ne finera mie ?) encore. 

t cil se veut reposer ore 4) 
qui le ior perdi son sornon ?), 

uil entra en religion. 

plicit li Romance de la rose. 


So erſcheint Hier daſſelbe Maynz dem Welten als Kampf⸗ 
platz alter Dichterſchule, auf das auch im Oſten alle Meiſter⸗ 
ſaͤnger, als ſeyen ſie einmal in früher Jugend dort geweſen, 
wie in dunkelem Traume ſich beſinnen, und der Halbzirkel, 
der dort ſich oͤffnete, ſchließt ſich hier ergaͤnzend um jenen 
Mittelpunkt zu einem vollen Lieder: und Sagenkreis zu. Die 
Earolingifche Zeit Hatte ihre Lyrik in jenen Diyneliedern , ihre 
Epos in alten Heldengefängen, Reſte der Bardenzeit, die 
Karl, während er feine lateintihe fruchtbringende Geſellſchaft 
gruͤndete, in nationellem Sinne fammelte. Weit ab von ihm 
in die fchwäbifche Zeit aber fällt die Bäche der Minnepoefle ; 
die kraͤftigen Jahrhunderte der ſaͤchſiſchen und fraͤnkiſchen Dy⸗ 
naſtie aber können unmöglich von Gott ' und aller Poefie vers 
laffen ‚gewefen feyn. Seit der erftien Schöpfung wird Neues 
auf Erden nicht geichaffen , alles läuft fort von Geſchlechte zu 
Geſchlecht, und von jedem was da ıft, iſt Vater und Mutter 
nachzumeifen, die früher da geweien. Man wird darum 
fdweriih irren, wenn man die Poefie jener Zwifchenzeit etwa 
in daffelbe Verhältniß zur alten Bardenpoefie ſetzt, in der die 
Meifterfängerey zum Minnegefange: man wird dte vier Stu— 
fenalter fymboliih vecht guet mit den vier Bildern Wald, 
Feld, Garten, Stube bezeichnen koͤnnen, je wie der dichtende 
Menſch nah und nah aus dem freuen Leben mit dem Ges 
wilde in die Truͤbſal des Gebaͤlkes unterfroh, "und zum zah⸗ 
men Stubenthiere fich fchmeidigte. Jene alten Bardenlieder 
waren zu jener Zeit, wie nicht zu zweifeln, noch im Munde 
des Volkes, wie Dffian noch bis auf diefen Tag, fie wars 
deiten fi) und wuchſen mit der Sprache, und fügten, durch 
die allgemeiner verbreitete Schrift begünftigt, ſchon allmählig 








4) ce prudhomme. 2) celui. $) nullement. 4) maintenant. 
surnom. 
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zum Epos fid) zufammen. Die merkwürdige hollaͤndiſche Rym 
Kronyck des Egmonder Möndes Klaas Kolyn geſchrie⸗ 
ben um 1170, verfihert, die teutfhen Barden Hätten die DBers 
müftungen der Normaͤnner in der Carolingiſchen Zeit befchries 
ben, ja er fest hinzu, während er diefes niederfchreibe ſeyen 
zu Hegenonde nod Barden am Leben. Diele Dichter, 
während fie das Alte bewährten, dichteten in der Geſchichte 
fort, und Ludwigs fehöner Siegsgefang eben genen jene 
Normaͤnner, der in feiner kräftigen, gedrungenen Fügung, 
den hochauftoͤnenden Schlagworten, der herrlihen Baßſtimme, 
die daraus hervorfingt, und der häufig gleihfam wie aus Ge 
wohnheit und wider Willen den Reim durchfpielenden Allites 
ration berall an die Edda und ihren rauhen branfenden 
Strom erinnert, iſt ohne Zweifel das Werk eines folchen Bars 
den, and-die Meldenbächer find von ihnen geſammelt werden, 
und ſelbſt die Mibelungen In der Art, etwa wie bie Ilias 
vor Piſiſtratus, find ohne Zweifel unter ihnen umgegans 
gen. So mogte denn auch gar wohl irgend einer der großen 
Kaifer diefer Zeit, Dtto der erfte oder der andere, oder 
auh Konrad der Salier, fih in vaterländifhem Ges 
fühle wie der alte Karl an diefen Tönen teuticher Kunft ers 
gößen, und die Barden zu feinem Hoflager laden, daß fie 
wetteifernd ſich in ihrer Kunft vor ihm verfuchten , und. diefe 
auch etwa vor dem DOberhaupte der Kirche rechtfertigten, der 
ihr Treiben als mit dem Heidenthume in allzu naher Beruͤh⸗ 
rung leicht verdächtig feyn mogte. Alle Barden aus den Mies 
derlanden, Fothbaringen und Durgund, damals no 
Teutſche, fanden dort fih ein; feldft jene in dr Normans 
die neu angefiedelten Morden hatten ihre Sprache nicht vers 
geffen, und konnten ihre Bare verſtaͤndlich teutſchen Zuhörern 
fingen; ſelbſt die Väter der alten Trubadurs mögten zugegen 
ſeyn, und fo konnte gar wohl die denkwuͤrdige Begebenheit 
fi) dem Andenken tief einprägen wie einft das Gaſtmahl der 
fieben Weiſen Griechenlands. Und weil die alte heidniſche 
Kunſt an jenem feyerlihen‘ Tage die Santtion der Kirche, 
gleihfam die Taufe, erhalten hatte, fo verfeßte. die neue 
Schule auch ihre Geburt auf jenen Tag zuruͤck, und die ges 
&rönten Dichter, die dabey zugegen gewefen, waren über alle 
Belt die Stammväter der neuen poetifhen Geſchlechter. Das 
mußten ohne Zweifel gar wohl die ſchwaͤbiſchen Jahrhunderte, 
ein dumpfes Gerücht davon war nur an jene armen dichtenden 
Handwerker gelangt, und fie haben es uns, fo gut fie eg 
verfianden,, aufbewahrt. | 
(Der Beſchluß folgt.) 


—— — 
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Ueber den altdeutſchen Meiſtergeſang von Jacob Grimm. 
GBeſchluß der in No. 45. abgebrochenen Recenfion. ) 


E. moͤgte Zeit ſeyn, daß wir zum Schluſſe lenken, wir 
innen daher den Reſt des Buches nur noch eilig mit einigen 
flühtigen VBemerkungen begleiten. Der Verfaffer verbreitert 
fh, nahdem er das Inlaͤndiſche feines Gegenſtandes behans 
delt, auch über das ihm Verwandte bey benachbarten Völkern, 
und da. glauben wir hier Einiges über die Weife, wie jene 
Formen bey den Perfern fi) geflaltet, deren Poefie unter 
allem, was der vrientalifche Geiſt hervorgebracht, am nächften 
on das Weſen der Deutſchen fih anſchließt, beybringen zu 
mäfen, mehr um die Unterfuhung anzuregen, als um fie 
felb zu führen. Schon das epiſche Maaß, wie es im 
Shah Nameh herrſcht, aus Dakthlen, Spondäen und 
Trohien im freyen aber nicht zügellofen und daher immer 
dem Ohre wohlgefälligen Spiel, zu einem vierfüßigen Vers 
verbunden, deren dann je zwey und zwey am Schluffe durch 
bald maͤnnliche, bald weibliche Reime verfettet werden , fieht 
dee kurzen Versart der erzählenden Gedichte des Mittelalters 
näher, als dem alten Hexameter, übertrifft aber die erften 
weit an Beweglichkeit, Mannichfaltigkeit, Ton und Farbe, 
und der frenen Gegenwirkung aller Glieder, die dort meift 
ſteif ausgeftreckt neben einander liegen, und nur im Reim ein 
Lebenszeichen geben, ſo daß ihnen eher Numerus als Rhyth⸗ 
mus zugefchrieben werden fann. In dieſer Versart ift, was 
uns fonft noch von perſiſcher epifcher Dichtung vorgefommen, 
der Stander Nameh des Nizami und Ferhad und 
Schir in geihrieben, nur daß der Letztere mehr die Einmis 
(hung von Jamben, befonders in den beyden erſten Takten, 
liebe. In der Lyrik ift aber hier mie alerwärts erft Die rechte 
Welt von Formen aufgethan, doch fo, daß die vorbandne 
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Mannigfaltigkeit ſich keineswegs mit der unerſchoͤpflichen Fülle 
des Deutſchen Minnegefangs vergleichen läßt, fe daß es fcheint, 
als babe die Ruhe der orientalifhen Gemuͤther, die auch 
Charaktere einförmiger gemacht, auch hier mitgewärft, uud 
im Gegenfage der emfigen Raſtloſigkeit des europäifchen Geis 
fies, mit weniger gewonnenen Grundformen fih begnügt. 
Schon der weite Begriff der allgemeinen Einordnung Iyrifcher 
Ergeugniffe unter die Abtheilungen von Gaſels, Gedichte 
von fünf, fieben, neun Diftihen in gleihem Rhythmus, umd 
Kafidehs oder Oden, die mehr als eilf ſolcher Verspaare 
enthalten, zeugt von dieſer größeren Beſchraͤnkung. Mehr 
noch das in diefen Dichtungen herrfchende Reimſyſtem. Die 
einfachfte, beſonders in den größeren Dichtungen herrfchende 
Form ift jene, wo die Reime, wie im epifchen, immer paars 
mweife verbunden find, fo in der fhönen Ode, an die Gott 
heit im Pendnameh des Feridun Attar, die anfängt 


Preis ohne Maaß Bott dir o Reiner, 
Dir, der mit Geiſte die Handvoll Staubes befeelte! 


Jedes Diſtichon iſt Hier durch weibliche Schlußreime vers 
fetter, und der Reim haftet ohne Unterfihied auf der Wurzel 
des Wortes oder feiner Biegung, fo daß fogar die drey erften 
Reimpaare durch die Brugungsfylbe ra, wobey jedoch das 
vorficehende Hauptwort immer wechjelt, gebildet werden, wo 
alfo fechs Accufative, patra, Chakra, Ruhra, Nuhra, 
Badra, Ahdra, nacheinander reimen. Darum reimt aud, 
was im Meiftergefang. als Aequivoca verboten, daſſelbe 
Wort, wenn nur die vorhergehende Sylbe eine andere iſt, 
fo. Ishar ferd und Gulsar kerd, heiman dehd, 
Dehan dehd, ja auch eine dritte Vorſchlagſylbe macht zwey 
gleiche erlaubt, z. B. der keſchid, ber keſchid, und noch 
mehr peyda ao kend, Guza ao kend. Bey männlichen 
Keimen, wie fie durchgängig im Bosthan des Sadi herr— 
fhen, fallen diefe Frepheiten weg, und es gelten diefelden 
Sefepe wie bey und. Weit häufiger aber als diefe regelmäßig 
ablaufende Form iſt jene, die in den meiften Gaſels herrſcht, 
wo zwifhen den Zufammenklang eines Reimpaares ımmer ein 
nicht reimender Vers fi einſchließt, fo daß, wie cs fcheint, 
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ſich das Perſiſche Ohr daran vergnägt, die Confonanzen durch 
‚ eine zwifchengeworfene Nuhe weiter aus einander zu halten, 
damit es alsdann den wirklich eintretenden Wohlklang beffer 
empfinden möge. Dabey herrſcht die durchgängige Einrichs 
tung, daß im einem erfien ungcichiednen Meimpaar der Grund⸗ 
ton angegeben wird, von dem alsdanm nicht mehr abgewichen 
werden kann. So if in Rafieddins Befchreibung von 
Kaſchmir der natärtihe Srundton Kafhmir felbft, und 
nun ift die Reimfolge kaſchmir, thakrir, didem, fefchs 
mir, Chita, metye, vewan, theswir u. ſ. w., in 
einee Elegie des Chakani, Asman, Dſchehan, Et, 
Dſchan, firib, ſithan. &o meik im Divan des Ges 
nai, bey Rafin addin, Dſchami, und in den meiften 
Gaſels des Dafis. Auch Hier bilder die Beugungsſylbe va 
öfter den Reim, fo by Senat: Nefarcehra, Parehra, 
befer, Nezarehra, medar, barehra. Bisweilen giebt 
die einfache Beugung des Zeitwortes den Reim, fo daß al& 
dann immer derſelbe Redetheil wiederkehrt, fo im Divan 
des Anweri: berem, [humerem, baludem, tſche— 
lerem, ur, nehurem, Felek, neberem. Oft iſt «6 
in größerer KRünftlichfeit ein nnd daſſelbe Wort, was immer 
wiederfehren muß, und zwar meift Zeitwörter, 3. ®. in 
nm Safel des Chakani kehrt Enschi, wer bift du, im 
feh6 Reimpaaren fiebenmal zuruͤck, anderwärts tſchenin 
baid, wie ſichs ziemt, eilfmal, by Schefali: hurdheft, 
by Hafis: begu, fag an! fo baſchd, bud und andere. 
Ein kleines viergliedriges Safel im Pendnameh zeigt Vers 
fhlingung zweyer gleichtönender NReimpaare in diefer Weiſe: 
bud, bud, jefi, Scheki, Bud, bud, Weki, wi. Das 
kuͤnſtlichſte von allen, die uns vorgekommen, iſt das Liebes⸗ 
lied des Dſchami mit Doppelreimen in der Mitte und am 
Ende, ja meiſt am Anfang: 


Her Dſchah keh kenem Chaneh, hemchaneh thera jabem, 
Her kes neh rewem dſchaji, keh andfchah neh thera jabem. 
Ker Chab kenem Schebha, wer Chaneh rewin thenha, 
Der Chab thera binem, der Chaneh thera jabem. 

Der Ledm kedeh miſchan, der dſcheſchm dſchefa kuſchan, 
Maſchukeh thera danem, dichananeh thera jabem u. ſ. w. 


\ 
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. Wir lenken von diefem Streifzug in ferne Lande wieder 


ein, um uns dem. Verfaffer von neuem zu nähern. Den Bu 


merfungen über die Provenzalen wiffen wir nur Weniges beys 
zufügen. Einige fchöne Lieder des Troubadurs Guillem de 


Sandisder, Cod. Nro. 8208, bie vor uns liegen, ind ale 


“ — Strophen in folgender Weiſe: 

Ben chanterai se me stes ben damor, 
Qandes amar chant aisi finament, 
Quisi dion tuig li bon trobador 
Mult chant hom mielz cui amor ben gaudent. 
Sa icela nom uol que mais uolgra amar, 
Neu non amallas que amarıon me; 
Qar eu susis et rop tant daut se 
(Jen preng nior epre amor chantar. 


‚ Trotz der unläugbaren Identitaͤt eines Minneliedes des 
Srave Rudolf von Nuͤwenberg mit einem Gedichte dei 


Folquet von Marfeille, iſt es uns doch nie eingefallen, an 


‚der Eigenthämlichkeit der Deutfchen Lyrifchen Poeſie zu zwei— 
‚fein. &o wenig die Deutſchen Provenzaten find, fo wenig 
kann die Lyrik beyder Völker, der eigentlichfte Abdruck ihrer 
Perſoͤnlichkeit, dieſelbe ſeyn. Freylich find dieſelben Saiten 


‚allgemein menſchlicher Gefühle in jeder Bruſt aufgegogen, abet 


fie .erflingen doch bey jeder Nation und in jeder Zeit, wie 
andern und andern Tonverfnüpfungen. — Dem Mordfrang 
fen ift vom Verf. im Gangen zn viel gefchehen, weder IR 
ihre Poefle fo leichthin zu verurtheilen, mod) ihre ſchr große 
Einwirkung auf die Deutſche Dichtkunſt abzuläugnen, es IR 
aber kein Raum mehr, uns darüber hier weiter auszulaſſen. 
Daß Meifter bey ihnen doc nicht immer im. allgemeinen 
Sinne genommen werde, beweift eine Sammlung ihrer Chan 
sons hinten an dem Gedichte von der Roſe Nro. 1522. in 
der Varicana. Hier treten eine Menge Dichter von allen 
Ständen auf, die ihre Dichtungen, 66 an der Zahl, wechſeb— 
weiſe ſich felb oder andern zuſchreiben. Darunter finden fi 
z. ®.: Le Roi de Navarre a la roine Blanche, le 

Duc de Brabant a Guillehert, Gileberj de Ber 


neville a la Dame de Gosnai, Sainte des Pre?® 
la Dame de la Chaucie, Guilla de Viniers au moine 


2 
Darras, und sur andere, die fhlechtweg Sire genannt 


— 
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werden. Dazwiſchen lanfen aber einige wenige, die mit dem 


- Namen maistre bezeichnet find, z. B. Maistre Guiller de 


Guienci au Vinier, Andrien Contredit a maistre 
Guillaume le Vinier, maistre Richart (surnomme& 
de Semilli von neuerer Hand dabey gefchrieben) de Dar- 
gis a Gautier, und diefer Dichter fängt dabey feinen Zus 
mf an: a vous me Sire gautier, giles de Viniers, 
aber beginnt ein anderes: mestre Symon! dun exemple 
nouvel etc. fo daß alfo Sire mit Monsieur gleidygugelten 
ſcheint, maistre aber einen dem Deutfhen Meifter gleichgel⸗ 
tenden Begriff Haben mag. Was ein Lais fey, finge ung 
übrigens Triftan- im Nordfranzoͤſiſchen Grale zu: 
Je fis jadis chanson i Lais, 
Mais a cest point toutes les Lais, 
Je fais icı mon darrain Lais 
Amour mocisst, nest ce biau Lais? 
Ci fais ma darreniere plainte 
Puisque je voi ma vie estainte, 
Et ma char de grant doleur tajnte 
En chantant en fais ma complainte. ; 
Die Königin antwortet fpäter mit einem andern: 
" Lisolanz lui et clers et biax 
Et joi le doux chant des oisiax 
Qui chantent per ces arbrisiax 
Entour moi sont leur chans nouviax; 
Und anderwärts: 
En morant de.ci douce mort, 
Quains nul si dous mortel ne mort, 
Me plaing de cele qui ma mort, 
Ardeur damour a ce ma mort. 

Mir fchließen mit dem Endrefultate des Verf.: Minne 
und Meiftergefang find eime Pflanze, die erſt füß war, her⸗— 
nach im Alter herb, und die verholgen mußte; aber wo wie 
nicht zum Saft ihrer Jugend zuräcdgehen, verfichen wir nims 
mer die Zweige und Aeſte, die daraus getrieben. Wann das 
Haus ausgewohnt ift, geht es zufammen, während mitten in 
Schutt und warmer Afche die finnenden Menfchen Gedanken 
und Kraft zu dem neuen Bau gefammelt haben. Wir tragen 
fein Bedenken, Diele orte in ihrem ganzen Umfang zu um 
terfhreiden. — J. Goͤrres. 
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Magazin für das Civil⸗⸗ und Eriminal » Reht des Kayſerrhums 
Sranfreid. Erfted Heft. Hamburg, -. bey. Br. Perihes. 2812. 
272 ©. gr. 8. (1 Rıhlr.) : 

Als Herausgebeu dieſer Zeitfchrift, wovon Bis jetzt Hut. 
1813) fein zweytes Stuͤck erfchienen ift, haben fid) Die Herren 
von Halem, Pail, Nath bey dem k. Serichtshof zu Ham— 
burg, Dr. Spangenherg, Generals Advocat daſelbſt, und 
Demeure, Greffier en Thef, dafeld angekündigt. 

‚Das Weſen der Frangöfiihen bürgerlihen Geſetzgebung 
bringt es mit. fih, daß fie ihre Wollendung duch die foger 
nannte Jurisprudenz, oder Praxis der Gerichtshofe, bes 
fomme; denn fie ift es, wodurch das Skelett .der.- Gefebe 
erft mit Fleiſch bekleider und zu einem lebenden Weſen ge 
macht wird. Ob es nun gleih an Werken nicht fehle, wodurch 
die Ausſpruͤche der hoͤhern Gerichte dem Publicum mitgetheilt 
und erläutert werden, ja, obgleich) unftreitig Ddiefer Werke 
fhon jeßt in Frankreich zuviel erfiheinen, da man, wenn man 
vollftändig diefe Sjurisprudenz kennen fernen will, oft den 
Abdruck ein und defelben Erkenntniffes vier und fünfmal zu 
bezahlen gezwungen iſt: fo ift Doch die Deransgabe der gegens 
wärtigen Sammlung zu billigen, theils da die Franzoͤſiſche 
juriftifhe Gelhäftsiprahe ben weitem nicht fo befannt in 
Deutſchland ift, daß man darauf rehnen könnte, daß die 
Mehrheit der Richter und Sachwalter in den Hanfeatifchen 
Departements aus den Sammlungen von Entfheidungen , die 
in Frankreich erfcheinen, zu fhöpfen vermoͤchte, theils da die 
Anwendung der Franzoͤſiſchen Geſetze, in ihrer Vollſtaͤndigkeit, 
in einem ganz Deutfchen Lande mit befondern Schwierig; 
keiten verknuͤpft ſeyn, und Zweifel, erregen muß, wovon man 
in Frankreich feine Ahndung hat. Aus beyden Geſichtspunc⸗ 
ten angeſehen, haͤlt alſo Rec. die gegenwaͤrtige Sammlung 
für ein nuͤßliches Unternehmen, und wuͤnſcht ihre Fortſetzung. 

Es zerfällt das vorliegende Heft, nah Maaßgabe des 
auch für die Fortiesungen entworfenen Plans, in folgende 
Abtheilungen: I. Cour imperiale de Hambourg, , Rechtes 
fälle entihieden von dem Eaiferl, Gerihtshofe zu Hamburg. 
Il. Reditserklärungen aus neuern Urtheilsiprächen deg Taffas 
tionshofes und der Gerichtshöfe. 111. Abhandlungen. IV. Lie, 
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keatu. V. Rechtsfragen. Vi. Minifterielle Entſcheidungen. 
VII Miscellen. Um dem Lefer eine vollftändige Idee vom 
dem Werke zu geben, wird Mec., foviel die Graͤnzen erlaus 
ben, binnen welchen biligermaßen der Umfang einer, einem 
einzelnen Hefte eines Journalse gewidmeten Anzeige bes 
griffen ſeyn muß, den Inhalt der Rubriken bdarftellen, 

I. Die Rechtsfälle find zugleich in Frangöfiicher und 
Deutſcher Sprache abgefaßt. Es mag diefes höhern Orts ers 
fordeet worden feyn, und fo ift denn nichts dagegen zu fagen: 
font würde es Rec. tadein, denn wozu ſoll der Lefer ein und 
denfelben Vortrag zweymal leſen und Bezahlen? — Das 
Jenrnal iſt Deusih, und zunähft für Deutſche geichrieben : 
die Rechtsfälle im. diefee Sprache mitgucheilen, war alfo um 
fo mehr Hinlänslih, da es an :Sammlungen ähnlichen In⸗ 
balıs Yin Franzaͤſiſcher Sprache nicht fehlt. — Folgende 
Kehtsfragen: werben durch die hier mitgetheilten Erkenntniſſe 
beantwortet. Welchen Einfluß haben die neuern 
Sefege auf das Ältere Koncursverfahren? — 
Durch zwey Erkenntniſſe entſchied der . Gerichtshof, daß die 
alten Eoncums : Proceffe auf die hegonnene. Are fortzufegen 
ven, indem ans folher die ©läubiger bereits ermorbene 
Rechte Härten, die ihnen durch ‚eine neue Legielation nicht 
entzogen werden Könnten. — Eine Enticheidung, bie 'unftreis 
tig fehr gu billigen iſt; Denn, melde unendlihe Verwirrung 
wÄrde daraus entfiehen, wenn man; einen Deutſchen Concurs 
Proceß nach den. Borfhriften ed. Code de procedure civile 
fortiegen: wollte? — Obgleich img ı Rönigreiche -Mieftphalen, 
zwar nicht in der erſten Inſtauz, dad im Anpellatorio, {N 
den alten Sachen bie nenn, Paeceß-Geſetze canpunenden 
find; fo Hat man diefe Vorſchrift doch ( wenigfteng hen dem 
Appellationshofe zu Telle) auf. den :Concare ». Prof. nicht 
bezogen ; denn wie laͤßt fid annehmen, daß das Geſetz, ſtatt 
Nugen zu ftiften, die größten Confufionen zu erregen: -baakı 
fihtige Haben folte? — Der Concurs⸗Proceß di dergeſtelt 
ein zufammenhängendes, in fih geichloffenes: Sanges, daß 
es, ums nicht gang zerflörk, zu ‚werden, in feinem: aingelnen 
Theilen angegriffen werden. harf. — 


— * 
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An wiefern finder eine Klage aus einem uns 
ter der Herefhaft der frühern Geſetze abges 
fhloffenen Eheverſprechen Statı? — Sn Semäßheie 
der ſehr gelehrt ausgeführten KConclufionen des Kern Dr. 
Spangenberg, dahin entfchieden: daß, da das alte Recht 
eine Verpflichtung begründe, den Theil, gegen den das Ehe⸗ 
verfprechen nicht erfülle wurde, gu entihädigen, Diele Wers 
pflihtung auch unter der Herrſchaft des neuen Rechts beſtehen 
bleibe. 

Sft vor dem Endurtheile die Appellation ges 
gen ein Erfenntniß, weldhes den Zeugenbeweis, 
mie dem ausdrädlihen Vorbehalt, durch diefe 
Zulaffung über den Grund der Klage nicht ents 
fheiden gu wollen, zuläßt, annehmbar? 

Die Bejahung diefer Frage konnte keinem Zweifel unters 
worfen feyn, da des Vorbehalte ungeachtet ein ſolches Erfennts 
niß fies ein Interlocut blieb, und, in fonft appefllabeln 
Sachen, von nterlocuten vor dem Endurtheile appellivt wers 
den fann. — Zweifelhafter wärde die Sache nah Weſt⸗ 
phälifhen Sefegen ſeyn, da nach diefen die Competenz des 
Appellationsrichters nicht nach dem Werthe des Klag ı Obs 
jests; Sondern der von dem Lnterrichter zugefügten Bes 
ſchwerde beſtimmt wird, und man alfo fagen könnte, es 
fey bis jest noch keine, der Appelations s Summe gleich 
tommende, Beſchwerde vorhanden. 

Welches find die Wirfungen des In dem Are. 
540. de8 C. N. und in.dem Art, 168. des kaifert, 
Decrets enthaltenen Berbots der VBaterfhaft 
auf die vor Einführung des C. N. ERS lOlgREn 
Mroceffe? 

Der Art. 158. des kaiſerl. Decrets vom 4. Sul. 1811, 
welches die General; DOrganifation der Hanſeatiſchen Departes 
wmenter. enthält, verordnet: „Wenn das Verhältniß und 
die Rechte (Etat et les droits, alſo richtiger der bürgers 
liche AZuftamd und die Nechte) der natärlihen Kinder nicht 
beſtimmt worden, fowohl durch unmwiderruflihe Actenitädke, die 
ein beſtimmtes Datum haben, als durch rechtskraͤftige Urtheile, 
bevor der C. N. in Kraft getreten, fo wird es nad) den Ders 
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dnumgen dieſes Code gefhehen.“ Der kaiſerl. Gerichtshof 
glandte in Diefer Verordnung eine größere Gtrenge, als Im 
der bisherigen Franzoͤſiſchen Jurisprudenz zu finden, und vers 
bot die Unterſuchung der Vaterſchaft, obgleich die baranf 
zerichtete Klage bereits unter den alten Geſetzen 
eingereihbe war. Dec. glaube, mie Unrecht, denk 
durh die Einreihung diefer Klage war das Recht des Kindes 
and dee Mutter, eine Unterfuhung zu verlangen, ob bie 
zweifelhafte Warerfchaft nicht gewiß fey, auf eine unwis 
derruftiche Weiſe beſtimmt worden. Es war diefes Mode 
in patrimonio des Kindes und. der Butter, und es ficht 
niit anzunehmen, daß der Geſetzgeber Jemandem einen Theil 
feines wohlerworbenen Vermögens nehmen wolle. Auch wäre 
der rund. nicht einzufehen, weswegen in einer gar nicht von 
Local « Umfländen abhängigen Sache erwas andirs in den 
Banfeatifhen - Departementern, as in dem Adrigen Fraukreich, 
Rechtens ſeyn ſollte. 

Dieſes find die von dem kaiſ. Gerichtshofe zu Hamburg 
beantworteten Rechtsfragen (Nec. beruͤhrt die letzte nicht, da 
fie ſich mehr mit einer Thatſache, als einem Rechtspuncte bes 
ſchaſtigt), welche das gegenwärtige Heft mittheilt. Vet gleich 
ihre Beantwortung kiine beſondere Schwierigkeiten dar, Te 
find fie doch ſowohl ats erfie Arbeiten eines mitten in Deutſch 
land eingerichteten Franzoͤſiſchen Gerichtshofes, als auch wegen 
ihrer mit lobenswerther Gruͤndlichkeit vollendeten Abfaſſuag, 
merkwuͤrdig. 

II. Rechts Erklärungen ans neuern Urtheils— 
(prüden des sariaktenegale? und der Gerichts— 
böfe. 

Kurze Auszüge aus dem Journal Sirey’s und and der 
ee du GN. 

II. Abhandiungen 1. Weber die Organifas 
tion, die Verrichtungen und das Verfahren des 
Eaffattonshofes — 

Eine ſehr näglihe, aus dem precis Eldmentaire sur 
l’organisation , les fonctions et la procddure de la cour 
de cassation (Paris chez Porthmann ) genommene Abhands 
lung. Da das angeführte Original wenig in den Hanuſeatiſchen 
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Departementern. befannt feyn dürfte, fo war bie Bekanntma 
dung diejer Abhandlung ein wahres Beduͤrfniß. 

9. Leber die Concurrenz der Eivils und Cri— 

minatb⸗Pehörden und den gegenfeitigen Einfluß 
des Liviks. und Sriminalı Berfabrensg, von dem 
kaif. Rath Stackemann. 

Eine Abhandlung, die um fo natz licher iſt, je weniger 
his jetzt das Thema derſelben gruͤndlich erörtert wurde. Das 
won dem: Varf. exhaltene Reſultat beſteht darin: 1. So: oft 
Das. Verbrechen in der Verletzung der aus einem Obligatioren⸗ 
Berhältniß-: priginirenden: Verpflichtungen beftehe, uand jene 
Vorhaͤlta ;, nach dem Geſetzbuche Napoleon, :näht durch 
Zeugenſerwieſen werden kann: fo oft muß Der Beweis 
wor der. .competenten Civil s Behörde geführt werden. 4 
Wenn aber der Beugenbemweis zuläffig ſeyn wuͤrde, ſo 
M.nah MerSsenfiehdrde competent. 3. Und ebenfalk, 
wenn nicht von der Verlegung der aus einem DO bligatic 
men⸗Werhaͤltniſſe ntipringenden: Verpflichtungen die Rede if. 
4 So oft eine civilrechtlihe Frage über den Civilſtand, Be 
fig , Eigenthum oder Servitut präjudicied iſt, fo oft zehoͤrt 
deren Erdrterung und Entiheidung vor die competente Gpil⸗ 
behörde. -r..: Ein. Mefultat, mogegen fh, da es sanmq auf 
ae Geſetze gebaut. it, nichts einmenden läßt. | 

3. Weber den Einfluß Ber neuen Sefehe auf 
— alte: CGoncursverfahren, von dem. &; Rathe 

v. 8 eſterfleth. — | 

: Die Grundſaͤtze, welche, wie oben angefuͤhrt, der kaiſ. 
Serihtehof zu Hamburg ir diefer Materie ausgeſprochen hat, 
find in diefer Abhandlung anf € eine zweckmaͤßige Art ausfüh 
Sicher entwickelt. _ 

4. Ueber den Seen bes Salfum nach den 
Srundfägen:des Franzöſiſchen Criminal-Rechts, 
son dem Faif, Rathe Stackemann. 

Das Franzoͤſiſche Recht verbinden. mis dem Ausdrucke faus 
oder crime de ‚faux einen eingefchränttern Begriff als das 
gemeine Recht, Indem es nur ſolche Falſa darunter verſteht, 
welche durch Schafen, Muͤnzan, Staatsftempel,.usd. Staats 
fiegel begasmgen warden. Der Verf. entwickelt dieſen Grundſab 
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in der geaenwärtigen Abhandlung ‚nit nur weiter, ſondern 
geigt auch, an einer Reihe won Benfpielen, wann in einem 
gegebeuen Falle nach dem Franzoͤſiſchen Rechte angenommen 
werden könne, Daß ein Falſum vorfanden ſey; eine Darſtel⸗ 
kang , die um fo wichtiger ericheint, da das Falfum in Frank⸗ 
reich auf eine verhältnißmäßig fehr harte Weile bekraft wird. 

Das Werk ſchließt mit litserarifhen Anzeigen, 
Recenſionen won das Franzoͤſiſche Recht betreffenden Werken, 
und, bereies aus Sirey’s Werke bekannten BU EIER Se 
lien Entfheidungen. 

Es ti zu wünſchen, daß die Unterbrechung, tele der 
kaiſerl. Gerichtshof zu Hamburg erlitten hat, die jedoch: febt 
gehoben iſt, nicht auf die Sertjegung dieſes Journals Einſiaß 
habe. 





Proteſtantiſches Kirden⸗ Jahrbuch fuͤr das Koͤnigreich Basen: Erfter 
Sahrgang 1812. m Verlag der allgemeinen proteftantifchen 
pfarr⸗Wittwencaſſe. Sulzbach bey Seidel. 508 ©. in 8. 


Diefe Weberfiht, mie fih der neuere Zuftand der protes 
ſtantiſchen Kirchengemeinden, melde mit Bayern vereinigg 
wurden, bis zum Ende des Jahrs 1811 dargeftellt Habe, if 
niht nur für den nädften Zweck, duch Befhreibung det 
äußern Vereins die fo nörhige innere Bereinigung zu 
Einem Für das Ganze wohlthaͤtigen Gemeingeiſt 
zu befördern, und zugleidy eine genauere ftatiffifhe Kennt⸗ 
niß jener Landesbezirke zn begründen, fehr geeignet, 
fondern auch für das Ausland wegen der Statiſtik ſowohl, 
als wegen Der angehängten Verordnungen, . durch welche 
die Verfaſſung des Proteftantismus in Bayern theils conſti⸗ 
tuire, theils in der Adminiftration ferner regulirt worden if, 
merfwärdig ; mm. fo mehr, da diefe Verordnungen in fü wie 
fen Buncten als.muftermäßig betrachter werden hoͤnnen. Der 
Inhalt die ſes erſten Jahrgangs ift folgender: er, 

I. ©. 1 — 204. Beſchreibung fämtlider proͤte—⸗ 
fantifcher Pfarreyen in dem Königreih. Bayern. 
1I. ©. 207 — 384. Perſonal ſtand des Sensralconfiftos 


— 
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sims, der Eentralcommiffion zur Aufnahmpräfung,, der er 
neraldecanate, dann der Diftrictsdecanate und Pfarreven. Am 
Schluß diejes wichtigften ſtatiſtiſcchen Theils &. 3a wird 
Berechnet, daß im Generaldecanat Baiseuth 194. Anss 
bach 384, Negensburg 160, Münden 35 proteſtan⸗ 
tiſche geil. (Kirhens) Stellen, im Ganzen 77x zu 
inſpiciren find. (Die theologifche Facultaͤt zu Erlangen wird 
zum Erziehungsdepartement gerechnet und daher Bier nicht aufı 
geführt. Roch weniger die Biumnafien.) Wie hoch ift wohl 
. die Anzahl aller proteft. Pfarrgemeindeglieder 7 Bey den eins 
genen Bemeinden iſt fie (noch unter dem Namen: Seelen: 
zahl) angegeben. Die Aufzählung des Perſonals gibt einen 
ſehr zweckmaͤßigen tabellariſchen Ueberblick, da in g Columnen: 
Decanat, Pfarrort, Namen der Geiftlihen, Zeit und Drt 
der Geburt, Gymmnaflal s Studien, Aufnahmezeit unter die 
Candidaten, erſte Anftellung, weitere Beförderung, nebens 
einander verzeichnet erfcheinen. III. Verzeichniß der proteftans 
tifhen DPfarramtss Kandidaten, ebenfalls unter den 
nöthigen Columnen neben einander: Namen, Geburtsort, 
Alter, Sandidatenjahre, Aufnahmepräfung, Anftellungsprüs 
fung, proviforifhes Geſchaͤft. S. 527 — 543. IV. Das Ders 
zeihniß von 'gepräften Studien sLehramiss Candidas 
ten ©. 544 enthält nur drey Perfonen. Ein Zeichen, wie 
nothwendig es ſeyn möchte, die Studien:Lehrämter, 
weiche foviel mehr Vorbereitung und Anftrengung erfordern, 
als gewöhnliche Pfarreyen, 'und doch den befferen von diefen 
Bey weitem in der Einnahme nicht gleih kommen, anztiehender 
zu machen, und wenigfiens den bdotirteren Pfarrämtern, wie 
Billig, gleich zu flellen. V. S. 547 —360. PDerfonalvers 
Änderungen. Lebensnotigen über die 1811 Berſtor— 
bene. Anzeige der Emeritirten.- Anftellungs s und 
Beförderungsmotizen. VI ©. 365—496. Die für 
das Ausland wichtigfte Rubrif der Kön. Verordnungen. 
Sie geht auf die Grundlagen der proteftantifchen Kirchenver⸗ 
foffung in Bayern zuräd, wie: Formation der Kirchen 
fection im Minifterium des Innern; Inſtruetion über 
Pruͤfung und Beförderung zu geiftlichen Stellen, wo nad) einer 
Aufnahme, Präfung in den Candidatenſtand noch eine 


— 
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Ankellungspräfung bey dem Generalconſiſtorium folge; 
über den Wirkungstreis der Seneralcommiffariate als Gene⸗ 
raldecanate, duch Kreis, Kirhenräthe; über den 
ns Generalconſiſtoriume x. Das. Edict über die 
infern Rechtsverhältniffe der Einwohner, in Bes 
ziehung auf Religion und kirchliche Sefelifhaften 
verdient vornehmlich allgemeine Erwägung. Die übrigen Verord⸗ 
nungen gehen dann ſchon mehr in das Specielle der Admints 
firation, mie Beſtellung und Remuneration der Pfarrvicariate, 
Imparochationsverhaͤltniſſe, Nachſitz u. dg. — Bir Eher 
difpenfationen wegen Verwandtfhaftsgraden 
werten noch Taren, und nidt geringe, angeſetzt. Verhey⸗ 
rathang zwifchen Muhme und Neffen koſtet, wenn ein Vers 
mögen von 2o taufend Gulden zuſammengebracht wird, Soofl. 
und zwar an das Aerarium. Sf die Difpenfation Kirchens 
fahe, fo, ſcheint es, ſollte nicht das Aerarium die Tape 
ziehen. Ueberhaupt kann wohl Diipenfation nur deswegen 
nötig feyn, weil man gewiffe Ehen nicht allgemeinhin 
zu erlauben gut findet. Die Difpenfation ſagt dann, daß im 
dem beſtimmten einzelnen Fall die Bedenklichkeit nach Umftänden 
verſchwinde. &o oft es alfo, eingeln betradhtet, unbedenklich ift, 
nad welhem Titel eines Wernunftgrundes iſt dann ein Geld⸗ 
verluſt, eine Art von Strafe, damit zu verbinden ? Nur 
Chen von ungleichem Alter feheinen diejenigen zu ſeyn, Aber 
welhe der Staat als folder zu cognofeiren Urſache haben 
tan. — Das Pfarr» Recht zu trauen wird allgemein dem 
Pfarrer des Sprengeld der Braut zugeiprohen. — 
Das gefeßliche Alter für Confirmation ift das viergehnte 
Jahr; eine auf die beſſere Bildung duch Schufunterricht ges 
wiß fehe wirkfame Anordnung. — Die Verordnung Aber Bes 
fegung ſubalterner Larholiiher und protefantiicher Kirchens 
dienfte erinnere den Rec. an die vielen Fälle, in denen es 
fi zeige, wie gur es ſeyn möchte, wenn der proteflantifche 
Kreis: Schulrarh immer Über diefenigen Kirchen Bezirke, 
welhe als Sch ulbezirke unter ihm fliehen, auch Kreis: Kirs 
chenrath wäre. Wie leicht und vollländig würde er dann bey 
Belegung der fubalternen Kirchenftellen zugleich für die Schuläms 
ter die hier weislich aubefohlene Fürforge ausüben können. Webers 
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dies iſt auf niedere Schulen nicht tuͤchtig zu. wirken, mens : 
nidye die Pfarrer ernftlich mitwirken. And die Pfarrer wen | 
den meiftentheild nur dann ihr möglichfies hun, wenn de: 
Kreis: Schulrath; als zugleich Kreis: Kirchenrach auf ihre Bu - 
förderung und fonflige Verhättniffe naͤchſten Einfluß haben, : 
und.das, was fie für die Schule leiften, dadurch ihnen überall 
zum Derdienft machen kann. Ein bloßes Nebenzeugniß, dad : 
er zu geben hat, enticheiber niche viel, und verguͤtet die Ans: 
firengungen nicht, welche der Kreiss Schulrath ihnen zumuthen 
muß, wenn es den Volksihulen — diefen Stuͤtzen des Ge— 

ſammtwohls — gut geben foll. Das Perſonal der Märhe würd ı 
zu diefem ‚wichtigen Zweck nur um weniges, oder vielleicht get 

nicht zu: vermehren fen. Sm! größten Kreife, dem Meat | 
kreiſe nebft.der Stade Mürnberg, find fchon ein proteſtantiſcher 

Kreis⸗Kirchen- und ein Kreis-Schulrath amgeftellt, wer | 
von jener alle Kirchen, diefer.alle Schul s und Siudien 
anſtalten infpieirt. Es würde aud die Gefchäfte im .beydem 

Bädern fehr fördern, wenn von bepden jedem die Hälfte 

der Kirchen und der Schulen zur Inſpection zugetheilt wären; 

benn jeder von beyden hätte alsdann nur auf die Haͤlfte von 

Landrichtern, Localfonds s Admintftrationen und Pfarrern, welde 

man um der Kirchen fowohl, als um der Schulen willen ken 

nen und zu behandeln wiffen muß „ fein befonderes Augenmerk 
zu richten, während jest Einer wie der andere mit allen zu 

thun hat. Da die Kreis: Kiehenräthe von Bayreuth und 
von Regensburg ohnehin nur ungefähr halb fo- viele geift 
liche Stellen zu infpiciven haben, als der Kreis: Kirchenrat) 
zu Anſpach, fo würden fie, wenn fie auch die proteftantifcen 
Schulen im gleihen Umfang zur Inſpection erhieften, nut 
ungefähr eben foniel Amtsansdehnung erhalten, ale die zweh 
zu Anſpach angefiellten Männer, wenn dieſe ſich in die Ki 
hen und Schulen theilen dürften. 

Diefe Gedanken erlaubt fih Rec., weil fie für die gute 
Sache ihm nuͤtzlich fcheinen, aus den Reminiſcenzen feine 
einft in eben diefen Werhältniffen gemachten Erfahrungen. hier 
nicht zu unterdrüden, da in ihm zugleich fi die erfreuliche 
Erinnerung erneuert, mit welch liberalen Sefinnungen die 
Bayr. Minifterial » Schul s und Kirchen -Section, gerade 
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weil darin fehr ſelbiſt ſtaͤndige Männer thätig find, auch 
anf die Einfihten und Vorfchläge anderer Freunde des Guten 
Re zu nehmen pflege; wie denn aud hier die Vorrede 
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Öfenelich auffordert. — Da die Kirchyengefellfchaften nicht bloß 
durch ihre Vorſteher und Lehrer, fondern auch durch ihre von 
Alters her zufammengebrachte Fonds beſtehen, und die kin. 
dapr, Generals Stiftungss Adminifkration ohnehin, 
nach ihren organifhen Geſetzen, zu einer öffentlichen Darles 
gung der Refultate ihrer ganzen Verwaltung im Großen, die 
Berpfihtung erhalten und Äbernommen hat, fo wird wahrs 
ſceinlich für die künftigen Jahrgänge dieſes Kirchenbuchs auch 
eine — das Vertrauen fo fehr verftärkende — Publicitaͤt Äber bie 
hunmehe geordnete Beſchaffenheit des allgemeinen Kirchenfonds 
einen ſehr intereffanten, die Achtung bdiefer Regierung für 
Publicität aufs neue beurfundenden, flehenden Artikel bilden. 
Bleibt doch Publicitaͤt das einzige fihere Mittel auch zur 
Belöfterhaltung der Regierungen gegen Mißbraͤuche und Selbſt⸗ 
Kafhung. Eine Wahrheit, wozu ſchon Joh. 3, gı. der aͤchte 
vibeltext feyn könnte! 
HE. G. Paulus. 


Schul⸗ und Chriſten⸗ Lehrgeſaͤnge uͤber alle wichtigere Dinge und 
Umſtaͤnde, die man für den Schul = und Chriſten-Lehrgeſang 
kenügt wünfchen mag, nebft Liedern für Freunde und Beförderer 
deß Schul = nnd Erziehungs = Wefend von Joh. Georg Krä- 
mer. Zweyter Theil, welcher die Gefange für befondere Gele⸗ 
genheiten, Sefte und Umſtaͤnde in fi) fat. München 1810. bey 
I. Biel, Buchhändter. 

Es iſt diefes die driste Auflage von 200 neuen Schulger 
fingen von Krämer mir Melodien. Wie weit das Schuls 
und Erziehungswefen hier noch zurüc feyn muͤſſe, fieht man 
deutlich an ſolchen Liedern, die, wenn kein befferer ſich finder, 
ven einem Krämer herausgegeben werden müflen, und doch, 
Die es der gute Wille verdient, mit Heißhunger aufgenommen 
werden. Es ſind erbaͤrmliche Bieder mitunter. 

Als der Herr nach ſchweren Leiden 
Bon der Welt am Kreuz will fcheiden, 
Setzt er fih zum Saftmahl ein. 


84 Schul⸗ und Eprißen- Lehrgefänge von J. G. Krämer. 


Sonſt warf ed Kiefel wie die Ever, 
Da ward dad liebe Brot fo theuer. 


Ey! einmal 

iR keinmal! 

fo meint Schuler Schuft, 

"wenn ihn die Uhr zur Schufe ruft. 


Mitunter wieder beſſere, doch nie etwas mehr, ale hoͤchſt mit⸗ 
telmäßiae. Und doch will ohne Heucheley der Meißerfänger, 


der nun einmal ſelbſt nichts befjeres kennt, daß die Schiller 


recht mit Seele fingen follen. Das fagt er laut der Morrede 
den Lehrern in Knittelverfen. Hätte der Dichter zu Kanitz 
Zeiten gelebt, fo würde man ihm Geiſt nicht abfprehen. Cr 
läßt den Lenz auf dem Schlitten des Winters ind neue Leben 
fahren , er gibt dem, welchem der Blitz das Haus angegündet 
bat, ein Haus im Himmel ꝛc., und weiß auf alles, wenn 
. &. der Donner eingefchlagen hat, wenn ein Schüler (wär's 
auch eine Schälerin) zu fpät gefommen ift, wenn das Schul 
geld erlegt wird um. f. mw. einen Reim zu finden. Zuweilen 
braucht er den gefundenen etlichemaf. 

D weh, ed fährt dein Sturm nicht gut. 

Doch fährt zumweil der Sturm nicht gut; 
und fo fährt der Sturm noch etlihemal nicht gut, ob er fih 
gleich damit tröfter, daß er wohl willen werde, was er thut. 


Sreund der Schule unfre Kehlen 
Bieten fingend dir den Gruß — — 
D es ift und Heil und Wonne 
Des Beſuches werth zu fepn. 
— Wie des Himmels Frühlings Sonne 
Muß uns ſolche Ehre freun. 
Jugendfreunde unſre Kehlen 
Bieten jubelnd euch den Gruß — — 
O es iſt uns Heil und Freude 
Des Beſuches werth zu ſeyn. 
Mehr als Perlen und Geſchmeide 
| Muß und folde Ehre freun. 
Kurz , der Autor weiß fih zu helfen und weiß alles in Verſen 
und Liedern zu fingen, daß den Zuhörern die Augen übergehen. 
Aber dem Verfländigen geht das Herz über, daß die Jugend 
fo gebilder wird, und das in Münden — in der Haupt s und 
Reſidenzſtadt München — in der Öffentlichen Seyertagsihule ... 
in der Elementar s und Induſtrieſchule ... 
een 
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E, s gibt eine zwiefache Art, einen philoſophiſchen Schrift⸗ 
Refler, wie Jacobi, zu beurthellen: eine rationaliftifch: moras 
üſtiſhe, and eine chriftlich » religidfe. Das äftherifche Gewand 
‚feine Werke bleibt überdem dem Kunftrichter Aberlaffen. Daß 
bie erſere Anfiche bey feiner Beurtheilung -allein ſtatthaft fey, 
iſt aus doppeltem Grund unridhtig : erſtlich, weil er für Lefer 
(dreist, welchen von Haus aus eine andre gegeben und zue 
Pflicht gemacht ift, zweytens, weil er felber die Frage rege 
macht, weiche von benden Richtungen des Gemuͤths die wahre, 
die beſſere ſey. Weil nun aus erflerm Geſichtspunct wohl 
andee Öffentliche Beurtheiler ihn betrahten, fo ſey uns ers 
laubt, den zweyten zu wählen. Wir ſchicken noch die Ver—⸗ 
fiherung voraus, daß mir vor dem Reinmenſchlichen in dies 
fem Beteran der Litteratur, vor feinem Herzen und Geiſtes⸗ 
talent, alle gebährende Hochachtung befigen, und wo unfer 
harmloſes Urtheil ſchmerzen könnte, es zunaͤchſt nur feine lies 
terariiche Erfcheinung angeht, indem wir ja über den Mens 
fhen zu richten nicht berufen find. 

Jacobi alfo If gleih einem einfamen Denker, der am 
Morgen des Tags ein uraltes Närhfel fand, in einen ewigen 
Belfen gehauen. Er glaube an das Närhfel, aber er bemuͤht 
fih vergeblich, es aufzuloͤſen. Er trägt e8 den gangen Tag 
mit fi umher, lockt wichtigen Sinn heraus, prägt ihn aus 
zu Lehren und Bildern, welche die Hörer erfreuen, mir edeln 
Wanſchen und Ahndungen beleben; aber die Auflöfung miss 
ling, und er legt am Abend fi nieder mit der Hoffnung, 
daß ein göttliher Traum oder das naͤchſte Erwachen ihm das 
Vort feiner Sehnſucht nennen werde, an das er ſo ſeſt ge⸗ 
glaubt hat. 
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Die Aufgabe, die dieſer Schriftſteller ſich vorgeſetzt gu 
haben ſcheint, if sine ſtete Vettheidigung des einen Ruthſel— 
haften aber Nothwendigen, das er als den heiligen Grund 
aller Erſcheinung erkannte. Bey einem ſtillen Umtreiben in 
dieſem Bezirk, und einer treuen Verbundenheit mit den gleich⸗ 
denfenden Edeln der Vor⸗- und Mitwelt, fpricht- aus ihm ein 
würdiger Ernſt, weiſe ſeyn gu wollen, Andere weile pu 
machen. Er nimmt die ihm verlichene Kraft redender Kauf 
ga Huͤlfe, wie er fie an feinem eigenen warmen Herzen um | 
tiefen Verſtand, wie er fie au den beſten Muftern ausgebildet 
bat, um feine Zürfprache für Ingend und Wahrheit, für das 
Daſeyn eines Emwigen, Görtlihen, in mancherley rveizendm 
Formen zn entwideln. Er ſteht in einer praktifchen Vernuͤnß 
‚tigkeit, welche die unmoralifhe Sophiftit aus den Winkeln | 
hinausleuchtet, und in Kader mit dem Aberglauben let | 
Aber fie fireift unter leßterm Namen auch ab, was thr for 
helfen könnte, und zieht fi furchtſam in ſich ſelbſt zuruͤck. | 
Dieſer Geiſt if gleihfam das Kind der fogenannten Auffi 
rung, dag die boshaften Schwächen feiner Mutter flieht, und | 
dem entfernten Vater, dem Stauden, nadreift, ohne ihn uu 
erreichen. Er hält fich endlich ſelbſt für den Stauden und fit | 
die Erkenntniß, weil er fih und fein Streben fo gut fühlt, 
obgleich er fein Michtwiffen gefteht, und umringe fih gem, 
mit den Denkern des griechiſchen Alterthums, die ihn durch 
Form und verwandtes Begehren anfprechen, und ſchoͤpft au 
ihrem Mund Goͤtterſpruͤche. Selber dichterifch in der Behand 
lung. feiner Gedanken, iſt er den Poeten ungefähr wie fein, 
Plato gram, und fürchter fi Überall vor dem Formen um 
Bilden des Höhern, als wenn man ihm einen Fetiſch made 
mellte. Daher flveitet er dafür, daß er einen Gort und den 
wahrhaftigftien habe, und doch hat die moraliihe Welt, melde 
er zeichnet, mit ihrem lichtblauen Himmel, ihren Bluͤthen— 
bäumen, und allen reinen Kräften aus Natur und Gel 
fchaftsieben, die Mare, auch darin ‚etwas Achnliches mit der 
truͤbern Oſſianiſchen, daß. ihre des Himmels Himmel fült 
Daher wird ihm als Philofoph der Schmerz, daß man in 
feinen redlich gefuchten Beweiſen für das Dafeyn Gortes dab 
gerade Gegentheil finden will. Er will bloß Reinmenſchliches 
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in dieſem erblickt er den Spiegel des unendlichen Weſens, 
dien einzige Offenbarung im feiner eigenen ruft ſeyn ſoll. 
Das Sittengeſetz allein ift ihm Stimme Sottes, alles Andre 
um damit uͤbereintreffende, vorüberwantende Erſcheinung, 
Geſtaltung des Einen in der Bielheit; und erwähnt felber 
dad Eine, Ueberſinnliche zu ergreifen mit ſchrankenloſem Ge 
möth, indem er doch die edle Beſchraͤnktheit neben fih um 
hen Frieden beneiden muß. — 

Sic ſelber zeichnet unſer Schriftſteller auf dieſe Weiſe 
durchgaͤngig ſprechend, und ohne viel Mannigfaltigkeit; er 
oreicht ſich uͤberall in feinem fuͤhlenden, herzlichen, trachtenden, 
tingenden Weſen, feinen eigenſinnigen Bewußtſepn, Gutes 
und Vahres zu wollen, feinem Hang zum Großen, Tiefen, 
Treffiden , ‚feiner Eingefchränttheit auf das menſchliche Ich, 
wu dem Sprung davon auf dad Unbedingte, feinem Verach⸗ 
ten ber eigentlichen Leergeifterey , und dem Nichtlieben des 
Pofitiven, feinem liebreichen, gebildeten Familienfinn, feiner 
eleganten, geiftreichen, oft zu überfchwänglichen Geſpraͤchigkeit 
mit atonismen untermiſcht, feinem nie ruhenden Selöftbes 
(denen, Ansgeben und Sehnen. Die Figuren, die er fchafft, 
And meiſtens von ihm abgefchattet: bey wenigen treten eins 
zeine Züge dieſes Characters als gut oder boͤſe mit auffallender 
Otkrke hervor. Sie alle aber, indem fie ihre Umgebungen 
mit einer Art von Vergoͤtterung Äberfchimmern, find im Her⸗ 
gen, je edler und größer fie erfcheinen,, deſto ärmei an Se⸗ 
ligkeit. Rec. hat hier befonders die Allwilliſche Briefs 
ſammtung im Auge, welche die größere Hälfte diefes erften 
Bandes einnimmt. Am originellften und gediegenften find hier 
unter den Charakteren die, welche in leichten Umriſſen vors 
Übergehn, wie z. B. Erdig und Gierigftein; die, welche 
fir gewöhntich handeln und fchreiben, verſchwimmen mehr in 
einander, und in den Character ihres Urheber. Am geluns 
genften unter diefen iſt bekanntlich der Held des fragmentaris 
den Briefromans Eduard Allwill, dieſer Günftling der 
Natur, der aus frühen Tugendfinn in bie Strike fophiftifcher 
Ginnlichkeit fälle, und bie pfaftifche Selbſtſchilderung feiner 
nen Berworfenheit in feinem Brief an Lucie, und Luciens 
hochweibliche Rettung der Tugend und Unfchuld gegen. eine 
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awepdeutige Moral des Genuſſes, Meiſterſtuͤcke. Wir ſcheuen 
uns billig, ein Spaͤtlingsurtheil uͤber das Treffliche, das in 
dieſen geprieſenen Stuͤcken liegt, in die Welt zu ſchicken. Im 
Übrigen umlagert, bey aller Lebendigkeit, jene Figuren alle 
ein gewiffer Tod; und. es ift nicht bloß die verwaiſte Syilk, 
der fein Troft blühen will, fondern fie hafchen ſaͤmmtlich nah 
Etwas, was ihnen der Verf. nicht wohl geben kann, weil: es 
ihm felber fehlt. Die Täufhungen eines vergoldeten Alltagss 
lebens machen den tragiihen Grund des Ganzen nicht unſicht⸗ 
bar, der mehr oder minder hervortritt: die tiefe Beduͤrftigkeit 
bes fich ſelbſt überlaffenen Menſchenherzens. Da hier ſchon 
ein beſtimmter Zweck hervorleuchtet, den das Spiel wenigſtens 
von ſelbſt annimmt, und der nach des Verf. Meinung viel 
leicht die innere Würde der Menſchennatur in Begehrung des 
Ewigen feyn fol, fo kann von epifcher- Steichgättigkeie nicht 
ganz die Rede ſeyn; und obgleich der Verf. &. 364 erklaͤrt: 
„Meine Adfiht bey Woldemar und bey Allwill ift allein dieſe: 
Menſchheit wie fie ift, begreiflich oder undegreiflih, auf das 
gewiffenhaftefie vor Augen ga legen:“ fo frage fih, ob er 
nicht dennoch dieſe Menichheit in befondrer Beziehung fiehe, 
und zum wenigſten hat fich feines eigenen Herzens Ton uns 
willkuͤhrlich dazwifchen gefchoben. Wäre aber eben das ber 
Sinn des Verfaffers, was uns die Erfcheinung feiner Figu— 
ren von ſich fast, fo hätte er es irgendwo merklicher geäußert, 
und dem Tod fein Heilkraut gewieſen. Diefer Abgang des 
Achten bey dem Beſtimmten, ift auch allein der Grund, wars 
um Jemanden Allwills Charakter unbegreiflih feinen kann. 
Ein feuriger Tugendglaube kann ein Jugendtrieb feyn, worin 
fi) der beſſere Theil der Menfchennarur ausſpricht; aber eben 
deswegen if er dem Verbluͤhen ausgefebt, und die Menſch⸗ 

heit will Hier gehoben und getragen ſeyn, fie will, fobald Die 
Denkkraft des Menichen veifer und fein Herz fälter wird, 
Erfiärung und Gewißheit, oder fie geräch auf fophiftifchen 
Irrwegen in das Längnen eines ewigen Wahren und Guten, 
fo daß ihr hoͤchſtens die politiiche Moral bleibt, die an das 
Sute blos glaubt, weil fonft Niemand feines Dafenns ficher 
wäre. So ein feiner Beobachter des Herzens J. ift, fo fcheint 
er doch von dieſer Seite die ——— durch das Mittel 
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ſeines edein Selbſt zu befchauen,, und erheiſcht viel gu allge 
mein von ihr den Eigenfinn für nackte Moral, der feine Tu: 
gend auch darum fihert, weil jene Lehre fein Syſtem gewor⸗ 
den il. Denn Jacobi und alle Moratphilofophen überbieten 
dir Sort in feinen Forderungen an den Menfchen, wie fi 
eben aus der MWerirrbarkeit aller menfchlihen Tugend erweist. 
Der geoffenbarte Gott verfpricht diefer zu KHlife zu kommen; 
aber die Moral macht die Menfchentugend fallit. Und wer 
möhte nicht endlich feinem Gläubiger gern aus dem Wege 
gehn? Und Fo entficht eines Theils Reiz zur Sophiſtik und 
.Hencheley, andern Theile der ſtoiſche Widerſpruch einer troſt⸗ 
len Tugendliche ; nicht als wenn das reine Gewiſſen ſich 
nicht ſelbſt ein Lohn wäre, der von der Tugend gar nicht abs 
zufondern iſt, fondern weil diefes Gewiſſen, je geichärfter es 
wird, fih um fo weniger rein weiß, und ihm doch ein aus 
gleihender Glaube verfage ſeyn foll, der allein ben Beſtanb 
feinee moralifchen und metaphufifchen Ueberzeugung ſichert, 
indem er fie in lebendigen Zuſammenhang mit der Quelle - aller 
Güte und Wahrheit feßt, und beſtimmte, reichhaltige Blicke 
eröffnet, wogegen das menihlih Edeifte und Weiſeſte nur 
Tand iR. Dagegen fällt es widrig auf, wenn diefer in Schat⸗ 
ten geſtellte poſitive Glaube manchmal ein Bild der Rede oder 
sar einen Scherg an die Hand geben muß; auch fällt es auf); 
daß J. in Zeichnung feiner Geſellſchafeswelt oft ſo dicht bey 
dem Acchten vorbenfireift, ohne daß es ihn feſthalten kann. 
Man darf nicht fagen, daß er damit in offenbater Feindſchaft 
ſteht; er möchte es fogar haben; die Gottſeligkeit Hat aber 
bey ihm einen andern Ton angenommen, der ihm hinderlich 
iſt. Jene krankhafte Gentimentalität der fpielenden Perfonen; 
die ſich nah Elerdons Kath (S. 15) zufammenraffen - und 
Hitfe in fi ſelbſt ſuchen ſoll, ſpannt fi dann vergeblich zu 
metaphpfifchen &peculationen in einer oft ermporgetriehenen, 
dunfeln Sprache, und tft nicht erfreulich, wenn fie fih mit 
umftändlihen Tändeleyen wie mit BDiumenkteidern Hewirft. 
Solche Menſchen feinen beſtaͤndig gu fragen: Da ih ein 
Gott bin, warum bin ich nicht gtuͤcktich? Wir glauben Cler⸗ 
don nie, wenn er (S. 55) ſchreibt: „Deinen malmen, fie 
sa Staumfebern wuͤhlen, lernte ich lange; und num weiß Ih, 
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daß es für den Menſchon eine Lauterkeit des Stinnes — mit 
ihr eine Kraft und Staͤtigkeit des Willens gibt — eine Er— 
leuchtung und, Gewißheit des, Herzens und Geiſtes, wodurch 
ihm der eigentliche Genuß feiner beſſern Natur Ruͤck⸗ und 
Ausfiht wird, und wozu Miemand gelangt, ber nichk mehr 
mals im aͤußerſten Gedränge von allem außer ih verlaffen 
war. Da. bar die gang auf fi felbft geftämmte Geste fid) im 
allen ihren Tiefen gefühlte, dar, wie Jacob, mit dem Herru 
gerungen, und. feinen Segen davon getragen. Wer, liebſte 
Sylli, wollte nicht gern für dieſen Preis ſich eine Zeitlang 
mit einer verrenkten Huͤfte ſchleppen?“ Wir müßten Cleedon 
wirklich als Jacob ſehen, um gewiß zu ſeyn, daß er das 
Bild nicht zur vollen Hälfte fall anwendet. — „Schön, 
was Klerdon ſagt, ſetzt Tlächen hinzu, auch gut und wahr; 
aber wenn es am Ende doh — nur Troft wäre; ein koͤſtli⸗ 
her Balſam, aber nur lindergd, und die Wunde — 
toödtlich?“ — Die kranke Sylli, won der &. 56 Lenore 
Sagt: „Sie hat in ihrem eigenen Weſen, was fo unbegreifs 
(ich entzächt: den Quell und die Fülle aller diefer Schönheit 
und Groͤße! — Wer wollte nihe Sylli feyn ; gäbe nicht alles 
hin für die Unabhängigkeit diefes hohen Selbſtgenuffes, für 
die Helle Wonne, goͤttlich zu lieben, die allein aus fol 
chem - en überfließen kann! Gluͤckliche, glückliche 
Splil“.».. fchreibt dann S. 152 wieder an Klerdon: „Ich 
fol mich fo gut ih kann zufausmentaffen, fchriebft das neulich. 
Mein, Liebes! nur fo gut ih kann, will ih mid nicht 
zuſammeraffen. Angegriffen im Mittelpuncte meines Weſens, 
muß mir aus dem Mittelpuncte meines Weſens Huͤlfe, volle 
Huͤlfe kommen. Sie wird fommen; du ſagſt es, ich fage es 
auch. Jedes mertwürdige Zuftand leitet zu nenem Nach, zu 
neuen Mitten, Wie oft ik mir geweſen, ſo, daß ich glaubte, 
laut rufen gu muͤſſen: Hilf, Elerdon! hilf!l — Aber ih 
mußte nicht, und vief nicht. Was wäre es denn, wenn ih 
mich immer ‚nur fo halten liche? Was würde mir? Kein 
beftändige feſte Huͤlfſe würde mir, Die will ich, dahin will 
id. Ich milk durchkammen wolllen, wenn ih auch nicht 
durchkomme⸗* So ‚geheimuißyoll "dag Mittel: angedentet iſt, 
fo ſcheint fie. den richtigen Meg zu ahnden, denn ſie ſetzt hin⸗ 
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zu: „Einf, vor Jahrhunderten, ließ fich eine Summe hören 
wm Simmel: Siehe, er bester! — Lind dem Betenden 
fiel es von den Augen wie Schuppen.“ Der weitere Fort 
fhriet Bleibe jedoch unbekannt, und es bleibt die Frage, was 
aus Sylli geworden wäre, wenn ber Roman vollendet wors 
den. Uebrigens jagt Claͤrchen von ihr (S. 56) „du haft deu 
Simmel in die ſelbſt; und wer wird dich nicht deßwegen ſelig 
yreifen ? Aber auch nicht minder wahr iſt ale, was ich vor: 
bin bemerkte: und fo ſaͤßeſt du mie deinem Himmel denn doch 
in einer Art von Hölle.“ — Ben aller Schnoͤdigkeit, in die 
er geraͤth, iſt die. confeqguentefle, wahrfte Figur immer Allwill, 
und macht das praktiſch Ungenuͤgende auf fich ſelbſt ruhender 
Maral augenfheinlih. Nicht bloß daß er, der Menfch voller 
Leben und Liebe, im IX, Brief an Clemens von Wallberg 
fegs charakteriftiich die Moral ins Angeſicht fchilt, und von 
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redet; fondern feine Geſchichte ift hier merkwuͤrdig. Conſequent 
nennen wir ibn, fofern das gemeinfchaftlihe Syſtem in ihm. 
ſeinen Ausweg unterwärts nimmt, und das, wo nicht mit 
Keht, doch mir Entichuldigung, wenn man ihm ben gebahns- 
in Ausgang nad) oben abichneidet. Der Menich muß entweder 
Himmel oder Hölle in fih entwickeln; Halbheit ift folgelog, 
fühes nicht zur Beſtimmung, . fondern zu nichtiger Aeußerlich⸗ 
keit, und das verworfenfte innere Leben iſt des ſchnellſten Wie⸗ 
deraufſtehens oft am fähigen. Man vergleihe — da wir 
theologiſiren — die vielfachen Winke der Schrift Über Sünder: 
befehrung. Wir würden "daher dem Verf. bier Beyfall geben, 
wenn fine wahre Meynung nicht die entgegengefeäte wäre, 
oder doch eine zwifchen inne liegende, deren Sinn und Kraft- 
aber Dec. nie hat begreifen können, um deswillen, weil fe 
mit fich felber nicht einig zu ſeyn fcheint, und darum nichts 
Gediegenes zeigt. Wie treffend fagt Lucie ©. 216: „Eure 
Slitserphilofophie möchte gern alles, was Korm beißt, vers 
baunt willen. Alles ſoll aus freyer Band geſchehen; die menſch⸗ 
he Sen zn allem Guten und Schönen fih feld — 
ame ſich ſelbſt bilden; und ihr bedenkt nicht, daß menſch⸗ 
licher Charakter einer flürfigen Materie gleiche, die nicht ans 
ders, ale in einem Gefäße Seftal: und Bleiben haben 
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fan.“ Aber dies foll nun durch Grund ſaͤtze gebeſſert wers 
den, dr Obermacht des Gedankens über ſinnliche 
Triebe; jedoeh Srundfäge, worauf bauft du fie? und jene 
Obermacht, mo kaufſt du fie? Bs gibt. nur einen einzigen 
Weg, wo ihre Erwerbung fiher, und der kalte Grundſatz Ber 
ben und Liebe wird. Wo auch das Gemuͤth nie in Gefahr 
geräth, ſich felber für den Grundſatz, für die Obermacht und 
für die Tugend zu haften. Ob diefen Weg der Bolllommens 
Beit und Gluͤckſeligkeit unſer Verf. einmal andermärts eröfftien' 
wird, müffen wie in der Kortfeßung der Werke ſehen. &oflte 
er inzwiſchen mit fich fo folgerecht bleiben, wenn er &. 240 
in der Zugabe an Erhard O** fo thin fagt: „Denn wo 
it Dafeyn und Leben in fih, wo ift Freyheit? Wahrlich nur 
jenfeits der Natur! Innerhalb der Natur ift alles offenbar 
unendlih mehr im andern als in fih, und Zreybeit- nur 
in Tode! Dennoh wiffen wir, daß etwas iſt, und war 
und. feyn wird — ein Urheber jener natürlich unergeug 
ten Thätigkeit in uns, des Kerns unfers Dafeyns, wunder: 
Bar umgeben mit Vergänglihleit — in fie verfenft, ein Saa⸗ 
me, der aufgehen wird. Ewiges Leben iſt das Weſen der 
Seele, und darum ihr unbedingter Trieb. Und woher 
fäme ihr dee Tod? Nicht von dem Water des Lebens: mb 
alles Guten, der in dem Innerſten unfers Herzens und Bits 
lens fein eigenes. Herz und feinen eigenen Willen abdräcdkte, 
und michts anderes darin abdrücden konnte“ — wenn er diefes 
fagte, und nicht weiter ginge? Hier aber liegt der Jacobis 
fhen Theologie Eigenſtes. Der rächfelhafte Geiſt, welcher aber 
feiner Erde walter, ift wirklich der Wenfchennatue zu fremd 
und fchauerlich, um von ihr geliebt und angenommen zu wers 
den :: denn wir können keine dunkle Potenz lieben, da Liebe 
Gleichfoͤrmigkeit erfordert: und darum hat diefe Potenz ſich 
fetöft für Socrates und Plato duch faßlichere Ideen vermits 
tein möffen , gleichwie fle im Stoicismus fogar zum Element 
wurde. . Jacobis Gottheit aber ift ein ansgehobener Begriff 
- aus der Schule der Offenbarung , und weil diefem Begriff 
Bugehör.und Boden genommen wird, fo verihwebt er wieder - 
in das dunkle, unperfönlihe Thetion, weichem in der Gries 
chiſchen Philofophie veredelte Lintergätter : des Mythus und 
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Dimenen zur herabreichenden Leiter dienen mußten. Dieſe 
Reiter it bey J. rein entbildet und verflöße; er bat ſich jedoch 
die Uchergeuaung' vorbehalten, daß ein Daͤmoniſches oder die 
göntiche Stimme im Menſchenherzen das Organ der Mitthei— 
hang der Gottheit fey; er nenne fir auch Gewiſſen und Relis 
sin; duch fie behauptet er einen febendigen Sort gu haben, 
für deffen Willen und Erfenneniß Immer gefähtooller, offener, 
dadimch gereinigt, erleuchtet und zur Auskbung des Göttlichen 
im Menfchenieben geſtaͤrkt zu werden, bis endli der Drang 
mh Freyheit und Ewigkeit Im Tode über die flarre Erſchel⸗ 
mg ſiegt, und fein unbedingter Glaube an das Morhwendige, 
Velkommene, durch ein ganz neues Anſchauen gefröut wird. 
Vey dem allen aber ift ihm bie anthropomorphiſtiſche Vermitt⸗ 
lang fo unentbehrlich, daß er ſich ihr wieder unvermerft nähert, 
und fe als Symbol willtommen heißt. Denn er denkt zu 
graͤndlich, um nicht zu finden, daß für unfer Denkvermoͤgen 
das Formloſe Peine volle Wefenkeit hat, und wir Erklärungen 
braugen, Die nur auf dem Wege der Vorfielung oder Anı - 
(datımg erlangt werden. Er glaubt aber auswählen zu duͤr⸗ 
fen, was ihm genug fheint. Gleichwohl ift von diefer Seite’ 

fine Philoſophie nur einer geiſtreichen Klage ähnlich, und fein 

Leid vermehrt ſich dadurch, daß er gelebte Menſchen nidit in 
den Kreis feiner hohen, manchmal triumphirenden Ahndungen 
beräberziehen kann. So fagt er in der Zugabe an Erhard 
+" S. 209: „Dir fehle Innigkeit; ein tieferes Bes 
wußtſeyn des ganzen Menfhen; ein aus diefem tiefere 
VBenußtſeyn hervorgehendes eigenes Vermögen: Sich ſelb ſt 
näbrender, ſtaärkender, in ſich ſelbſt gedeidender 

Sinn und Sein! Die fehlt jene File Sammlung, die 

ich — verzeihe! — Andacht nennen muß; jenes feyerliche 
Schweigen der Seele vor ſich ſeldſt und der Natur: das fefe 
Anfangen an &:,önes und Eures, welches tief lebendig. 
macht, und dadurch unabhängig groß. Es fehtt dir — ein’ 
nie verfiummendes, eine zweyte beſſere Seele allmaͤhlig bildens: 
des Echo in dem Mittelpuncte deines Weiens.“ — „Du 
fpotter meiner Hoffnungen, meines Ringens nad) einer feflen 
Ueberzeugung, die ih, im Voraus, Wahrheit und Erkenntniß 
nenne.“ Man leſe das Hierauf folgende, deſſen Auszug zu 


784 Ftiedrich Heinrich Jacobis Wale. 


weitlaͤuſig wäre. Er ſchilt darin die Kühaheit der zespinties 
mÄren DBernunft in Wegwerfung vermeinter Vorurtheile, ohne 
felber etwas zu liefern, das dieſem Beginnen ih mit Erfolg. 
entgegenfiämmen koͤnnte. Wie groß auch fein Vorſetz ifl, wenn 
e ©& 235. fagt: „IH will Glauben behalten, und Liebe umd 
Scham, and Ehrfurdt und Demuth; wii behalten tief im 
Auge Ewigkeit; Ernft und. fegerlichen Aufichwung tief in der 
Bruſt; Gehe und höhere Ahndungen im Geiſte; vellen wirds 
lichen Geuuß Bes Unfichtbaren ig der Seele“ — fo iſt er bog 
uaendlich unfähig, der Mentchheis in beträdtlicher Zahl feine 
Erhebung mitzutheilen, und muß -jiest fühlen, daß fie ruche. 
nicht olg- eine- Spannung und ein Hunger if, während der. 
Mund der Seele wirklihe Speiſe begehrte. ©. 29. „De 
Trieb dep vernünftigen Natur zum an ſich Wahren und Guten 
iſt auf ein Dajeyn an ih, auf ein vollkommenes Leben, 
ein Leben in fich ſelbſt gerichtet; er fordert Unabhängigs 
keit, Selbſtſtaͤndigkeit, Freyheit! — Aber in wie dunkler, 
dunkles Absdung nur!“ — ©. 245. „Nur fo viel if 
Gutes am Menſchen; nur in fo weit iſt er ich und andern et 
was werth, als er Fähigkeit zu ahnden und gu glauben bat“ x. 


Mortrefflich; aber diefe Ahndung und diejer Glaube Haben nit, 


ſendern fie wollen haben, und wenn fie fih felber die Befcies 
Digung -verfagen, melde die ewige Liebe vermöge ihrer heiligen 
Matur ihnen reihen muß (denn wo if ein Mater, der feinem 
Kind wicht Brod gäbe? Matth. 7, 9 — 11.), fo begreifen wir 
den Starrfinn nicht, welcher mit Gewalt verſchmachten will. 
— ©, 250, „Hat er mid wit Haͤnden gemacht, dieſer Seit 
und Sort? Dem Frager mit disfen Worten answortet die Ver⸗ 
munft ein ſeſtes Ja. Denn hier, wo jeder, auch der entferns 
tete Varſuch, durch Analogieen einer wirflihen Einſicht 
näher zu kommen, dem JIrrthum entgegenſchreitet, iſt der hart 


authrapomorphoſi vende Auſdruck, als offenbar ſpmboliſch, der 


Vernunft — Die entgegengeſetzte Wirkungsarten 


nie kanun affimiliren wollen — ber liebſte.“ Keine 
ſchoͤnere Apologie des Chriſtenthums hätte der Verf. geben koͤn⸗ 
nen, da in des Chriſtenthums allein ausreichender Phuofophie 
Die Wahrheit nicht nur in der wärdigften. ſymboliſchen Hülle 
erſcheint, fondern auch dieſe Symbolik fo inuig die Wahrheit 
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(ER iſt, da letztere von dem Menſchen in Feiner audern Form 
der Anſchauung estannt werden kann, und dieſe Form ihr wer 
ſeutlich und ewig wie fie felb il. Dean bloß die hiſtoriſche 
Offenbarung bat einen perſoͤnlichen, lebendigen, von keines 
Menſchen Vernonft willtährlich gebildeten Son, der fich nur 
in die uns umentbehrliche Form, die er felber hergibt, herab⸗ 
fentt, um uns begreiflih zu werden, und dabey Benno der 
Unbegreiflihe,, mithin wirklich Gott bleibt. Die Menſcher⸗ 
vernunft hat zweyerley Goͤtter, die gleich wenig der Gott find, 
befien wir bedürfen: einen gang undegreiflichen, ihre natürlich 
Andung, ohne welche fir nicht iſt, noch je war, der an ſich 
ik, weil font fein Schrey im Herzen nicht wäre, aber nur 
halb ift für fie, d. i. von ihr zwar gedacht, aber nicht erfannt 
oder angeſchaut werden kann (wie alles Weberfinntiche), daher 
gewöhnlich durch ihr Beftreben, ihn zu faffen, entweder ein 
Nichts oder elementifdh würde, und den die philofopbifche Kris 
tie endlich als Nichtſubſtanz, als die unbeſtimmte höhere Welt, 
am fauterfien auszufprechen glaubte. Der andre Gott iſt deu 
aus dieſem geahndeten, gedachten, unvorgeßellten, ins große 
Element herabgezogene und in die Vielheit zerfplitterte, der 
detiſch. Dagegen zeigt uns die Offenbarung jenes höchfte Mons 
mmon,, wie es fich ſelber weſentlich, perföntich , lebendig, bes 
greiſiich für das endliche Geſchoͤpf, wie es fid) zu einer Subflong 
gemacht hat; und darum muß eine thörichte Weisheit ergriffen 
werden, Die unter allen Arzneyen dem Menfchen am fchwerken 
eingeht, deren Lichtwirkung auch nicht eher empfunden wird, 
als bis fie eingenommen ift; und der Mund, womit wir fig 
fafien, heiße Demuth. Hat fie aber gewirkt, ſo ericheint alles 
Simmern und Sehnen um einen Gott, und alles Zweifel au 
ihm, an Tugend und Unſterblichkeit, und ole wortwiche Fürs 
Iprache für. fein Daſeyn, «itel., bedauernswärdig, uͤberfluͤſſig, 
Dann ift auch diefer Gott nicht mehr bloß natuͤrlich, durch 
Gewiffen und religidfen Wunſch, fondern mit Ongde und 
Wahrheit in ung geoffenhart, und leitet num das Gaſchoͤpf auf 
ſicherer Bahn ins Ewige und Unendiihe. Hier ift allein day 
Wert des. Närhfels, das der einfame Denker gefundan Hätte, 
wenn er der Felfen durch den Belgefinger eines Fo m 
stihlagen wolles. 
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Der weitere Inhalt diefes” erſten Bandes IR folgender : 
Ergießungen eines einfamen Denkers, in drey 
Briefen von den erfien Monaten des J. 1795. Im erfieu - 
wird Ludwig XVI. mit SR; Lear und beude mıt Dedipus -vers 
glihen. Der zweyte betrifft den Nevolutiongeifer, einen neuen - 
Himmel und eine neue Erde zu Schaffen. ac. fieht jedoch in 
der Revointion (&. 270) die nochwendige Entwickelung einer 
neuen Epoche der Menihheit. Bon der Gewalt der Meynuns 
gen. „Das Gute und Wahre in jeder Verwandlung, welde 
fe auf Erden leiden, zu erkennen, und feine diefer Ums und 
Einbildungen für das weientlih Wahre und weſentlich Gute 
felbft zu halten,“ wird als Weisheitsiehre gegeben — „und 
die Zeiten nur mit jenem Geiſte der Wahrheit und 'des Lebens _ 
zu vergleichen, der in die Zeiten verhält, unwiderſtehlich die 
Zeiten regiert.“ Rec. erinnert nur, daß der Hiſtoriker fich 
Hiemit nicht zu. begnfigen hat, und es der Act philofophifchen 
Geſchichte Erſtes ift, den beftimmten Plan des Ganzen zn ers 
forfhen. Dec. gefteht, daß ihm des Verf. Anfiht Hier wie 
andermwärts zu vag if. „Wenn Altes untergeht und Menes 
aufkommt, fo entfleht eine andre Mifhung von Wahrheit und 
Irrthum, von Gutem und Beſen. Die beſte Miſchung — 
wer kann fie beſtimmen? Es wäre ungereimt, es nur zu wol⸗ 
ken.“ Wir befiicchten, daß in diefen Troftgränden Mancher 
eher Ausiprühe des Sfepticismus, ats pofltive Weisheit finden 
werde. Der dritte Brief Handelt von den Grundſaͤtzen der 
Kantiihen Moral, und behauptet die innigſte Verknüpfung 
eines Glaubens an Tugend mit dem Glauben an eine moralis 
fhe Weltregierung und an die Belohnung der Tugend im eis 
nem künftigen Zuftande — Die feinfte aller Haders 
Cünfte, eine Anefoote, abgedruckt aus dem Deutfhen Muſenm 
von 1787. — Swifts Betrahtung Über einen Des 
fenftieliund wie fie entflanden ift, aus demf. 1-89. 
— Darauf folgen vermifchte Briefe, worunter die leßten 
und meiften von und an Hamann. Jacobi ift Mufter des 
VBriefſtyls, wie Ticero und Plinius. Intereſſant iſt der zweyte 
an Heinfe, der eine Meifebefchreibung mit leicht - angedentes 
ten Porträts von Leffing, Claudius und andern berähms 
ten und vorzäglihen Menſchen enthält. Won Elanding . 
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heißt es Hier: Ihm ſelbſt iſt fein Glaube nicht bloß hoͤchſte 
und tiefſte Philoſophie, ſondern etwas darüber noch hinaus, 
wie ich mir es auch wohl wänfden koͤnnte, aber 
nicht zu verſchaffen weiß.“ Erleſen und lebendig iſt die 
Schilderung des Herrnhauſer Springwaſſers, auch des Rams 
melsbergs bey Goslar, und der Freuden der Heimfunft. In 
einem fernern Brief heißt es bey der DVertheidigung des letzten 
Briefe Allwills S. 357: „Daß ih mic kurz falle: derjenige 
it in meinen Augen allein der gefährlihe Schriftſteller, der 
feinen Lefer um den wahren Werth der Dinge beträgt; der 
philoſophiſche oder moralifhe Falfhmänzer Ganz bie 
un ihm ſteht der moralifhe Alche miſt, der mich vielleicht im 
ganzen Ernſte reich machen will, aber nichts deflo weniger, 
wenn ihm mein Enthuſiaſsmus aushält, mein ganzes Vermoͤgen 
in Rauch verwandeln, mich zwerlaͤßig noch aͤrmer machen 
wird, als der Falſchmuͤnzer.“ Wir beſorgen hiebey, daß es 
in der Litteratur viele gutmuͤthige Falſchmuͤnzer gibt, die dann 
mit den moraliſchen Gerngoldmachern einerley find. Die erfie 
Frage bleibt denn doc, immer: Was it Wahrheit? — Der 
merkwuͤrdige 3. G. Hamann ſchenkt uns in den legten 
Briefen mandhen Zug feiner Geftalt. Hoͤchſt wichtig aber, und 
gleichſam der Aufſchluß Über Jacobi's ganzes Weſen, ift des 
litztern Seftändniß über die KHälflofigkeit, worin ihn das Sps 
ſtem feiner Philoſophie läßt, nebſt dem daran geknuͤpften 
hriftlich s philofophifchen Briefwechſel, die Arzney des Lebens 
für müde Seelen betreffend. Da heißt es &. 3665 mit redlis 
her Aufrichtigkeit in einem Brief an H. „Wir insgefammt, 
an Geift reicher oder Armer, höher oder geringer, mögen es 
angreifen, wie wir wollen, wir bleiben abhängige, duͤrftige 
Befen, die ſich durchaus nichts ſelbſt geben können. Unſere 
inne, unfer Verſtand, unfer Wille find dde und leer, und 
der Grund aller ſpeculativen Philoſophie nur ein großes Loch, 
in das wir vergeblich hinein fehen. Zn alle Wege läßt ung 
der Verſuch, mittelſt einer gewiffen Form unfers armen Selbs 
ſtes beſtehen gu wollen, nicht in ung hinein, fondern nur rein 
ans ung heraus zu erfennen, zu handeln und zu genießen, zu 
Narren werden, wie jede Nacht im Traume.“ Nenn dies 
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der Commeatar zum Allwill iſt, fo Hätten wir. dem Verf. oben 





Unrecht gethan. Aber warum prägte ers dort fd ans, dah 


man irre werden konnte ? Vielmehr, warum Hat er dfefe erſte 


aller negativen Wahrheiten nicht allen feinen ſchriftſtelleriſchen 
Schöpfungen. zur deutlichen Unterlage gegeben? Was Haı 
Bann antwortet, enthält fo klare Funken, daß wir ıms fell 
ſchaͤmen möchten, ſchon fo mweitläufig über dieſen Gegenſtand 
geweſen zu fen, wenn es nicht Lejer gäbe, die in der Zuͤnd⸗ 

barkeit mit Jacobi nicht in Vergleich kommen. Zugleich fpriht 
ber Merf. unſre gerährtefte Theilnahme an in einem Brief an 
H. vom 18. Oct. 1784, worin er. die Wunden malt, welch 
ihm der Verluſt feiner Lieben ſchlug, und den er mit dem 


Ausruf endigt: „Ich glaube, Kerr, Hilf meinem Unglauben!“ 


Er taftce indeß noch an- falfiher Stelle, wenn er ebend. ©. 


Bo fchreise: „Philofophiren da hinauf, werden me 


uns mit und aus unferm natärlichen-Leibe nicht ; fondbern wenn 
es eine gewiſſe Gottes s Erfenntniß für den Menſchen gibt, I 
muß in feinee Seele ein Vermögen liegen, ihn da hinauf zu 
srganifiren.“ Alle treffende Winke, die der Autor von 
Golgatha und Scheblimini ihm gibt, zur. Erbauung im 
Geift, und zum Nudefinden für die Seele, fein derb zarte, 
wigreihes Hinweiſen, wie es dem Denker geboten merden 
mußte, auf den, der von ihm lernen heißt, das fEumme Gebet 
für die Gewinnung des Freundes — wer moͤchte etwas davon 


abſchreiben, ohne das: Ganze? Auch erhaͤlt hiebey von ihm 
“und Jacobi ſelbſt jener Mann feine gerechte Würdigung, DE 
bey entſchiedener Verfkandesgröße und edelm Herzen fih mit 


der Wahrheit in die fatalfien Händel verftriete, und verur⸗ 
theilt zu ſeyn fchien, Proceß gegen ſich felbft anzufangen: wit 





meinen Leſſing. &ollten wir zu gut oder zu fchlimm von 


ihm urtheilen, wenn wir vermuthen:: hätte er zu diefer Zeit 


gelebt, er hätte Bücher für die Nechtglaubigkeit aefchrieben? 
Doc, vergeffen wir lieber den Wunderlihen, und achten ihn 


von Seiten, wo ihm Niemand feind werden konnte, den Auf 
leger des Laokoon, den Dichter der Emilie Wenn nit 
wicht das erborgte Nächfel von den drey Ningen, Über das 
auch Jacobi (S. 397) Mar ſieht, feine grundfatiche Wahrheit 
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noch inimer anter uns feuchten ließe! Was Band baran 
iR, erfennen wir ja gern. 

Es ſol uns wundern, wis Hamann auf den Ichten 
if in Biefer Gammtarg geantwortet Hat? GSedacht hat er 
wenigſtens? Du biſt nicht fern vom Reiche Gottes. Aber 06 
er ihm das „göttli wahr s und weilfagende Weſen in tm“ 
— ein wahres oödLr xal narra — fo geradezu ſtehen des 
laſſen Hat ? — Ja allerdings „tiegt in dem Menfchen eine 
urfprängliche Kraft, deren Richtung ihn fähig made, den 
Geiſt zu empfangen, von dem er nicht weiß, von wannen er 
laumt, noch wohin er fähret, der aber die Wahrheit ſelbſt 
Me (S. 401). Aber dürfen wir zu den VBibelfprächen, die 
Yacht Hier ariführt, noch einige hinzuthun? Nur zwey! 
„Vahrlich, wahrlich, ich fage dir, es fen denn, daß Jemand 
von neuem geboren werde, fonft kann er das Reich Gottes 
nicht ſehen.“ Und: „Es fen denn, daß ihr umkehret, und 
werdet wie die Kinder, fo werdet ihre nicht in das Himmel⸗ 
reich kvmmen.“ — „Wahrlich, ich fage euh, wer nicht das 
Ki Gottes nimmt als ein Kind, der wird nit hineinkom⸗ 
mm.“ Doch noch einen, den Spruch der Spruͤche, die Antwort 
ba Antworten: „Bittet, fo wird euch gegeden.“ — 

JMO. 





Epaminendas wad Guſtav Adolph. Eine Parallele von Heinrich 
son Hungerfhaufen, Dr. der Phil. Münden 1813. Ge⸗ 
druct mir Zaͤnglſchen Schriften. 58 ©. 8. 


Eine gelegentlihe Arußerung des Herrn Prof. Heeren 
zu Söttingen über die Achnlichkeit jener beyden Männer im 
dritten Theil der Ideen ift die Veranlaſſung zur Entitehung 
diefee Heinen Schrift. Allgemeine Achnfichfeiten fomohl in 
den äußern Verhälmifen, als auh Schickſalen und Thaten 
merfwärdiger Männer laffen fih ohne große Schwierigkeiten 
finden; allein fobald die Xergleihung Bloß im Allgemeinen 
fiehen bleibt, fo bieten fih noch andre Achnlichkeiten eben fo 
keit dar, und dann verlichrt die Vergleichung ihr Intereſſe. 
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Dies it unferm Werf. begegnet. Er bat nicht geſucht, ſelbſt 
ben Charakter, die Geſinnungen, den Gang der Bildung, bie | 
‚einwirkenden Umgebungen, vornehmlich den innern Charakter 
‚feiner beyden Helden. zu erforfchen, fondern alles genommen, wie 
«6 diejenigen, denen er am meiflen trauet, d. i. welche zulet 
daruͤber geſchrieben, nehmen. Daher enthält feine Schrift 
nichts als Declamationen,, rhetoriſche Darftellung des Bekann 
‚ten. Es erregt dem Dec. immer eine unangenehme Empfin 
dung, wenn er junge Hiſtoriker (denn diefe Schrift foll eine 
Probeſchrift ſeyn) mit einer das Gewoͤhnliche wiederholen 
Declamationcuͤbung vor dem Publitum zuerſt auftreten feht. 
Sie mögen ſich im rhetoriſchen Schmucke üben, ſolche Uebun 
gen bilden nach und nad) dem hiſtoriſchen Styl, aber nicht fe 
hohen Werth darauf legen, um damit die Buchdruckereyen 
‚in Arbeie zu fegen. Joh. Muͤller, Spittler, Heeren haben 
‚ihre fchrifeftelleriihe Laufbahn nicht mir Declamationen, fon 
dern mit Arbeiten und Forſchungen eroͤffnet. Die Schrift 
liest fih im Ganzen gut; aber mehrere Stellen beweifen bad, 
daß der Verf. noch feine große Fertigkeit hat, den paſſenden, 
richtigen, ungelünftelten Ausdrud zu finden: z. ©. ©. ı 
23wey Stämme . ... . eine binlänglihe Baſis zu Hauſt, 
gingen fie in fruchtbaren Verzweigungen weitläuftig ans ein 
ander, und vollendeten in ihren Srundzügen die ram 
lihe Gefaltung der Hellmen.“ S. 2. „Athen begom 
zuer die große Folge der Griechifchen Geſchichte mit den 
Derferkriegen.“ ©. 9. „Lonflellation der Lmfänte“ 
©. 20. „Dem aufgeregten Muth vermählte Er fein Genie, 
und diefe Vermählung gab den vollendeten Sieg.“ ©. 42 
gibt Wallenftein „zur Wölle feiner toͤdtlichen Gegenwart. nod 
in den Grand von hundert Dörfern das ſchreckliche Signal 
zu feinem Abang (sic).“ Die Drudfehler. find äderhaupt 
ſehr zahlreich) , find fogar unangegeigt geblieben. | 


een 
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Die Iegten Gruͤnde von Recht, Staat und Strafe philoſophiſch und 
nach den. Befegen der merkwuͤrdigſten Voͤlker rechröhiftorifch ents 
wickelt von Earl Theodor Welder. „Gießen, bep Hever. 
. 1813, 590 S. in 8 . 


Bıse Speculation äber Dinge des practiihen Lebens muß 
fa immer einfeitig werden, weil bas Leben vielfeitig if. Nue 
die Geſchichte bewahrt vor jener Einfeitigkeit, und gibt den 
Specnlatioanen prectifchen Werth: denn wag in das Leben Übers 
gehen fol, muß felbft vom Leben ausgehen, und Leben in fich 
tragen. Diefer Gedanke hat auch den Verf. geleitet, und das 
durch, indem er mit Philofophie Gefchichte verband, erhick 
fein Wert einen doppelten Werth. Nec. hat es mit größtem 
Vergnügen geleien: es zeichner fich nicht nur durch einen Reichs 
tham von Gedanken aus, durch Gelehrſamkeit und durd eine 
fharfe und grändliche Kritik, fendern auch, was in umnfern 
Angen noch mehr iſt, durch wahrhafte Achtung für Menfchens 
wohl und Menſchenrechte, und durch aufrichtiges Streben nach 
Wahrheit. Dieſes leßtere hat Rec. bewogen, die Hauptfäge 
dee Verf. einer ausführlicheren Prüfung zu unterwerfen. Er 
glaubt, ihm ſelbſt einen Dienf damit zu thun, indem er ihn 
gu wiederholter Revifion und nad) fefterer Begründung feiner 
Anfihten noͤthigt. Freylich wird nun Rec. dadurch verhindert, 
ſoviel vom Einzelnen des Buches auszuheben, als er fonft 
gerne thun ‚würde; Dafür aber empfiehlt er jedem Leer, diefer 
Blätter die Lectüre des Buches felbft mit der Weberzeugung, 
daß fie Miemanden gereuen werde. In der Drdnung der Mas 
terien ift Mec., um Wiederholungen zu vermeiden, von dem 
Verf. abgewichen, doch ohne den Ideengang deffelden im Wes. 
fentlichen zu verändern. Zuerft vom Geſetze alles Nechten ! 
Der Verf. ſagt: Freyheit im Außern Handeln fey Bedingung 
der Nealifirung des inneren Geſetzes, das Äußere Necht für 
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Entwicklung der Humanitaͤt des fittlihen Individunms gefchafr 
fon ; fo gewiß nan das Moralgeſetz für ihn Realität Haben 
folle, fo gewiß muͤſſe er fih auch Aufere Freyheit, ſoweit fie 
jur Realifirung feines inneren Geſetzes nothwendig iſt, zus 
fhteiden. So wie fi nun ein Feder ſittliche Würde und 
Antonomie zuſchreibe, fo nöchige ihn auch die Achtung vor der 
moralifhen Würde eines jeden Andern, ihm au Autonpmis 
zuzuſchreiben; auf jeden Hal aber würde jeder dieſe Achtung for⸗ 
dern, und feine Rechte, fo gewiß er fi und fein inneres Ber 
feg ſelbſt achtet, mit Kraft gegen jeden Andern zu vertheidigen 
fireben. Auf diefe Weile, um -bey der Verſchiedenheit ver 
Anfpräche Colliſibnen gu vernteiden, dränge die firtliche Wärke, 
die ſich jeder ſelbſt zuſchreibe, und die Achtung für die Würde 
eines jeden Andern, die Menſchen zu einer freyen Vereinigung 
Über eine änfere Ordnung der Dinge, vermöge deren jedem 
ſittlichen Individnum eine gewiſſe Sphäre der Außenwelt, welche 
es fär Nealifirung feines inneren Geſetzes für norhwendig, Bit 
asrigen für ſich emtbehrlich erklaͤren, unverlesikh Merlaſſen 
wird (Entſtehung des objectiven Rechts). Weil aber die flit⸗ 
lihe Wuͤrde und Achtrag feine Grade habe, fo folge mit 
Mochwendigteit formale Gleichheit der Rechte fittlicher Weſen 
gegen einander, d. h. Gleichheit in den Anfpräcden, und dee 
Moͤglichkrit eine gleiche Nechteiphäre mit andern zu erwerben, 
keineswegs materielle Gleichheit, die, fo lange die menſchlichen 
Kräfte und der Fleiß verfchieden find, verichleden feyn muͤſſen. Je 
des Recht muͤſſe aber mit Zwang durchgeſetzt werden dürfen, da fein 
Menſch feine NRechtsiphäre als Grundbedingung feiner moralis 
ſchen Exiſteng, fo wenig als dieſe felbft anfgeben könne. Zus 
erft muß Rec. erinnern, daß der Verf. fälichlih glaube, die 
Geros' ſche Theorie mit der von Henrici widerlegt zu Ba 
ben ; vielmehr ſtimmt die feinige im Wefentlihen ganz wit 
der von Gros überein. Auch Gros poftulirt Äußere Frey 
heit, weil dem Menichen innere zukomme; audy er verlangte, 
daß jeder die Äußere Freyheit jedes andern anerkennen mäfe, 
weil diefer gleichfalls innerlich. frey als vernünftiges Weſen ſey; 
auch er will, daß, um jeden Conflict in der Sinnenwelt zu 
vermeiden, jeder fi) bey feinem Handeln befchränten, und 
daher. nad) Kegeln handeln mäfle, nad) denen die äußere 
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Srepheit eines Jeden neben der Freyheit allee Andern, umges 
wandte, beftehen könne, d. 5. jeder ein unabhängiges Rechts⸗ 
gebiet habe. Die Nichtigkeit ber ganzen Theorie hängt aber 
von der Entſcheidung der Frage ab: „od der Menih wahrs 
haft nicht innerlich frey, d. h. ſittlich ſeyn könne, ohne Außers 
lich frey zu ſeyn?“ Der Verf. ſucht nun frevfih an einer 
feäheren Stelle zu zeigen, daß, da der Menfch fih nur in fo 
meit erfenne, als Data in feinem Bewußtſeyn gegeben find, 
von denen er zuruͤckſchließen könne, er nur in fo ferne zum 
Bewußtſeyn feiner inneren Freyheit zu kommen im Stande 
(m, ats er fich äußerlich als frey erfenne. Allein, da alle 
Serge für den Menſchen nur in fo weit vorhanden find, als 
er fie erkennt (mie der Verf. gang richtig mie Spinoza be 
hanptet), fo gibt es für den Bein Bittengefeß, der nicht zum 
Bewußtſeyn feiner inneren Frenheit gefommen if. Da aber 
jeber nur deswegen Rechte hat, weil er ſittlich handeln fol, 
in dem gegebenen Zalle aber keine Nothwendigkeit des ſittlichen 
Handelns gegeben iſt, weil das Bewußtſeyn der inneren Sreps 
beit fehle, ſo iſt auch Hier keine Nothwendigkeit der aͤußeren 
Freyheit geſetzt. Der Verf. fcheint einen Zirkel zu machen. 
Er ſagt: „die aͤußere Freyheit ift durch das Dafeyn der inneren 
bedinge, = er fagt aber auch weiter „die innere Frepheit ift durch 
das Dafeyn der äußeren bedingt.“ Er leitet alfo die Möglichkeit der 
ängeren Frepheit aus dem Daſeyn der inneren, die Möglichkeit der 
inneren aus dem Daſeyn der äußeren ab. Aber auc) zugegeben. daß 
die innere Frenheit Äußere poftulire, fo fordert fie doch keine 
durchgängige Freyheit, Leine volllommene Unverleglichkeit des 
Rechtsgebietes, fontern nur fo viel, als eben nothwendig ift, 
um zum Bewußtſeyn der inneren Zrenheit zu gelangen. Alle 
Arten von Ungerechtigkeit können neben dem Dafenn der ins 
neren Freyheit beftehen. Ein Epikter konnte als Sklave feine 
bemunderungemwürdige Philofophie ausbilden und Üben, und 
die Märtyrer waren in Ketten und Banden fittlid frey. Der 
Verf. kann hoͤchſtens zeigen, daß man dem Menfhen nidt 
alle Frepheit nehmen dürfe, damit er fittlih Handeln foͤnne; 
keineswegs aber, daß man ihm eine durchaus unverlegliche 
Sphäre äußerer Freyheit zugeftehen müffe um der Entwicklung 
der inneren willen. — Bey eben diefer Gelegenheit ſetzt der 
Verf. auch die von Drefc aufgeftellte Theorie der Henricis 
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ſchen gleih. Allein jener poftnfire die Mothwendinkeit des 
äußeren Rechtes nicht um der inneren Freyheit willen; fons 
dern das Recht ift ihm eben fo gut ein im Menſchen gegrüns 
detes ſelbſtſtaäͤndiges Belek, wie das Sittengeſetz ale 
Geſetz der vernünftigen, und die Triebe Geſetze der finnlichen 
Natur. Und zwar ift ed Product der Wechſelwirkung zwiſchen 
Bernunft und Sinnlichkeit. Das Charakterifiiihe der Sinn: 
lichkeit ift nämlich die Selbſtliebe; als Sinnenweſen ſchreibt 
fi der Menih (wie Spinoza bezeugt hat) unbedingte Will 
kuͤhr gu; die Vernunft aber gebietet abfolute Gleichheit (Sleich⸗ 
fegung) aller. Menichen, das biblifhe „Liebe deinen Nächten, 
wie dich ſelbſt.“ Das Rechte, wie unfer eignes Gefühl, und 
die Eprahe lehrt, Hält aber die Mitte. Es entficht, indem 
die Vernunft die Selbſtliebe mildere burdy den Begriff der 
Gleichheit aller in der Uebung der Willtähr, und der Begriff 
der äußern Freyheit aller befchränft wird durch den Begriff der 
gleihen Willkuͤhr, die jeder Einzelne fi zuſchreibt. Damit 
it die Graͤnze des Mechtes beflimmt. Das aber, was jeder 
innerhalb diefer Graͤnze wollen dürfe, ergibt fih gleichfalls 
wieder aus der Natur des Menſchen, oder den in ihm wohnen, 
den fein Weſen conflituirenden Gefeßen, weil jeder nur das 
will, und wollen ann, wozu er ein Bebärfniß hat, d. h. 
was Gefeß feiner Natur, und dadurdy norhwendiger Zweck 
feiner Handlung ift. Diele Zwecke geben die primitiven Rechte 
(Urrechte); und nur mit ihrer Aufzählung ift die Erkenntniß 
des Rechten vollendet, die uns lehren fol, nit nur in wie 
weit? fondern auch: was alle Menſchen wollen dürfen ? — 
Das Strafrecht leitet der Verf. folgendermaßen ab. Jede 
Handlung hat eine intellectuelle und eine materielle Seite, je 
nachdem man das Verhaͤltniß derjelben zu dem Willen, oder 
die Veränderungen betrachtet , die durch fie in der Binnenwelt 
bewirkt werden. Eben fo hat auch jede Störung des Rechtes 
eine intellectuelle und eine materielle Seite, oder es wird durch 
jede rechtswidrige Handlung ein iIntellectuellee und ein mate— 
tiellee Schaden geftiftet. Aufhebung deffelben will die Geredys 
tigkeit, weil fie alles Unrecht haft. Durch Wiederherſtellung 
oder Erfaß heilet das Civilrecht den materiellen Schaden; auf 
Aufhebung des intellectuellen Schadens ift die ſtrafende Gerech⸗ 
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tigkeit gerichtet. Der intellectuelle Schade des WBeleidigten” bes 
fieht in der Verletzung feiner Ehre, und-der ihm gebührenden 
Achtung; der des Beleidigers in der Vernichtung des Zutrauens 
und der Achtung der Buͤrger gegen ihn; der des ganzen Rechter 
'serbandes überhaupt (ein vierter Fall iſt nicht denkbar ) in 
dee Vernichtung der Achtung gegen das Recht. Diefer intels 
lectuelle Schaden muß aufgehoben, und die Achtung gegen das 
Recht, ohne die Verbrechen bald Gewohnheit wärden, wieder 
bergeftelle. werden, und zwar in dem Deleidiger, in dem Bes 
leidigten, und dann in allen Andern, in denen das boͤſe Bey: 
fpiel Nicht s Achtung des Rechts erzeugen kann, und Steaflofigkeit 
erengen wird (auch hier ift kein vierter Fall denkbar). Dies 
geihieht durch Die Strafe. Sie hat demnad folgende Zwecke, 
1) moralifche oder 2) wenigftens politifche Beſſerung des Ners 
brehers, 3) Wiederherftellung der rechtlichen Willensbeftimmung 
des Beleidigten, 4) Wiederherftelung der fittlihen und politis 
hen Achtung des Rechts in allen Bürgern, 5) Wiederherſtel⸗ 
lung der Achtung und Ehre des Beleidigten, 6) Wiederherfiellung 
des Zutrauens der Bürger gegen den Beleidiger: endlich, wenn 
ber Verbrecher als ganz verdorben erichiene, 7) Reinigung des 
Staates von dem gang verderblihen Mitgliede. Aufhebung 
des intellectuellen Schadens, was alle angegebene Zwecke in 
ih begreift, und nur durch die Strafe erreicht werden fann, 
if der Rechtsgrund des Strafrechtes. Dec. ftimmt damit volls 
fommen überein, daß jede vernünftige ‚Strafe einen Zweck 
haben muͤſſe; er iſt auch der Meynung, daß die Strafe alle 
angegebenen Zwecke haben könne (und in ihrer Entwidlung 
beſteht ein eigenchümliches Verdienſt des Verf.); allein er 
glaubt, daß es mit jeder Theorie mißlih ſtehe, welche das 
Recht zu firafen aus irgend einem Zwecke, der, was gleichviel 
ift, mittelbar oder unmittelbar duch fie erreicht werden foll, 
ableitet. Denn da in ihr die Strafe blos Recht if, als Mit 
tel zu einem Zwecke, fo wird fie ungerecht, ſobald fie ihren 
Zweck nicht erreicht, meil fie in diefem Falle nicht mehr Mittel, 
und ja nur als Mittel recht if. Es täße fih aber nicht im 
Voraus mit Gewißheit beflimmen, ob eine Strafe ihren Zweck 
erieichen werde ac. ; es wird daher bey jeder folhen Theorie, 
wenn fie gleich ein Hecht zu firafen im Allgemeinen erweist, 
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Diefes Recht in jedem gegebenen Falle aufs neue problemarifch 
werden, weil nur auf gewiſſe Thatfachen hin gefiraft werden 
darf, und der Erfolg der Strafe, von dem ihre Rehemäßigs 
keit abhängt, immer etwas problematifches bleibe. Strafen 
wir dennoch, weil es möglich ift, daß die Strafe ihren Zweck 
erreicht, fo erfcheine fie in dem Momente als entihieden ums 
gerecht, wo es Mar if, daß fie ihren Zwed verfehlte Babe. 
Keinem Zweifel ift es aber unterworfen, daß die Strafe bie | 
angegebenen Zwede wenigſtens nicht immer erreihe: denn boſ⸗ 
ferte fie immer, und fiellte fie die Achtung des Rechtes wieder 
ber, fo würden wir weder einen Verbrecher ein zweytes, neh 
mehrere Verbrecher daſſelbe Werbrehen begehen ſehen. Der 
Verf. wird demnah, wenn er keinen andern Rechtsgrund der 
Strafe Hat, fi) oft genug vorwerfen muͤſſen, daß er unge: 
rechterweife geftraft habe. Zugleich beweist fein Princip zuviel, 
und alfe nichts. Wenn wie nämlich eine Handlung darum zu 
‚firafen berechtigt find, weil fie intellectuellen Schaden ſtiftet, 
warum dürften wir nicht auch die- Sünde firafen, fobald fie 
ſich in einer äußern Handlung ausſpricht, da diefe eben fo gut 
wie das Verbrechen intellectuellen Schaden ſtiftet? Wir fpres 
hen bier nicht von Kirchenfirafen , deren Rechtmäßigkeit keis 
‚nem Zweifel unterliegt, fondern von bürgerlicher Strafe. Und 
dieſe wird der Verf. nach feinem Principe um fo eher fanctior 
nicen möüffen, als bey ihm der Staat möglichfie Erreichung 
der Tugend und Humanität zum Zwede hat. Endlich Bat 
der Verf. nicht gegeigt, wie jemand durch eine rechtswidrige 
Handlung die Unverleglichkeit feiner Mechtsfphäre rechtlich vers 
liere , und dies muß doch gezeigt werden, wenn ein Strafrecht 
nachgewieſen werden fol, da jede Strafe als eine Ensziehung 
von Rechten eine factifche Verlegung der Nechtsiphäre des Ser 
ftraften enthält, Es kann nämlich jemand Rechte nur aus 
einer der beyden Urfachen verlieren, 1) weil er fie freymillig 
aufgegeben hat; 2) weil der Srund bderfelden nicht mehr eris 
ſtirt. Freywillige Aufgabe liege aber nicht in einem begangenen 
Verbrechen; aljo muß , wenn ein Verbrecher gefiraft werden 
ſoll, gezeigt werden, daß ducch dafjelbe der Grund der Rechte, 
welche entzogen werden, und ihrer Unverletzlichkeit aufhoͤre: 
denn fo lange ber . Grund dauert, fo lange aud) die Folge, 
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' jedes Recht alfe fo lange, als fein Grund, Wie num der 

Grund aller Rechte eines Menſchen und der Unverletzlichkeit 

' berfelden (auch nach der Theorie des Berf.) allein in ihm, 
durchaus in michts Aeußerm, in keinem Zwecke, ſelbſt niche im 
Staate, oder den Befegen und dem Bewußtſeyn eines Dritten 
liegt, fo kann auch der Grund des Verluſtes dieſer Unverletz⸗ 
lichkeit nur durch eine in ihm vorgegangene Weränderung, melde 
den Grund der Linverleßlichkeit aufhebt, nachgewieſen merden. 
(Wieder nad) dem obigen Geſetze.) jede Strafrechtsrheorie, 
wenn fie ihre Aufgabe loͤſen foll, muß daher von der Frage 
ausgehen : was iſt der Grund aller Rechte? und wie wird. er 
durch ein Verbrechen anfgehoben ? Und grade bdiefe für das 
Strafrecht fundamentelle Fragen Äbergeht man — — 
ed auch unſer Verf. gethan hat. 

Diefe Anſicht von Recht und Strafe iſt nun dem Ver— 
nunfiſtaate eigen, d. h. jenem Zuflande der Gefellihaft, im 
weihem Ach der Menfh zur freyen Reflexion über feine eigene 
Natur, und der ihr von Gott eingegrabenen Geſetze erhoben 
hat. Es gibt aber, nach der Anſicht des Verf., außer dem 
Vernunftſtaate noch zwey verſchiedene Arten von Staaten, in 
denen ganz eigenthuͤmliche Rechtsanſichten ſtatt finden. So 
wie ſich nämlich eine dreyfache Beziehung des intellectuellen 
Menſchen unterſcheiden laͤßt, 1) zu ſeinen ſinnlichen Trieben 
und der Sinnenwelt, a) zu einer höheren, aber unreflectirten 
Natur, zu einer angefchauten von außen geoffenbarten Gottheit, 
3) endlich zu diefer höheren durch Neflerion erlannten Natur, 
ju feiner NWernunft, oder Offenbarung der Sottheit durch dies 
ſelbe; fo koͤnnen wir auch eine drenfahe diefen Beziehungen 
analoge Geſetzgebung und NRechtsanfiht, und demnah eine 
dreyfache darauf gebaute Staatsordnung unterfcheiden, die Des 
fpetie (den Staat der Sinnlichkeit), die Theokratie und den 
Bernunftftaat, je nachdem die Willführ, der geoffenbarte Wille 
der Gottheit, oder die Wernunftguelle, die Sinnlichkeit ( Ges 
watt and Furcht), der Glaube, oder das Gewiſſen Motiv 
des Geſetzes ift. Diefe drey Staatsordnungen entiprehen dem 
Rinvdes :, Juͤnglinge⸗, Mannes s und Streifen » Alter des Ein» 
einen wie der Möller, doch fo, daß die erfte und lebte ‘Des 
riode zuſammenfallen. Rec. würde noch einen vierten Staat 
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bingugefügt haben, ben patriarhalifchen, der eigenes 
lich dem Kindesalter entfpriht, wie die Defpotie dem 
Sreifenalter. Freylich gibt es Mationen, die gleih anfangs 

Deſpoten haben, fo wie auch Kinder fhon-als Sreife, d. h. 
mit zerftörter Entwicfiungsfähigkeit auf die Welt fommen ; und 
nicht alle Völker gelangen zum Mannesalter, fo wie manıhen 
Menihen Krankheit oder ſonſt feindielige Umftände in der 
Bluͤte feiner Jahre an weiterer Ausbildung hemmen, ober 
hinwegraffen: aber die Defpotie iſt weder im Kindesalter der 
Welt, noch der einzelnen Völker nothwendig die erſte Staats 
form. Aegypten, der ältefte Staat, den wir genauer kennen, 
Haste vor Joſeph freye Guͤterbeſitzer, uͤberhaupt eine theokrasis 
fhe Verfaffung ; und die Könige der Griechen waren feine 
defpotifche Fürften. Wenn fih der Menfch auch noch nicht big 
zue Offenbarung im Sinne der Theokratie, oder zur Vernunft⸗ 
erkenntniß erhoben hat, fo iſt er darum doch nicht bloße Siuns 
lichkeit, nur nah dem Sinnlichen firebend, und durch finnliche 
Motive zu beflimmen ; gewifie edlere Sefühle, die ihn von den 
Thieren unterfheiden, find immer wirkſam, und machen ihn 
einer beileren als der defpotifhen Regierung auch im wilden 
Zuftande fähig. Wollten wir, mas. ganz unhiftorifch if, einen 
gewiflen allgemeinen Gang in der Entwidlung der Völker a 
priori feftfegen, fo müßten wir eher den patriarkhalifchen als 
den defpotifchen Staat für die erfie Stufe annehmen. Diefer 
patriarchalifche Staat beruht auf einer vierten mefentlihen Bes 
ziehung des Menfchen gur Familie; in ihm gibt weder Die 
Willkuͤhr, noch Sort, noch die fih ihrer ſelbſt bewußte Wer 
nunft das Geſetz, fondern ein gewiſſer Vernunft (menfchlicher)s 
Inſtinct; und fein Prinsip ift weder Gewalt, noch Glaube, 
noch Gewiſſen, fondern das Gefühl, welches überhaupt den 
Menfhen zum Menfchen zieht, und die Familienbande knuͤpft. 
Eben fo kann Rec. nicht mit dem Verf. übereinflimmen, wenn 
er Heeren's Ciaffification der möglichen Staatsverfaffungen 
tadelt. Sie ift eben fo umfaſſend, tie die feinige; nur geht 
Heeren-von einem andern Eintheilungsgrunde aus, der Freys 
heit der Bürger, welche eben fo wefentlich ift, als der Eins 
theilungsgrund des Verf., welcher von der Quelle der Sefege 
hergenommen iſt. Der Verf. tert, wenn er glaubt, daß die 
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Thenfratie nicht umter die Hreeren’ihe Eintheilung ſubſummirt 
werden könne; fie. kann ſelbſt in verfchiedenen Beziehungen 
zur Freyheit ſtehen, wie dies bey den Arabern der Fall war. 
Go bildete dag Calyfat unter den erften Calyfen eine Art Des 
molratie (republitantiche Verfaffung ); unter den Emmpaden 
verlor fich die politiſche Freyheit (Theilfnahme an der Megies 
rung, Heeren nennt fie bürgerliche ), nur blieb dem Bürger 
noch gewiffermaßen die bürgerliche ( Menfchenrechte.bey Hee⸗ 
ren) 3. ®. in der Unabhängigkeit der Gerichte (Autofeatie); 
unter den Abbaffiden ward endlich auch die bürgerliche Freyheit 
wrnihtet (Deipotie ). Bey einem fo vielfeitigen Inſtitute ale 
de Staat iſt, koͤnnen mehrere gleich wefentliche Eintheilungen 
neben einander beftehen,, und keine andere, als nur eine zus 
laſen zu wollen, if fchon der Aufang des Irrthums. Rec. 
würde in Ruͤckſicht auf die Eintheilung Heeren's lieber noch 
einen vierten Fall unterfheiden, wo die politifche Freyheit ohne 
bürgerliche eriftivt. Dies fcheint ein Verderben der Griechi⸗ 
(hen Srepflaaten, 3. B. Athens geweſen gu feyn, und bat 
serzüglich das einfeitig harte Urtheil Lüder’s über die alten 
Republiten veranlajit. 

- Bir heben nun die eigenthänlihe Rechtsanſicht der vers 
ſchiedenen Staaten aus, wie fie der Verf. dargeftellt Bat. In 
de Defporie, in einem Staate, wo alle Sklaven eigner 
und fremder Sinnlichkeit find, muß natuͤrlich auch die objective 
Rechtsordnung bloß der Sinnlichkeit dienen, vorzüglich des 
Deipoten , den einzigen Eigenthümer und Herren aller Unter⸗ 
thanen , feinee Sklaven. Die Regierung iſt unumſchraͤnkt und 
ſchnell executin, weil der Deſpot allein einen Willen hat. 
Darum in die Form firenge Hrerarchie, Einfachheit, Unifors 
mitaͤt; je mehr der Staat Maſchine ift, defto beſſer. Die 
erfte Aufgabe muß feyn, für Erhaltung der bloß finnlichen 
Natur, der Dumpfpeit des Geiftee zu forgen; Licht iſt der 
ärgfte Feind jedes Defpotismud. Alle Motive zur Erfüllung 
des Geſetzes ſind von der Sinnlichkeit hergenommen ; bie Bes 
lohnung befteht in Seid und Geldeswerth, weil der Sklave 
für nicht anderes Sinn hat. Das wichtigfte Motiv aber mers 
den die Strafen. Die. tft die beſte, welche am meiften Zucht 
erregt, und in defpotiihen Staaten findet die Abſchreckung ihre 
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zwedimäßigfte Anwendung. So wie aber in ber Defpotie üben 
Baupt alle Gefetze unbeſtimmt find, weil die Laune des Deſpso⸗ 
sen unberechenbar, fo ift es auch mit den Strafgeſetzen. Was 
den Defipoten Beforgniß erweckt, feine Sicherheit gefährdet, 
jegt ſchon, oder in der Zukunft, was einen Dlangel von Furcht 
ausdrädt, ift firafdar. Worte und Gedanken firafte Tibor, 
Träume Dyonefius und Valens, in allen Defpotieen war und 
iſt Strafe ein Mittel, den Defpoten zu Sereihern. Kür den 
Beleidigten ift die Nahe, ganz nad ber Natur rohſin nlicher 
Menſchen, der einige Erſatz; für Ehre hat er keinen Stan. 
Das Verfahren ift inquiſitoriſch, kurz, die Mittel die Wahr⸗ 
beit gu erhalten‘, alle vecht, wenn fie nur zweckmaͤßig fcheinen; 
der einzige Zweck ift überall Erregung von Furcht. Auch den 
Unfchuldigen trifft darum die Rache, wie in der L. 5. ad R. 
Jul. Mai. ; und Xerres erzählt man, lieh das Meer peitfchen 
und in Ketten legen; denn alles, was wider den Willen des 
Defpoten ift, beißt Zrevel an der geheiligeen Majeftät, und 
auch leblofe Dinge werden gezuͤchtigt, auf daß die Furcht Ber 
‚ Kebendigen deflo größer fe. — In der Theofratie, we 
die menschliche Natur unreflectict zum Höheren und Idealen, 
jur Vereinigung mil dee Gottheit hinſtrebt, dient alles und 
alfo auch die materielle Nechtsordnung diefem veredelten Stra 
ben, unmittelbar der hoͤchſten Idee. Sort ift die Quelle des 
Geſetzes, auf ihn wird alles bezogen; bürgerlihe und refigiäfe 
Geſetzgebung fließen in einander. Die wichtigſte Sorge der 
Regierung iſt die Erhaltung des Glaubens; in feiner Reinheit 
und Stärke befteht die Vollkommenheit der Theofratie. Es 
muß aber erhalten werden fowohl der Glaube an Gott übers 
Haupt, durch Sorge für Reinigkeit des Lebens und der Sitten, 
weil Sünde von Bott entfernt, als auch an die beſtimmte 
Dffenbarung, die Quelle des Geſetzes. Bedingung des Letzte⸗ 
ven find ein von Gott begeifterter Statthalter, überhaupt Pros 
pheten, Orakel, häufige Wunder aller Art, und Priefter ats 
ihre Ausleger : ohne einen Priefterftand gibt es feine Theokratie 
(daß ‚aber die Form deffelden nicht nothwendig die der Peviten 
bey den Hebraͤern, oder der Mager bey den Perfern, ober 
der Aegyptiſchen Priefter feyn muͤſſe, zeigen die Araber: dort 
Waren zuerſt die Gefährten des Propheten, Bis auf unfere 
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Tage find in den Staaten des Islam die Mechtsaricheten die 
Ausieger des Geſetzes). Die Theokratie ſetzt Mangel an Re 
fesion und kaltem Forſchen voraus; buch Erhaltung ihres 
Principe ‚wird fie ſeibſt erhalten: darum wird vorzüglid die 
Phamaſie aufgeregt durh Bilder und Dichtung, Gebete, Zee, 
Bußen, Ceremonien, Faften. Der Glaube, und zwar ber 
bleße Glaube foll dem Menſchen alles, fern. Wer fih aber 
aiht zu dem beſtimmten Glauben befennt, kann nicht in dem 
Staate geduldet werden, da er allein auf dem Glauben bes 
ruht: die Theofratie iſt intolerant. Belohnungen und Strafen 
find, wie in der Deipotie, finnlihe Freaden und Leiden,- doch 
veredelt durch die Beziehung anf die Gottheit: Schuld if 
jüer Mangel am ftommen Glauben, jede Störung der fegends 
reihen Bereinigung mit der Gottheit, jede Webertretung ihrer 
Sehote, und da das Innere nie ganz vom Aeufern getrennt 
wird, oft. ſelbſt aͤußere zufällige Verletzung. Durch die Strafe. 
il das Prinrip des Staates, der fromme Glaube und die 
‚Berföhnung mit Der. im Verbrechen: beleidigten Gottheit wieder 
hergeftelle werden. Zuerft durch Reinigung, Buße und Opfer 
aller Art, nicht nur am Einzelnen, der das Verbrechen begans 
gen hat, fondern auch an gangen Gemeinden, felbft ſchon 
darum, weil die Semeinfhaft mit dem Boͤſen verunreinige 
Dem ganz in Sinnlichkeit erfrornem Geſchlechte kündigte fi 
der beleidigte Gott rächend in Uebeln aller Art, in ſchrecklichen 
Naturerfcheinungen an, die er fickt, um die Menſchen ya 
feinen Geſetzen gurücdzuführen, melde er um ihrer ſelbſt wis 
In gehaiten willen will. Auch der Unfichuldige feidet mit, ja 
ganze Sefchlechter und Wölker, und felbft am Thiere, wie dag, 
welches einen Menſchen getödter hat, wird das Verbrechen ges 
ſtraft. Im Namen der Gottheit richten Orakel, Gottesurtheife, 
Driefter. In diefem Seife war der Staat und die Geſetzge— 
bung der Juden eingerichtet, fo daß die allgemeinen Charaktere 
der Theofratie, wie fie der Verf. angibt, gleihfam nur ale 
ein Abdruck davon erichsinen. Doch in ihrer Reinheit erhieks 
ten fie fih nur fo lange, als der Staat ein rein priofterlicher 
Staat, Gott der. einzige König war. Ale das weltliche Kb, 
nigthum aufkam, ward dur Defpotismus und den Triumph 
der weltlichen Macht die. religiäfe Geſetzgebung verändert, und 
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nach dem VBedärfniffe unumfchränkter Herrſcher gemodelt. Eben 
diefee Theilung der Gewalt zwiſchen Priefter und König glaubt 
es der Verf. zufchreiben zu müffen, daß in den theofratifchen 
Staaten der Aegypter nicht die Einheit, und durchaus religiöfe 
Beziehung herrſchte, wie bey den Hebräern. Bey den Stras 
fen ſcheint der Zweck vorzuͤglich Austilgung des unmittelbar im 
bürgerlichen Leben fühlbaren materiellen Schadens , öfter auch, 
fo wie fie fid das liſtigſte Volk duͤnkten, eine kluge Verhinde⸗ 
rung zufünftiger Verbrechen geweien zu ſeyn, z. B. in dem 
Geſetze, welches die Diebe zu einer Caſte unter einem Oben 
diebe conftituiere, bey dem jeder feinen Diebftahl niederlegen 
mußte; der Eigenthämer konnte das Seinige um den vierten 
Theil des Werthes einlöfen — und in dem, welches eben den 
Theil des Körpers zu firafen gebletet, mit dem verbrochen 
wurde, den Werrächer mit Abſchneidung der Zunge, den Noth— 
züchtiger mit Kafteation u. f.w. Das Geſetz, daß jeder Bürs 
‘ger eine ehrliche Quelle feines Unterhalts nachweiſen mußte, 
und das Gebot, welches jeden, der jemand morden fah, zur 
Huͤlfe, und war dieſe unmdglih, zur Anzeige unter harter 
Strafe verpflichtete, follte die Verbrecher vermindern. Am 
Härteften waren, mie in allen Theokratieen, religidje Werbres 
chen geſtraft. Leber den König uͤbten die Priefter im Leben 
eine Cenſur aus, nad feinem Tode das Todtengeriht. Auch 
Zoroafter’s Geſetzgebung gehört zu den religidfen; fie berubte 
auf görtliher Offenbarung; ihr Grundgedanke war, daß jeder 
Achte Drmuzddiener durd) den Kampf gegen alles Unreine, 
durdy Verbreitung von Lit, Heinheit und regem Leber zum 
Triumphe des Lichtreihs, und zur Verminderung, der Macht 
Aheimans und der Dews beytragen muͤſſe. Dreyfach ift aber 
die Neinigkeit, die von jedem Menfchen gefordert wird, Der 
Geſinnung, dee Worts und der That. Buße, Opfer, Strafen, 
Überhaupt Neiniaungen verföhnen den wieber, der fi) auf irs 
gend eine Weife (auch durch die bloße That) verunreintge bat. 
Drmuzd aber ift ein verföhnlicherer Gott, als der zuͤrnende 
und raͤchende Jehova; mehr dem boͤſen Principe, als: dem 
Menihen werden die Vergehungen zugefchrieben; und bleibe 
er unverdefiertich in der Gemeinſchaft der Dews, ſo find die 
keiden, die er dulder, mehr Folgen der Gefellihaft, in der er 
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' It, als von Ormuzd verhängte Strafen. Aber wappnen 

kann und foll fich jeder gegen ihren Einfluß durch tägliche Rei⸗ 

 algungen; und iſt er gefallen, fo kann er durd Reue und 
Erduldung empfindlicher Schmerzen fi ihrer Gewalt wieder 
entziehen, und für Ormuzds reines Lichtreih wieder tauglich. 
werden. In dieſem Beifte find für die Abbuͤßung der meiften 
Bergehen eine Anzahl Streihe mit Pferdes: oder Kameel: Ries 
men feſtgeſetzt, beſtimmt und in genauer Proportion, wie das 
Behrgeld der Deutihen. Ob die noch beygeordnete Geldſtrafe 
noh eine Erhöhung, oder die Loskaufsſumme von der bärgers 
lichen Zuͤchtigung war, ift zweifelhaft. Ungluͤcklicherweiſe wurde 
die Perſiſche Regierung (als eine durch das Recht der Erobes 
rang begründete, militärifhe) allzubald defpotiih, um fo eher 
als fihh die Sieger der MWeichlichleit der Beſiegten ergaben, 
und in die Trägheir und Selbſtſucht verfielen, welche die Deuts 
ter des Defpotismus find. Won der Zeit an zeigt ſich in der 
Perſiſchen Strafgefeßgebung falt mehr, als in den Geſetzen 
irgend eines andern Volles, und in der ganzen Regierung 
jener Charakter, mit dem wir eben den Deipotismus gefchil- 
dert Haben (dahin führt alle Unmäßigfeit und alle Ausartung). 
— Endlich, auch ohne Nöthigung duch Gewalt, oder Slaus 
ben, drängt jeden Menfchen fein eignes Intereſſe und die Vers, 
nunft ſchon, in einen Staat zu treten: er tft (doch wohl 
neben der Kirche). das heiligfte und ehrwuͤrdigſte Inſtitut der 
Menfchheit, und nur durch und in ihm volllommene Darftels 
lang dee KHumanität gedenkbar. So lange die Anwendung 
des Rechtsge ſetzes (die Auslegung des objectiven Rechts) den 
Einzelnen überlaffen ift, müfjen Leidenfchaft und Leichtfinn das 
Recht verwirren : erft im Staate, wo durch gemeinfchaftliches 
Organ das objective Nechte nicht nur in feinen einzelnen For— 
derungen firirt, fondern auch unpartheyifch bey jeder Verlegung 
genau nach dem Geſetze wieder bergeftellt wird, wo die Vers 
einigung des Willens und der Kraft aller Bürger einen Damm - 
gegen die Sinnlichkeit (alſo auch Rechtswidrigkeit) bilder; 
nur im Staate kann das Nechte volltommen herrfhen. Wenn 
aber dee Staat auf den Namen eines VBernunftfinates 
Anfpruh machen will, fo darf die Willkuͤhr durchaus nicht die 
Geſetze beſtimmen. Die Wirkfamkeit des Staates und feine 
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Geſetze And nur in fo weit rechtlich, als fie innerhalb des Kreiſes 
des objectiven Nechten fi haften, d. h. in foferne fie aus den 
Principe aller Rechte, klarer Vernunftertenntniß, hervorgehen; 
Dies tft das erfte Tonftitntionsgefeß des Bernunftfindites. Das 
andre, daß fi jeder vom Staate losſagen koͤnne, ſobald Dies 
fer in der beſtehenden Form und Art nicht mehr mit feinent 
inneren Willen und Geſetze harmonirt. Denn Niemand wird 
as Bürger geboren, fordern nur als Menſch; Bürger wird 
er erſt duch freve Wahl; der freye Wille iſt alfo die Bedin— 
gung und Gränze des Bürgerthums. Und wie unklug iſt es, 
einen Berger äußerlich in einem Staate feftzuhalten, der fl 
innerlich Thon von demietben abgelöst hat! Eben fo wichtig 
find zwey andere Rechte, das der Vorftelung, welches allein 
verbüärgt, daß das vom Staate ausgeſprochene objective Recht 
der vernuͤnftige Wille aller ſey, und Bas der Freyheit der öf⸗ 
fentlihen Meynung, die, wo fie exiflirt, und mit Nachdruck 
fih äußert, keinen Defpoten aufkommen laͤßt. Seder Staat 
iſt nur in fo weit vechtlih, ale in ihm die angegebenen noth⸗ 
mendigen Lonftitutionsgefege ſelbſt heilig gehalten werden. 
Rechtlich gleichgäftig iſt es Abrigens (wenn gleich niche polis 
tif, denn nur durch Formen erhäft fih Mäßigung), ob einer 
oder viele die Regierung haben, die Gewalten getrennt, oder 
in einer Hand find, Stände gehört werden müffen, oder nicht; 
denn keine Staatsform ift die abſolut beſte. In jeder aber 
fol alles auf den vernünftinen Entzwed aller Staaten berech⸗ 
niet ſeyn „mögfichfte Erreihung der Tugend und Humanität 
und durch fie Gluͤckſeligkelt aller durch und in der objectiven 
Rechtsform.“ Bedingung der Erreihung diefes Zweckes if 
feläft wieder Erhaltung der Tugend, d. 5. der fittlihen Ach⸗ 
tung eigner und fremder moralifher Würde. Aber ohne Freys 
heit gibt es keine Tugend, und ohne Moͤglichkeit des Mißs 
brauche feine Freyheit. Dean kann nicht alles Boſe verhindern, 
ohne damit auch den Keim des Guten zu erſticken. Heiligkeit 
des objectiven Rechte fen des Regenten erfles Geſetz. Maſchi⸗ 
nenmäfige Ordnung und Einfachheit, wie in ‘der Defpotie, 
wird das Grab. des Rechtsſtaates. Nor allem darf nicht vers 
geffen werden, daß der Staat nur um der Bürger willen, und 
nicht, diefe um des Regenten willen da feyen. Am fücherften 
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wirkt zur Srhaktung wahrer Sittlichkeit De @itte und Ehre 
des Regenten, feiner Umgebung , des Adels und dee Beamten. 
Nur durch das Vertrauen der Bürger zu ihnen und ihrer 
Vuͤrdigkeit entſteht jene Vereinigung aller und jeder einzelnen 
Kraft und aller Willen zu einem und dem teten Zwecke, 
worin die Stärke und Vollremmenheit eines Staates befteht. 
Abtung der Sffentlihen Weynung , Repräfentanten, Trennung 
der Gewalten, fefle Formen, collegiatifhe Verfaſſung der Ber 
hörden werden, indem fle jenes Vertrauen vermehren, und die 
Zuneigung des Volkes zur Regierung echöhen, die Kraft defs 
felben verſtaͤrken. Uebrigens gibt es Beinen wahren Rechts— 
ſtaat ohne Sinn der Bürger für Ehre (wer ſich ſelbſt nicht 
achtet, und nach der Achtung der andern firebt, durch ben 
kann nichts Gutes und Großes geſchehen). Nichts iſt aber 
dem Rechtsſtaate mehr zuwider, als Lug und Truͤge; ohne 
Wahrhaftigkeit beſteht kein feſtes Recht. Auf Erhaltung der 
Ahbtung für das Recht, worauf der Nechtsftaat beruht, wie 
auf dem Glauben die Theokratie, die Defpotie auf der Furcht, 
fol dee Staat nicht allein durch die Strafe wirken, fondern 
ah, wie in den andern Staatdformen, buch Belohnungen. 
Sa dem Rechtsſtaate wird Belohnung fen, was dis Ehre 
eines Men ſchen und feinen fittlihen Wirkungskreis vermehrt. 
Dadurch wird endlid das Recht am meiften gefihert, daß 
jeder Bürger zu leben har. Eröffnung neuer Erwerbsquellen, 
aber auch Werbannung des Müffiggangs fey jeder Regierung 
erfte Sorge. Auf die Griechen und Römer find diefe Ideen 
eines Vernunftſtaates anwendbar. Doch hatte in dem Heroen⸗ 
Zeitalter die ganze Geſetzgebung ber Sriehen (auch zum Theit 
anfangs die der Nömer) ein theofratifches Element, Die Aus 
ligion zaͤhmte zuerſt die Gemuͤther, und machte fie höherer 
Bildung empfängläh. (Unter dem Schuße ber Tempel keimte, 
wie Hee ren Tagt, die zarte Pflanze der Kultur auf.) Die 
Könige waren Priefter‘, und wie diefe bey den Deutfhen nur 
alein, und zwar entlehnt von ber Gottheit das Recht übten, 
Freye zu binden oder zu fchlagen, fo war wohl aud das Prie⸗ 
ſterthum in der Griechen Zeit ein Mittel zur Befefligung der 
Herrfhaft. Drakel hatten einen großen Einfluß, und fo lange 
ihre Stimme in der folgenden Zeit dem Rathe weifer Männer 
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Sewicht gab, waren bie Leidenichaften des Haufens zum Wohle 
des Ganzen gebunden. Die Götter verlangten gerechtes Leber, 
noch mehr aber fromme Nerehrung und Dpfer. Die Unges 
rechten und Nachläffigen traf ihre Rache hier und dort, und 
auch Unſchuldige mußten oft mit für die Schuld des Verbre⸗ 
hers leiden. Reinigungen, Buße, Opfer verföhntn. Aber 
auch fchon im Heroen s Zeitalter trat die Idee der Gleichheit 
und Freyheit aller Bürger hervor, die eigentliche Wurzel der 
ganzen Griechiichen Gefeßgebung. . Ueber jene. ging den Gries 
chen nichts; Anıheil an der Regierung, der Gefebgebung und 
dem Michteramte wurden als die wefentlichfien Bürgerrechte im 
den Zeiten der Republik betrachtet. Und wenn in unfern 
Sranten (Überhaupt in der Monarchie) bürgerlihe Freyheit, 
moͤglichſte Sicherheit des Drivarbefiges das. Ziel und. die Blüte 
ber beiten Megierung find, fo wurden diefe Dinge dort, mehr 
als untergeordnet angefehen, und gingen oft felbft in der Fürs 
forge für politifche ‘Srepheit unter. In dem Gefühle dieſes 
periönlihen Werthes und der Gleichheit bildete ſich der Reich? 
thum, der Glanz und die Blüte jener in allem Schönen und 
Großen einzigen Helleniihen Welt; aber die Uebertreibung 
eines guten Principes führte zür Sfolirung der Einzelnen und 
der Staaten, zu den Verwirrungen in dem Staate Über mas 
terielle SGürergleichheit, zur Eiferfucht gegen große Männer und 
Oſtrazismus zuleßt, nachdem die Stimme der Drakel verhallt 
war, und der Webermuth des großen KHaufens im unfinnigen 
Streben nad) Freyheit und Gleichheit den Rath weiſer “Mäns 
ner zu hören verichmäbte, und alle alten Inſtitute über den 
Haufen warf, zum Untergange der Republiken ſelbſt. Mit 
dem hohen Sinn für Frenheit und perfänfichen Werth hing die 
Privatrache angethanener Verlegungen zufammen, nicht ſowohl 
um des Schadens, als um des Schimpfs willen, „ein Edler 
laͤßt fih Unrecht chun, felches duldet nur der Sklave.“ Die Nach— 
kommenſchaft uͤbernahm die Blutrache des Ermordeten, damit 
ſein Andenken nicht im Schimpfe untergehe, unter Strafe (ſo 
wie bey den Franken, nachdem ſie ſchon feſte Sitze hatten, 
der Sohn wegen unterlaſſener Blutrache des Vaters Erbs 
ſchaft verlor). Aber auch wie bey den Germaniſchen Voͤl⸗ 
Eern führten die Verwirrungen der Selbſtrache zur Einfuͤh— 
rung eines Lölegeldes ; durch Erkennung feines: Unrechtes, 
indem er zahlte, verföhnte der Beleidiger. Unwillkuͤhrli— 
hen Mördern gaben Götter und Heroen an ihren Altären 
Schutz. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Die leten Gruͤnde von Recht, Staat und Strafe von €. T. Welcker. 
(Beſchluß der in Na. 51. abgebrocdhenen Recenfion. ) 


N, vollommenften bildete fih die Griechiſche Anfihe vom . 
Recht als einer vollen Selbſtſtaͤndigkeit, Unabhängigkeit und 
Gleichheit (die beylaͤufig gefagt, im Wefentlichen auch die der 
Sermanifhen Voͤlker war, nur daß: fie durch den befondern 
Gang der Entwicklung, der Eroberungen und der großen 
Maſſen modificirt wurde) erft in den -freyen ſtaͤdtiſchen Ver⸗ 
faſſingen aus. Sie gewährte wohl keine Geſetzgebung in einem 
höheren Maaße als die Lykurgs; er fuchte fie. zu erreichen, ins 
dem er zugleich für die vollkommenſte Unabhängigkeit, Einheit 
und Kraft des Staates forgte. In der innigen Vereinigung 
diefer Zwecke lag die bewunderungswärdige Stärke und Dauer 
der Ipfurgifchen Verfaſſung. Ihre Sreundpfeiler waren: allges 
meine Gütergleichheit, Bildung militärifher Männer (wenn 
and nicht Hauptzweck nad) dem Verf., doc) ein eben fo we⸗ 
fentliher als die Gleichheit), und eine folhe Erziehung der 


Bürger durch den Staat, daß alle Spartaner nur einen Geiſt 


und Willen hatten. Auch hier galt das Recht der Blutrache; 
die meiften Strafen waren Ehrenftrafen, Erhaltung des Ehr⸗ 
gefühls und der guten Sitten ein Hauptziel des ‚Gefeßgebers, 
der Srund der Strafe und ihr Zweck gerechte Rache oder 
Wiederherftellung der freyen Achtung der Gefege und. Rechte. . 
(Diefe Rechtsanſichten herrſchten auh nad Solons Geſetzge⸗ 
bung in Athen.) Es wuͤrde ung zu weit führen, wenn wir 
die Einrichtungen Lykurgs genauer ins. Einzelne verfolgen, oder 
das ausziehen wollten, was der Werf. Über die Gefeßgebung 
des Charondas und Zaleukus, und die Solons noch weiter, 
endlich uͤber die Rechtsanſichten Platon's und Ariſtoteles ſehr 
ſchön ausführt; der Raun erlaubt uns nur noch einiges über 
die Römer zu bemerken. Mur muß Rec. noch erinnern, daß 
2 
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aus dem bekannten Artflotelifchen Satze, welcher die Tugend 
in die Mitte zwiſchen zwey Extremen ſetzt, alfo auch die Ga 
rechtigkeit in die Mitte gwifchen Unrecht thun und Unrecht lei: 
den, fih fein Strafräht, fondern nur ein Recht zum materiellen 
Schadenserſatze nachweiſen laffe. Denn was gefhieht da, wenn 
von der einen Geite kein Unrecht geichieht, alfo von Der ans 
dern auch keines erduldet wird ?_ Es bleibt der’ Rechtszuſtand 
unverletzt; das ift alfo das Mittlere, und feine Wiederherftels 
lung, wenn es geflöre wird, Gerechtigkeit. Was Der eine 
duch ein Verbredyen zuviel, der andere zu wenig Dat, das 
folle ausgeglichen werden. Wie ift das möglih? Indem id 
dem einen das Zuviel nehme, und «8 dem beylege, Der zu 
wenig hat; durch Erfag des geflifteten Schadens. Was bie 
Roͤmiſche Geſetzgebung betrifft, fo muß der Zeitrauns unter 
den Königen, und von den XII Tafeln von den nachfolgenden 
unterfchieden werden. In jenem galt Gewohnheitsrecht. (Aber 
fo wie Nom aus zwey verfchiedenen gewiffermafen feind: 
feligen Nationen befand, den Patriciern und Plebejern,, von 
denen jene der active und herrfchende, dieſe der paffive und 
beherrfchte Theil waren, fo mochte bey beyden ein vwerfciedes 
nes-Sewohnheitsrecht exiſtiren, und jene das Nichteramt ya 
"Einführung eines ungleihen Rechts, und zum Nachtheile der 
Plebejer in ihren Verhältniffen gegen die Patricier mißbrau— 
hen. Darin fag nad) des Ne. Meynung das. Defpotifce 
Princip. Die unumfchränften väterlichen echte und die Eliens 
tel aber möchte Rec. lieber aus der allgemeinen Rechtsanſicht 
der Alten ableiten, nach) weicher dem Freyen die größemöglichte 
Freyheit und Antonomie zufommen mußte) Bey einem Volke, 
‚bey dem männliche Kraft (virtus) vorzugeweife als Tugend 
"galt, konnte freylih nur der Mann, und der die Waffen 
führte, als frey angefehen werden ; die Gründung des NRömt 
[hen Staates auf die Waffen drückte, weil Gehorfam Tugend 
. war, allen Verhaͤltniſſen einen militärtfchen, Charakter auf; 
und je weniger der Einzelne von feiner Freyheit und Antonos 
mie aufgeben wollte, deflo weniger fonnte der Staat in die 
Samilienverhäftniffe eingreifen. Servius Tullins Hatte fehon 
die Piebejer zu einem politifhen Körper gebildet, und je mehr 
ihre Anzahl und damit ihe Muth wuchs, deſto größer mußte 
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au ihr Streben nach Gleichheit des Rechtes werden. gu 
diefem Zwecke, und um überhaupt, was eben fo wichtig ar, 
geihriebenes Recht zu erhalten, erzwang die plebs die Geſetz⸗ 
bung der XII Tafeln. Ron da an blieb, wie in allen 
Republiten, und bey allen mod nicht gegähmten, ſich fühlens 
den Völkern, Gteichheit des Rechtes ( aequitas ) hoͤchſtes 
Rechtsideal; und als erfi die connubia patrum cum plebe 
errungen Waren, erſtreckte ſich diefe Gteichheit auf alle bürgers 
lichen und politifchen Rechte. Das Recht war aber den Ns 
‚mern überhaupt das Geſetzmaͤßige. Sie unterfchieden drey 
Arten, das jus naturale, dag jus gentium und das jus civile. 
Jenes beruhet auf Geſetzen, die der Menſch mit den Thieren 
gemein hat, gleichſam auf Maturnochwendigkeit; das j. g- - 
af Geſetzen, die als das Weſentliche der menſchlichen Natur 

ausmachend allen Menfchen gemein find, auf der Vernunft; 
das j. c. endlich auf vofitiven Geſetzen, und iſt das gemeins 
ſame der Bürger eines gegebenen Staates. Da aber fein 
Srever fich fremde Belege muß aufbringen laſſen, fo fann alles 
objective Rechte nur aus Gefegen entfichen, in die alle Sin 
ger entweder ausdruͤcklich, oder ftilichweigend (wie bey dem 
jus gentium) eingewillige haben. Auch die Kaiſer leites 
km die Verbindlichkeit ihrer Geſetze nur aus der Einwilli⸗ 
gung der Bürger ab; aud fie waren ihnen in der Regel, tie 
kder andere Buͤrger, unterworfen. Das j. g. führten die 
Römifchen Mechtegeiehrten auf folgende Vorſchriften zuruͤck: 
honeste vivere: neminem laedere: suum cuique tribuere. 
Ihr Naturreche (in unſerem Sinne) gab alfo nicht bloß nes 
gative Vorfchriften, fondern auch pofitive „suum cuique tri- 
bue;® und darin hatten fie. vollfommen veht. Die negativen 
Vorſchriften erichönfen nur eine Seite des Naturrehts. Das 
sboneste vivere“ erflärt fi aber aus der Anfiht, nachdem 
Ihnen die justitia der Inbegriff alles Gefegmäßigen war (fo 
ie fie auch Plato die allumfaſſende Tugend ift, und übers 
haupt in der Harmonie unferes Lebens und unferer Geſinnung 
mit den Ideen  befteht). Auch der Staat konnte KBorfchriften 
in Ruͤckſicht auf das honeste vivere geben (in einer BVerfafs 
fung, in weicher die Religion rein politifh, und nur ein Mits 
Kl zum Staatszwecke, ‚das Prieſterthum ein bürgerliches Amt 
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war, fo wie bey der in der neueren Welt beftehenden Teens 
‚nung die Kirche folche Vorfchriften machte, und madt. In 
biefem Sinne konnte fie jus auch als die notitia rerum divi- 
narum atque humanarım definiren; denn wenn das Religidfe 
nur eine Seite des’ Staates ausmacht, fo muß die Rechtsmwits 
ſenſchaft, welche alle Beziehungen des Staates, in. foferne fie 
auf Geſetze zuruͤckzufuͤhren find, umfaßt, anch die notitiam 
rerum divinarum enthalten), Wohl aber erfannten fie, daß 
das honestum etwas rein: innerliches, und nicht erzwingbares 
ſey. Endlich betrachten auch die Nömer [don das Naturrecht 
als die Hauptſache und als die notwendige Grundlage des 
poſitiven: Rechts, durch weiche det Geſetzgeber beſchraͤnkt fey 
‚man därf nur Cicero de legibus: leſen). So lange die 
Bildung der Rechtswiſſenſchaft in den Händen der Prätoren, 
und noch’ mehr der Nechtsgelehrten blieb, war fie ein auf feften 
BGrundſaͤtzen des natürlichen echtes beruhendes, in ſich gus 
ſammenhaͤngendes, confequentes Ganze; mit der feigenden 
Willtuͤhr der Kalfer, als man anfing auf einzelne Fälle Hin 
aus dem Cabimette allgemeine Entſcheidungen zu geben, verter 
auch die Römische Rechtswiſſenſchaft ihren durchaus wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Charakter, einen Theil ihrer Conſequenz und inneren 
WVortrefflichkeit. Eben dieſes Verderben zeige fih auc in der 
peinlichen Geſetzgebung. Wohl mochten die erſten Könige vors 
zuͤglich gegen die plebs mit defpotifhen &trafen verfahren 
:Cdens wie es Niebuhr wahrfheinlih macht, fo Hatten die 
Patrieier befondere Bintrichter aus ihrer Mitte), Weife, wie 
-Muma, das Strafrecht von den Goͤttern ableiten, um durch 


-religidfe Motive den Gefegen die Ehrfurcht zu verfchaffen, die 


andre von Furcht und Gewalt erwarteten; in den Geſetzen der 
XH Tafeln ſchon hatte die Strafe einen mehr redhtlihen Chas 
after als. ſtrenge Genngthuung und Schadloshaltung des Wer 


‘teten ; in der Zeit vollends, in der volllommene Gleichheit | 


errungen wird, erhob fie fih zur reinen Rechtsanſicht der Mies 


. berherftelung mehr des intellectwellen als des materiellen Schas 
dens. In dieſer Zeit, in welcher die Furcht vor der Schande, 
und das Ehrgefühl mehr wirkte, als fonft Strafen, in web 


her das Wort eines Mannes mehr galt, als fonft Eid, Eide 
ſelbſt unverbruͤchlich gehalten wurden, und Achtung fuͤr das 
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Hecht in jedem Buͤrger lebte, konnten denn auch die Strafen 
milder feyn, als ſonſt irgendwo. Als aber die Bitten die 
Geſetze nicht mehr bewahrten, und mit ihrem Verderben 
Anarchie, und zur Mettung-aus derfelden Einherrfchaft noch: 
wendig ward, wurden in der Mevolutionsgeit und unter den 
Kalfern die Strafen firenger, aus Furcht, oder Granfamtkeit 
ber Regenten felbft deipotiih. Zum Gluͤcke haben fi in das 
neuere Römifche Strafrecht nur wenige Gelege diefer Art eins 
geſchlichen, und die wahre Grundlage deffelben ift, wie der 
Berf. fehr ſchoͤn gezeigt hat, die von ihm oben entwidelte 
allgemeine Rechtsanfiht. So viel von den Römern. Rec 
unterfchreibe mit volllommener Uebergeugung, was der Verf. 
über die Gefeßgebung der drey Staatsformen gefagt hat; und 
wenn er auch in der. Darftellung bifkorifcher Beziehungen hie 
und da abwich, oder etwas beyfuͤgte, fo macht dies doch in 
den Refultaten fo gar feine Veränderung, und ift fo in dem 
Geiſte des Verf. geſchehen, daß er darauf aufmerffam zu mar 
den gar nicht für nöthig hielt. Zuletzt wuͤnſcht Rec. aufrich⸗ 
tig! und mit wahrer Achtung gegen den Verf., daß er ung, 
(0 wie er hier die Nechtsanfichten der Juden, Aegypter, 306 
rdaſſers, der rischen und Roͤmer, Platons und Ariftoteles 
entwickelt bat, eine allgemeine Rechtsgefchichte ſchenken moͤchte; 
denn ſo wie der rechtshiſtoriſche Theil mit zu dem Vorzuͤglich⸗ 
ſten des angezeigten Werkes gehört, fo glaubt Rec. auch zu 
einer folhen Arbeit bey dem Verf. ein ganz ausgezeichnetes 
Talent zu bemerken. 





666. Das Apokalpptiſche Geheimniß. Offenb. Joh. xiii. Aufgeſchloſ⸗ 
fen von Joh. Andr..Genfler,d.W. Dr. Hildburghaͤuſ. geh. 
KRarh, Dberhofprediger und der erledigten Generalfuperintendens 
tur Bicar. . Hıldburghaufen bey Hänifch Erbe. 1813. 160 ©. 8. 


Der Verf. zeigt gute philofogifche und hiſtoriſche Kennt⸗ 
niffe, einen adtungswürdigen Eifer für die gute Sache des 
Chriſtenthums, und neben feiner ſtarken Ueberzeugung für feine 
eregetifche Entdeckungen viele Mäßigung im Vortrag derſelben. 
Die Apocalppfe ift ihm ein Wunder der Allwiffenheit, eigents 
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lich ein Wunderbeweis, daß die Allwiffenheit, alfo Gottes 
unmittelbare Kraft, in ihrem Verf. würkte. Alle andere Wun⸗ 
der fliehen im Schatten der entfernten Vorzeit. Aber Die 
puͤnctliche Erfüllung der Apokalypſe, lange nach ihrer Entfiehung 
und ſelbſt in unferm unglaubigen Zeitalter, erfeht, was an jes 
nen Wundern abgeht. Gerade diefer Zweck begeiftert Hrn. ©. 
Diefes fortdauernde Wunder des Chriſtenthums in ein neteg, 
unwiderfprechliches Licht zu feßen. „Wer erftaunt nicht über 
ein fo beſtimmtes Vorherwiſſen zukünftiger Begebenheiten . . 
Muß nicht der, welcher alle Dinge weiß, der Urheber bes 
Buchs, und der, welchem diefe in der fräheften Vorzeit fo 
tief verborgenen Geheimniffe offenbar. wurden, ein göttlicher 
Prophet und Lehrer feyn? . . Seitdem die Heroen det 
Unglaubene in unfern Tagen die Fanonifhen Erzählungen 
der Urzeit in das Reich der Mythen verwielen und die Heils 
quelle der Religion zu vergiften verfucht haben, if ein Wunder 
nöthig geworden der chriftlihen Mits und Nachwelt u. f. w.e 
— Zwar wäre der Schluß vom Propheten auf den Lehrer 
immer nod etwas gewagt. Jedoch! die Hauptfache kommt 
auf die Evidenz der VBorausfagung und Erfüllung 
an. Herr ©. verfpeicht in mehreren Abhandlungen „die im 
ihrer gänzlihen und vollftändigen genauen Erfüllung un wi— 
dDerfprehlich vor Augen liegende Deutung aller und 
jeder Prophetien der Apokalypfe.“ Was als foldhe zu ermars 
ten fen, tft in einer Beylage vorläufig angedeutet. 
Das Frühere bis K. 13. excl. deutet der Verf. nah 11, 
8. alles auf Sieg des Ehriftenehums Über das Judenthum. 
Dies, wie Rec, dent, im Ganzen richtig. Mur möchte die 
erfolgte gänglihe Zerfiörung Jeruſalems ſchwer— 
lich als „vollftändig genaue Erfüllung“ von 11, 13. zu erklaͤ⸗ 
ren feyn, da nad, diefer Stelle nur der gehnte Theil der 
Stade fallen, nur 7000 Menfhen im Erdbeben (ms 
ſturz) umlommen, die Uebrigen aber in Furcht geſetzt fos 
—gar die Gottheit preifen, alfo fih beffern wuͤrden. Die naͤmliche 
Steelle zeige zugleich offenbar, daß diefer Theil der Apokalypſe 
nicht n ach der gänzlihen Zerſtoͤrung Serufalems gefchrieben 
oder edirt worden feyn kann. Sonſt würde ihr Verf. feine 
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Achtung fuͤr die heilige Stadt nicht ſo weit getrieben haben, 
daß er davon nur einen zehnten Theil untergehen ließ, fuͤr 
das uͤbrige aber noch Beſſerung und Rettung hoffte. 

Das XIIte Kapitel deutet Hr. G. von der Flucht der 
Mutter Jeſu, Maria, mit andern Chriſten nach Pella. Eine 
Mutter Jeſu muß nach ı2, 5. unſtreitig hier verſtanden 
werden. Nicht die Kirche. Denn von Kirche (xupıaxn) hatte 
man vor dem Meifias als 6 xvpıos noch keinen Begriff. 
WVohl aber die wahre, der Sonne gleihe, Gottesreligion 
überhaupt, die vor Ehrifius in den Frommen war. Daß aber - 
vielmehr an Jeſu leibliche hochheilige Mutter gu 
denken ſey, dafür ift die vollftändig genaue Erfüllung nur 
um der einzigen und erfien Urſache willen nicht nachzuweiſen, 
weil man von Marta fpäter als Apoft. Gefchichte 1, 14. 
nihts fiheres mehr weiß. Der Verfaſſer fchließt aus feiner 
Deutung der MWeiffagung, daß die Maria noch als Bo oder 
90 jährig gelebt und nah Pella zu fliehen durch dieſes Kapis 
tel veranlaße worden feyn mäffe. Seine Deutung macht 
fih zuerfi die Geſchichte, und dann zeigt diefe Gefchichte auf 
ihre vollſtaͤndig genaue Erfüllung ! | 

Vom XIIIten Kapitel an wird Sieg des’ Chriſtenthums 
Über das Roͤmiſche Heydenthum gefchildert. Auch dies 
(deint dem Rec. im Ganzen fiher. Aber im Einzelnen? — 
Veiterhin follen die übrigen Schickſale der chriftlidhen, 
fonderlih der Weſtroͤmiſchen Kirche folgen! Warum nur 
dee Weſtroͤmiſchen? Weil die Ausleger von dieſer umgeben 
find? Sf, möchte man fagen, Gore nicht auch der Griechis 
(hen, Orientaliſchen ıc. Chriſten Got? War die Griechifche 
Kirche in Europa und Afien für den lieben Gott wohl aud) fo 
fern, wie fie, ungeachtet ihres Äbergraßen Umfangs von Sch⸗ 
thien bis Aethiopien, und zum Theil bis Nordafrica, für den 
Eregeten und Kirchenhiftorifer oft eine terra incognita, alfo 
unbedeutend iſt? — Aus dem nämlihen Srunde, der Nähe 
wegen, muß denn die Apokalypſe gewöhnlihd aud von dem, 
was dem Ausleger fein Zeitalter, feine Zeitüberficht iſt, das 
meifte Höchft deutlich wiffen. Se nun! darüber und Aber dag, was 
da kommen fol, läßt fich nicht viel differtiven. Aber die vollftäns 
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dige genaue Erfüllung des Vergangenen ? Davon gibt ung der 


Berf. die erite, ohne Zweifel nicht feine ſchwaͤchſte Probe. 
Daß K. XIII. das Ihier die Nönmifch heydniſche ſich ſelbſt 
vergätternde , den Bott der Juden und Chriften verachtende 
Macht bedeute, dafür gibt der Verf. viele, meiſt gute, Ber 
lege. Die Wunde verfteht er von der Ausrottung der Caͤſari— 
fhen Familie durch Nero's Tod; das zweyte ſchwaͤchere, fanfter 
fheinende, Thier von der neuen Kaiferfamilie, Veſpaſian, 
Titus. Der Flavier, Domitian, zeigt dann freylich nichts 
fanftes mehr und nichte prophetcnartiged. Und mo blieben weiter 
Die fo oft wechfelnde Dynaftien bis auf K. Julian? Diefer 
aber ift das Hauptziel des Verf. in der erfien Abhandfung. 
Zu diefem eilt die Deutung ; und alfo auch das Gedeutete? 
Durch diefen ift das Raͤthſel der 666 gelöst! Und wie? 
Es ift, ſagt der Verf., nicht eine Namenszahl, es 
muß eine Zahl. von Jahren feyn. Allernähft vorher 18, 
17. auch 15, 2. lefen wir freylich von der Zahl’ feines „Nas 


mens.“ Mit dem Namen des Thiers follte alfo wohl die 


Zahl in einer Beziehung ſtehen. Daß fie dennoch eine Jahr⸗ 
zahl fey, davon ift nirgends ein Wink, noch viel weniger eih 
fo beflimmter, wie der iſt, welcher fie zweymal auf den Nas 
men des Thiers bezieht. Allein es ift nun einmal Sitte, es 
iſt gleichſam Beduͤrfniß, Zeit und Stunde (Jahre der Zukunft 
und Berehnung ) zu finden, ungeachtet fie nah Apg. ı, 6.7. 
Marf. 13, 52. der Vater feiner Macht vorbehalten hat. Auch 
die ganze Bengelifche Ausrehnung f. Ordo temporum c. 9. 
p- 311. 522. vgl. Gnomon zu Apok. 15, 18. und befonders 
die erklärte Offenbarung Einleit. $. 43. beruht bekanntlich auf 
der — Vorausſetzung, daß 666 eine Jahreszahl, und zwar 
gleich 42 prophetiſchen Monaten ſey. Bengel ſagt ganz red⸗ 
lich: in 666 notandis vocabulum annorum sub ellipsi 
latet, Sub ‘ellip si %.. Dies heißt: es fleht nicht im Texte. 
Man hat aber überdies auch feinen Beweis, daß es hinzuge⸗ 
dacht werden dürfe oder muͤſſe. Man hat vielmehr den Segen, 
beweis, daß Zahl des Namens (nicht: der Jahre) gedache 
werden muͤſſe aus 13, 17. 15,2. Aber dennoch baut man 
aufdas, was gerade nicht im’ Text iſt, die ganze 
Ausrechnung der apotalyptiſch prophetiſchen Zeit. Eben ſo ſteht 
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ed mit dem „prophetifehen Chronus* — 111114 Jahre ib. 
p- 313. Daß der die ganze Rechnung begründende Verſuch, 
Ehronos und Kairos als beſtimmte Zeitepochen von fogenannten 
mophetifchen Jahren gu deuten, willfährlid und felbft dem 
Gprachgebrauch der Apok. entgegen: fen, Hat fchon Store 
(N. Apotogie der Offenb. Joh. gu 6, 11. &. 317. 318 und 
zu 10, 6. ©. 308 Mote 11.) durch eine einzige, Beine philos 
logifche Note nad feiner Fugen Beſcheidenheit in gehen Zeilen 
— aber freylich nur für die Sehenden! — beleuchtet, den Sinn 
nah dem Sprachgebrauch vgl. 2, 21. berichtige und die ganze 
Deutung auf die Seite gerückt. 

Der Berf. geht noch Einen Schritt weiter. 666 fofl 
Jahres zahl und zwar — eines Menfhen ſeyn. Keine 
damalige Zeitrechnung (an die aera Nabopolossaris will 
Rec. nur mit Einem Wort erinnern!) Babe eines Menſchen 
Namen, als die Seleucidifhe, welche im ı. Buch der Mat 
fabder 1, 17. Auch ſonſt bey den Juden, und wohl zu Johan⸗ 
nes's Zeit noch in Commagene Hölih war, da erſt a. Dionys. 
72. die letzte König Seleucidifher Abkunſt, Antiochus 1V. 
fin Commagene an K. Befpaflan abgetreten hat. Strabo ©. 
17, 1. Diefe Aera beginne im 5. vor Chr. Geb. 311 oder 310. 
Rechnet man hiezu noch foviel, als zur Compfetirung von 666 
noͤthig iſt, nämlich 354 oder 555, fo kommt man in die 
Nähe von K. Julians Regierungsantritt. Den 6. Nov. 356. 
wurde Julian von Conftantins zum Caͤſar erfiärt. 356 wurde 
er Regent von Gallien. 360 ufurpirender, : 36ı im Nov. 
wirklicher Kaifer, und 563 den 26. Juny ſtarb er. Dies war 
der letzte roͤmiſch-heydniſche Kaifer! „Go ift der 
Schluͤſſel zur Erklärung der Apokalypſe gefunden“ (©. 145). 
Das 666ſte Jahr nach der Zeitrechnung des Menſchen, 
Gelencus, iſt die Iahrejahl des Roͤmiſch herrſchenden Hey⸗ 
denthums. 

Schade, daß das sbbſte Seleucidiſche Jahr nicht auf 
das Todesjahr des verhaßten Apoſtaten, Sultans, fiel. 
Dies. iſt, zum Unglüc für den gefundenen Schläffel, 8 Jahre 
fräter, und doc iſt offendar.nicht das Jahr, wo Julian erft 
Cafar wurde, fondern fein Todesjahr- die periodus fatalis: und 
das Ende des vömifch s heydniſchen Kaiferefums. Im Jahr der 
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. aera.Seleuci 666 hat Julian weder angefangen, noch aufge 
Hört, heydniſcher Kaifer zu ſeyn. Dies fühle und befennt der 
Verf. ſelbſt. Aber „er geht (durch diefen ſelbſt gemachten 
Schluͤſſel) nun einmal ein indie herrliche Galerie und Hält 
den Sefihtspunct feſt S. 146), aus welchem alles ange 
fehen werden muß! Und welch ein theures und liebes Buch 
if nun die Apokalypſe! welch ein hohes Geſchenk Gottes zur 
Befeſtigung des Glaubens! meld ein Schwerdt zur Befiegung 
des Unglaubens!“ | 

An diefer Freude wird fih nun unflreitig der Verf. nicht 
durch die fhon gemachte Einrede, daß 666 die Zahl des Nas 
mens und nihe der Jahre heiße, und fo auch nicht durch 
noch eine andere Obfervation der (fo oft unbequem dazwiſchen 
tretenden ) hiſtoriſchen Snterpretation ftören laffen, wenn, ihm 
bemerkt wird, daß das Beywort eines Menfhen auch in 
andern Stellen vorkomme, und dann eine menſchlich ges 
wöhnliche Sache bezeichne. Iſt wohl uerpov avdpunov 
Apof. 21, 17. auch das Maaf eines beflimmten, namentlich 
zu bezeichnenden, Wenichen ? oder vielmehr: Maaß, wie es 
Menſchen zu haben pflegen ? Nach der Sräcität müßte ohnehin, 
wenn es fih auf einen beflimmten Menſchen begiehen follte, apıS- 
Kos Tod avdpnrnov, mit dem Artikel, fiehen. Aud Ev. yoa- 


. Yidı avSpgonov Jeſ. 8, 2. WIN DI bedeutet: mis eis 


nem gewöhnlihen Griffel. Schon J. A. Bengel bat 
für eben diefe Bedeutung angeführt oora aydpmrov ı. Kön. 
15, 2. owrnpıa avdpanov Pi. 60, 23. uaxaipa ardpo- 
xov Sei. 31, 8. So ift immer Eine von diefen den. Uns 
glauben befiegenden Auslegungen die Widerlegerin der Andern! 
— &o weit die jeßt gegebene erfie Abhandlung des Verf. Mers 
fprochen werden noch ferner: 

II. Abh. BaßvAor q weyadn,. oder die vom Meſſias über 
Rom und das Röm. Heydenthum verhängte Strafen. K. XIV. 
XVI. 

III. Abh. Die gehn (oder eilf) Chriſten⸗Verfolgungen. 
K. 17, 1 — 16. 5 nopyn, das Weib auf den 7 Bergen. 

. IV. To zgıua. Der großen Roma Fall, bis J. 410. 
8. 17, ds — 18. 18, 1-80, 
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V. H Nixn. Der Sieg des Chriſtenthums, theils fried⸗ 
liche, theils gewaltſame Bekehrung der Heyden. K. ıd, aı — 
24. 19. — 

VI. Begebenheiten vom Jahr 800. 25. Dec. bis 1801. 
Beltlihbe Macht der Hierardhie, bis zu ihrem und 
des mit ihr verbundenen Deutid » Römifhen Reiches Sturz. 
8. XXI, 1 —6. Xıdlıa Ern, das taufendjährige Reich. 

Die legte Abhandlung würde fih wohl die Neugierde 
zuerſt ausbitten. Es fcheint, daß daraus endlich klar werden 
mäßte, warum das heilige Römiihe Reich Deutſcher Mation 
aufgelöst werden mußte. Und wohl uns, 'wenn das 1000jaͤh⸗ 
tige Reich fo nahe ift, und der böfe Drache fo bald gefeffelt 
werden wird. — — Nah Bengel (Gnomon ad Apoc. 17, 
10.) hörten die 42 prophetifhen Monate, die er den 666 
. Jahren des Thiers gleich feßt, erft kürzlich, a. ıBıo. d. 2ı. May 
(= ı. Zun. Neuen Styis) fer. 7. auf, und der fünfte Engel 
gießt eine verfinfternde Schale Über den Thron des Thiers aus, 
weiches, wies Bengel gewiß glaubte, das päbftlihe Nom feyn 
muͤſſe. Das Decret, weiches die weltlich paͤbſtliche Macht über 
Rom aufhob, war dd. Wien den 17. May ı80g Wie 
nahe, fagen nun die Glaubigen, ttaf Bengels Rechnung zu! 
Wir Abrigen wiffen nicht, ob die offenbahrende Allwiffenheit als 
fiigendes „ Schwerdt gegen den Unglauben “ gerade nicht bi 
anf Tag und Stunde zutreffen fol? Vermuthlich aber wird fich 
nun, warnm Bengel fih um ein Fahr und etliche Tage vers 
rechnet habe, hintennach völlig genau zeigen laffen. — 
Auf jeden Fall trifft Hrn. Gs. Deutung auf ai Apos 
ſtata nicht einmal fo nahe! 

Der gegenwärtige Prodromus des Verf. if dem Rs 
nig von Würtemberg, „als dem einzigen evangelisch s fus 
theriſchen Monarchen in Deutſchland, wegen des ruhmvollen 
Eifer, womit Derfelbe die reine Lehre des Proteftanrismus 
geſtuͤtzt und fich der guten Sache des Chriſtenthums angenoms . 
men habe,“ und dem Großherzog von Frankfurt, ale 

„dem erften der katholiſchen Regenten des Deutfchen Vaterlands, 
anter deſſen fanftem Hirtenſtabe fich fo viele Völker glücklich 
fühlten, bey dem allgemein überhand genommenen Unglaus' 
ben der philoſophaſtriſchen Ehriften des jegigen Sechs 
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ums“ dedicirt, weil es „gewiß hohe Zeit ſey, daß alle 
Freunde der währen Chriſtusreligion, Katholiken, Proteſtanten, 
Griechen und Hernhuter ſich vereinigen, um ohne Hinſicht auf 
beſondere Confeſſion in-unmefentlichen und Nebendingen dem 
Unheil der Irreligion zu ſteuern.“ — — 
H. E. G. Paulus. 





Ueber den ſtandhaften Prinzen des Don Pedro Calderon, von Jos 
hann Schulze. Weimar, im Verlage des Landesindufre 
comptoirs. 1811. 116 ©. gr. 8. | 

Bon diefer geiftreihen Schrift, die in dem Calderonſchen 

Stuͤcke das Wefen des Chriſtenthums zu ergruͤnden ſucht, erk 

jetzo zu reden, duͤnkt uns nicht zu ſpaͤt, weil fie, wie wenige 

Schriften der Art, beſtimmt if, mie Calderons Werke unter 


uns fortzuteben. Mit inniger Freude bat fie Rec. von neuem 


getefen ; aber je mehr er ihr Belehrung verdankt, je weniger 
fühle er fich geneigt, eine. esgentlihe Beurtheilung won ihr zu 
geben, die ja auch, da jeme felpft eine. Beurtheilung enthält; 
in einem kritifchen Blatte faum möglich if. Er. begnägt MP 
daher, auf einige hervorfiechende Puncte des reichen Inhaltti 
aufmerffam zu machen. Sin gedrängter Kürze liefert Her 
Schulze einen Auszug aus dem Leben des fLandhaften Priw. 


zen, von feinem treuen Ungluͤcksgenoſſen und Geheimſchreiber, 


Don Juan Alvarez. Darin heißt es: „Schwachen hin 
fälligen Körpers geboren, mußte er als Knabe und. Juͤngling 
mit endiofen Krankheiten fämpfen ; felten erfreute ihn das Ge⸗ 
fühl der Geſundheit und die Herzwehen verließen ihn altı 
Doch vermochte diefe zerbrechliche Huͤlle nicht den ihr einwoh 
nenden kräftigen Geift in feiner rafchen Entwickelung zu hem 
men; — — mit unausipeechlicher. Innigkeit weihte er id, 


ein Süngling von vierzehn: Jahren, ganz dem Dienfle de 
Kirche, und unterließ, fireng ihre ernften Pflichten beobaht 


tend, fein Mittel zu ihrer Werherrlihung. Aus.feinem pärid 


beſchraͤnkten Vermögen erbaute er der Mutter Gottes eine reich/ 


geſchmuͤckte Kapelle, und hier fand ihn, in Andacht verfunken, 
jeder neue Morgen, bier ſchloß er fein Tagewerk unter G 


wen.“ So viel, um unfre Lefer.zu uͤberzeugen, daß der vl 
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Ealdersn gezeichnete Don Fernando fein Wealifhes Se, 
ſchoͤpf der Phantafle iſt; und in mehr denn einer KHinfiche 
merkwuͤrdig war ans des Hrn. SG. Werfiherung, daß die 
Reden des Prinzen im Entderonfhen Stuͤcke nicht felten woͤrt⸗ 
ih zufammen flimmen mit den in der Chronik von ihm aufı 
bewahrten Aenßerungen. Bon S. 24— 42 folgt eine Darles 
gung des von: Ealderen gewählten dramatiihen Ganges, bie 
gewiß auch in adgeriffenen Aushebungen auf das Ganze lüftern 
machen wird. „Unter Lauben (fagt Hr. Sch.) von Rofen 
and Jasminen, den Bildern des Frühlings und der Ueppigfeit 
eines fädlichen Himmels beginnt das Drama fehr bedentungss 
vol mit der reinen Frühe eines heiteren Morgens. Kettens 
belaſtete Chriſtenſtlaven, zur harten Arbeit in den Gärten des 
Koͤnigs von Fez verdammt, eröffnen die Handlung, und das 
klagende Getoͤn ihrer Lieder, weiche fie duch die Ausfiht auf 
das nahe Meer, dad Sinnbild des Unendlichen, ſehnſuͤchtig 
anfgerege, auch in der bluͤhendſten Matur anzuſtimmen ſich ges 
derungen fühlen, dient als einleitente Symphonie zu einem 
Teauerfpiele, das. vornehmlich beſtimmt ſcheint, den chriftfichen 
GSmn, defien Werlangen nach der Heimath durch die Welt der 
Erſcheinung und ſelbſt durch ein aufs reichfte ausgeftattetes Les 
ben wohl auf Augenblicke zum Schweigen gebracht, aber nie 
ganz Hefriediget wird, duch Don FZernando’s Heldenmuth zu 
enthuͤllen, und den Triumph des Chriften Über die Gewalt der 
Erde aufs wärdigfte in feinem Märtyrertode zu feyern. Noch 
während ihrer Geſanges erfcheint Phönir, die Tochter des _ 
Königs, in Schwermuth verfunten, unempfänglich für die 
Reize der prachtvollen, friedlich blühenden Natur, in welcher 
fie nur ein Bild ihres mit fih ſelbſt uneinigen ſtuͤrmiſchen 
Buſens erblickt, und vergeblich nachſinnend der Urſache ihrer 
unerflärlichen Trauer.“ — Bon S. 45 beginnt der eigens 
thämtlichfte Theil der Schrift, der aber auch, wie allee Figens 
thuͤmliche, den meiften Widerſpruch finden wird, Sehr gut 
entwickelt IE das Prophetiiche und Ahndungsaolle, das fih 
bald leiſe, Bald in vernehmlichern. Tönen durch das ganze 
Drama hindurchwindet. Weniger befriedigt die Art, wie er 
das EHriftliche damit in Verbindung bringt. „Das chriftliche 
Gefaͤhl firebt, mit Hintanſetzung der Körperwelt- und ihrer 


& 
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Meise, fort und fort in das Reich des Unendlichen, und bie 

ſes Unendliche offenbart fih den Menfhen während des Lebens 
unmittelbar nur in feinem Innern, in feiner geifligen Welt 
durch Gefühle und Ahnungen, ohne daß es moͤglich wäre, von 





dem Dafeyn deſſelben einen andern genügenden Beweis a 


liefern, als eben den im unausloͤſchlichen Gefühle eines jeden 
ewig Segebenen. Sobald daher Calderon das religidfe chriks 
liche Gefühl in feinem Helden zum einzigeg Princip und Eier 
ment des Lebens beftimmen , ihn über alle zeitliche, wenn fchon 
edle, aber doc) untergeordnete Zwecke und Abfichten erheben, 
und ihn als einen wnmittelbaren Streitee Gottes darſtellen 
wollte: fo folgt aus diefem Willen auch die Nothwendigkeit, 


daß er jene uͤberirdiſche Macht, welcher fein Held huldigt, 
nicht nur an diefem fo viel als möglich objectiv machte, fon 


dern ihre Dafeyn auch während des ſich entfaltenden Drama’s, 
damit er demſelben die höchfte VBedentufg gäbe, überall ber 
uefundete ; und dieſes war nicht. durch ein bloßes vollftändiges 
Erkennen die Urfache und Wirkung zu erreichen, fondern nur 
durch jenes Prophetiſche und Ahndungsvolle, als ein bey weis 
tem Höheres und Erhabneres. Wie viel Ahndungsvolles und 
Propherifhes koͤmmt in Shakſpeares Dramen, und um von 
den Tragddieen der Griechen nur Eine zu nennen, in dem 
einzigen Agamemnon vor, das Ju ganz anderen Betrachtungen 
einlader! — Vorzuͤglich gelungen ift Hrn. Schulze die Cha 
rakteriſtik Fernando's. „Aus der reinen Quelle der heiligen 
- Liebe für das Heilige, welche das Herz und Gemuͤth Fer: 
nando's iſt, aus dem hHoffnungsreihen, unerfchütterlichen 
Stauden an eine gütige Vorſehung und an den endlihen Sieg 
des Guten über das Böfe fließen nach innerer Nochwendigkeit 
die lebendige Wahrheit und die fenrige Willenskraft feines 
Wefens , die göttliche Aufopferung feiner felbft und feines zeit 
lichen Gluͤcks zum Preife des Hoͤchſten, und Lie bie zum Tode 
heidenmäthige Standhaftigkeit unter der Laſt unfägliher Qua⸗ 
len.“ — Sehr befriedigend ift die Vertheidigung gegen den 
Vorwurf der ‚freywilligen Gefangengebung, die fo fchließt: 
„Der wahrhaft Glaͤubige ift im Gefühle eins mit dem. Gans 
gen, wie das Ganze mit ihm; daher wollte und fonnte 
Fernando nicht das für den Augenblick unmögliche von der 
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Vorſehung ertrogen, nicht gu gedenken, daß eine ſolche Hoff⸗ 
nung (Auf eine wunderbare Errettung buch höhern Benftand ) 
eben fo fehr von ſelbſtſuͤchtiger Eitelkeit gezeuge, als ihre Er; 
fällung die Natur des Drama vernichtet Härte. Alfo blieb dem 
Fernando, um der Sefangenfhaft zu entgehn, nichts weiter 
übrig, als fih in fein Schwerdt zu flärzen und Selbſtmoͤrder 
gu werden. So konnte wohl ein antiker Held handeln. — — 
Aber Fernando, der Chriſt, glaube mit freudiger Zuverficht 
an die Worfehung, und diefer Glaube bewegt ihn, fi lieber 
einer unvermeidlichen,, von ihm nicht verfhuldeten, Sefangens 
haft gu unterziehen, als eigenmächtig und vorſchnell fein Les 
den zu enden, was feiner chriſtlichen Denkart unwärdig wäre, 
weil jeder Selbſtmord ungläubige Verzweifelung, jede Ners 
zweifelung falfche Furcht vor einer irdifhen, Unhell drohenden 
Gewalt, und jede Furcht diefer Art eine innere Feigheit vers 
raͤth, weiche unverträglih ift mit der Präftigen muchvollen 


Sefinnung des im Kampfe für das Heilige nie erlahmenden. 


Ehriften.“ — „Der Tod, vom Fernando im Leben gepriefen, 
wird fein endlicher Wohlthaͤter. — Alle Grabesichauer vers 
fhwinden; das Zeitliche erlag ; das Ewige ‚blieb unbefiegt. — 
Auferſtehend erhebt er fih, ein verflärter Geiſt aus feiner 
Aſche, und ftellt fi an die Spiße feines vaterländifchen Heers, 
doch nicht um kleinmuͤthige Rache gegen feine Feinde zu Üben, 
fondern um, nachdem das Söttlihe geretter, mit der Bes 
freyung feines Leichnams ein Schutzgeiſt ſelbſt feines Tyrannen 
gu werden, um ohne Blutvergiehen den Kampf zwever feinds 
lihen Elemente zu enden, um eine verlorene Tochter in die 
Arme eines bangenden Vaters zurückzuführen, um feinen Freund 


duch den Beſitz eines langerfehnten Gutes zu belohnen und  _ 


die Chrifteniklaven aus ihrer Haft zu befreyen. Der Anblick 
feines Leichnams gerreißt uns nicht mehr, durch die Erinnerung 
an irdifchen Krieg, quälende Schmerzen bereitend : denn der 
Tod gab feinen Zügen die Heiterkeit der Jugend wieder, und 
das langentbehrte Ordenskleid, womit er geſchmuͤckt ift, beur⸗ 
tunder den glängendften Sieg.“ — Gewiß, eine richtig ges 
faßte, und des edlen Dichters vollkommen wuͤrdige Anſicht. 
Weniger genügten uns die Charakterfchilderungen der übrigen 


Perfonen, am wenigften die der Phoͤnix und des Don 
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Enrigue Doch das liegt ja im innern Weſen eines wahren 
Kunſtwerks, daß es andere anders, jeden nah feiner Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit, zu Anfichten und Sefühlen begeiſtert. — Bloß 
in der Eigenthümlichkeit des Hrn. Schulze gegränder ſcheint 
uns die am Scluffe dargelegte ſymboliſche Anſicht, die aber 
hoͤchſt originell und intereſſant if. 3. B. „Ceuta, bie hoͤchſte 
Schöne, bedeutet die wahre chriftliche Kirche; man glaubt au 
fie, man hört von ihr, aber — nie geigt. fie fih dem fterblis 
- Ken Blicke. Fernando, der Chriſt an fih, der Menſchheit 
Palme, aus deren Wurzel, dem Glauben, die Liebe und 
Hoffnung hervorbluͤhn, erkennt ih in feinem innerſten 
Selbſt als ein. Glied diefer unfihtbaren Kirche, und erfreut 
ſich im feligen Frieden feines Vereins mit dem Hoͤchſten. — — 
Der Chriſt fühle fih beſtimmt, fein Schwerdt für Gottes Sache 
zu fuͤhren; aber er hat Waffen und Kampfgenoſſen von Noͤ⸗ 
then , welche feinem Willen gehorchen und dienen. ‚Diele fins 
bet er in der fihtdaren Kirche, deren Stellvertreter Don 
Enrique ift, und er eilt in jugendlicher Schöne voll Eräftis 
ger Thaten verlangender Vegeifterung am Morgen des Lebens: 
in den unvermeidlihen Krieg um die Beſchuͤtzung, Förderung 
And Verberrlihung des Ewigen, zuruͤcklaſſend feinen Alter 
Bruder, Don Duarte, die Wehmuth und den Gram. 
Zuerft ‚begegnet ihm Mulep, die Liebe adne Glauben 

u. ſ. w. 
Die Veranlaſſung zu dieſer gebattooften und merfiwürdigen 
Schrift gab die Liebe, und immer ſteigende Begeifterung, mit 
welcher Weimars Einwohner aus den verfehiedenartigfien Staͤn⸗ 
den Ealderons Dichtung in kurzen Zwifchenräumen drepmaf 
aufnahmen. (Eine angenehme Zugabe ſind die bepden von 
Lorzing gegeihneten, und von Schwerdtgeburth ger 
fiohenen Blätter: Kerr Wolff als Randhafter N und 
wer Deis als mn 4 
| Y. 3. 
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Grundriß der Geſchichte der chriſtlichen Kirche von L. £3 Spittler. 
In der fuͤnften Auflage bis auf unſere Zeit herab fortgefuͤhrt von 
D. G. J. Planck, Prof. der Theol. und Praͤſidenten des Con⸗ 
ſiſtoriums zu Göttingen. Göttingen bey Vandenhoͤck. 1812. VI, 
39 und 569 ©. in 8. 


Dir unzertrennliche Freund, — welcher, bey einer fo gluͤckli⸗ 
hen Mifchung von Bleichartigkeit und Werfchiedenheit in Kennts 
nifen, Talenten und Gemüthsanlagen, in “ergehmjähriger 
Sreundfchafe und drepigjährigem vertraulichem, Austaufch aller 
Gedanken und Empfindungen an der Seite des geiftvollen, bis 
zur Unruhe forſchbegierigen, alle geheime Gänge des menſch⸗ 
lihen Wollens und Treibens durchſpuͤrenden Spittlers feinen 
gruͤndlich pſychologiſchen Beobachtungsgeift und äftherifch erwäs 
genden Scharflinn in_fletigerem, ruhigerem Kortfchreiten ents 
miele und geübt hat, — diefer Freund vereinigt‘ hier niche 
nur feinen Damen auf dem Titel einer fo intereffanten Reli⸗ 
quie, fondern aud, feine ‚Anfichten der .neuften Zeiten mit des 
Freundes früheren, ins Klare durchdringenden Ueberblicken der 
kirchenhiſte vifchen Vorzeit. Möge diefer Grundriß, unfteeitig 
das geich eideſte, was je aus gelehrt s-hifloriicher Kenntniß 
über das Ganze der Kirchengeſchichte geichrieben. worden ift, 
um fo gewifler als ein Nachleſebuch aller Über Die Thatſachen 
ſonſther gut belehrter Studierenden, und als ein die Sehekraft 
ſtaͤrkendes Leſebuch aller, welche uͤber das viele Menſchliche in 
dieſer Geſchichte mit Scharfſinn und Erfahrenheit denken ler—⸗ 
nen wollen, in dieſer Vervollſtaͤndigung noch lange fortwirkend 
ſich erhalten! War auch vielleicht der aus dem Drang des 
Lebens ſo fruͤhe, aus der Litteratur, leider! noch viel fruͤher 
verſchwundene Spittler nicht ſelten allzu ſcharfſichtig und, wie 
ein diplomatiſcher Gefhäfts: und Staatsmann, allzu argwoͤh⸗ 
nifch, um Überall Abfichtlichkeit und Anlage Intriganter Plane 
derer, die ihre Menſchlichkeiten für Ausfluͤſſe a Goͤttlichkeit 
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‚geltend machen wollten, auszufpähen. Auf jeden Fall iſt biefe 
Gitcamipettiäh diel feltener taͤuſchend, ale die andaͤchtig poeti⸗ 
ſche Glaubensſucht, welche in jedem HeiligenNimbus einen. 
Abglanz der Goͤttlichkeit zu ſehen und vor ihm in Erſtaunen 
zerfließen zu muͤſſen ſich beredet, dadurch aber immer aufs 
neue unter ſehr ungoͤttliche Vormundſchaften zu gerathen Ge— 
fahr laͤuft, welchen nichts heiliger iſt, als — Menſchenverſtand 
und Gewiſſen ewig in devoteſter Unmuͤndigkeit zu erhalten und 
‚dahin aufs neue zu beengen. 

As Zugabe enthält unter befonderer Seitenzahl (1-39) 
dieſer Abdruc des Grundriſſes, von dem Herausgeber die ſchon 
durch das Motgenblatt und durch einen eigenen Abdruck Her 
Parinte, bier aber für die Folgezeit aufdewahrte Skizze über 
Spittler, als Hifkoriker;. eine littetaͤriſch biographiſche 
Dchifderung, wie fie nur der vertraute Freund, welchem pſy⸗ 
Hole Forſchungsgabe und Wahrheitsliebe gleich eigen find, 
entwetfen konnte. Gluckliche Zeiten, wo die von Halle au 
hegangene heftige Erregung des hiſtoriſch⸗theologiſchen Unter⸗ 
ſuchungsgetſtes, weiche zunaͤchſt nur durch unregelmaͤßige, ſtarke 
Dchlaͤge auf die damalige lethargiſche Empfindungsloſigke it wirken 
konnte, Unter dem gelehrteren Theil dee Wuͤrteinb. Geiſtlichkeit 
einen Rösler and Fuchs, in der Gelehrtenſchule zu Tuͤbin⸗ 
Sen aber 16 grandlich vorbereitete Köpfe, wie Storr, Plant, 
Spittier, Drück, antrafen, die zwar erregbar und em: 
pfaͤnglich genug, aber auch fo feft und folid waren, um durch 
jene Electricitaͤt nicht depotenzirt, vielmehr zu eigener Thaͤtig⸗ 
keit To ſehr gereizt und geftärkte zu werden, daß, jeder nah 
feiner Gabe und Lage, das große Gefſchaͤft Präftig beginnen 
tonnte, vom Alten und Meuen, ohne Partheyſucht, vieles 
Beſſere zu neutratifiren,, und ein Drittes, das „weder Inde, 
noch Vriehe* (Bat. 3, 28.), weder Afrikaniſche, noch Roͤ⸗ 
neiſche, noch Aegyptiſche Theologie, fondern die ſich immer 
wieder ſelbſt reinigende Chriſtusreligion fen 
fon, vornehmlich hiſtoriſch umd exegetiſch vegeneriven zu Helfen. 

Sin den Gerundriß felof hat der Herausg. nur hie ımd 
da eine Note zugefeßt, z. B. $. 16. Über die „munderbare 
Aehnlichkeit der fpäteren Manichaͤiſchen Schrifterflärungsprins 
cipien mit einigen Grundſaͤtzen unferer neueften  Eregefe und 
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berel. m. Da ©. ı5 Note 14. ſelbſt von der Sehroͤckiſchen 
Rirhengeichichte nur noch, wie in der erſten Ausgabe, 15. Theite 
angemerkt blieben, darf man fih um fo weniger wundern, daß 
wicht zu der im $. 14. ſchon von Spittler fo wahr charakte 
riivten Planckiſchen Geſchichte des proteſtant. Lehrbegriffs auch 
das zweyte claſſiſche Werk, die Geſchichte der chriſtlich ⸗kirchlit 
Ken Geſellſchafts⸗ Verfaſſung (1803 — 1809) angegeichnet 
wurde, welches bleibend wichtig, für Die jetzige Zeit aber eben 
fo geitgemäß iſt, als jene Enrfiehungsgefchichte unſerer ſeit' dem 
ihten Jahrhundert Gegonnenen ‚dogniarifchen Reformatlen :vors 
wehntich in den fraͤheren Decennien unſerer Generation es 
war, mo das erfte Licht der Ueberzeugung über die Wandelbar⸗ 
feit der kirchlichen. Glanbenslehre aus der Dogmengeſchichte 
hervorleuchten mußte; wie jebt die Ausartung und’ die PDerfen 
ubilitat der hierarchiſchen Kirchenverfaſſung für viele ner du 
deren Eefkhichte unverkennbar umd — gemacht — 
fan. 

Ob von Spiteler felbft Motate Aber bie RE. PN 
ad, weiß ec. nicht. Wäre es, fo würde eine vortreffliche 


Ausgabe des Grundriſſes, defien Perennität Dec. fo Schr mini 


Dadurch entfiehen fönnen, wenn der. Freund, weicher das eigan 
tbämlihe, und auch von dem ingenidiem nicht bio Las helt⸗ 
Gare, fondern eben fowohl das, was neue Anfichten verantaffem 
Sunte, fo vorzuͤglich gut gu würdigen wuͤßte. und unter liebs 
vollen Ruͤckerinnerungen auswählen koͤnute, als Aumerkumgen 
und Excurſe ausheben und beyfuͤgen wurde. Wenige Werke 
verdienen fo ehr, als claſſiſch, ſchon jetzt mit authentiiden 
Noten ansgeflatter zu werden, um, was der Verf, eigentlich 
tgtemdirte, was er als Beweis, als Spur feiner Anſiche wor 
Augen hatte, nad;zumeifen. Würde nice eben fo der Muͤl⸗ 
be v iſchen Historia rerum humanarum ‚ihre Claſſicitaͤt am 
beſten dadurch zu fihern feyn, wenn auch dort die Liebe des 
Bruders die Mühe übernähme, die von dem: Verf. zuruͤckge⸗ 
aſſene reiche Collectaneen von Belegen aus den Quellen, von 


Andeumngen der Gruͤnde des oft allzu kurzen Urtheils — 


nit in Maſſe zu geben, aber — nach Beduͤrfniß zu ſichten 
und dem Terre unterzulegen und beyzugeben? Wie dauernd 


find durch ihre. vollſtaͤndiger gegebenem Bebege bie befnunten 
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Arbeiten von Struv, Daxfcov, Buͤnau. Und welche Peren 
nitaͤt verdient nicht, in Vergleihung mit diefen, ein Müllers 
ſcher oder Spittterifher Text! Aber. welche Beduͤrfniſſe pon 
Fingerzeigen und Nachweiſungen über feine bedeutungsuoks 
Tendenzen und vielumfaſſende Anfpietungen AN auch tiefer 
— 

Im fortlaufenden hinterla ſſenen — anderte da 
Herausg. nichts. Mur wo er 9. 58. in der Geſch. der .huher 
Kirche und 5. 69. Über die kathol. KG. feine Andeutunger 
die neuſte Zeit betr. anfügte, . läßt er einige ' Perioden weg, 
welche als Schlußperioden entbehrlich geſchienen haben mie 
Es folgen alsdann $. 58— 65. merfwärdige Winke über. dit 
(nad) dem Geiſte des Proteſtantismus) nody fortbanernde Ro 
formation der Theologie, durch welche diefs, wie Spittlet 
Gier: fich ausgedrückt hatte, ſchweſterlich immer mehr der 
‚ Meltgion fi näherte. In der That ſoll denn wehl and 

die Theologie nicht einmal bloß ſchweſterlich ſich MM 


 Weligion nähern? Sie ſoll vielmehr wie eine. folgiame 


Tochter der Neligion nichts wellen, nichts behaupten, als wa⸗ 
die Religion — mötterlich , aber nicht willkuͤhrlich — wol, 
Wäre und zu wiſſen veranlaßt. Sie .mag, wie eine durch du 
große ‚göttliche Erziehungeinftitut der Zeit erfahrungskluger Mad 
Gelehrter erzogene Tochter, der uralten, aber unſterblichen 
Mutter Haushaltung. ordnen, reinhalten, der Zeit und den Um 
ſtaͤnden gemäß ſchmuͤcken und verzieren, and) etiwa gegen Eis 
geiffe vertheidigen. Aber Herrin in diefem Hauſe fell niemand 
ſeyn, als die niemats verafternde Mutter; und will die Tochter 
manche, ermeistich erft in fpäteren Zeiten und unter manchet⸗ 


leh Menſchlichkeiten ins Haus gebrachte Verzierungen, weht 


ſich oft mit kuͤnſtlichen, aber Licht und Luft abhaltenden den 


Kergardinen vergleihen laſſen möchten, - aus gelehrter oder 


. eigennägiger Vorliebe für ihre Zuthaten, zur Hauptſache i8 
ver ganzen Haushaltung machen; fo erhebt ſich mit Recht IF 
Mutter unwiderſtehliche Stimme, daß nichts, als was ſe 
ſelbſt in diefe Defonomie gibt, wefentlich darin und bleibend ſed 

Durch) diefes Bild meint Mec. nichts anderes zu (age 
als was Ar. Dr. Pl. ©: 524 als das wichtigfie Nefultat des 
Streits zwifchen der Orthodorie und Heterodoxie neuerer Zeit 


: 


k 


e 


[ 
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hijeichnet: Von allen unfern theologiſchen Partheyen, auch von 
derneuften un ſrer Myſtiker, ſagt Er, ift nun allgemeiner die große 
Idee aufgefaßt, daß das Wefen der Religion nur etwas 
meralifhe-8 iſt und feyn fann, und alfo auh das Wer 
ſentliche der chriftlicden, wie jeder geoffenbarten Res 
ligtensviſſenſchaft, oder dasjenige, wovon eigenzfich 
die beiebende und. befeetigende Kraft der Wiſſenſchaft ansfließt, 
nur in einem Aggregat moralifher Wahrheiten 
befiehen kann „ die mit den Wahrheiten der reinen 
Bernunft vollfommen Harmoniren.“ Wenn aber, 
führt er fort, nur dieſe Anfiche die allgemeinere bleibe und 
Immer mehr allgemeine Anficht (Bräftige Ueberzeugung ) unter 
und wird, fo darf man vielleicht [und warum nur vielleicht? 
mit Zuverſicht hoffen, daß die Religion felbft am Ende 
duch die Revolution in unferer Theologie, oder bey dem Zus 
Rande, im welchen diefe durch die Revolution bineinfommen 
ma, mehr gewinnen als verlieren wird.“ Eben biefe 
große dee iſt dann endfich auch in Die fogenannte Drthodorie 
eingedrungen. Der Beobachtungsgeift eines Planck konnte es 
ſhon m Aphorismen der Gefchichte aufnehmen, daß „jene Pars 
they, tdie noch von dem Ganzen die alte Anficht behalten hat, 
unter den Bewegungen der lebten 20 Jahre (des vor. Jahrh.) 
im Befonderen fie vielfach berichtigt, gereinigt, aufgeklärt. 


hats daß „diejenigen unter unfern Theologen, die man 
jetzt noch zur alten Parthie rechnen kann, foviel 


neues, zum Theil unwillkuͤhrlich, angenommen haben, daß 
auch ihre Theologie, in Vergleichung mit der Ortho⸗ 
dose des ſiebzehnten Jahrhunderts, ganz neu geworden iſt. 
Aber auch ihre Anficht, füge er Hinzu (nämlich die Ans 
fiht des Ganzen nach der moralifch s religiöfen Tendenz und 
auch nach der dur Erfahrung bewährten Gemißheit, daß nur 
duch ungekraͤnkte Freythaͤtigkeit im Unterfuhen das Wahre 
hernorgearbeitet werden kann) hat fich zugleich erweitert. Sie 
iſt nice mehr von dem engherzigen Geift der alten Polemik 
eingefhränft. Denn diefer hat feinen Einfluß größtentheile 
verloren, indem dasjenige, was ihm chemals am wichs 


tigen war, far alles Intereffe und fein ganzes 
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Moment verloren hat; wofür — jene große 
Idee . . aufgefaßt worden if.“ 

Iſt nun aber dieſes factifh, wie e⸗ denn unläugbar fo 
iſt, fo fcheine der bil lige Sefchichsfchreiber die Frage nicht 
ablehnen zu können: ob denn jene Drthodorie des 17. (um 
38.) Jahrhunderts durch ſich felbft reformirt worden fey ? ob 
Man nicht. vielmehr, wenn. die Theologie, auch derer, die „man 
noch zue alten Parthie rechnen kann,“ jegt eine ganz nene 
geworden ift, diefe Regeneration (welche Mec, wegen ihres 
ruhigen Fortichreiteng nicht mit einer Revolution In Verglei— 
Kung bringen möchte) den unabläffigen Anregungen und dem 
vielfachen, freylich oft ungerne gefühlten und meiſt nur foät 
und ſtillſchweigend anerkannten, Rechthaben derer zu verdanten 
habe, die das Poſitive, das heißt, das nicht nach moralis 


ſcher Religiofirät Wahre, vom Weſentlichen der Religionslehre 


laͤngſt abgefondere zu halten fih bemühten, und ſelbſt von dem 
hiſtoriſch Wahren zeigten, daß es nie in der Nelision, fon 
dern nur-in einer gelehrten Darftellung der Religionslehre, in 
einer Theologie, zum Dogma oder Glaubensſatz gemacht wers 
den kann, weil Säße der moralifchen Wahrheit von denen 
des Hiftorifchen Glaubens. genau zu unterfcheiden find ? 
Durch diefe Bemühungen wurden die, welche das Pofltive als 


Hauptſache zu befigen glaubten, in ihrem präfcriptionsmäßigen 


Befigftand unvermeidlich fehr incommodirt. Dafuͤr wurden 
yon ihnen, einft lange genug, die Andern immer nur ale die 
adversarii ,„ fogar als Gegner der Meligion, als. wiffentlicht 
Laͤugner der anerfannten Offenbahrung, ins Geſchrey gebracht ; 
großentheils in folchen, zu ihrer Zeit ale ſehr orthodor geprie 
fenen Schriften, von denen bereits in Erfüllung gegangen ift, 
was Spittler S. 5or der vierten Ausgabe fchried: „Wie 
viele der Widerlegungen der Wotfenbüätrelifchen 


Fragmente werden auch nur das naͤchſte Jahrzehend erle⸗ 


ben?“ Wogegen diefe Fragmente felbft, weil fie: in 
ihrem Grundſatz von der Wefentlichleit des Moralifchen in der 


Religion und deffen Unterfchied von allem nur Hiftorifch bes 


Hlaubigten recht hatten und dem Zeitalter vorgelaufen waren, 
nebft Leffings Theologumenen, noch immer refpectabel 
genug find, ungeachtet felbft diefer, und noch mehr der Frag, 
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mentiſt, in vielen hiftsrifch s Britifchen Anwendungen ſehr unrecht 
hatte; wovon aber die meifte Schuld auf die, bis dahin gleich 
fam als Orthodoxie fefigehaltene Vernachlaͤſſigung der hiſtoriſchen 
Erigefe und feldft der eregetifchen Achten Kritik zuruͤckfallen 
muß. 

Bleibe nun wirklich dieſes gegenfeitige Verhäleniß gewiß, daß 
diegroße Idee von einem Aggregat moralifcher, ver— 
nunftgemäßer Wahrheiten als dem Weſentlichen 
der Religiondwiffenfhaft, nicht von der Seite aus 
ging, ‚weiche fich die Orthodoxie zufchrieb ; ift es eben fo gewiß, 
daß Hiftorifche interpretation und eregetifche Achte Kritik immer 
eeft von folchen begennen und bis zur Unwiderſtehlichkeit auss 
gerüftet werden mußten, die dafür von den Vertheidigern deu 
fogenannten Orthodoxie einft laute oder heimliche Verketzerung 
zum Lohn befamen; fo iſt es doch gewiß auch Zeit für die 
partheylofe Geſchichte, daß die ehemalıge Gewohnheit aufhöre, 
jene, weiche doc, fo vieles beffere theils Kervorarbeiteten, theils 
bey den Beſten von denen, die man noch zur alten Parthey 
rehnen kann, wenigftens veranlaßten und hervorlockten, immer 
nur in der Stellung von Gegnern, deren Parthie bedenHiche 
Plane gehabt Habe, aufzuführen. Auch fie — haben oft geibrt, 
aber mehr in Anwendungen als in den Grundfäpen, mehr 
aus Mangel der unter dem bleyernen Scepter des gebotenen 
Thenlogifirens vernachläffigten Morarbeiten, und wegen ge— 
hemmter Freymuͤthigkeit, als aus Trägheit oder falfher Wil⸗ 
lensrichtung. Ihre Seren foll die Gefchichte wicht verſchweigen; 
und die Verfaſſer der Vindicien ꝛc. pflegten es ohnehin, wenn 
fie nur gelehrt genug dazu waren, nicht unaufgedecft zu laſſen. 
Aber endlich darf und foll doch gewiß auch die Gefchichte fo billig, 
fo entfchloffen ſeyn, diefe ganze Claſſe von Theologen, deren 
Keuntnißfuͤlle und Thärigkeit zu Peiner Zeit der orthodor des 
nannten - Clafie nahftund, als gleich vechtlihe Mitunter⸗ 
ſucher der Wahrheit, ja oft, wie fie es wirflih waren, ale 
Bormänner im Wahrheitfuhen gefhichtlih aufzufuͤh⸗ 
ren , wenigftens fie fernechin nicht unter jenen zuruͤckſetzenden 
Betwoͤrtern und Winden auftreten zu laſſen, welche fih nur 
diejenige Theologie, die felbft durch Tie nach und nah ganz 
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neu und um fo vieles beffer geworben ift, ein in“polemifcheren 
Zeiten gegen fie als Gegner angewöhnt hatte, | 
Unmiderftehlich drängten fi dem Rec. diefe Betrachtungen 
auf, da er den Uebergang zu lefen anfing, mit weichem: der 
Herausg. feine Zufäge über die Geſchichte der lucherifhen 
Kirche nach den neuften Zeitereigniffen, an die Schilderungen 
feines Freundes ©. Sıo anſchließt. Im Ganzen — fo fehried 
Spittler $. 58. — haben wir jedoch durch diefe Revolution 
der legtern 30 Jahre (in der Theologie, nad Semler, 
Teller, Spalding, der allgem. deutfchen Bibliothek 2c. ) außer 
ordentlih gewonnen, und fie werden fih wahricheinlich einf 
als die glängendftle Periode der (utherifhen Kin 
chengeſchichte auszeichnen. Sp. führt darauf viele, offen 
bar nicht von der dogmatiihen Drthodorie ausgegangene, ins 
Sanze der Religionswiffenfhaft eingreifende Werbefferungen 
Diefer drey letztern Decennien an. Er fchließt endlich mit der 
Frage: „Und war es nicht fchon eine Gaͤhrung werch, um | 
nur die Lehre wom Kanon fo berichtigt gu erhaften, als 
wir fie jest haben?“ Gerade an diefe hiftorifch und theolos 
gifch gerechte Stelle angefügt, muß wohl die unmittelbar fol 
gende Fortſetzung des Herausg. doppelt auffallen. „Dabey, 
Heiße es, wurde es aber freylich in den zwey leßten Du 
cennien des (18.) Sahrhunderts auch immer fichtbarer, 
daß das Streben derjenigen Parthey unter ung, melde 
auch die Theologie aufflären wollte, eine Tendenz erhals 
ten hatte, die in anderer Beziehung immer bedenklicher 
zu werden fchien. Won mehreren Seiten her fing man jetzt 
an, es deutliher aufzudeden, daß es darauf anı 
gelege fey, das Syſtem der chriftlihen Glaubenslehre all 
mählig von allem Pofitiven zu reinigen und aus dem 
Chriſtenthum eine (autere VBernunftreligion gu ma 
hen.“ Für ſich ſelbſt war Rec. fogleich überzeugt, »daß ber 
im billigen Abwaͤgen fo vieler älteren Pro und Contra längfl 
muftermäßige Kirchen s und Dogmengefchichtforfcher unmöglich 
die Abficht Haben könne, Die, welche die Theologie in den 
zwey leßten Decennien des 10. Jahrhunderts aufklaͤren woll⸗ 
ten, als eine Parthie darzuſtellen, welche nur allmaͤhlig aufs 
zudeckende, angelegte Plane gehegt und dazu eine immer 
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bedenklicher merdbende Tenden; erhalten Babe. Wil 
wuͤnſchenswerth aber wäre es, wenn eines. Plancks Worte auch 
nicht einmal dem Scheine nad) ſo ausgelegt werden koͤnnten! 
Rec. wünicht vielmehr um des nach Geift und Herz anerkannt 
sortreffiihen Mannes und um der Sache willen, daß in einem 
mit Recht fo verbreiteten und für die Nachwelt geeigneten 
Geſchichtentwurf für Theologen und Nichteheologen das würdige 
Bepipiel einer gegen beyde Theile gleich gerechten, billigen und 
firengen biftorifhen Andeutung vorgelent worden wäre, wie 
die Theologie durch wechielfeitige Anftrenaung der Unters 
fuhungsfrenheit nach zwey im Princip verfchiedenen Unters 
ſuchungsmethoden in den legten drey Decennien des 18. Jahrh. 
weiter, als. in den zwey vorherigen Jahrhunderten, vorgeruͤckt 
fy. Daß die, welche die Glaubenslehre reinigen wollten, es 
nit auf etwas Beſtimmtes zum Voraus angelegt hatten, oder 
gar nach) einer erhaltenen Tendenz handelten; ift fchon 
ans der großen Wannigfaltigkeit ihrer Verſuche Mar. Mur 
im Charakter der dogmatiſchen Drthodorie ſegt es, ein ges 
meinfchaftliches Nefultat zum Voraus zu haben. Der unvers 
tennbare Charakter der dogmatiſchen Drthodorie — 
wenn fie nicht bloß, wie der Holländer die practifche Drs 
thodoxie uͤberſetzt, Recht ſinnigkeit, fondern ein Nichtigs 
dünken ſeyn will — beſteht, nach der Geſchichte und nach 
der Natur der Sache, darin, daß einige Hauptanſichten und 
mehrere dogmatiſche Reſultate als längft entſchieden und 
immer richtig (als To opIov) feflgehalten werden, aud wenn 
man die Prämiifen, nach denen fie ehmals fefigefeßt wor⸗ 
den waren , nicht mehr tauglich finder, fie mie fhonender Ber 
ſchaͤmung zurädiegt, und alio erft für die dennod als richtig 
angenommene Refultate neue, neben ben jeßigen SKenntniffen 
eher noch flatt findende Beweiſe zu fuchen für noͤthig erach⸗ 
tet. Rec. erinnert fi oft an den erſten Eindruck, welchen die- 
unläugbare Bemerkung des icharffinnigen und behutfamen ehma⸗ 
ligen Diakonus, Fuchs, zu Stuttgart auf ihn gemacht hat, 
da derfeibe im erften Theil -feiner Bibliothek der Kirchenvers 
ſammlungen ( 1780) S. 433 die kurze Anmerkung hingab: 
„Es iſt merkwürdig, daß man von allen Beweisgruͤn— 
den hier (in dem zweyten Brief des Alsrandrin. Patriarchen, 
Alexanders, gegen Arius) und in dem erftien Brief deſſel⸗ 
ben (&. 3585. 584) faf feinen in diefer Geſtalt jebt 
brauchen ann.“ Und doch waraufdiefedeweisgründe 
in diefer Geſtalt Bamals der mächtige Widerſpruch gegen 
das Arianiſche Dogma und auch der Ausſpruch des Nicaͤniſchen 
Concils, gebaut! Die Concluſionblieb orthodor, nur 
die Prämiffen, unter denen die wirkſamſten noch aus dem 
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Alten Teſtament genommen wurden, mußten je und je eine 


andere Geſtalt, und in Wahrheit oft ganz neue Stuͤtzen und 


einen andern Inhalt befommen. Die Stellung der dogmat. 
Orthodoxie ift nämlich nicht dieie, daß man zuerft alles wie 
unentichieden auffaffe, die Auctorität des Hergebrachten nur als 
Erweckungsmittel der Aufmerkſamkeit annehme, fihere Präs 
miffen zuförderft, und dann was daraus zu folgern fey, ſuche. 
VBielmehr duͤnkt fie fi Ihon in dem Richtigen zu wohnen, die: 
fes fich nur ınehr empfehlen und gegen andere nur vertheidigen zu 
muͤſſen. Daher fo oft die Stellung, wie wenn man in einer 
Veſtung (Zion) wäre, diefe nur gegen importune Widerfacher 


erhalten müßte, daher ihre Lücken etwa ausbefferte, fogar (wie 


fo oft dies Wild gebraucht worden ift) einige Außenwerke auf 
gebe, um den Hauptplag zu retten. Dem fey nun, wie ihm 
wolle. &oviel wird Klar, daß bey denen gelehrten Theologen 


zunaͤchſt, weiche dergleichen alte Conclufionen als das dedav 


voraus haben, leicht ein Zuſammenſtimmen in dem Bertheidis 
gungeplan derſellben durch ‚neugeftaltete Praͤmiſſen möglich ifl. 
Die Heterodorie dagegen entfleht in uͤberzeugungsbeduͤrftie 
gen Semüthern nur daraus, daß verfchiedene fih von jenem 
dp>av nicht überzeugen konnten, und daß alfo jeder. derfelhen 
etwas anderes, ein ihm genugendes Erepov, zu denken ſich 
genoͤthigt fühlte. ben dieſes Heteron aber wird eben desmes 
gen ſo manniafach und kann eben Deswegen nicht leicht auf einen 
angelegten Plan zurückkommen, weil ein jeder, der nicht fchom. 
eine Konclufion als feft vor fih Hat, natürlich nur nach feinen 
Kräften auf feinem Wege das fucht, mas er an die Stelle 
jenes vorausgefeßten 6p3>0» mit Ueberzeugung zu feßen möglich 
findet. Sehr viel aber liegt dann bey jeder Befchreibung dies 
ſes wechfelfeitigen, am Ende doch zufammenmirkenden Hervor—⸗ 
arbeitens des Nichtigen gerade daran, Daß dag meift nur 
zuhörende Publitum und befonders die nachwachiende theolos 
gifhe Generation nie Gelegenheit erhalte, ohne Grund zu 
argwohnen, als ob es dem Finen oder andern Theil nicht 
wahrer Ernft um die Sache felbft, vielmehr das ganze Treiben 
faft nur ein Uebungsſtuͤck oder ein VBeftreben ſeyn mödte, fich 
geltender zu machen, und gegen andere das Rechthaben zu ber 
haupten. — Vielleicht iſt dad oben angeführte von einer ers 
baltenen Tendenz und dem Angelegtjeyn auf lautere 
Vernunftreligion zunähft nur auf den „berufenen“ Bahrdt 
und einige Mitarbeiter der Mitauer Bibliothek zu beziehen, 


von denen fogleih beflimmter geredet if. Rec. weiß nicht, 
ob ſelbſt nur bey Bahrdt das Gerücht, ale 06 er von dem Das 


maligen Studien sChef zur Verbreitung des Naturalismus nach 
Halle verfege worden fey , hiſtoriſchen Grund habe. Aber auch 
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noch Öfter werben in den Zufägen die, welchen die herkoͤmm 
liche Eonclufionen der dogmatifchen DOrthodorie weder durch die 
alte, nod durch die neugeflaltere Prämiffen feſtzuſtehen fchies 
nen, mit Beynamen und Winten eingeführt, mie fie 
eher von der Univerfitäts: Polemik gwifchen ı770 und go als 
jest noch von Der ans einem helleren Standpunct ruͤckblicken⸗ 
den Gefchichte Zn erwarten waren. Die, welche dem Wöllnes 
rifchen Religionsedict ums J. 1787 widerftanden, heißen ©. 
513 „die färkere Parthie der Aufflärer und der vers 
meintlihb Aufgetlärten, Die fich ‘ihres Uebergewichts 
bemufe war.“ Nah ©. 516 hatte ſich der Neuerungsgeiſt 
(diem feit längerer Zeit in der Theologie geregt. Nah ©. 
521 gab die neue Philofophie unfern Theologen noch eine ans 
dere Auskunft an, wie fie fih von dem Poſitiven, das 
ihnen fo anftößig geworden war, mit leihterer Mühe 
weghelfen fönntn. Sie gab fih naͤmlich das Ans 
fehen, ats ob fie fih gar nicht anmaßen wollte, darüber zu 
entſcheiden 2c. ©. 522. Aber man warf ſich auch deswegen 
deſto gerner im diefen neuen Kationalismus hinein 2. Nah 
G. 523 fühle ein großer Theil unferer neueren Theologen, 
die ih zu der Anficht des Chriſtenthums als einer bloß nas 
tärlichen Vernunftreligion Hinaufgemunden haben, jetzt 
lebhafter, daß ſie auf einem etwas loſeren Grund ſtehen ꝛc. 
Im Zuſammenhang faͤllt die durch dergleichen Schatten in dem 
Gemaͤlde verſtaͤrkte Beleuchtung um ſo mehr auf, da in allem 
uͤbrigen von der nicht s neuernden Parthey (deren 
Theologie aber doch in Vergleichung mit der Orthodoxie 
des 17. Jahrhunderts nah &. 524 ganz neu geworden iſt) 
immer mit mildernder Schonung gefprochen iſt. 

Was dagegen Das Wefentliche betrifft, fo hat der Verf. 
demfelben allerdings nichts vergeben. Der aufmertfame Leſer 
wird fih an der Wärme erwärmen, mit welcher der edeldens 
ende Planck (in der ſchon von ©. 524 angeführten Stelle ) 
fi der großen {dee erfreut, daß „auh das Welents 
liche der chriftlichen, wie jeder geoffenbarten Relinionss 
wilienfchaft, oder dasjenige, - wovon eigentlich die belebende 
und beferligende Kraft dee Wiſſenſchaft ausfließt, nur in eis 
nem Aggregat moralifher Wahrheiten befieben 
tann, die mit den Wahrheiten der reinen Bers 
nunfts Neligion auf das vollfommenfie harmo— 
niren.“ Der aufmerffame Lefer wird mit diefer KFinalerfläs 
rung leicht das &. dıg vorangehende vergleichen, mo es heißt: 
„Die nemernde Parthie unter unfern Theologen hatte fich 
ſchon vor der Dazwiſchenkunft der neuen (der kritiſchen) Phir 
loſophie freymuͤthig genug uͤber das Leute Ziel der Vers 
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änderungen erflärt, " welhe fie in dem Lehrbegriff 
durchſetzen wolte. Alles Pofitive follte daraus fortges 
fhafft werden, und nichts als ein Aggregat von na— 
türlihen, rein moralifhen Wahrheiten in der 
Lehre Jeſu zurückbleiben, die auh von der Vers 
nunft als Wahrheiten erfannt werden fonnten, 
und eben deswegen aud von der Vernunft auf eben dem Wege, 
auf weichem fie zu allen ihren übrigen Kenntniffen kommen 
muß, hätten erfunden werden fönnen.“ Sn Einem Haupt⸗ 
puncte coincidirt alfo das febte Ziel derer, welche ohne ein 
. vorausgefeßtes sodo» (Richtigwiſſen) prüfen, mit der aner⸗ 
fannt großen Idee! und da eben diefe das Weſentliche 
it, fo war und ift jenes leute "Ziel gewiß des Strebens ver 
Edien werth. Nur über den andern Punct: in wiefen als 
les Poſitive fortzufchaffen (oder: alles zu erhalten) zus 
gleich zum festen Ziel gehören könne und dürfe, -mar und if 
noch Differenz. Leber manches Pofitive hat ſelbſt die Or— 
thodorie, in fofeen fie gang neu geworden ift, fich uͤberzeugen 
laffen und, je gelehrter und prüfender fie wurde, ſich durch 
ſich ſelbſt uͤberzengt, daß es nicht zu erhalten ſey, Daß 
aber, alles Poſitive fortzuſchaffen, letztes Ziel der 
neuernden Parthie gemefen fen, ift wohl von den meiften 
der. fogenannten Meuerer (welche man vielleicht beffer als die 
directe Unterfuher charakterifiten könnte) hiſtoriſch nicht zu 
ermeifen, wenn nicht dag Pofitive gerade auf das Myftei 
ridfe (zum Beyſpiel auf Mahrichten aus der uͤberſinnlichen 
Welt von der Trinität, von Werföhnung der Strafgerechtigkeit 
bes dreyeinigen Gottes durch ein buͤßendes Leiden Einer Per: 
fon aus der Dreyeiniakeit, ‘von einem taufendjährigen Neid 
der Märtyrer auf Erden ꝛc.) eingefchränft ſeyn fol.‘ Nicht 
nur das, was nach hiſtoriſcher interpretation und fergfälrig 
angemwendeter biftorifcher Kritik über das Außerordentliche in 
der Entftehungsart des Chriftenthums als factiih zu erweifen 
ff, fondern auch das, was ſich dadurch Über Sjefu Geift und 
und hohe Würde und über den im Ganzen fichtbaren Zweck 
der Borfehung, die Ausbreitung des Chriftenthums als eines 
wahren Heils der Welt zu befördern ꝛc. logiſch folgern laßt, 
haben doc unläugbar die Meiften ale das hiſtoriſchepo— 
fitive, welches zu dem Aggregat der moralifchen Neligiofirät 
nah dem Bang der göttlihen Erziehung des Menfchenger 
ſchlechts hin zu komme, hohgefchäßt, verehrt, und zum Theit 
heller und herzlicher und Überzeugender ins Licht geftellt, als 
die vorige indirecte, dogmatiſche Methode es nicht vermacht 
hatte. Unſer Verf. ſelbſt ftheint öfters den allgemeineren Auss 
deu das Dofitive bach das Hiſtoriſch⸗Poſitive 
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⸗ 
der Dofitio ⸗Hiſtoriſche gu erklaͤrn. Auch wird wohl 
‚die hiebey unentbehrliche Bemerkung, daß das Hiftorifch » Pos 
fitige gewöhnlih als Factum, nicht ale Lehre zu betrachten 
iR, und daß ſelbſt die Folgerungen aus Factıs meift nicht zu 
den Lehren zu rechnen find, nicht unrichtig fcheinen. 

. Das nothiwendigfte wäre wohl, nad alem diefem, von 
Seiten derer, welche die gebeflerte und aufgeklaͤrte Orthodoxie 
Sehaupten,, eine freymäthige, aber beitimmte Darfiellung, was 
bann ale poſitiv in der chriflihen Religionswifienfchaft 
noch jetzt nothwendig und gründlich zu vercheidigen jey, und 
warum? Wenn man dies nicht fpeciell, in beſtimmten Säben 
‚mit ihren jest für haltbar geachteten Gründen ſich vorhaͤlt, fo 
wirft leichte die recipirte dunkle Vorſtellung von der großen 
Kluft, welche zwiſchen den Freunden der directen Unterfuhungss 
methode und Der ehmaligen alten Orcthodoxie fezuftehen 
fhien, fo, wie wenn die Segenfäße noch jebt die nämlichen 
wären. Wie viel Gutes fagt Leß Über die Wahrheit des 
Chriſtenthums, in fofern es die allgemeine Religion enthält. 
Wie ſchwankend aber wird er. da, wo er ‚dann Das poſitiv 
unterfcheidende. angeben und doch feinen. Beweis der Wahrheit 
af diefes ausdehnen fol. Und diefes ifis doch, worüber 
man zu kämpfen glaubt! Wie ſehr muß fih nicht. die jetzt 
mr ſcheinbar große Differen; mindern, wenn erhellt, daß 
beyde Theile nicht für religidie Moral allein, fondern auch 
für die. Dogmen der moralifhen Meligion, Willensfrepheit, 
Geiſtesfortdauer und Glaube an die heilige Vorſehung (oder 
Vertrauen , daß durch die Gotsheit die Ausübung der religiöfen 
Moralisäe in ewiger Harmonie mit der ganzen Natur ftehe) 
aus einer gegen ehedem um vieles gereinigteren Weberzeugung 
sufommenftimmen ?_ Und wenn dann überdies erhellt, daß 
beyde Teile auch in dem Grundfaß vereinigt find, das, was 
von der aufßerordentlichen Entfichungsart des Urchriftenchums 
bikorijch erweislich und daraus weiter logiſch zu fols 
gern ik, als Hiftoriich pofisive Thatſachen und factiihe, von 
der Gottheit gewollte Befdrderungsmittel des moralifch s relis 
gidien chriftlihen Glaubens und Handelns hoch- und feflzus 
halten. Gehören dann drittens noch gewiffe Mpfterien, 
oder Kenntniffe aus der überfinnlihen Welt, die dem menſch— 
lichen Nachdenken nie erforfhlich oder erweislich wären, 
auch zur urfprünglich chrifttichen Offenbarungsreligion, fo wäre 
es wohl Zeit, Diefe als etwas nicht etwa in Indien (wie die 
Braminifche Drepgottheit) aufzufuchen, fondern als dag in der 
chriſtlichen Bibel hiftorifch klar ausgeiprochene beftimmt zu 
nennen, und wo und wie ſie entfchieden zum pofitiven Glaus 
‚ ben, aufgegeben, feyen, Deutlich zu machen. So fcheint 48 
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durchaus nothwendig, daß einmal wieder ins Einzelne einge 
gangen und die eigentliche Differenz Punct für Punct dargelegt 
werden follte, wenn nicht Über das Prädicat geoffenbart, 
vhne Mm ein beflimmtes logiſches Subject gegenüber zu 
ftelen, a priori immerfort räfonnirt werden fol; wobey 
die Unterfheidungen von DOffenbarungs s und Maturreligion, 
von Nationalismus und (dem gewiß nicht irrationafen) Dir 
blicismus, von einer Heterodoxie, welder doch eine ebenfalls 
ganz neu gewordene Orthodorie gegenüber ſtehe, immer nod, 
en Worten und Namen nad), viel bedentlichere Gegenfäge 
zu bilden ſcheinen, als fie, der Sache nah, nunmehr wegen 
der Fortfhrirte auf bey den Betten nidht bilden. — Man 
ftreitet, welches der Weg zur chriftlichen Uebergeugungsreligien 
fen, während der Zeirgeifi auf mancherley Weiſe irgend einer 
Art von Zwanasreligion den Weg zu bahnen ſcheint. 
Auf dem indirecten Wege zur Ueberzeugungsreligion ( voelcher 
in der That fo Teiche und populär nicht ift, weil er, fchon am 
Eingang , zur Gewißheit der irtthumefreyen Offenbarung hiſts 
riſche Gewißheit Über das einſt Geſagte und metapffys 
ſiſche Rechtfertigung des Wunderglaudens bedarf) ift der 
Hauptſatz des Ueberzeugten: Ich giaube, daß dieſes, jenes 
wahr fey, ohne weiteres deswegen, weil Zeus ws 
gewiß gerade fo gefagt Hat! Andere nähern fi auf dem 
directen Wege und befennen: Ich glaube, daß Jeſus dieſes, 
enes deswegen geſagf hat, weil es an fi wahr tft. Beyde 
heile aber können, nad) ihrer. jetzigen Einſicht ſich Die Hände 
darauf geben, daß fie glauben: Jeſus Habe nichts ale Res 
‚gionsinhatt gefagt, was nicht au an fich und nad) der Matur 
der Sache, entweder .für das Glauben oder für. das Wiffen, 
entweder ald Kactum oder als Lehre wahr ſey. Auf: diefer 
vereinigten, feſten Baſis aber öffnet: fih der Weberaang zur 
urfprüänglihen EChriffugreligion, einer ebergew 
gungereligion, welche von allen entiweder entbehriichen oder fes 
gar fhädfichen, in der Zwifchengeit Hinzugelommenen, Zus 
thaten frey macht (oh. 8. 3e.), und weihe doh fuͤr alle 
Ehriften die Haupttendenz ſeyn follte. a 
Auh der Geſchichte Ber fatholifhen Kirche gib 

Pl. von Leopolds IT. Zeit an, von S. 553 — 555 bedeutende 
Nachtraͤge. Die Geſchichte des (fogenannten) Unglau— 
bene hat keine Zufäße erhalten: Reimarus, wahrſcheinlich 
der Verfaffer der Fragmente, aber auch der Verfaſſer der 
Wahrheit der natürlichen Religion, ift der legte in die ſe akt 
polemifche Rubrik namentlich eingetragene. Aber mit einer viel 
‚ andeutenden &lofje von Spittler. Auch die Spittleriſche freye 
Erklaͤrung: „Ein großer Theil der Deutſchen proteſtantiſchon 
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Theologen it nicht einmal einig, was eigentlich vers 
theidigt werden folle“ ift geblieben ; wie fie felbſt durch 
Leß Wahrheit ver chriſtl. Religion nur allzu fehr erwieien war. 
Möge fie den oben geäußerten Wunfch des Rec. rechtfertigen 


| | 
mn H. E. G. Paulus. 





Die Schriften des Alten Teſtaments. Neu überfegt von J. €. W. 
Augufti und W. M. 2. de Werte. Zünfter Band. Die Apor 
krorhen. Heideiberg bev Mohr und Zimmer. 1811. 

Da die Manier diefer Ueberſetzung and die Geſchicklichkeit 
der Ueberſetzer aus den früheren Lieferungen laͤngſt bekannt ift 
md Be ganze Arbeit bereits häufig benußt wird, fo Hat Rec. 
un der Vollſtaͤndigkeit willen die Notiz nachzutragen, daß im 
dem gegenwärtigen Theil das Bud der Weisheit, Jeſus 
Sirach, Baruch und Tobias von Hrn. Augufi, die 
Übrigen altteſtamentlichen Apokryphen aber von Hrn. de Wette 
harbeitet find. Wenige, beyläufig bemerkte Weranlafungen zur 
Verbeſſeruag einiger Stellen mögen dieſe Angeige begleiten. 
B. ish. 7, 1. xcè ynytvoſũç ANdYOV0G RENTomldoTon, 
Dr. Augufti: von Geburt ein Abkömmling des Erfiges 
bohrnen. Ne. Auh ein Abkoͤmmling des aus Erde ges 
wordenen Erfigefhaftenen — nämlidh Adams. Vgl. 
210, 1. — 7, 4. 89 onapyavoıs Averpdonv xal Hpovricm. 
A. IH ward in Windeln gewickelt und mit Sorgfalt bes 
handelt. Rec. In Windeln wurde ich aufgezogen und unter 
Sorgen. Vs 7. HABE por nveöna oopias. A. Es fam 
auf mih herab der Geift der Weisheit. Rec. Zu mir 
fm ein Weisheitsgeift. 8,3. söykveıav dobadeı, orußincın 
300 Zxowoa. A. Sie rühmer fih ihres Adels, da fie mit 
Sort Umgang hat. Rec. Den Edelgebohrnen madı fie 
(die Weisheit) Ehre, fie, die mit Gott zufammen lebt. ME 4. 
wor yap eorı Täs Too Ye0oö dmiorzuns. 4 Sie if 
eingeweiht in Gottes Verſtaͤndniß. Rec. Sie ift geheims 
nißvolfle Priefterin, d. h. fie fanm einweihen in 
die Einſicht Gottes. 9. A. dos yor TV Tor 009 Ipdvan 
rapedpo9 oopiar. A. Gib mir die von deinem Throne 
unzertr liche Weisheit. Rec. Gib mir die Weisheit, 
die. Depfigerin auf deinen Throness Stufen Mors 
gentändifcher Fürften Throne bilden einen Halbcirkel von breis 
ten Stufen. Auf. diefen fisen die Wornehmften ; je höher, 
je vornehmer. So fißen die Presbyteri, des chriſtlichen Hims 
mel Magnaten, in der Apokalypſe auf den Thronftufen Gottes. 
Ale Maͤrtyrer. follen auch anf folchen Thronſtuſen an dem 
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Thron des Meffias figen dürfen, Apok. 5, 21. wie der Meſſas 
bev feinem Water der. Gottheit, an deffen Thron, als der hoͤchſte 
Logos, ſich gefeßt habe. 10, 4. vopia, di ebreloös Ebdov 
zov dixasov avßeoynoaca. 9. Weisheit, indem fie dem Ges 
rechten auf jenem — Holz zum Steuerruder 
diente, Mec- . .„ indem fie den Gerechten (Noah) durch 
jenes geringe Schiff (vergl. 14, 7.) al8 Steuermann 
führte. Koßepvav ift die Sache des Steuermanns. 10, 17. 
äntdoxev boidıs nıodoV xonav aörov. A. Sie (die Weiss 
heit) gab den Heiligen den Lohn ihrer Arbeiten. "Rec. Sie 
gab den Gottgeweihten (Hebraͤern) einen Lohn ihrer Arbeisen 
(durch die von den Aegnptern mitgenommene Güter). 11, 6. 
Avzsi ptv Rnyrüs alvvaov Torauod winarı. Wrphder 'ca- 
pax>evres. — N. Statt daß jene fi Über: das biutgefärkte, 
ftets blutig fließende Waſſer des Stromes. entſetzt en. 
— Rec. hält die. Leſeart Tapayderros flatt TapnxDevres für 
nothiwendig. Auf jeden Fall iſt Aurpadeı anders zu uͤberſetzen. 
„Statt daß der unverfiegend quellende Strom durch das 
zur Befreyung dienende Blut getrübt wurde“ — 11,09. 
obdtyap nioar rı zaraoxzedares. A. Denn du Haft nichts, 
"was du hbaffen konnteſt, gefchaffen. Nec. Denn bu haft 
nichts geichaffen aus Haß (um ihm wehe zu hun). Der 
Tert fage nicht: wionoav. 10, 2. Ev ÖL; Auapzavovoır, 
' smnouıuvnoxav vovdereis. A. Erinnerfi fie warnend an dag, 
wodurch fie ſich verfündigten. Mer. Sm Fall, wenn fie 
fündigen, weiſeſt du fie durch Erinnerung zurecht. ı2, 5. xal 
onlayxvopayay Avyäponivay cagxsv Soivar xai  aiua- 
x0G ee vvoras Sıacov. A. Die gegen ihre eis 
gene Eingemweide wüthen, indem fie Schmäufe von 
Menfchenfleiih und Blut, felb in der Mitte deines Heilig 
thums halten. Ree. ( Du haßteſt) das Schmaufen jener (Ca⸗ 
nander), weihe die Eingeweide von Menſchenleibern 
aßen und geheimnißvolle Priefter waren des Blutes mitten 
aus der (eigenen) Verfammlung. wioncas iſt zu Soivay, nicht 
zu onAayxvopayav zu wiederholen, weil nicht grAayxvo- 
payovs als Accuſativ im Terte ſteht. Kai uvoraı aluarag . 
verbindee fich in der Confteurtion; Iiaoos ift eine Familiens 
verfammlung, auch -eine gottesdienftlihe. Der Greuel if, dag 
die Sanander Menfchenblut bey ‚den Opfern getken Haben 
follen aus ihren eigenen Volksgenoſſen. Was Re aber thas 
ten, geſchah auf feinen Fall in einem Heiligthum Jehovahs. 

Möge die gm Ende diefes Bandes zugefagte Fortiegung 
dieſer bedeutenden Unternehmung ihrem vorgefehten Ziel immer 
vollkommener ſich nähern ! Eee 

| H. E. GPaulus. 
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Eopengrin, herausgegeben von Gloͤkle und Ybrres. Heidelberg 
bey Mohr und Zimmer 81; CVI und 102 S. 8. mit einer 
Vignette. 
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N, anfrifchende, mit gutem Grund den Kreis des heraus⸗ 
gegebenen Lohengrin uͤberſchreitende Einleitung liefert ein dops 
yelt wichtiges Reſultat, indem fie das tiefe Alter und bie 
Volksmaͤßigkeit der Sagen vom Gral rechtfertige, und dieſes 
Heiligthum aus der bisherigen feichten Anfiht hebt: Denn 
unleugbar har and verlange unfere alte Poeſſe Hier eben fo 
gewiß wahren (hiſtoriſchen und mpythifhen) Grund, als in 
der eigentlich einheimifchen Fabel; und wenn &panier und 
Provenzalen auf der einen, Dritten und Vretagner auf der 
andern Seite zu dem Ganzen näher fiehen follten, als wir, 
jo ik ſhon der Hauptmythus zu allgemein chriftiih, ats daß 
wir Deutſche ihm ‚nicht noch näher, wie durch die bloße Webers 
ſetzung verwandt fenn könnten. Zwar ift er in der lebten Ges 
falt, in der wir, aber auch nur wir allein, das herrlichſte 
ans dieſem Cyclus gerettet haben, und aus fremder Quelle zus 
gefloffen, aus Provenzalifhen Liedern, die jeßt in ihrem Land 
nit einmal einen Hall zurücgelafien haben, fo daß wir uns 
wenigſtens r.m diefer Erhaltung des Ganzen oder Beſten wils 
in ein Eigenthum darauf erworben hätten. Wie gefagt, duͤr⸗ 
fen aber auch ſchon frühere Anfprüche vermucher werden, und 
vieleicht empfangen einige Veftandtheile der Fabel erft aus 
den Einflug Weſtgothiſcher, Lombardifher und Gurgundifcher 
Geſchichten ihre Erläuterung. Die Altdeutſchen Stämme, wos 
din fie wanderten, trugen mit den edelen Geſchlechtern auch 
edele Sagen ein, und die Mythologie, die fih z. B. auf Karl 
den Großen niederließ, war zum Theil nur eine Wiedergeburt 
viel älterer Kränkifcher Sage; befondere muß die Lombarbey 
ſagenerfuͤllt gewe ſen fepn, da: unfere er Dierrichsfabel 
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nicht nur auf ihrem Grund ruhet, fondern auch manche Mas 
men. exter ri qus ihr erklärt werden koͤnnenz viellercht 

ſang mm \ ber fräheften Romaniihen Sprache von den 
Deutfchen gelernte Lieder, und auf diefe Weife ift der unferer 
Fabel gang zugehörige Lateiniihe Walter nebft anderen aͤhn⸗ 
lihen untirgegangenen wahrfcheinlih im Ausland gedichtet 
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m Die Dichtung vom: Gral und feinen Huͤtern griff jedoch 


noch viel weiter in Europa um fih, und überhaupt find wohl 
in keine einzige alte fo vielerley Fäden verwirkt gewefen. Unſer 
Merf. Bat dag Verdienſt, den Saracenischen und Byzantifchen 
Belaqdrheil daran hervargezogen und. finnreih unterflägt zu 
haben; viglleicht einiges zu bekkmme Hingefteflt oder fliehen ger 
laſſen, wo es bey dem Ausgang her Nachricht kaum thunlich 
iſt, fo nach Zeis und Ort Finger und Hände ber. Menfchen 
zyruͤck zu rechnen, wodurch die goͤttliche Dichtung gelaufen fepn 
fol. Dahin iſt wohl zu zaͤhlen, daß der richtig angegebene 
Biegenfag zwiſchen Büd + und Norpfranz. Sage gleich anf einen 
zweifelhafteren zmifchen Iberiſcher und Yrittannifher Prieſter⸗ 
ſchuſe zurückgeführt wird, befonders auch weil damit, wenn 
yon ‚der Gral und alte Mändsorden untereinander in Band 
fiehen, auf das Volk zu wenig geachtet wird, aus deſſen Mitte 
doch, wie allzeit, die epifihe Lebendigkeit des Gedichts, gleich 
fpm Leib zu der Seele, erzeugs werden mußte. Sehr inters 
eſſant wird, waͤhrend ſich der auf Kyots Zeugniß freylich feſt 
gegrandete Arobiſche Durchgang mehr in Aeußerlichkeiten (den 
Planeten⸗ und einigen Eigennamen) zu erweiſen ſcheint, bas 
gegen der Griechiſche mit der Architectur des Tempels ſelbſt, 
üserraihend und geiſtreich beßaͤtigt. Diefe Ausführung wirft 
guf unfere alte Kirhenpaukunft neues Licht, die ein Theil von 
der Griechiſchen Ingfchneiden und nur aus ihr ſelbſt, der ans 
dere nur aus jener erflären moͤchte, da fie hoch nad einer, 
wie es fcheint, durchaus flatthaften Vergleichung aus dem alten 
Serüft nen aufſchlug und im Sinn eines jeden Epos zuſammen 
alt und nen lebend mar. Um zum Gral. zu kehren, fo mag 
die Brittanniſche Mythe davon doc) unlebendiger und möndis 
ſcher geblieben fepn, und wurde nicht fo innig mit der eins 
heimiſch Walliſiſchen von Artur verſchmolzen, als die ſuͤdliche 
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mi denen von Titurel, Anfortas und Tſchionatulander. In⸗ 
dem fi jene unmittelbar an Joſeph von Arimathia, Galaad 
und andere bibliſche Namen fchließe, enthält Ach dieſe aller 
dergleichen Spuren und felöft der nicht unähnlichen, noch jetzo 
ſebenden Marſiligniſchen Legende vom Lagarus und &. Mars 
gareta. Wiederum aber hängen beyde Necenfionen dennod, 
win auch leiſe, zufammen, mie offenbar Brone oder. Ebrons 
yodıf Soͤhne ſich in denen des alten Titurel abſpiegeln. Aber 
Set der Provenzale (deſſen Namensähnlichkeit mit dem allen⸗ 
ſale gleichzeitigen Nordfranzoſen Guiot von Provins, der 
Stadt, ein bloßer Zufall iſt) las auch Brittanniſche Chroni⸗ 
ten, vielleicht bereits den Moumouth, deſſen großen Werth 
uſer Herausgeber lebhaft erkennt; doch könnte ‚die. Einmis 
ung des Artus in-die ſuͤdliche Sage auch ſonſt und. ſchon 
fehger, vorgegangen ſeyn. 

In den Buͤchern von der Tafelrunde ſtoßen wir auf. viele 
urſpruͤnglich Altbrittanniſche Namen, und diefes. Land 
dat an der inneren Localität den größten Antheil behalten, 
Dehin Hehören 3. B. Artus (Arthur), Gwalcmai (iriſch 
gealwhin, d. i. Galwin, Galban, Gauvain), Owain (Iwain, 
Iwan), Triſtan, March, Eſſylt (Iſalde, Iſot), Lluͤned, 
Kai, Myrzin (Merlin), Uterpendragon nu. a. Allein in.ums. 
ſerm Tieurel und Parcifat (die nicht wie Triſtan, Iwain, 
Erec x. aus der Engliſchen duch die Nordfranz. Quelle zu 
ung gelangt find ) fpielen auch gerade alle dieſe Helden keine 
Haupt s fondern nur untergeordnete Rollen. Die eigentlichen 
Helden darin (mit Ausnahme des Trefrizent, der wohl der 
Ballif. Trevreddyn iſt, nach der Analogie von Merddin, Mers 
in) führen fehe Unbriscannifhe Benennung Don einem 
Titurel, Anfortas 20. weiß weder die Brittifhe, noch Bra 
tagnifhe oder Normännifhe Sprache und Mythe etwas, ſelbſt 
Parcifal ( Parceval) könnte in die letztere vieleicht erſt aus 
Südfeantreic, eingebracht worden ſeyn, um fo mehr, als ihn 
Gieres nunmehr treffend aus dem Orientaliſchen Parfi Fal ers 
tür hat, fo daß dadurch, was auf bioß mythiſchem Wiege im 
den aled. Wäldern Hefe 1. gefunden wurde, nicht wenig bes 
Rärke werden fan. Parcifat iſt genau der junge Dauͤmlings⸗ 
charakter, halb der unwiſſende, dumme, dunkele; halb des 
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lichtgemale, ſtrahlende, wegen welcher letzten Bedeutung noch 
an die trefflichen Bemerkungen über Perſens, Perſes ꝛc. eines 
unſerer ſcharfſichtigſten Mythologen *) erinnert ſeyn mag. 
Gluͤcklich iſt auch auſgefunden, was Flegetanis bedeutet, 
naͤmlich ſoviel als das Perf. Felekdaneh, d. i. Sternkundiget; 
im Lied vom König Tirol heißt er Flenetnis, und im Apollo⸗ 
nius von Tyrland komme ein Heide Mamens Zlegedein, im 
Franzoöſ. 3. Greal eine Flergentine (Naſciens Frau) vor. 
Nimmt man zu diefen und den Planetennamen noch einige 
andere, wie Sabbilor, Azubar, Senabor (Sendeber, Sind⸗ 
Bad ), vielleicht auch Feirefiz (Ferafis) Arabadille, Secureis, 
Secundille, Belacane, Zazamanch, Azaguch (auch ſonſt, z. B. 
den Bibelung), Baruch ꝛc. **) und die milde, ehrenvolle 
Behandlung der Heiden hinzu, fo wird Aber dem Garacenis 
fhen Einfluß auf diefe Fabel kein Zweifel bleiben. Die Epoche 
fälle aber vor die Kreuzzuͤge, aus denen man in unferer alten 
Moefie nur gar weniges erflären folte. Zunähft liegen nun 
manche NRomanifhe Namen, Spaniſche und Provenzaliſche, 
oder die durch die vermittelnde Lateiniſche Weberfegung ansger 
gungen fenn können, wie: Montſalvatſch Kyot, Richoude, 
Malcreatare (der Zwerg), Mahut ( Mathilde), VBonifante 
(„zu trute — lies; tinte — Kind das gute), Garde— 
vias ( Hüt der Fährte); auch deuten beftimmt dahin die Lieb⸗ 
Eingsendungen auf el, ile (ello, illo, illus) in Parille 
(Beryllus, befanntlid, der Edelftein, von dem unfer Augens 
glas Brill den Namen Hat), Argefile, Secundille, Arabadille, 
Elizabel, Frimutel, Titurel, Scirmel, Kingrimurfel, Garel x. 
fo daß um ihrer allein willen der einmalige Durchlauf des | 
Gedichts durch die füdliche Sprache nicht abs und der nord 
franzoͤſiſchen nicht zugeſprochen werden kann ***). Dies wird 








*) Creuzer Soymb. 4. 23 ff. 
*) Baruch, Baruk ſcheint verwandt mit Maroch (wie man für 
Mahomet Bahomet und Bafomet findet), daher die Moreche⸗ 
fen (Marockaner) urſpruͤnglich Leute des Baruch ſind. 
”+%) Sonſt würden wir gardevoie honenfant etc. ſtatt gardevias 
bonifante erbliden. Daher au die unfranzöfifhen häufigen 
Formen: dunzilie, cappitanie, rotunde, caftell rotte, for 
foldamenten ꝛc. Dad iſch (dj) ſtatt j. 


| 
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noch merkwuͤrdiger, fobald.man erwägt, daß wiederum der 
eigentliche Grund mancher der Iehtgenannten Wörter ganz aur 
dershin meist, namentlid auf den Altdeutfhen Beftand⸗ 
theil. Steckt nie in Frimutel Friedemund oder Freymuth 
(vergl. Fromumd, Färterer hat Gurmontelle, woher die Frans 
joſchen Namen Fourment, Frimond) in Scirmel Schirmel? 
Gigune, die erſte Heldin, heißt gang Deutſch oder Mordifch 
(Lokes Frau bekanntlich Sigyn, vergl. auch Sigrun) Ehkus 
nat it Ekenat, Ekenot, dazu treten in Epiſoden und wohl zu 
merken ſtets nebeneinander auf: Friedebrand (bekannt aus dem 
Gedicht von König Tirol) Ifenhart, Herlind, Hernand (her- 
nando,, Ferdinand), Huͤtticher, Schiltundy (vergl. Schilbunch 
is den Nibelungen), Eidgaft, Grünland, Ucherland. Es ift 
nicht glaublich, daß der Deutihe Umdichter dieſe Namen eins 
geſhoben ( wie einmal die Erwähnung der Heſſen und Brauns 
ſchweiger; im Lohengein iſt der Deutſche Beſtandtheil . ganz 
anderer Art, & h. fpäter), wogegen nicht bloß eine gewiß ge 
baktme Treue, fondern auch das epifodifche Eintreten der meis - 
fen zeugt; Hauptnamen aber, . wie Sigun und Frimutel find 
eben darum nicht: ftatt anderer eingeführt, weit man ſonſt auch 
die übrigen wie Tichionatulander, Parcifat, oder wenigſtens 
die undeuefhe Endung mutel in much oder mund geändert 
würde Haben. Zolglih muͤſſen, wie es fcheint, diefe Deuts 
er Klänge fchon im Provenz. Driginat da geweſen ſeyn, find 
alte aus der Ältern Deutſchen Einwirkung abzuleiten; an dem 
Altdeutſchen Namen aber haben auch Altdeutſche Mythen ges 
hangen.“. Tituriſon heiße dach wohl. deutlich: Sohn des 
Titurus, wie Schweden und Miederdeutſche noch Heute ihe 
fon und fen in folhen Fällen anhängen; dieſer ganzen Na⸗ 
menfaige liegt aber eine mythiſche Genealogie unter, welche 
der legte Dichter laͤngſt wicht mehr verfland, weil nicht Titurel 
von Tirueifon abftammen darf, fondern das umgekehrte das 
vechte if. Allein der Mpthus fpielte gerade in dem Mamen 
Siturel, in dem er ihn aus Tirurifon und Elizabel vers 
fiehen wollte. Cunpdrie la Surgiere (Zauberin; sorcier, 
surziero kommt von soreio, sorex Maus, und heißt eigent⸗ 
kqh Mauſemacher, welches man Herenweiſtern ſonders Schuld 
zab) wird — zu merken nicht: Zauberin uͤberſetzt, denn 
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der Dichter wollte feine Quelle nicht fälihen, allein Euntrie 
ſelbſt iſt Deutſch, von Kunder (Ocheuſal), 'genan entſpre⸗ 
chend dem: Altfranzoͤſ. dame-hideuse, wie fie in Ehrifians 
Perceval. heißt. ODertlich, wie Länder und Stadte: Dolet, 
Sibilie‘, Berbeſter (Barbaſtro), Aglei ( Aquilfja) Graswald 
(graisvaudan ) muß felöft dur Talphin mit dauphin und dem 
Delfinat sufammenhangm-s ein ‚feines Urſprungs halber fehr 
dunkeles Wort, Auffolens Spaniih iſt Urrepanfez Pels 
rapeire, Beaurepair, fönmte' eben fo gut von ribera, ri- 
beiro, ripar Uferpfa, al "vom Franydf. repaire flammen, 
om wahrſcheinlichſten gehört letztes ſelbſt zu dem erften, wefär 
anfer Wort Revier (Fuß, Wohnung, Wohnung am Fluß) 
und die alten Ripuarier fprechen. &oflte aber der Ausgang 
des Namens Tichionatufander nicht Griechiſch ſeyn ? *)- (wie 
Menander, Periander x.,: auch Heißt eine Mebenfigur Bier 
Klorander.) nimmt man einige andere: Prothizilas, Zyormidon, 
Dlympia, Pompejus, Anthenor ,- Killicrates, Atcheinor, Ipo— 
politicon, Ttanfatping, Poſſtzonius (Pofldonius) n. a. dag, 
ſo möchten dieſe die Griechiſche und Lateinifche Nerenfio durch⸗ 


blicken laſſen, und haben micht auch manche andeee'alte Fabein 


des Mitte lalters, wie dig von Alexander, Apollonins v. Tyr 


dieſes Medium enfahren?: Defto zweifelhafter find einige der 


Hanptnamen, wie gerade Titurel, wobey man an den Hir⸗ 
tennamen Tityrus aber auch an Titus oder an Tatta, tere, 
Water, Ahn, - denken koͤnnte. Wie wenn 86 das Altdenzfche 
Diether ( Thierri) wäre, Theodorellus und‘ Titutiſon ſihus 
Theodorici ? Auch das fonft unerflärbare An s oder Amfortas 
därfte mit Anfrot, Hamfrod, Hanfried verglihen werden. 
Cuneware ift.ficher das nordtfhe Gunnvor, Herzelaude wohl 
—— viel ——— SAD, vielleicht nicht von 


urn! 











j 5 Dad übrige an eben diefer . — zu leiten, wire gewagt. 


In der Variante Scopuatulander liegt die Aehnlichkeit mt 
Scopſiane (Josiane?) am naͤchſten. Sonſt koͤnnte man an 
oxıa Schatten, Dunfel denken (wie Dionpfus oxLavdevs 


uelavdevg heißt), weil ihn Sigun unter dem Schatten der 


£inde todt in Armen hin, auch wird er der grüne, laubgränt 
genannt. - 
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amour und conduire, condurre, condumiten, fötrbern‘ diess 
mal etwa aus dem Brittiſchen zu leiten, mo gwyin (gurın) 
weiß, du ſchwarz bedeutet. Nämlich dies wärde zu dem Diy/ 
thus von Schnee, Blut und Rabe paffen, und feldft dadurch 

unterftüßse werden, daß Gundmwiramurs im Altfrangdf. GBebicht 
Blancheflur heiht (d. i. die Weißrothe). 

Bon dieſen kleineren Unterſuchungen, die für die Wan / 
derungen der Dichtung vom Gral eben ſo bedeutend werden 
konnten, wie Sprachforſchungen in der Gefshichte der Volter⸗ 
wanderung leiten, iſt es Zeit gu dem Anhalt der Fabel ſelbſt 
un lenken. Gieich allem wahrhaft heiligen iſt der Gral in 
uralten Erinnerungen der Heiden vorgebildet und an die Mh⸗ 
ſterien des Chriſtenthums ſelbſt feſt gebunden. "Er befaßt in 
ſich das goͤttliche Blut, die ſuͤße und bittere Seelenſpeiſe, aber 
in einer zweyten Potenz ſpeist er auf iedifch nach dem Wunſch 
derer , die ihn beſitzen; wie aber Mannd vom Himmel gefal⸗ 
len iſt, waren es auch die drey ſchthiſchen Heiligthumer nach 
Herodot, die gleichfalls ihren Huͤter vor Alter bewahrten, wie 
der Gral. Dieſer iſt darum nicht allein det heil. Kelch der 
Chriſten, ſondern auch nah &. XV. XVI gang richtig dei. 
Naturkelch, Lebens s Düchl s unid Seelenbecher (xeaeng ), den 
Aegypter von Hermes, Gtiechen von Disnyfus, Perſer tor 
Dfchemſchid kennen und verehren, ja er iſt feiöft in neusren 
Bolfsjagen die wunderbare Flaſche, die fi ſelbſt fuͤllendt 
Schuͤſſet, das nie leerende Kruͤglein. Wie aber nun diefe Im 
das Tuch, womit man den Tiſch deckt, oder den Tiſch ſelbſt 
übergehen, d. h. ein Wuͤnſcheltuch, Wunſchtiſch "werden, fo 
wird die Idee des Grals auch durch den ſpeiſen den Tiſch. 
ausgedruͤckt, worauf der Wunſch des Grales gefeße iſt, und 
die Gerichte fragen fi ch, mie auf des nordiſchen Ritſen Aeger 
Tafel von ſelbſt auf. Der Sonnenhetd Pärdifar finner deh* 
Gral; wie Dſchemſchid den Sonnentiſch; an den Sonnehis" 
etfch'der Aethiopen hat ſchon Goͤrres erinnert, es Rhein aber’ 
auch, daß die mit dert Gral: zuſammenhaͤngende tinde Tas 
fel eben dahin gehört. Weiter noch führen könnte dit ſch 
aufdeingende Bemerkung, daß in Epräaden: und Mythen Od 
Her und Schiff nur eins find, wobey es hier geniigen wird, 
bloß auf: Faß And Gefäß, vase, vaisseau, Arte (Kiſte), 
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Barke, Nahen, nevis, Napf, Tonne, tonneau, Beden, 
Becher ıc. hingebeuret zu haben. Darum ift nun der. Gral, 
d. 5. dee Krug zugleich das Sonnenfhiff*), darum 
reist der Gral und befährse die Gewaͤſſer. Hiernach rührt 
er an die Idee von Noahs (Dionyfur) Arche **), und 
fieht, wie diefe auf dem unzugaͤnglichen Ararat oder Ginat, 
anf dem unnahbaren Montfalvarih (Erhalten « Hilfe s Berg). 


Vielleicht begreifen fi nun zwey andere Eigenihaften des 


Grals: 3) Dig Arche wirkte.auf die Form der Bundeslade, 
diefe auf die des Tempels; eben fo jener auf die chriftliche 
(Griechiſche und Gothiſche) Kirchenbauart, und etwa haͤngt 
daran felbft der Name des Schiffs (nef) in der Kirche. 
3) Warum im Altfranzoͤſ. Roman fo häufige Erfcheinungen 


yon erleuchteten Schiffen und Kähnen vortommen. Iſt aber - 


das Schiff, worin die Gralshuͤter ſitzen, er ſelbſt, ſo wird 


nun auch verſtaͤndlich, warum der Gralshuͤter ein Schiffer 
und Fiſcher iſt. Daher die Namen Koͤnig Fiſcher und roi 
pecheur, am beſtimmteſten ſpricht es das Franzoͤſ. Buch bey 
Gelegenheit des Alain ( Anfortag) aus: „ilz misdrent nam 


a Alain le riche pescheur et depuis ne luy cheut le 
nom, et en !honneur de luy depuis tous. ceulx, qui 


furent esleuz A garder larche,, furent apellez les, riches | 
pescheurs,®. Der Gral aber ſaͤttigt die Menge gleich dem 
wunderbaren Fiſch, den der Heiland austheilt. Und darf man 


„von Leigen herzen“ diefe „wilden Geheimniſſe zahm machen“ 
wollen, fo. möchte auch hier aus dem mythiſchen Jneinanders 
greifen der dee eine epifche Sage geſproßt haben, ‚und. ‚det 
. Yebergang zu der fpeciellen Gefchichte Lohengrins leicht gefun/ 
den ſeyn. 

Die Pfleger des Grals find Krieger und Könige, aber 
auch Priefter , denn auch die Tonfur der Mönde, deren eint 
zige erlaubte Fleiſchſpeiſe der Fiſch war, hieß und bedeutete 
eine Krone. Trefrizent diente dem. Grat ſtrenger als Die am 
deren, er mar ein aß. gleih dem Vrandan und 


7 





*) Hug über * Mothus S. 254 und not: ve 
**) Neubrittiſche Mothologen, die fehr befchräuft alles * joint 
auf die Arche surädführen, würden hier gern-bepfallen.... ° 
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den Braminen nichts, worin eine lebendige Seele geweſen war, 
oder was ſich verblutet hatte und wohnte in der Wüfenen. 
Aber die andern Mitter zogen in Abentheuer. Beym Graf 
galt die (noch nicht hinreichend erflärte) Regel: „daß bie 
Männer Heimlih, dte Frauen Öffentlich von ihm geges 
en wurden.“ Ausdruͤcklich ſteht dies im Parcifal 14759. 
14774. 14856, im Titurel 6051 und im vorliegenden Lohens 
grin 715, nirgends aber in dem Franzoͤſiſchen Proſabuch. 
Die Geſchichte Lohengrins ift aber ganz darauf gegründet (f. 
fir. 2ad. der aventäre grumt das meiden gar beſluͤzzet, d. h. 
das Meiden der Trage nach feiner Herkunft, bie ein Geheim⸗ 
niß Bleiben mußte. Der Titurel erflärs es gewiſſermaßen als 
eine Strafe für das von Parcifal vermiedene Fragen, die num, 
anf feinem ganzen Geſchlecht lafete). In einem Schiff, 
fährt der Gralritter an und wieder von dannen. Der Schwan: 
(WBaffervogel ), ber den Machen leiter und ihn unterwegs mie, 
dem gefangenen Fiſch fpeist, ift ein Engel, in den er fi 
auch vor dem Prieftge verwandelt, demn der Engel heißt. den. 
Schutz zufläfternde weiße Geiſt (ahma spiritus, woher: 
ahnen und ſchwanen, mente praessgire), er erfcheint in liche, 
tee Engels s Farbe (Str. 67.78.) und iſt mit dem S. XXXI 
wohl erklärten EzidaAmon (Agathedaͤmon) identifch; im. 
Gegenfag bedeutet der Teufel den Fuchs (lynx) das ſchwarze 
Thier , gerade wie fih.Zobel, Zabulon und Diavolo berühren. 
Dee Altdeutfche oder provincielle Mame des Schwans iſt aber 
Alp, Eib, di. der weiße, olor, er iſt ein Alfue (Lie). 
eife, in andern Mythen der mit himmliſcher Huͤlfe gefandte 
weiße Ritter, oder der Zafelrunder Helyas le blanc ;, 
Helias Heißt aber auch einigemal der Schwanenritter. Weil‘ 
ſich aber auh Schwan und Taube (d. i. weiße Taube, reis. 
ner Geiſt) oft vertreten, 3. ©. im Friedrich von Schwaben, 
der ats Wielant hoͤchſt merkwürdig mit dem altnord. Wölunde 
eing ift, Angelburg die Schwanenjungfrau als Taube weg 
fliege ; fo ift nun die Taube auch des Grals Wappen, und 
Vogel der Arche Noah, nachdem Noah früher den ſchwarzen 
Teufelsvogel, d. i..den Naben hatte ausfliegen laſſen. 
Das Mothifche und Natürliche liegen ſich allerwaͤrts nah. 
und es tft in legterem ‚begründet, das Schiff. dem ſtolzſchwim⸗ 
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menden Vogel zu vergleichen, oder die’ Schnäbel der Schiffe 
mit Gans und Schwanenhaͤlſen zu baͤuen, allein dadurch wird 
Bas‘ Müthifche weder erklaͤrt, noch ölßerfege: & iſt G. 
LXIV ff. ſehr anſchaulich gezeigt worden, wie dieſe uralte 
‚Fabel von feltener Lieblichkeit in dem ſagenreichen Auſtra⸗ 
fiin, dem auch der Reinhart Fuchs ſo viel dankt, 'th 
eigenthuͤmlicher Bluͤte geſtanden, denn fie Hat fich in die Sa? 
gen von Karl dem Großen, von der Tafeliunde ünd Gottfried 
von Bouillon nitdergelaſſen. Außerdem in noch localere Far 
miliengeſchichten, wie die Cleviſche, Juͤlichiſche und das zwiſchen 
der Marl und dem Rhein mächtige‘ Geſchlecht Teifterbant, wel⸗ 
ter in Deutſchland in daß "der Herten von Schwanring und. 
wohl noch andere tmeht, die gleichfalls Schwan und Schiff in 
Schitd und Wappen führen (Str. 508. 532). Sonſt ſind 
in Deutſchen Mythen weiße Schwaͤne auch weiße Jung— 
frauen, im JIst. heißt Schwan ſelbſt Jungftau, und im 
Norweg. (nad Huͤllager) der Bogel Kvitmoha. Daher die 
Mekerweiber, die in den Nibelungen fi baden, Schwäne; 
bie Hemder, die ihnen Hagen wegnimmt, Schwanhember ſind, 
us der Dre, mo ſich dies zugetragen, bebenfend Schwänen⸗ 
fürd Heißt. Wie aber dieſe drey Meerfrauen fangen und weit⸗ 
fügten (weile, säpiens — mwäß, älbus), waren es in eine 
andern nordifhen Mythe dep weiſſagente Schwane (Su 
I. 272). — 
| "Mentt. unfer Herausgeber &. LAIX in: er. doppelter Ei 
zůhlung von Lohengrin auch wieder den obigen Provenzul. ünd 
Mordfranzoſ. Gegenſatz wiedererkennt, fo tft dabey gleichwöhl 
gu bedenken, daß damit nicht alle die Dumkelheit der bekannten 
Stelle zu Schlu des Parcifal ausgeglicheri” oder befriedigend 
geidse wird. . Es iſt zwar ausgemacht, daß Lohengrin oder 
Loherangrin in mehr denn eine Mythe greift; nämentlich mir 
dem Altbrittannifchen Llorgrin (den au) fatefpeare in Teinet 
Lokrine bearbeitet) und dem Altfranzoͤſ. Garin de Lohdraiis 
( Loherangarin ) zuſammenhaͤngt; daher auch wahrfchetrtiiih 
der. Name von Lothringen ſelbſt aus ihm erflärt werden muf. 
Allein die beyden letztern Fabeln Haben fonft feine Aehmlichkeit 
mit unferer und befonders nichts vom Schwanſchiff. Ferner, 
daß Chriſtian von Troyes diefe Geſchichte jemals gefannt oder 
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gearbeitet habe, iſt Weder ansfeinen Abriy gebtiebenen Werken 
bisher ermsiefew,; noch daß er im fettem Erec darauf zu [pres 
hen gekboumen, wehrſchemlich, ats welcher ganz dus dem 
Kichfe-dod Geals und Parcifals ſchtaͤge; obwohl er der Tafel 
rundezugehdrt: Hierzu koͤmmt, daß der Cycliker Ulrich Fürterer; 


der freylich Nordfranzdſ. Bücher, - vermuthlich Roberts von 


Borton, unter Ste aͤlteren Deutſchen mengte, bevde Abentheuer 
Lohengrins aufs und nebeneinander erpähle, und beit 
Helden‘, nachdem er ſchon von der Eis gefchieden war, auf 
ein neues zu Bekaye fender. Es ift unrichtig, dad Zuruͤcklaſſen dee 
Rleinode, die Ankunft im Schiff ıc. was nur auf die Eis von 
Brabant paßt, auf die Belaye von Lizzaborie Abergntragem, 
wie im Altd. Muſeum +. 530 geſchehen. Wie fehr iſt hiet 
der Verluſt der Provenzatifchen Quellen zu bedäauern! Noch 
manche andere, -den Nordfranzoſen unbekannte, oder unbear⸗ 
beitete Bacher ſcheinen von den“ ſuͤdlichen Dichtern bearbeitet 
worden zu ſeyn, z. B. die von Garel, von Edulanz und Car⸗ 
fite u. a. Das eigentliche Verhaͤteniß ‚der Arbeiten eines Kyot, 
Robert von Boͤrron, Ruſtician don Piſa, Aerodian von Coͤin, 
Themas von Toledo (der vielleicht mit dem "gleichnamigen 
Thomas. von ı Brittannien verwechſelt wurde), Sopians von 
Vaudas (7 Zabulons von Boldach), Traudanides von Venlans 
iſt kaum mehr zu entwirren, ihre Namen und der Inhate 
ihrer Werke ſind mit Finſterniß bedecke. Crefinibeni-Vok: 1. 
1,5. c. 5. gedentt aber ———— eocrano unter andern 
Tafelrunden. * 

Ueber den poetifchen Werth des hier zum — aßger 
druckten Altdeutſchen Lohengrind wird man gewiß dem Heraus⸗ 
geber beyſtinmen, der auch den Schluß des Gedichts' unter 
den wahren Sefihtspunc bringt. Es Artet gang und gar’ in 
eine Deutfche Chronik aus, allein aͤberall bricht diefe Richtung 
auch früher vor, und jenes iſt nicht etwa ein fpärerdr Anhadg, 
fondern aus einem Guß vom nämlichen Dichter. Die Fraͤge 
nach dieſem wuͤrde hier zu weitkaͤufig abgehandelt werden muͤſt 
ſen und in den Wartburger Krieg verwickeln. Vom Pareifät,; ° 
weniger vom Titutel, iſt der Styl abweichend, wo tiche un⸗ 
gezierter, doch ufffeiner und ‚härter. "Sieber will Rec. dem 
ohnchin ſein naͤheres Verhaͤltniß zu dem ihm fo werchen Buch 


t 
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Raum: durch das Einhalten alles Lebes geſpart bat, den Abets 
gen zu einigen Sprachbemerlungen und Druckfehlerberichtigun⸗ 
geu anmenpen. Da die beyden vatiecaniſchen, -- vieleicht wicht 
fiets ſcharf genug: verglichenen - Handſchriften (die Auffindung 
des dritten Fragments zu Coblenz ſelbſt war, nur mehr. eine 
ußere Beftätigung des Herausgebers zum Werk) Leinen ſon—⸗ 
derlich correcten Text gewähren, ift es um ſo mehr zu. bedauern, 
daß der. viel beffere des Wartburger Kriegs nach dem Maneff, 
und Senaifchen oder zu den erſten So Strophen nicht zu 
Rath gezogen worden. Die, Strophen hätten gu zur. viek 
fahen ‚Bequemlichkeit fämtlich beziffert: werden ſollen; da fi 
jeder Leſer diefe Kleinigkeit in feinem Eremplar nachholen wir, 
citiren. wir fchon jeßt nicht nach den Seitenzahlen. I. 8. leſe 
man na bi fl. undi. III. 5 und mehrmals.im Berfolg: ſle⸗ 
gel.ft. flegel, V. 2. iz-wifer. 4 5. ham (Angel) und 
fham fl. Hain und fhain. 9. meiſterpfaffen. VI. a. befems 


ſlac. VII 7. fumenden fi. kunden. 10. fan ich furte. VIIE 


6. ew (euch) fl. ei. 9. warten fl. warten. XEI. und XIIE 
Hieronymus fi. Urania XVII. ruͤrt ich. der engen derc. 
4. ze urleln.. XIX. 7. beheften fi. beheiften: XX. 7. magt 
ſt. made. XXI. 10. gienc fi. gient. XXIII 9. fo kan ich. 
XXIX. 2. ſprach ſt. ſpach. 7. 10. wersinberen. geren. XXX, 


9 Horant ſt. hovent. XXXIV. 9. ganz fl. ga. XXXIX. 


2. nn Mage. wir. 6. gernbar ſt. geruder. XL. 3. fluc 10. 
betwingen, ſt. betwungen. Il an..ge wir. L. 1. [heine fl. 
ſchene. LV. 6. Lohengrim fi. Lohengrin iſt wohl weder hiee, 
noch in der Rubrik ein Fehler, fandern nur die ungewöhnti« 
here, aber richtigere Form, vgl. Iſangrim und grin u. m. a. 
LVill. 5. fein R. fin, LIX. 10. ung ſagt fi, und. LXIV. 
8. [chief ft. ſcheif (Schiff) LXV. 4. wol fi. mol. LXILX. 
7. choͤren fl. thören. -LXXI. 2. mer fi. mere. LXXII. 5. gie 
do die. LXXXI. 6. 30 fampne. LXXXIII. ꝗ. empfolhen 
LXXXVII. 4. im waren. XC. ı. das Comma zu .fireichen. 
4. hinter: függer. eins zu feßen, fo wie hinter: fi ein Comma, 
fein Colon. 5. zwi fl. zwei. XCL 7. berce fi. herte. XCII. 
8. I. finewel. XCVI. 9. eteswa. C. 6. gu ir, und das 
Semicolon Hinter: witzen zu loͤſchen, dagegen 7. hinter: keiſſch 
ein Comma zu fegen, 8. der grefin. CI. 7. des. man mohte 


— 
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ol. 7. 8. Das Fragzeichen nicht Hinter leben, ſondern him 
ter: morgen zu ſtellen. GVIII. 4. der aventure, und kein 
Comma hinter grunt. CXV. 5. Hinter: uns ein Comma, wel⸗ 
ches nach: Üderein zu tilgen. So 9. hinter: frowen zu ſetzen 
und hinter her zu loͤſchen. (Wir werden ferner dieſe kleine 
VBerſehen, die jeder leicht beſſern Bann, der Kürze wegen übers 
gehen.) CXX. 5. tft deu noch in Z. 6 zu ziehen. CXXIII. 
I. valwiſch, d. i. Mohn, papaver, Schwediſch valmd. 
CXXVII. 7. ſtgenuft. CXXVIII. ganc oder genc fl. ginc. 
EXXIX, geniezzen fi. gemessen. CXXXV. ttel fl. edel. 
EXLII. ı. wohl: nicht die rede fparn. 5. ift ein im übers 
Räfe. CXLIV.- 10. entſchloſſen. CLIV. 2. 2. ift wohl: 
wirret und virret zu lefen? CLXI. 3. diefer not. CLXXIII. 
6. nahtſell (Nachtlager). CLXXVII. niten fi. miten. CLXXXIL. 
8. mit getvet? CXCI. ı. von dar. Die zweyte Zeile fehle gang; 
denn 6 und 7 find zufammen in eine zu zichen. CXCIII. 10, 
vergahen. CCI. 7. die naher genumen. CCII. 3. figenunfte 
ſt. ſie genänfte. CCVIII. 1. telramander. CCXIV. 10. füften. 
CCXVI. 3. gefpenge. CCXXIX. 9. ur — En. CCXXX. fehle 
niht 9, fondern 10, die aus Tieks Abfchrift ergänzt werden 
kun: 
— — — durd den willen min 
bring und. zu end der abenture meine. 

CCXXXIII. 6. füge. CCXXXVI. 7. 8, faſſch abgetheilt. 
COXXXIX. 3. erfericte flatt erfchirte. 4. 5. ſind corrapt. 
CCXLVIII 3. gewigzget. CCLXXIX. 8. wurden. CCLXXXIL 
2. vor fl. von. CCLXXXIII. 3. fnüre. OCLXXXVIII. 5, 
wohl: furfuzvolk, dem Vortrab. 6. gvelle gevelle. CCCII. 3, 
entvang (Empfang). CCCV. 8. moze Prosinzialtsmus für: 
maje. CCCIX. 2. keiferin. CCCXX VI. 7. ſcholde. CCCXXXV. 
2 werlte. CCCXXXVIE. 9. in fl. im. CCCLAXT. 2. zmweis 
feis Bint, gewöhnlicher: unterbint, wie Str. 509. CCCXCI. 
10. mieten. CCCXCVIL. 4. die beften. CCCCXVII. Hei! 
R. Hie. CCCCXXIV. 7. Jupiter ein ie Got, CCCCXXIX. 
8:.ale. CCCCXXXVIII. 6. Heimen. CCCCLIX, heme = 
hemer ; Sammer. CCCCLXI, 1. witer fl. fchiter. 5. nachvol⸗ 
gunden. CCCCLXIX. 6. drie. CCCCLXXVIL 4. ritterlic 
zur folg. Zeile DV. 5. fnarren. DX. 4. da von. DXII. 7. 


\ 
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yon Detſch (Dis. DXVIII. ap. ‚wie die nu. DXXXVII. 
30. ſunder. DXLVI.. 5 ortpike: Br Drtpils, ein tühneg und 
ſyltenes Adverbium, ſoviel le: ‚übersmecch, uͤberort. DXLVII. 
& des untat. DLIIT..20. fehlt Hiuten: ke ein Subſt. atwa: 
per, Bären?  DEVI, g. ananker, einander. DLXI. 9. ent⸗ 
Barc. DLXIV. 8. 9. geimine. lide. DLXVIII. 4. endigt 
mit: wiber, uf gefeggen gehört. ud. DLXIX. 10. nichs. uf. 
DLXXI. 6. zuden. 7. geeigent. . DLXXIII. 8. ertoßt, 
DLXXXIL 10. mit volge DXCIH. 2. (weht. DXCIV. 4 
ik unverfländlih. DCIL 7. jahen fl. jagen, oder wenigfiene 
bedeutet. dizſes jenes. ſ. 642: jagt. DCVIII. 3. Prabant. 
DCXIII. 4. des landes gehört noch zu 3. 8. dach fl. bach. 
DCXYII, 1. Nu. 10, under ſnuͤren. DCXX. 7. hofirten. 
DCXXIV. 10. oygenblide. DCXXVIE wan ich ir. DCXLV, 
7. kunft ft. kunſt. 9. fwen ſt. ſpenn. DCLVII. 3. gemeim 
lich. DCLXIX. hinter 3. fehlt eine ganze Zeile, 6. 7. bilden 
nur eine. 10. liezze, er e vis ſenfter. DGLXXXIH. 7. und 
die, DCXGI. 10. geſlehte. DGXCH.3. geflichen. 6: zeſwer. 
DPGCX. 5. hat fl. dar. DCCXV. 5. lihtgevar. DGGXXIV. 3. 
lein. 7. clagender. DCCXXYVH. 9. undeutlich. DCCXXXIII. 
10. mit grogger. "Das Comma hinter bekennet zu flreichgg: 
DGOXXXVIH. 9. ÆAriechen. DGCXLAX. 6. mas? vieleicht: 
wafler. DGCL. 2, wibervit den fi -DGGLIII 8. dag erſte 
genant zu fireihen. DGCLXV. 1. ift ein tragmant (if 
eig kleines Schifflein bey feinem großen Schiffe). DCCLVI. 
‚45. find dunkel, Adelung S. 465 liest wohl beſſer: tromes⸗ 
wurz und purg, in fofern man unterm letzteren: Gefellfchaft 
verſtehen darf. 7. geſcuf. Merkwuͤrdig ift hyr für Feuer im 
der folgenden Zeile, wie das Isl. horr. Insgemein fehlt es 
diefem Altdeutfchen Gedichte niht an merkwürdigen Woͤrtern 
und Bildungen, wie fih im Eſchenbachs Parciſal ſchwerlich 
ähnliche finden ließen ; manche weifen auf die Rheinifche Mund 
art, wie trekken für ziehen, das aber auch im Titurel und 
Oranſe unterlauft,; anderes erinnert an Frauenlob, dem den 
Herausgeber das Gedicht gufchreiben möchte. Alles dies aber 
verlangt eine ausführende, Hier zu raumfpielige Erörterung, 3 
J. Far na 
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Commentarjolus hist. litterafius et ecclesiagticys de vitig patrum 
“ Norimbergge a. 1478. gyulgatis, in quo earum auctores Si. 
mul ruspantur. Nürnb. bey Lechner. 1813. 26 ©. in 8. 


Einer der vorderfien Geiftlihen zu Nürnberg macht fich 
hier das Verdienſt, die litterariſche Seltenheit: „Opus vi- 
tas patrum appellatum“, wie es Anton Coburger zu 
Nürnberg 2478 das erſtemal, in groß Falio, herausgeges 
ben hat, nad feinen vier Aöfchnitten zu beſchreiben und 
dem — es er nachgufpären. Der I. Abſchnitt 

t 


gibt, "na feingm Epılog, theils Vitas et Convgrsatione s. pres- 
hyterorum Aegypt. et qui in scithi (Zxgr7 h. e. Nomo ad 
alveum Bubasticum ab Occidente juxta mare sito) etthebaida 


jorabantur, . quemadmodum b. Hieronyınus multo 
labore conspexit et relata a fide dignis audivit et con- 
scripsit,““ theils Gesta $. Presbyteror. Aegyptior. scithie 
etthebaide, quae b. Hieron. autentice conscripta re= 
erit, imo etiam ab aliis translata in unum collegit.“ 
Der Verf zeigt, daß dieſer Hieronymus nicht der beruͤhmte 
Shhriſterklaͤrer if. Digfer ſagt von ſich: Lustravi Coenabia 


os 4 


nitriae et inter Sanctorum choros aspides (Prigenianer) 
latere perspexi.. Protinus concito gradu Bethlehem meam 
reversus sum. Apolog. ctra Rufin. 9,7. Manche der Bes 
(heeibungen ſpricht, wie wenn fie von einem Augenzeugen vers 
foßt wäre. Dies mag jedesmal der erfle Urheber geweſen 
feyn. Bu wir aber jeßt lefen, ging durch Weberarbeitungen 
ind Ueberſetzungen, and) noch ehe ein Hieronymus die Vitae 
— Der Verf, hält den Hieranymus Dalmata, einen 
Preinn ud Mönchen vor — Historia de Vitis 
anctorum in Acgypto im Cd. 1218 ber Colbert. Biblioth. 
ſich findet, und von der Historica Lausiaca des Palladius 
eine Quelle iſt, für denjenigen Hieronymus, von welchem der 
vorderfte Theil der Sammlung herkomme. Pregbyter Karsı 
dinalis, wie ihn die Tikel nennen, war weder diefer, noch 
jener, da nur ein ben einer beflinimten Gemeinde angeftellter 
Erzpriefter diefen Beynamen haben fan, der berühmte Hier. 
ronpmus aber a keine Kirche gebunden feyn wollte. Der 
1. Abſchn. enthält adhortationes patrum profectionesque 
Fortſchritte) monachorum. Dich fol, nad) dem Epilog 
elagıus Diaconus romanae ecclesiae et abhinc deorsum 
Johannes, ejusdem ecclesiae Subdiaconus aus dem Gries 
chiſchen und Lateiniſchen Überfeßt haben. Der Verf. verſteht 
©. 25 unter diefen, mit Ge. Sarnefelt, die nachmalige Roͤm. 
Biſchoͤſe, Pelagius J. (geflorden im März 561.) und Jo— 
hannes II. . Der III. Abſchn. gibt LIV. Capita de regula 
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et conversatione Aegyptior. monachor. et eot. qui de- 
gunt apud Palaestinam vel Mesopotaniam, von. einem 
Mönchen, der aus Narbone nach Alexandrien übderfchiffte, um 
dte Orientaliſche Moͤncherey fennen zu lernen, auch den Dies 
tonymus zu Bethlehem beſuchte. Sulpicius Sev. c. 5— ou, 
und 24 sy. befchreibt die Peregrinatio Postumiani, als eines 
Galliers. Der 1V. Abſchn. gibe die von Parlafius Griechiſch 
verfaßte, vom Press. Martinus ins Lateinifche uͤberſetzte Ex- 
hortationes de laude et efficacia virtutum. $ür den Sammı 
ler des Ganzen hält der Verf. den Gregorius Turonensis 
(geftorben ad XV. Kal. a, 595.) vol. Ruinarts Vorrede 
ur Ausgabe der Werke diefes Kreundes der Mönche und 

Inhswunder. Paris. Fol: 1699. Alle hier enthaltene Auf⸗ 
fäge find älter als diefer Gregor. Des Verf. Urtheil Über dag 
Ganze iſt: Die Monachi medici (?), qui sanctiones 
suas in miraculorum myriades converterunt, möchten von 
den jüdifch » Aguptifhen Therapeuten abſtammen. Die 
ganze Sammlung enthält Lafteyungen, Viſionen, Mirakel und 
Kämpfe mit dem leidigen Teufel in Menge. (Eine fchöne 
Fundgrube alfo für die religidfe Legenden .s Poefle!) Einige 
Elogien ſeyen mit Zterlichkeit gefchrieben, aber auch mit gros 
ben Fehlern gegen Chronologie und Geſchichte. (Valerian und 
Sallienus folgen auf ben K. Commodus.) Webrigens fänden 
fih auch viele gute Gedanken und Handlungen. Coburger 
ließ, was er lieferte, ohne Zweifel genau nad einem Mipt. 
abdruden. Daß Werk Hatte gem. den Titel: Das Vitaspa- 
patrum. Herb. Rosweyd, Soc. Jesu Presb. hat «8, in 
10 Bücher abgetheilt, Antwerpiae typis Plantin. 1628 fol. 
cum: annotationibus Wieder abdruden laffen. Es iſt fchon 
früher zu Antwerpen a. 1615. Fol. und zu Lyon ı617. Got, 
herausgefommen. f. Fabric. Biblioth. gr. Vol. IX, p. 4. 
Man fieht aus der fchnellen Folge des Abdrucks folcher dotiadı 
ten, welche herrliche Speiſe darin damals, befonders von den 
Miederländern, gefunden wurde. Doch, einige Floskeln dars 
aus, als Anhang, zur Probe ausgehoben wären vielleicht eine 
ſchmackhafte Koft auch für manche unferer Zeitgenoffen ge 
worden, weiche zur Aehnlichkeit mit dem Alerandrinifchen Zeit 
alter, zu der Aegyptiſch- Macedonifchen Stufe einer geleheten 
Genialitaͤt, die fi bloß von dem Drofamen der Vorzeit nah⸗ 
ven will, und einer. philofophifchen Kunft, durch alfegorifirende 
Gnofis, Gottes Seyn und Dafeyn zu ergründen, fi ers 
heben will. 


H. E. G. Paulus. 
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De morte Jesu Christi expiatoria commentatio. Scripsit D. 
G. M.L. de Wette, Theol. Prof. P. O. in Univ. Litter, 
Berol. Berolini ex. Libr. Sch, Real. 1813. 104 8. 4, 


W.en wir die Wichtigkeit einer gelehrten Abhandlung nach 
kuͤhnen Conjecturen abmeſſen wollten, ſo wuͤrden wir dieſe von 
Hrn. de W. unter die erſten der neueſten theologiſchen Littera⸗ 
tur ſetzen. Sie ſucht das Dogma von dem Verſöhnungstode 
Chriſti aufzuheben; das iſt nun weder neu, noch kuͤhn: aber 
fie thut dieſes mit Gruͤnden, welche über die Perſon Chriſti 
eine Behauptung aufſtellen, die bisher noch bey keinem Lehrer 
des Chriſtenthums vorgekommen. 

Wir halten fuͤr die negative Bedingung aller Kritik, gleich 
unbefangen zu ſeyn von Palaͤologie und Neologie. Den Ver⸗ 
dacht der erſteren haͤtten wir am erſten zu fuͤrchten, weniger 
zwar, wenn wir das Dogma von dem Verſoͤhnungstode Chriſti 
noch feſthalten, denn eine Dogmatik ohne daſſelbe gehoͤrt jetzt 
noch unter die der aͤltern Mode; aber gewiß dadurch, daß wir 
ſchon von Anfang neue Forihungen in diefem Gebiete gradezu 
eine kuͤhne Konjectur nennen. Doc das Urtheil iſt jedem 
feey ; wir fommen zur Sache. | * 

Die Abhandlung zerfaͤllt in zwey Theile. Der erſte uns 
terſucht, ob die Juden zu Jeſu und der Apoſtel Zeiten einen 
Meſſias erwartet, der durch Leiden und Sterben die Suͤnden 
des Volks verſoͤhnen ſollte. Der zweyte redet von der Abſicht, 
die Jeſus bey ſeinem Tode gehabt, und wie er ſich über den⸗ 
ſelben erklaͤrt. | 

In dem erften Theil: beantwortet" die erfie Section die 
Frage über diefe Lehre in dem A. T. Hier nun zeigt der 
Berf. in dem erften Capitel das Bekannte aber mit feinen als 
terthümlichen Einfühten, daß die Juden für alles Böfe Strafen . 
erwarteten, daß, folglich mie dem Meffinsreihe. alle Strafen 
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abgebuͤßt und alles Boͤſe weggefhafft ſey. Dabey die Stellen | 


Jeſ. ı, 25 fog. Mat. 3,19 fgg. Ezech. 37, 21 fog. Zac. 3, 
9. 15, 1. Auch zeige er aus mehrern Stellen, daß die Altern 
Juden diefe Reinigung nicht bloß an äußere Handlungen Enüpfs 
ten, fondern die guten Gefinnungen für nochwendig Hierzu 
hielten. Er zeigt ferner in dem zweyten Capitel, wie hieraus 
die Erwartung hervorgehen mußte, daß man nur unter Kampf 
in das Mefliasreich eintreten könne. Auf eine Zeit des härter 
fen Ungluͤcks ließen die Propheten die Zeit des herrlichſten 


Troſtes folgen. Die Hauptſtelle ift aus Zach. ı2 und ı3., wo 


Hr. de W. 13, 7— 14. das Bild des ducchbohrten KHeerführers, 
deifen Tod den Sieg erwirbt, nicht auf die Kreuzigung Chriſti 
deutet. Die eregetiihen Belehrungen über diefe Stelle finden 


wir ſehr ſchaͤtzbar. In der Stelle Dan. 18. werden die uns 


gluͤcklichſten Zeiten vorausverfündigt, welche vor der Erloͤſung 
des Volkes vorhergehen ſollten. Aus dieſen Orakeln entſtand 
die Vorſtellung der fpätern Juden von den Meſſias⸗Schmer 


zen. — In dem dritten Capitel verbreitet ſich der Verf. über 


die Suͤhnopfer bey den Juden und über Die fteeitige Erklärung 


der St. Jeſ. 52 und 55. Er glaube, daß die Juden aus 
dem A. T. ſchlechterdings nicht die Meynung hätten fchöpfen 


koͤnnen, der Meſſias muͤſſe als ein Verföhnungsopfer keiden 


und flerben. Uns duͤnkt, daß fih darüber nicht Tentfcheidend 
abjprechen laſſe, denn Zeit und Umſtaͤnde konnten leicht bey 
den Juden diefe oder jene Anficht hesvorbringen,, und warum | 
foßlten fie nicht auch in jener Stelle die Verfündigung eines | 


leidenden Meſſias gefunden haben ? 


Die zweyte Section beantwortet die Hauptfrage des erfien 
. Theile. Das erfte Eapitel gibt die Quellen an, woraus die 


Meynung zu fhönfen fey, welche die Juden zu den Zeiten 
Chriſti von dem leidenden Meffias ;gehabt. Da die Apokryr 


phen des A. Tr keine Stelle enthalten, die mit. Recht auf den 


Meffias gedeutet werde, und da Philo und Joſephus von dem 
Meifias ſchweigen, das 4. ©. Efra aber, welches kurz nad 
ber Zerftörung Jerufalems gefchrieben feyn mag, bey aller Der 


fhreibung des Meſſias und felbft auch feines Todes nihts von 
einem Verſoͤhnungstode enthalte: fo bleiben nur die Schriften 
des N. T als Quellen übrig, und außer diefen die der Rab⸗ 
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biuen. Hier kommt der Verf. auf einen feiner Hauptpunecte. 
Da die rabbiniſchen Schriften aus fpäserer Zeit feyen, fo, glaubt 
et, haben fie auch manches aus dem Chriſtenthume zu ‚ihrem 
Zwecke aufgenommen. Als Beyſpiel führe er die Profelptens- 
tanfe an, die nad) der Meynung bedeutender Alterihumsfers 
ſcher nicht fo alt fen als Chriſtus. Eine Mepnung, und weite 
nichts; die bekanntlich eine ſtarke Meynung gegen fit bat: 
Ferner fährt er an, daß die Talmudiſten mehreres von den 
Parabeln Jeſu entlehnt, als wahrfcheintih. Unwaheſcheinlich! 
wie es Andre finden werden. Weiter vermuthet er, daB das 
Gebet des Herrn keineswegs, wie manche Eregeten glauben, 
ang rabbiniichen Formeln entiehnt ſey, fondern umgekehrt, daß 
die Rabbinen diefe. Formeln von Chriſtus angenommen. Auch 
koͤnnien diefe die dee von dem lebten Gericht und ſelbſt den 
Austen Gortegieich von Thriſtus haben. Wäre diefe- Eons 
jectur den firengglaubigen Theologen vergännt ‚geweien, und 
hätten nicht Forfcher, wie Lightfoot und Schöttgen, dev 
Eregeſe Hierin eine fo beſtimmte Anſicht vorgeſchrieben, fo haͤt⸗ 
ten jene die Originalitaͤt und hiernach die Göttlichkeit der 
shrifiihen Lehre um fo auffallender zeigen können. Denn 
kommen diefe Sjdeen fo nen und fo gang. von Chriſtus und den 
Aroflsin,, fo ericheint ihr Urſprung um fo mehr als wunderbar. 
Hd W. beftreitet die Kennzeichen, welche Ar. Schmidt für 
die äftere Chriftotogie angibt. Wir fehen indeffen nicht, daß - 
gegen den Schmidtiſchen Grundſatz: Diejenigen Lehren über 
den Meſſias, Die von dem fpäteren Juden angenommen wor⸗ 
den, aber ihren gewöhnlichen won einem irdiihen Mefftasreiche 
widerfreiten, und die den chrifilichen nahe fommen, müfen - 
“us der älteren Zeit ſtammen; daß gegen diefen Grundfag hier 
ei0a6 Bedentendes eingewendet tvörden. Denn sugegeben, baß 
die Talmudiften duch Schleihhandel mandes auf ihre Seite 
berüber gebracht, fo fann man doc ihren Hartſinn ‚unmöglich 
lugnen,, werin fie. cher zus als abnahmen, und mit welchem 
Be den Kopf von chriſtlichen Lehren noch unwilliger wegwand⸗ 
ten, als einft von dem Kreuze. Sie konnten hoͤchſtens nur. 
verdrehen, was in den früheren jüdiichen Lehren. dem Ehriftens 
nme zuſtimmte. Und. wie weit waren fie. von jeder freyeren 
Anſicht ſowohl zur Gefaͤlligkeit, als zur Gewandtheit entferne. 
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gegen jede andre Neligien und Matten! Mir ben Muhamme 
danern ſtanden fie. befanntlih in guter Freundfchaft und is 
Gemeinſchaft der Studien : und wo tft nun die einzige Reli 
gionsiehre, die ſie von dieſen angenommen hätten! Einem 
Ariſtoteles Hätten fie wohl auch gu einer Theologie Branden 
koͤnnen, fo gut wie:die Chriſten, auch verfuchte: der tieſden 
ende Moſes Maimonides eine Art von Syſtem, aber wer 
er, noch ein andrer, erbaute ein ſchelaſtiſches; gekonnt haͤtten 
fie m wohl, aber fie wollten nicht: fie blieben bey ihrer alten 
Weife. Auf ihren kiniverfitäsen trieben fie viel Scudlenweſen, 
und ſie raͤhmen ihre hochweiſen, großen Lichter: aber niät 
einmel Dämmerung Haben fie in ihre Meftgionsichre gebracht, 
die Finſterniß ihrer Kabbala zu einer Theologie, Die den Ru 
men verdient; aufgekkaͤre, und auch nicht ein myſtiſches Licht 
von ReligionsphUoſophie, wie fie ſolche von Philo Hätten Im 
nen kqoͤnnen, Über ihre Abgeſchmacktheiten geworfen. At 
nicht, als feyen. mie: Philo und Sofephus. alle frenere Diich 
in und auf die Religion erloſchen? Wenn aber nun kein Seit 
geift auch. von befreundeten Voͤlkern und von den mit Ahnen 
nicht im Streite begriffenen Slaubensgenoffen in dte vermauerte 
Stätte ihrer Religionsiehren eindrang, wie follten fie eine 
Lehre von den Ehriften den Zutritt geflateen, und zwar be 
eigenften, dem Indenthume gradesu widörftehenden- Lehre? 
Bas fie etwa davon annahmen, mußten fie nur aus No 
than, da, wo mandye Lehrer ans der vorchriftfichen Zeit Vor⸗ 
ellungen hatten, die den chriftlichen  entiprachen,. um die 
wenigstens zu entſtellen. Sollten folche Conjecturen in der 
Geſchichte gelten, wo man willkuͤhrlich um feine Meynung je 
erweiſen, National⸗-Religions-⸗Zeitgeiſt ꝛc. anders und qu⸗ 
ders macht, ſo koͤnnten wir uns noch eher entſchließen, je 
den Tränmersyen der neuen Naturphilsſophen uns zu bekchrm, 
: welche alles Alte aus dem Neuen erfenneh, und keiner ah 
bedürfen, um die Syſteme der alten Zeit ju erfahren; dam 

würden wir wenigſtens Zeit und Mühe fparen, und mit einem 
Schlage aller Künfeleyen und Inconſequenzen uns uͤberheben. — 
Der Verf. hat uns keineswegs überzeugt, daß die rabbiniſchen 
Lehren uͤber die Leiden des Meflias von Chriften ererbt ſey; 
und wir bleiben dabey, daß ſich dieſe Lehre. nur and alım 
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Das zweyte Eapitel Bamdelt von den Stellen des MN. T. 
welche Äber jene Meynung der Juden etwas fagen. Joh. 18, 
34. Matth. ı6, 32. Luk. 24, 20. fo. bemeifen nach Hru. de W., 
daß die Vorftellung von einem ſterbenden Meſſias den Juden 
damals noch ganz fremd geweſen; und Lak. o, 35. Joh. 1, 20., 
weiche auf ein: ſolches Leiden zu gehen fcheinen, merden nad . 
feiner Meynung firgticher anders erflärt. Auch meint er hier 
nach , die Anwendung altteflamentlicher Stellen auf den Teb 
Jeſu ſeyen erfi von den Apofleln aufgebracht. Der Einwurf, 
daß, obgleich das Volt und die Phariſaͤer zwar nichts von 
dem Tode des Meſſias gewußt; doch die tiefer denkenden Ju⸗ 
den dieſe Lehre gehabt, wird leichthin auf die Seite gewieſen 
dadarch, DaB ja Johannes und Andreas, als Schüler des 
Taufers, nicht ganz unwiſſend in der rabbiniſchen Geiehrſam⸗ 
keit geweſen; üserhanpt aber — ſey in diefer Lehre zu viel 
Aberglauben, als daß man fie den Einſichtsvolleren zuſchreiben 
dürfe. Bey dieſer Abfertigung kann ein Wiverfpruch nicht uns 
bemerkt bleiben gegen das, mas der Merf. in der Folge feld 
behauptet. Auch: beißt es Hier, die Apoftel Hönnten dieſes 
Dogma nicht vorgetragen haben, weil fie nicht zur vernuͤnfti⸗ 
gen Lehre des Chriſtenthums gehöre, und weiterhin heißt es, 
"Befes: Dogma- inne nicht zum Chriftenehume gehören, weil es 
nicht eigentliche Lehre der Apoſtel fey. Soll das nicht ein Cir⸗ 
kel ſeyn, fo iſt es doch wenigſtens feine Beweicfuͤhrung. Solche 
Argumentationen über poſitive Lehren muͤſſen wir mit -jewen 
Coenjecturen über das. Hiſtoriſche im eine Klaſſe ſetzen. Sie 
haben weht für Manchen einige uͤberredende Kraft, “aber. nie 
eine uͤberzeugende. Denn ˖ſtatt der fubjectiven Meynung eines 
Mannes ans der neuen Zeit hoͤren wir doch fiebet die Vorſtellung 
in dem Alterthum ſelbſt. Mer in diefes ohne das gefärbte 
Medium neuer Verſtandes-Syſteme einfhaut, wird. nicht lange 
Über die Knoten zu klagen haben, welche: manche Ertgeten im 
Auflöfen immer nur aufs neue fchärgen. 

Das. driste Kapitel enthält eine gelehrte Unterfuchung aber 
die Chriſtologie der Rabbinen nach Chriſti Zeiten. Unſer Verf. 
bezieht die Dalores Messine dieſer Rabbinen bloß auf die 
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Beit der Noth, und nicht auch auf die Perſon bes Meſſſia⸗ 
(S. 61); er tadelt Schoͤttglen, daß er fie nicht unter, 
ſchieden Habe von den Lehren, die das Leiden und ben Tod 
des Meſſias betreffen. Jener forgfältige Sammler und: For 
ſcher führer aber wohl unterfcheidend feine Stellen an. Erbe 
geichnet diejenigen, welche auf die Zeiten bezogen werden, mit 
dem Dafürhalten, daß dies: eine Verdrehung der älteren Lehre 
ſey, welche fich ſpaͤtere Rabbinen aus Haß gegen das Chriftens 
thum erlaubt: hätten; er bezeichnet aber auch Stellen, die nicht 
bloß von der. Zeit, fondern auch von der Perfon des Meſſias 
handeln (Schöttg. Hor. Hebr. etc. de:Mess. 1. VI. c. 3. 
6. 2.), namentlid) aus Jalk. Rub. „Die. Sächtigungen und 
Strafen find überhaupt in drey Theile getheilt; die einen find 
die, welche David und die Patriarchen .ertrugen ; die andern 
ertrug unſre Nation, die dritte der König Meſſias, wie es 
h. Jeſ. 63, 6.;* und aus Sohar. Genes.: „der letzte unter 
denen, die Zuͤchtigungen und Schmerzen in der Welt ertragen 
mußten, iſt der Mefflas;“ auch daß er yleihfan Geburts 
ſchmerzen ausſtehe; und daß er ans einem Becher (der Leiden) 
trinke.“ S. auch 66. 5.6. 7., wo Stellen ſtehen, die von 
einem Gnkerkern des Meſſias in Beziehung auf Pf. au, 8 
von einem Kreugestode deffelden, von feinen großen Leiden, 
die er wegen der Sünden „unfrer Kinder“ ausfiehen muͤſſe, 
ausdruͤcklich reden. Mir begreifen alfo nicht, wie Pr. de W. 
diefes Üderfehen und wie. er dem gründlichen Schoͤttgen jenen 
völlig ungegründeten Vorwurf machen konnte. So leicht bat 
ſich wenigſtens Sch. feine Eonjectue nicht gemacht, die uns nad 
- immer viel aunehmungswuͤrdiger fheint, als die de Wettiſche. 
Denn eine Werbrehung jener Lehre durch die fpäteren - Nabbis 
nen iſt .begretflih, und macht die Verſchiedenheit in "jenen 
Stellen begreiflichs aber eine Deutung der Ausdruͤcke gegen den 
Maren Buchftaben mit Weberfehung mehrerer andrer it durch⸗ 
aus unzulaͤſſig. 

Dagegen fuͤhrt uns Hr. de W. manche bedeutende Stelle 
an Über die Vorſtellung von dem Meſſias als einem Verſöh⸗ 
nungsofer; nur wiederum nicht ohne eigne Eonjecrur. Er 
glanbt, daß das böfe Gewiſſen den Juden, nahdem ſie ihren 
Gottesdienſt veriohren, die Vorſtellung von einem folchen Men 
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ſohnangsopfer eingegeben , da -fle ſchon das frühere Opferweſen 
fo anfaben. Hierzu wird" (S. 66) eine Stelle aus Sohar 
angegogen: „Wie die Syfraeliten im heiligen Lande waren, 
(haften fie durch ihren Cultus und die Dpfer alle die Krank⸗ 
heiten und Strafen weg: jet aber muß der Meffias dieſelben 
wegnehmen; * umd num urtheile Ar. de W., es fen alſo fons 
nenklar, daß die Verſoͤhnung durch den Meſſias nicht nöthig 
sewefen, fo lange der Tempel Hand, und daß diefes Dogma 
erft nach Zerftöcung des Tempels eingeführt werden. Das ift Beine 
Schiußfolge! Wenn jemand felgern wollte: das Dogma von 
der Rechtfertigung duch den Slauben an Chriftum ift nach der 
‚Reformation von diefem und: jenem Theologen beflimmt gelehrt 
worden, es iſt allo nad) dem Ablaßkram erft eingeführt, und 
war vorher gar nicht nöthig ; fo koͤnnte man noch eher einigen 
fheinbaren Srund für eine folche Behauptung anführen. Aber 
dort die einzelne und beyläufige Anſicht eines Rabbinen! und 
‚wie viele andre Anfichten beftehen und befanden nicht neben 
ihr! Wollen wir etwa auch die Vorfieflang der Älteren Zeit 
‚wegläugnen, daß man von dem Mefflas eine Tempels Rein 
gung erwartete In Billig muß man fih doch auch wundern, 
wie es moͤglich iſt, daß ein Zorfcher des Alterthums die Idee 
von: einem Verſoͤhner erft fo gelegenheitlich entſtehen täßt. 
Sehr ſchaͤtzbar if die Sammlung der Stellen, wodurch 
Hr. de W. beweiſet, daß bey mandem Rabbinen die Mens 
aung geweſen, der Mefflas habe Thron vorher, che er: in: die 
Welt gefommen, die Sünden uͤber fi genommen, um bie 
Menſchen davon zu- befreyen, und daß dagegen andre gemeynt, 
er Habe dieſes erſt nad feiner Geburt gethan. Die Eonjectur, 
daß die erftere Meynung von den Ehriften zu den Rabbinen 
gekommen, ftelen wir an ihren Ort; eher möchte noch die. von 
der andern Meynung gelten, Daß fle aus jener Denkart der 
Juden entflanden, wornad fie in ihren Sünden die Urſache 
der vergögerten Ankunft des Meſſias gefunden. Wenn nur 
überhaupt mit diefen beliebigen Conjecturen etwas gewonnen 
wäre! Hätten ſie irgend einigen feflen Grund und Boden, 
:fo möäßte fihb auch der Apoftel Paulus z. B. wegen feines 
Briefes an.die Galater ( und des Br. an die Hebraͤer, wenn 
‚ee davon Werf. iſt) gefallen lagen, daß wir ihn für den Er⸗ 
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finder jener rabdinishen Deutungsweite hielten, und ihm, die 
‚fem abtrünnigen Pharifäer , einen: Einflag auf die Rabbinen 
‚nach ihm zufchreiben, an den noch niemand gedacht hat. Denn 
ihm zufolge hätten diefe nun die Idee von einem Verföhnungss 
sode des Meifias aufgennmmen, uitteflamentliche Stellen, wie 
ef. 58. darauf angewendet, und fonft noch vieles myſtiſche 
:aflegorifch dahin gedeutet. Das wäre denn freylih ein nme 
kanntes großes Verdienſt, das ſich diefer Apoftsi um das Chris 
Rensbum erworben, denn noch lange mach feinen. Zeiten Hätte 
er die hochweiſen Nabbinen. Bahia gebracht, daß fie in ihrer 
Weisheit gu Darren morben. Sie koanten nämlich nicht «ent: 
ſchiedener für Jeſus von Magaverh ſprechen, als durch ihre 
Aeußerungen Äber den leidenden Meſſtas. Wer das nun bie 
fen harefinnigen und fchlauen Huͤtern eines zerfiörten Heilig⸗ 
thums zutrauen kann, muß in der Geſchichte auf ganz eigne 
Art pragmasifiren, und noch ganz anders, wie 3. B. Voltaire, 
wenn er uns bereden will, ein Marimilian I, fey ein :roher 
Menſch ohne alle Bildung’ geweſen! Aber folcher Pragmatis⸗ 
mus gilt ja noch immer im der Thealogie als große Exiemchrung:! 

Indem Hr. de WB. die hanntfaͤchlichſten aleteſt amen tlichen 
Stellen, welche man auf den leitenden Moſſias bezieht, ep 
getiſch durchgeht, erlaubt er ſich noch manche Conjectur für die 
Begruͤndung ſeiner Meynung. Er ſtellt zwar nicht in Abrede, 


daß die Rabbinen Jeſ. 68, 15—53,. 19, von einem Leiten 


des Meſſias verſtanden, or glaubt aber, das komme auf die 


Mechnung einer Stelle bey dem „Targumiften: Sonathan, Die 
doch ganz und gar. nicht-diefen Sinn habe; diefer naͤmlich ver⸗ 


ſtehe das Orakel des. Sefajah yon Leiden des Volks, und ſpreche 
nur von Herrlichkeit deg Meifias. Der Paraphraſt muß. fih 
da nun. gefallen lafien, daß feıne Auführung der Tertesworte: 
„darum, weil er fein- Leben dem Tode uͤhergab,“ nichts weiter 
von dem Tode des. Meſſias fagen follen, denn ſonſt, ſo meitt 


unfen Verf., würde er nicht fo bloß am Ende und kurzhin 
dieſe Worte geſetzt haben. Er ſelbſt deutet Diefen Tert: „dur 
Meſſias werde in der Wefreyung des Volks weder Mühe, neh 
Gefahr fparen,“ Am Ende die Schlußfolge, daß die Lehre 


von. dem Leiden.und Sterben des Meſſias nie. recht Felt bey 
den: Juden habe halten wollen, weil jene Suterpretation nicht 
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aus ben alten Zeiten gekemmen fey, weßhalb denn auch die 
neueren Nabbinen diefe Accommodation verwerfen. Diele Art 
zu Schließen würde zu mehrerem führen, als der Verf. ſelbſt 
zugeben möchte. Sollen wir etwa auch von dem, was bie 
jeßigen Sjuden verwerſen, und doch in “alten Zeiten nicht längı 
nen konnten, fagen, es fey ungegruͤndet? Und ift: es nicht 
viel vichtiger aͤeſchloſſen, wie auch Hr. de W. anderswo ſelbſt 
that, zu fagen: weit die Lehre den Juden nicht in den Sinn 
gewollt, aber doch bey ihnen mitunter vorfomme, fo muß fls 
alt ſeyn. Richtig iſt es dach immer, ' daß das, was fich dem 
Menſchen wider feinen Willen aufdringt, einen Grund haben 
muß, den er wenigſtens nicht hiſtoriſch ablängnen kann. 

Die andre Stelle Zach: 9, g. ‚wird kurz damit abgethan, 
dba von den Apofteln ſelbſt erſt nah dem Tode Chriſti 
(ZH. 12, 36.) auf diefen Tod gedeutet worden, fo muͤſſe 
alſo die Meynung von der Niedrigkeit des Meſſias erfi aus 
fpäterer Zeit feyn. Soll die fpäterel bier heißen, die unmittelbar 
nad, feinem Tode, ſo mag es allenfalls fen, und es wird 
nicht widerleat, was der Verf. widerlegen will, dad jene Dieg 
nung ber Inden wenigſtens fo alt fen, als das Zeitalter Chrift 
und der Apoftel. Will er aber „seriorem aetatem“ anf die. 
Zeit der-fpäteren Rabbinen beziehen, fo wird das nicht durch 
die Deutung der Apoſtel bewieien, fondern mwiderfprechen. Bey 
mehrern Rabbinen finder fih, was merkwuͤrdig if, die Lehre. 
won zwey Mefllaffen , einem leidenden und einem beurfchenden. 
Hr. Bertholdt erklaͤrt das als eine Idee, die von den Santar 
eitanern zu den Juden gelommen. Kr. .de DB, :mendet als 
Hauptgrund dagegen ein: es fey nicht zu denken, daß dis 
Inden etwas von den Samaritanern angenommen hätten, 
Vielmehr hätten umgekehrt eher die Bamapitaner eine Lehre 
‚von den Juden angenommen, Aber wie fonnte. er doch vers 
geſſen, was fein Happtargument if! Er ſelbſt glaubt ja, daß 
die Zuden, daß. die fcharfüinnigen Mabbisen won den Chriſten, 
von ihren verhaßteſten uud fchädlichfien Religionsfeinden, eine 
Lehre angenommen baden, welche unter allen am melften dem 
Judenthume zuwider ift, eine wahre Tedeslehre für daſſelbe! 
Hier verräthufth doch — und es wird uns erlaubt feyn, Die 
allgemeinen. Nepefn der. Logik de interpretandis libris anzu⸗ 
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wenden — es verraͤth fih gar zu deutlich die Neigung des 
Hrn. de W., die Meynung, die er einmal beliebt, feſtzuhal⸗ 
ten, was es auch koſte. Er will nun eimmal die Sdee- von 
einem leidenden Meſſias fchlechterdings nicht dem jüdifchen AL 
-tertbum zutrauen; und nun flellt er die Sache auf folgende 
Art vor. Das Mährhen von einem zweyten Meſſias fep, 
wie fchon andre fcharffinnige Forſcher geurtheilt, nur dazu ers 
fonnen worden, um eine Ausföhnung der Juden mit den 10 
‚Stämmen moͤglich zu machen ; hierauf feg denn die Vorſtellung 
von einem Tode des einen Meiflas, des Regenten der Iſraeliten, 
am fo leichter entfianden, da man glaubte, daß diefer als der Sohn 
Sjerobeams die Miſſethat feines Vaters zu büfen habe; bie 
Vorſtellung von: feinem Werföhnungstode fey etwa hinzugekom⸗ 
men, nur ats Nebenidee. Diefe Erklärung if Hrn. de W. 
fo lieb geworden, daB er meint, man bedürfe nunmehr keiner 
andern. Unter den vorher von ihm angeführten Erklärung 
arten, erklärt er fi gegen die Bertholdtiſche befonders ſtark: 
„infelicissimam vero omnium cehsemur B. conjecturam.* 
Wir fänden Hier ſchon den Poficto gu. hart, aber ob der Gags 
ner, wenn do einmal eine Hypotheſe Hier auftreten fall, 
nicht zur Erwiederung einen Comparativ über dieſen "Super 
lativ feßen könne, mag dahin geftelt bleiben. 

Die Anſicht des Hrn. Stäudlin, daß die Idee eines 
bheidenden Meſſias aus der Denkart der Juden entſtanden fey, 
die den David gleichſam als Urbild für den Meſſias ange 
feden, und daher auch leicht die Leiden nnd Drangſale jenes 
Königes anf ihn anwenden konnten, fertigt Hr. de W. eben: 
falls kurz ab. David, fagt er, fen ja doch keines gemaltfamen 
Todes geſtorben, noch weniger ſey hier an einen Werföhnungss 
tod zu denken; und härte-nian alles fo gerne von David auf 
den Meſſias bezogen , fo würde man vielmehr es fo vorgeſtellt 
haben, daß er durch viele Leiden doc, auf den Thron gelangen 
folle. Bir uͤberlaſſen es dem unpartheyiſchen Lefer, weiche 
Erklaͤrungsweiſe er am wentiften gezwungen und welche er am 
meiften dem Alterthume gemäß findet. Aber daß Kr. de W. 
anf diefer pag. die Srundfäge vergeffen bat, nad) weichen 
er auf der vorhergehenden argumentirt, daß er dort fagte: 
die Vorfiellung von dem Verſoͤhnungstode fen leicht ala Heben . 
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idee Binzugelommen ; und hier: diefe Idee könne nicht aus 
der Worftellang von feinen Leiden gefchloffen ſeyn; daß er dort 
für feine Erklärang anführt, was noch weit mehr für bie 
Bträudlintfche gelten kann, und daß er hier wider die Staͤub⸗ 
liniſche etwas vorbrisgt, was auch wider die feinige gilt: daß 
er fo im Wideripruche mie ſich ſelbſt ſteht, — das ift bey feis 
nem kritiſchen Scharfſinne doc nur aus dem Wunſche erflärbar, 
bie einmaf eorgefaßte Meynung zu behanpten. Unbegreiflich 
if es uns wenigftens, wie ihn weber die Staͤudliniſche Erklaͤ⸗ 
rung noch fonft etwas an die Höhere Idee erinnern konnte: 
durch den Ted zum Beben. Dder, wenn er dieſe Idee 
verichmäbte, warum tft ihm bey feiner Gelehrſamkeit eine 
Hauptquelle fo gang’ entgangen. Wir meinen den Philo. 
Er fpriche zwar ſchon F. 11. Philo et Josephus de Messia 
tacent ; aber wir find nicht der Meynung, daß der Hiſtoriker 
ſich eine Quelle Über die Xorftellung eines Zeitalters duͤrſe 
nehmen Taffen, wenn das Sud nur von dem Namen Ichweigt, 
den andre dieſer Vorſtellung gegeben. Vielmehr dädten wir, 
eine fotche Duelle fey um To wichtiger, da fie. nichts von den 
Worten‘ bat, von welchen Streit und Partheyen abhingen. 
Philo iſt aus jewer Zelt, worauf es ankommt, umd das iſt grade 
hier fehr wichtig; wie laffen uns fein Zengniß alio nicht fo 
keiche nehmen. teber die Worftellungen feiner Zeit von dem 
Mefflas kann er uns allerdings viel Licht geben, er kann und 
gar wohl vieles über die Idee eines leidenden Meſſias aufklaͤ⸗ 
rn. Das deal des Paläftinifhen Juden war ein fo ziemlich 
irdiſcher Meffias, das Ideal des geiſtvolleren Alexandrinets, 
der ‚göttliche Logos. Wie beydes leicht ſich austamfchen konnte, 
fo daß das erftero Ideal fi bey einem Philo in das letztere 
vergeiftigte, bedarf keines Beweiſes, und wir braudfin mtr 
an die Darſtellung des Philoniſchen PLehrbegriffe im 4. B. 
von Eihhorns BibkiorheL zu erinnern; auch verweilen 
wir noch auf Huindis Commentar Über das M. T. 
HD. ©. 76 füge. Man fehe noch beftimmter folgende Stelle 
Sen Philo nah: Quis rer. div. haeres p. 506g. B. .cö ds 
Goxayyilıp x. npsoßvraro Abdya dapeiv ifaiperor Idn- 
ze» 6 7%& dh yeryjoas warıo, Tva wedöpng ards, za 
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vevòoutyor Sanpivn TOD KERONKITOG 5 FR; gorbg- iktung 
wiv korı Toö Ivnrod xnpaivovrvog dsl meds =D 'depdapa 
sov;:wo der Logos als Fürbitter.. bey Gott für die Sterblichen 
vorgeſtellt wird. Hierzu De vit. Mos. II. p. 635. C... dvay- 
aalov yap IV ToV egoutvov TE TOB 200400 RaTply TM-- 
—R& xoiadaı TEIHOTATO. THV- aoera vleß, mpös Ti 
ApvnaTeiay AUAPTRUATOVY, As -Xopnyias "üpdorardsar 
yadov. Ferner die Vergleichung des Aoyos mit dem Pries 
ſter Quod deus sit. immus; p. 312: D. E. — is uäv yüp 
Ö Dsiog Adyag- eis Tv — day. m - rov Öt: erodAdn 
$ depevg öveog Neyxos eis nudg — — radra ünarrea 6 
ieopwevog Eheyxos udves, dmooxsdvacdivaı x. .Eronwän- 
Diva xeheder, Onps durnv Vöp xadadar Tip uns Wars 
pixiom, adv Tıves Ev’ aden 'vdaoı yeyövanıy, Äderytan 
Und Vit. Mops. III. p. 669. -E. Swoimı — 05 Augıv Kap 
ındarov: aAı ünournoıw tpyasovsaı (vgl, Hebr 10, 2.f9.): 
Diefe und mehrere aͤhnliche Stellen beweiſen ſchen für ſich, 
daß der Aayos als Prieſter augeſehen wurde. : Wo nm der 
Alerandriner Diefes mehr zeißig thut, To muͤſſen wir dem Par 
laͤſtiner, dem doch bekanntlich die. Alexandeinlſche Religions⸗ 
philoſophie nicht ganz fremd blieb, etwas mehr Sinnliches zu⸗ 
geſtehen. Dieſer konnte Haher an das wirkliche Peieſterthum 
zu Jeruſalem mit den Suwdopfern. denkes, er konnte daſſelbe 
dem Meſſias Übertragen ; er. hatte alsdann dem Werfen nah 
dieſelhe Vorſtellung mit. Philo, nur nad Maaßgabe feiner 
Annlicheren Denkart mehr uisdrig gehalten. . So wäre wenig⸗ 
ſtens fo viel aus Philo erwieſen, daß zu den. Zeigen Chriſti 
die Vorſtellung von einem opfernden Meſſias den Inden nicht 
enifernt war. War fie ober das nicht, fa konnte ſehr leicht, 
in Befehung auf ef. 52 fd. die Idee von dem zur Merföhs 
nung des Volkes leidenden nad fich felsft opfernden entfliehen; 
fie war pſychologiſch moͤglich. Nun vergleiche man Die 
Vorſtellungen des Briefes an die Hebräer it den Nhilonl⸗ 
ſchen; welche Uebereinſtimuumg in fo manchem! Und doch 
welche Verſchiedenheit wieder! Wer uͤber dieſe Verſchiedenheit 
ohne vorgefaßte Meynung betrachtet, kann nicht anders urthei⸗ 
len, als grade nur die Thatſache von dem Tode Chriſti brachte 
fie Hervor. Jene Uridee von einer Werföhnung des Menſchen 
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mit Sort ſteht dem Philo in einem Phantafiebilde vor, wie 
fein Aoyos war: ber Verf. des Briefes an die Hebraͤer finden 
fe in der Erfahrung, lin jener Ihatfache von dem Leiden und 
Sterben Chriſti. Und dieſer Punct, die wirkliche Erfcheinung 
deſſen, was dieſer philoſophirende Jude in feinen Idealen 
hatte, das war der Scheidepunct beyder Religionen. Alſo 
laͤßt es ſech gar wohl erfiären, daß zu den ‚Zeiten Chriſti 
manche Juden zu der Idee eines ſterbenden Meſſias 
und mithin auch zu ſolchen Deutungen altteſtamentli⸗ 
der Stellen gelangen konnten; es laͤßt ſich wohl erklaͤren, 
Sarım nad Lukas 04, -ad. die Juden, welche viefes 
sicht im A. T. angedeutet fanden, von Jeſus angerebet Mers 
dan: © Avon x. Boudel; wi.xapdia Too nıorevew Int 
aäsıy , ols raAnday ol nobßhrn; es laßt fi erklären, 
Warum der Verf. des Brief an bie Hebräer feine Juden⸗ 
heiten. ©. 5, 21. nach dem dortigen Zufammenhange tadelt? 
vadpol 'yerbvars vais axoais'ı.; denn das Zuruͤckbleiben 
von der tieferen reltsidfen Einficht verräch immer Mandel an 
religisfem Sinne. And fo läßt fi dann and gar wohl bie 
Lehre der Rabbinen von den. Meſſtas-Schmerzen und bie von 
dem’ doppelten Meſſias auf jene Worftellungen zurückführen, 
und‘ Übrigens aus den polemiſchen Verhaͤltniſſen mit den Chri⸗ 
ſten begreifen. 

Bir Hatten, als wir diefe Abhandfung in die Band nahs 
men, von dem beleſenen und frisifchen Verf. eine hiſt oriſche 
Unterfühung Über jene Lehre zu erhalten gehofft, aber: wir 
muͤſſen nach den angegebenen Sränden offen fagen, daß: wir. 
dieſe ganz und gar nicht gefunden. Vorerſt ift fie keineswegs: 
ächt kritiſch, denn fie verwirft zwar die mancherley Meynune 
‚gen, aber fie geht ſelbſt von einer vorgefaßten Mepnung aus. 
Das Schickſal jeder negativen Kritik! Denn da kein Menfch- 
ohne alles Pofltive ift, fo har auch der Krititer, und wenn 
ee alles verwirft, doch immer etwas, das er an die leere 
Otelle fest. Die Unterfuchung iſt auch keineswegs ächt exege⸗ 
iiſch. Man beruft ſich auf die grammatiſch-hiſtoriſche Inter⸗ 
pretation. Wohl wenn fie. nur das waͤre, wofür fie gilt! 
Aber gewoͤhnlich ſchiebt da der Suterpret ine Vorſtellungsweiſe 
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aus feiner Seele unter, umd grade die unrichtigſte, wenn er 
meint, die alte Zeit aus der jehigen.gu erkiären. Denn mer 
glaube, die Menichen feyen in. Denkart und allem immer grade 
fo gemefen-, wie jet, vernichtet das ganze Alterhum ‚und iſt 
nur der Interpret jeiner eiguen Seele, nicht aber der des alf 
ten Schriftfiellers. Kr. de WB. zeigt fich Hier von diefer Seise, 
indem er, ſowohl die Stellen der Bibel als der Rabbinen zu 
feinen Bunften auslegend, auch nicht eine Spur von Gedan⸗ 
fen an eine Hauptidee zeigt, die ſich doch unläugbar durch die 
Religionen. des, Alterthums hindurch zieht, an die Idee von 
Verföhnung des Menihen mit der Gottheit. Grade diefe als 
terthuͤmliche Vorſtellung konnte zur Erklärung der jüdifchen 
und chriftligen Lehren dienen, und fie mußte einer wahrhaft 
hiſtoriſchen Interpretation zum runde gelegt werden. Und 
fo koͤnnen wir die Unterſuchung aud) durchaus nicht hiſtoriſch 
finden, denn fie ſetzt Deutungen an die Stelle der Belege, 
Erf wird Eine Eonjectur gewagt, dann eine zweyte, auf diefe 
wird eine deitte willkuͤhrlich gebaut, und fo eine vierte u. ſ. w⸗ 
So ik denn das Ganze, mit fo viel Scharffinn und Wie es 
auch errichtet . worden, nichts anders, als ein Luftgebäube,: 
auf dem fein einiger Sag, am wenigfien. des Glaubens: 
feftfiehen kann. Mer. dag nun für eine hiftorische Begründung 
anfieht, mie dem ift freylich nicht weiter zu ſtreiten. Sollte 
fie aber zugleich rational ſeyn, dann mußte fie von einem bes 
ſtimmt ausgelprochenen Grundſatze ausgehen, wie es fchon 
manchem Hiftorifer wohl gelungen feyn mag; obgleich in en 
Gebiete des Gefchehenen nie fo fiher conjerturiet werden kann, 
wie 4. B. das philofophifhe Genie den Uranus und den: 
(oder die) Planeten zwifchen Mars und Jupiter in den Dim. 
melscäumen richtig vermuthete. Wir finden uns alfo in der 
Sauptiache des erften Theils unbefriedigt. 

Was der zwente Theil der Abhandlung enthält, iſt eine 
Unterfuchung über .die Abfihe, die Jeſus felbft bey feinem 
Tode hatte und befannte. Vorerſt fpricht Kr. de W. mit 
Necht gegen die Erflärungsweife, weiche darin, daß Jeſus ſich 
für den Meſſias ausgegeben , nichts anders als eine Accommos 
dation finden will; mic Recht wird behauptet, daß ſich Jef- 
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den Meſſias gar nicht anders habe denken koͤnnen, als er ſelbſt 
war. Weiter ‚meint aber nun Hr. de W., Jeſus habe beſtimmt 
erwarset, daß ihn feine Landslente auch dafür anfehen würden, 
fobald er ihnen nur den Weg des Heils gezeigt, wie er dent 
in der Bergrede gethban. Das ift nun wieder eine feiner Con⸗ 
jecturen; denn woher fih das wilfen läßt, begreifen wir nicht, 
da vielmehr fo manche Aeußerung Zefa dagegen fpricht. Er 
geht aber noch weiter. Er meint, das fey eine Täufhung 
geweſen, die erſte, morein Jeſus gerathen, welche darin bes 
fanden, daß er die Menſchen für beffer gehalten, als fie find; 
eine Täufchung, wie fie das Schickſal aller Gutmuͤthigen gu 
feyn pflege, die nur in himmliſchen Dingen einheimifh, im 
irdifchen aber fremd find (©. 88 „id etiam Jesu accidisse 
videtur, qui in rebus coelestibus habitans, in terrestri- 
bus vero peregrinans, amore humani generis plenus, rei 
suae Optima quaeque augurabatur“; foll das etwa mir eis 
nem Worte Shwärmer heißen? „sed multum eum fefellit 
opinio tum de discipulis, tum de populo universo“), Auf 
diefe erfie Selbſttaͤuſchung folgte eine zweyte, mit einer abs 
fihtlihen Volkstaͤuſchung. Denn von jest an ſprach Jeſus 
dem Wolfe von dem. künftigen Reiche und. Gericht des Meſſias, 
und von dem Zuftand in der Ewigkeit. Er meinte hierdurch 
das Volt zu gewinnen und allmählig zur Froͤmmigkeit gu fühs 
ten. „Sed et haec eam fefellit spes.* Das Volk 
hing viel zu fehr an der Gegenwart. Nun trat vollends der 
(hlimme Umſtand ein, daß er befürchten mußte, man möchte 
ihn des: BVetrugs anklagen und ganz verlaffen. - Dielen Knoten 
fonnte nur fein Tod löfen. Er hoffte, daß. doch alsdann feine 
Sünger ihren irdiſchen Sinn ablegen müßten. Non der Zeit 
an war er beträbt über feine getäufchten Erwartungen, fühlte 
fid als Fremdling auf der Erde, und wollte fi dem" Tode 
unterwerfen. Hierzu kam denn freylich das, daß er doch nun 
einmal dem gewaltfamen Tode nicht mehr entgehen konnte, 
weil der Haß der Pharifder fo fart war, u. few. Was er 
alfo grade nicht nöthig gehabt Härte gu fuchen, mollte er doch 
nunmehr nicht meiden, da er es zum Velten feiner Sache 
dienlich hielt. Hier Härte denn umfer Verf. noch eine neues 
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aufer 
auf feinen Tod deuten fünnen. Weil ſich indeſſen ein folder 
Berfioß gegen den Sinn diefer Stelle von einem Lehrer, wie 
er war, nicht erwarten lieh, fo findet es unfer Verf. um fo 
wahrſcheinlicher, daß Seins Jeſ. 50, 13 fog. auf ſich bezog, 
mit dem Vorſatze, er wolle ih nun auch einem Schickſale 
unterwerfen, des fe mancher Prophet gehabt, er wole nun 
auch ein Märtprer der Wahrheit werden. — Bas ik Wahr 
Bett ? möchten wir bierbey fragen. Wären alle diefe Conjec⸗ 
turen richtig, wie könnte noch viel von einem Wahrheits⸗ 
lehrer Jeſus, von einem Weifen von Nazareth die Rede 
ſeyn? Da wäre doch Sofrates noch ein ganz anderer Mann 
geweſen, der wenigſtens weder ſich, nod andre täufchte! Sa 
felö ein Muhammed ragte dann mehr hervor, da diefer bey 
feinen Täufchungen wohl wußte, was er wollte, und da er 
es auch erreichte. — Dieſe Conſequenzen liegen wenigfiens 
nahe genug. Wie aber Jeſus ſein Schickſal mit dem der 
Propheten verglichen habe, dafuͤr werden die Stellen Matth. 
aı, 53 fag. Luk. 20, 9 fag. und 23, 34 fgg. citirt. Die Er⸗ 


Härung der zweyten Stelle von Hrn. Flatt, daß fih Jeſus 


ein härteres Schickſal voransgelagt, al& die Propheten gehabt, 
wird in der Note mit wenigen Worten abgewielen, und das mit 
der nicht wohl angebraditen Frage: Num Supernaturalissimi, 
quam Flattiüs defendit, causa adeo desperata est, ut ejus- 
modi argumenta in subsidium vocanda sint ?“ 


(Dee Beſchluß folgt.) 
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De morte Jesu Christi expiatoria commentatio. Scripsit D. 
G. M. L. de Wette, 


(Beſchluß der in Me. 35. abgebrochenen Necenfien.) 


ie geht Hr. de Wette an bie Ausſpruͤche Jeſu ſelbſt. 
Sein exegetiſches Verfahren macht ihm manches zu leicht und 
zu ſchwer, wie wit ſchon in der Note ©. 89 hätten bemerken 
koͤnnen. Zu leiht, Ba er nur feine vorgefaßte Meynung auss 
fpriche, zu fehwer, da er fd viele Schwierigfeiten zu befeitigen 
finder; einfach und natürlich Meht aber gewöhnlih der Sinn 
da, wenn man fih unbefangen hineindenkt. (Wir können 
Übrigens in die Anfihten, die Hr. de W. in den Studien 
von Daub nnd Creuzer 9.3. St. 2. gegeben hat, nicht 
fo ganz einftimmen , und finden feine Erklaͤrung, daß Matth. 
5, 2 TTTOXOL nvevuarı von dem gedrüdten Volke verftans 
den werden muͤſſe, nur fo welt richtig, als Jeſ. die Vernach⸗ 
laͤſſgung des Volks in feinen velig. Bedärfniffen im inne 
hatk vgl. Matth. 11, cB fgg. 9, 36. und die ganze Anordnung 
diefeß Evangeliums. Darum wundern wir ung au gar nicht 
mit dem Verf. darüber, daß feine, wie er glaubt, beffere Er⸗ 
Härung keine Aufmerkfämkeit erregt hat.) Die Stellen, worin 
Sefus von feinem Leiden und Sterben fpriht, Joh. 10, 15; 
Matth. 20, 28. 26, 28. haben allerdings etwas Unbeſtimmtes, 


fo daß fie für fich betrachtet noch nicht entfheiden, ob Jeſus 


von feinem Tode im eigentlichen oder metaphorifhem GSinne 
geredet. Unſer Verf. macht fi feine Erklärung der legten 
Stelle ( der Abendmahls s Formel) dadurd leicht, daß er die 
Worte Eiwägyeoı änapriov für einen Zufak des Matthäus 
ertlärt. Als Urfahe, warum Jeſus nicht beftimmter darüber 
Hefprochen , wird ängeführt, weil diefe Lehre feine Grundlehre 
des Chriſtenthums feyn koͤnne (summa et caput religionis 
christianae ). a un des ST benfeite gefegt, 


un 
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06 richtig oder unrichtig, erinnern mir nur, daß diefes Argu⸗ 
ment gu viel beweifet, und dem Princip widerfpricht," was 
©. 101 der Verf. feld annimmt. Jeſus fage nämlich mans 
ches den Sjüngern noch nicht, weil es Ihnen zu frembdartig war. 
Salt aber das von irgend etwas, fo mußte es grade von feis 
‚nem Leiden und. Sterben gelten, wie ebenfalls unfer Verf. im 
Vorhergehenden "annimmt; ja Kerr de W. hätte eben fo 
gut, wie er etwas Abſichtliches darin findet, daß Jeſus feinen 
Tod andentet, auch eine Abfihe und Klugheit darin finden 
muͤſſen, daß er den Zweck feines Todes verſchweigt. Wir braus 
hen Übrigens kein Wort darüber zu fagen, daß das Tiefere 
einer Religion nie om ausdruͤcklichſten ausgeſprochen wird, und 
daß der Hauptpunct einee Lehre bey einem fo methodifchen 
Unterricht, wie ihn der meifefte Lehrer ercheilte, erſt in ben 
durch feinen Geiſt gebildeten Gemuͤthern fich enthuͤllen konnte. 


Ueberdas bezog ſich die Lehre von dem Werföhnungstode Chriſti 
auf eine Thatſache; das Dogma konnte dem Factum nicht vor⸗ 
ausgehn. — Soll diefe Lehre doch. einmal fo behandelt wers 


‚den, wie der Sinn unfers Verf. ift, fo finden wir fie bey den 
Socinianern weit confequenter vorgeſtellt. 

Auch einen Grund a priori fiellt Hr. de W. auf, daß 
Jeſus nicht tönne eine folche Lehre gewollt haben, denn er 
babe ja, die geiftige Gottesverehrung als die einzige wahre 
anerfennend (Joh. 4, 24.), gegen alles Aeußere in der Re 





ligion, mithin gegen Opferwefen und dgl. gearbeitet, aber die 


- Lehre von feinem Verſoͤhnungstode hätte wieder gradeswegs 
darauf hinführen muͤſſen. Und fo ſagt er gradehin ($. 27.9.) : 
Sed id tantum affirmamur, mortis expiatoriae notitionem 
per se spectatarfi inertise humanae favere. Nun wohl, 
wenn Hr. de W. diefe Lehre nicht beſſer kennt, fo if nichts 
“weiter darüber zu reden. Indeſſen fogt er doch gleich auf der 
folgenden Seite, daß die Apoftel diefe Lehre, fo wenig fer 
vom jüdifhen Abergiauben fie war, doch auf. eine, ſehr practi⸗ 


ſche Weiſe vorgetragen, indem fie durch Diefelde.- jenum 


Aberglauben gluͤcklich entgegen gekämpft; er bewundert es, wie 
treffich diefe zum moraliihen Mugen von ihnen verwende, 
und wie gut fie überhaupt zum Velen der Religion ausgebils 


det worden. Was fol denn nun die ganze Aeußerung? 
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Kon der dee der Verföhnung, als zum Weſen der Religion 
gehörig, wird auch Hier nicht einmal Hiftorifch etwas gefagt. 
Indem der Verf. behauptet, daß Jeſus eine foldhe Lehre von 
feinem Tode auch fogar nicht ale ſymboliſch habe dulden Fäns 
ben, weil er ein abgefagter Feind aller Ceremonien gewefen, 
ſpricht er nebenbey Über die Taufe und das Abendmahl fein 
Urtheil. Jene habe Jeſus vom Johannes dem Täufer beybes 
halten , aber fih Über ihren Nugen zur Einweihung getäufcht, 
da er Ihren Mißbrauch nicht vorausgefehen; wegen des Abends 
mahis. ſey es noch die Frage, 05 Jeſus diefen Ritus verordnet, 
der übrigen® ohne die Lehre vom Verſoͤhnungstode ‘gar nicht 
zur Religion gehören könne. 

Bo Haben wir deun auch in diefem zweyten Theile wies 
der Eonjecturen auf Conjecturen gebaut gefunden; keineswegs 
eine hiſtoriſche, keineswegs eine rationale Erärterung ; feinen 
reinen Gewinn für Dogmatik, Erögefe oder Kirdjengefchichte; 
das Einzige iſt der Scharffinn und die Belefenheit, wodurch die 


i 


Schriſt dem denkenden und pruͤfenden Theologen ſehr nuͤtzlich 


werden kann. Wir nannten oben bie Behauptungen des Verf. 
fühn. Diefes mag man nun’ immer aud in dem Sinne vers 
Reben, daß fie hoͤchſt freymuͤthig Mind, daß fie den Stifter dee 
chriſtlichen Neligion einer Menge Täufhungen ünzerwerfen, 
umd daß fie diefe Neligion in ihrer pofitiven Stäbe mehr uns 
tergraben Eönnten, als nur irgendwo bisher gefchehen ift. Indeſſen 
find die Behauptungen dermalen nicht mehr kuͤhn, fie werden 
fogar von Tauten Stimmen in der Theologie mit Lohenserhes 
bungen aufgenommen ; und im Gegentheil muͤſſen oft biejents 
gen, welche jetzt noch etwas für die poſitive Religion ſagen, 
anf manche Arten Schmähungen erfahren. Wir nannten fie 
daher Hefonders darum kuͤhn, weit fie eine Hypotheſe enthalten, 
die ans bloßen Conjecturen zufammengefeßt it, und fich doch 
eine Hiftorifche Umterfahung nennen. Die Philoiogen pflegen 
dergleichen auf ihrem Felde nicht zu dulden; die Theologen 
find duldfamerr. Merkwuͤrdig wird es immer in der Gas 
fhihte der Theologie bleiben, daß eine Differtation, die wer 
gen des theologiſchen Dortorats gefchrieben worden, etwas bes 
dauptet, das die Theologie famt ihrem Doctorat vernichten 
— wenn 8 richtig wäre, 
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Es ift Zeit, diefes offen zu fagen, damit jeder frey bekenne, 
zu welhem Glauben er nad) feiner Ueberzengung gehört, daß wir 
ums nicht mit den Namen Chriſtenthum und Theologie täufchen. 


©. 





Ueber den Mythos der Süundfiut von Philipp Buttmann. Ber 

lin, €. Satfeld’(he Buchhandlung 1812. 59 & 8. 

Hr. B. zeigt auch in diefer trefflihen Abhandlung (welche 
eine in der öffentlichen Sitzung der kön. Akademie der Wiſſen⸗ 
fchaften gu Berlin am 30. Sjan. 1812 gehaltene Worlefung if), 
daß die Nahrichten über die erfien Zeiten des menfchlichen 
Geſchlechts in dem erfien Buche Mofis als Mythen zu bes 
trachten find und fpmbolifch genommen werden müffen , fo dag 
die Gefchichte ihre Nechte daranf gänzlich" aufzugeben Hat. Er 
‚vergleicht dann in einem Anhange feine Anfiht mit der Ans 
fit von de Wette und zeigt, wie diefe, obgleich von verſchie⸗ 
denem Standpuncte und alſo auch in werfchiedener Richtung, 
zu denfelben Refultaten führe. Die Nachricht von der Suͤnd⸗ 
flut wird aus diefem Sefihtspanst als ein den vorderafiatis 
ſchen Voͤlkern gemeinfchaftliher Mythus betrachtet und mit 
den Mythen der Griechen und Aegppter verglihen. . Gr. ©. 


kommt dadurch zum Theil auf ſehr uͤberraſchende Refultcte. So er⸗ 
fheine Noah fogar als ein dem Aespptifchen Sefoftris vers 


wandtes Weſen. Diefe Hypotheſe wird manche unfere Lefer 
Aberraſchen, aber Hr. ©. weiß mit großem Scharfſinn fie zu 
rechtfertigen. Wir wollen die Folge der Unterfuchung vorlegen. 
Den Sefoftris Hält der Verf. für ein bloßes mythologiſches 
oder poetifches Weſen, deſſen Eroberungen die Sage nur aus 
den Dentmälern und Erinnerungen ſchuf, welche fih in wers 
fchiedenen Gegenden bey Völkern verwandter Abflammung fans 
den, eben fo wie nad der fcharffinniggn Ausführung ven 
Jakobs die Sagen von den großen Erokerungen des Memnon 
bloß ihren Grund in den verfhiedenen Memnonien oder Ber 
gräbniffen jenes Helden hatten. Zerger: In der Affyrifchen 


Mythologie ward nad den Berichten des Abydenus und Alczım 


der Polyhiſtor, fast des Moſaiſchen Noah ein Siſuthros oder 


Xiſuthros aufgeführt, an weichen auch die Kebräifche Sage | 
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von dem plößlichen Verſchwinden des Henoch angelnäpft wird. 
Auch Deukalion wird mit diefem Siſuthros in nähere Verbin⸗ 
dung gebracht durch eine fehr fcharffinnige Verbeſſerung der 
Stelle bey Lucian de Dea Syria c. is. ı8., wo Hr. ©. 
Arvxariova Tov ZxvIta in vbv GICYOEA verbeffert, indem 
er den Irrthum daduch erklärt, daß die Abfchreiber die Buchs 
ſtaben IC, die Grundzüge des K, für dieſen Buchftaben ges 
nommen. Hr. DB. behauptet weiter, daß diefe Namen, Siſuthes, 
Siſuthros und Zifurhros eben fo wie der Name Sefoftrie 
sihts als veduplicative Formen Yes Namens Sothis find, 
welcher bey den Aegyptern die Gottheit des Hundeſterns ber 
jeichnet. Seſoſtris wäre alfo nichts als der Sirius, und nur 
eine fpätere Mythologie fhuf aus given Namen zwehy verfchies 
dene Wefen. Der Hundeſtern war aber der Vorbote der Pils 
uͤberſchwemmungen, alfo Vorbote von Wafferfluten, wenn auch 
nicht verheerenden, doch wohlchätigen. Hr. B. fchreitet nun 
in feinen Wermuthungen noch Lühner fort. Auch in Aſien 
"wurde der Sirius ale ein wohlthätiges Geſtirn betrachtet, der 
den Landmann erinnerte, fich felbft, fein Vieh und feine ganze 
Habe gegen die Näffe und mögliche Weberfchwenmungen zu 
ſchuͤtzen (Hr. B. iſt nicht abgeneigt, dem Namen Seth diefe 
Bedeutung als feine urfprüängliche zuzuſchreiben). „Diefe Er⸗ 
mahnung kleidete fih in ein naives Symbol, oder, wenn eine 
in jenen Zeiten beffer ald wir Beſcheid wiſſende Kunftgefchichte 
es ung verflattet, die rohen in Holz fchnigenden Anfänge der 
Kunft dort hinauf zu verfegen, in ein Kalenderbild, worauf 
ein Mann in einem auf den Fluten ſchwimmenden Kaften ſich 
und die Seinen und fein durch die Fenfter fchauendes Vieh 
geborgen hatte. Diefem Symbol, das den Mamen Bifurhes 
trug, ging es wie den taufend andern! eine Nachmelt, die 
der Ermahnung nicht mehr bedurfte, verlor. den Sinn aus den 
Augen und faßte es hiſtoriſch. Sobald es dies mar, fchloß es 
fih natürlich an die überall vorhandenen Sagen einer alten 
allgemeinen Weberfhwemmung ; und Sifuthes oder Stfuthros 
mard der allein durch Huͤlfe der Gottheit von den Fluten vers 
fhonte Stammvater des nınen Menichengeihlehte.“ Was 
nun den Noah inssefondre betrifft, fo will Ar. B. in ihm 
das Symbol des Waſſers erkennen, theils weil darauf der 
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Name führe (Na und Nach ſeyen In der ganzen anerkann⸗ 
ten Sprachverwandtſchaft von Indien bis zu uns Grundlaute, 
womit das Waſſer und eine Menge davon ausgehender Wer 
griffe bezeichnet werden), theils weil fi daraus am natürs 
lichften alle Gefchäfte und Attribute des Noah erfiären. Inter 
dieſen Gefchäften und Attributen verfteht der Verf. nah ©. 
45, daß Noah den Wein, „der nur eine Geflaltung des las 
benden Waſſers zu Höherm Genuß ift,“ erfindet, dann, Daß 
er nah der Älteften Sage als Gottheit des Waſſers (7) bie 
Flur fender, endlich das er der Bruder des Thuballain,, des 
Feuergottes (7) oder Schmiedegottes ift, fo dab alſo Waſſer 
und Feuer in Acht s mythiſcher Symmetrie aus Einer Ehe abs 
flammen. Um nun diefes zu begründen, zeigt Hr. DB. etymo⸗ 
logiſch die Verwandtſchaft des Griechischen Ogyges mit dem 
Dreanus, indem Ogyges nichts anders als reduplicative Form 
son der Wurzel iſt, wozu Hyn» gehört, welches bey Heſychius 
- duch Gxeavdg erflärt wird. Alle diefe Bemerkungen empfehs 
len ſich ohne Zweifel durch die fcharffinnige Tombination , mit 
weicher fie in Verbindung gebracht find, miewohl Rec. mit 
dem Aufbauen mythologifher Syfteme auf Etpmologieen nicht 
ganz einverftanden feyn kann. So ſcheint ung die Bemerfung, 

daß Sifurhros und Xiſuthros Reduplication des Wurzelwotres 
Soth waͤre, ganz unzulaͤßlich; wir wuͤrden ſie eher anerkennen, 
wenn die Exiſtenz der Form Siſuthes, welche Hr. B. bey 
Lucian durch Emendation bewirkt, durch andre Anctoritaͤt ers 
weislich waͤre. Bey Siſuthros moͤchten wir lieber an die 
Wurzel INS (herrſchen, anordnen) denken, wovon Schoter 
DIT ein Vorfteher, Fürft, 5. B. Ex. 5, 6. gebildet worden. 


Berner, was den Namen ‚Noah betrifft, fo. möchte es doch dem 
Verf. ſchwer werden, zu erweifen, daß in allen Aftatifchen 
und Europäiihen Sprachen der Wurzellaut Na auf Waffer 
führe, wenn man aud im Griechiſchen vaua, vneös und 
ähnliche Wörter, im Lat. navis (Gr. vaös), Hm Kebräis 
fhen Nahar und im Deutfchen Near und Mire davon abs 
leiten will. Wenigſtens im Perſiſchen heißt das Waller äb 
(im Zend Apem) und im Indiſchen aspem ($. Schlegel 
Über die Weisheit der Ind. ©. 135), und wir wüßten im 
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Derfüihen kein Wort, welches der Meynung des Verf. gu 
Hülfe käme. Der Name Noah fheint uns, wenn wir eine 
Vermuthung wagen dürfen, urſpruͤnglich appellatio bloß die 
Ruhe und Sicherheit bezeichnet zu haben, welche dem Noah 
zu Theil wurde, während das ganze Übrige menihlihe Ges 
(dieht vom Verderben verfhlungen wurde, eben fo wie der 
Name Zifuchros urfprängfih (wie Bel und Baal) bloß appels 
lativ einen Herrſcher bezeichnete, dann aber auch der Name 
eines einzelnen Königs (wenigſtens in der Mythologie) wurde. 

Wir muͤſſen noch einiger intereffanten Bemerkungen des 
Verf. Über eingelne Theile diefes Mythus gedenken. Sin der 
Unterfheidung der Söhne Gottes und der Menichenföhne fins 
det Hr. B. die Bezeichnung des’ Gegenfaßes eines Adels oder 
eines königlichen oder Heldenſtammes gegen das gemeine Volk, 
fo daß der Mythus die Verderbtheit des menfchlichen Ges 
ſchlechtes, welche durch die Suͤndflut geftraft wurde, aus der 
Vermiſchung der beyden Stände durch Heprathen und der das 
durch bewirkten Entartung des edlen Stammes erklärte. Wenn 
fruͤherhin, was immerhin wahrfheintih iſt, das KHebräifche 
Volk in Kaften getrennt war, fo ließe fich diefe Anfiht um 
defto mehr empfehlen, da fpäterhin in dem jüdifhen Volt nicht 
einmal ein Adelſtand fich findet, Wegen Henoch erinnert Ar. 
B. an den Aradifhen Mythus, in welhem von einer Sen 
dung des Henoch an die Kainiten, um fle zu befehren, erzähle 
wird, was auch die Phrygier von ihrem Annak erzählten, und 
erflärt daraus das hahe Alter des Henoch, 365 Jahre; „Gott 
ließ ihn drey Menfchenalter (jedes zu ı2o Jahre) leben, 
damit er feiner Mitwelt lange zum Vorbild diene,“ und nahm 
ihn denn von der Erde weg, damit nicht auch ihn dad Ders 
dberben treffe Daß die Mofaifhe Chronologie damit nicht 
ganz zuftimmt, indem Henoch's Entruͤckung von ber Erde mehr 
rere hundert Sabre vor dem Anfange der Frift, welche Gott 
dem Zeitalter vor Noah feßt, fällt, bleibt nicht unbemerkt. 
Sehr gut wird erinnert, daß die Frift von 120 fahren gerade 
die Dauer eines alten orientalifchen Säculums ausmaht. Die 
Zahl 365 von dem Lebensalter Henoch's (als Zahl der Tage 
eines Sonnenjahrs) kann uͤbrigens Rec. auch nicht fuͤr zufaͤllig 
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halten. Auch dem phrygiſchen Annak wird eine Lebenszeit 
von mehr als dreyhundert Jahren zugeſchrieben. 

Da Ar. DB. die bekannte Hypotheſe von der Zufammens 
feßung der Geneſis aus verſchiedenen Urkunden annimmt, fo 
ift ihm die Kchovah) s Urkunde für die Geſchichte der Suͤndflut 
die bedentendfte, auch von Seiten des poetifhen Merdienfleg. 
Er verfucht felbft eine Zufammenfeßung der uripränglichen Et⸗ 
zählung diefer Urkunde. Rec. kann ſich nicht Überzeugen, daß 
eine folhe Zufammenftoppelung und willfährfihe Zufaminens 
würfelung verfchiedenartiger Machrichten, als die Vertheidiger 
dieſer Hypotheſe annehmen , die Weiſe eines alterthuͤmlichen 
religidjen Schriftftellers feyn. könne, andere Schwierigkeiten 
nicht zu erwähnen. Den Widerfpruh, den Übrigens Hr. B 
mit den Auslegern in der Erzählung der Sündflut zwiſchen 
den Urkunden Jehovah und Elohim findet, indem nad 
Capitel VII. 2. fleben Paar Thiere in die Arche eingehen, 
nad V. 9. 15. 16. nur Ein Paar eingehen, If nicht einmal 
‚vorhanden. Denn in den fegtern Stellen heißt es war, dafi 
je zwey und zwey, Dann und Weib, in die Arche eingehen 
follen, aber es wird nicht bemerkt, daß 4 von jeder Art nur 
Ein Paar ſeyn folle. 
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Chriſtian Gottlob Henne. Biographifch dargeſtellt von Arn. 
Herm. Lud. Heeren. Hic liber, honori soceri mei desti- 
natus , professione pietatis aut laudatus erit, aut excusatus, 
Tacit Agricola. @öttingen, bep Joh. Friedrich Roͤwer. 1813. 
XXI und s22 ©. 8. (Mit einem. Zitelfupfer, Heyne's Portrait 
darſtellend, nah W. Tifchbein von Riepenhaufen geſtochen, und 
einer Kupfertafel, Proben der Handſchrift von Heyne, Muͤnch⸗ 

 M haufen und den beyden Brandes enthaltend). (4 f.) 


Wie dag fehr ähnliche Portrait als Titelkupfer den Freuns 
den Heyne's die Züge des verewigten Mannes volllommen in 
die Erinnerung zuruͤckruft, indem es ihn, unverfchänert, gerade 
in derfelken Stellung, mit denſelben Meienen, einen Brief 
leſend, darftelle, wie man ihn oftmals ſah, fo iſt auch die 
Biographie eine treue anfpreihende Schilderung feines Charaks 
ters mit anfrichtiger Wahrheit entworfen. Die Dankbarkeit 
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umd die Liebe zu einem verehrten Lehrer, vieljährigen Freunde 
und gelievten Schwiegervater, überhaupt die Sjndividmalität 
des Biographen, behaupten zwar in der Darftellung ihrer 
Rechte, aber dadurch erhält das Bild Colorit, Wärme und 
Leben; und daß der Verf. auf die Auszeichnung, welche ihm: 
von dem tiefblicdenden Manne feit der erſten Belanntihaft zu 
Theil ward, fo. wie anf die Vertraulichkeit, in welcher er bis 
zu Heyne's Tode mit ihm blieb, großen Werth legt und dies 
niche verhehlt — diefes wird man eben fo wenig mißbilligen 
wollen, als die Überall fihebare Wärme und Begeifterung fuͤr 
die Univerſitaͤt Göttingen, welche Heyne'n einen fo großen 
Theil ihres verdienten Ruhms verdankt. Aber Peinesweged 
wird Heyne ats in jeder Hinfiht untadelhaft dargeftelle, und 
feine Schwächen werden nicht verborgen. Niemand wird Diefe 
Biographie ohne Theilnahme leſen, und die meiften Lefer wers 
den gewiß wie der Nec. mit neuer Ehrfurcht und Achtung fär 
einen Mann erfülle werden, welcher bey fo vielen Widerwärs 
tigfeiten, mit welchen er im erften Drittheif feines Lebens zu 
kaͤmpfen Hatte, die Kraft des Geiſtes behauptete; und fpäterhin 
in einee fo vielfeitigen vielverbreiteten Thaͤtigkeit, als Gelehr⸗ 
tee und Gefhäftsmann , fo große Herzensguͤte bewahrte, und 
bis zum fpäreflen Alter (zuletzt unter mancherley drücdenden 
Erfahrungen) weder durch Schmeicheleyen, noch durch kraͤn⸗ 
fende Angriffe fo wenig die Unbefangenheit des Gemuͤthes als 
das Zutrauen zu den Menfchen verlor. „Die Anordnung des 
Bisgraphifchen Stoffes ift nicht ſtrenge nad) gewiffen Rubriken, 
auch nicht fireng chronologiſch, vielmehr Frey und ungezwun⸗ 
gen, wie Die Gegenftände in natürlicher Folge ſich der Erinnes 
tung und dem Gemüthe des Biographen darboten; alles tft an 
den paſſenden Drt geflellt; es erhält dadurch, wenn aud ‚hin 
und wieder eine Wiederholung fih finder, das Ganze die ans 
giehende Form einer Denkſchrift. Cine forgfältigere. Zeile. des 
Ausdruckes, eine mehr zufammenpreffende Kürze des Styls 
wäre diefer Form eher nachtheilig als vortheilhaft gemeien. 
Mir großem Intereſſe wird jeder die eingewebten eigenen 
Nachrichten Heyne's von feiner Jugendgeſchichte (S. 5 fg.) 
und von feiner erften Gattin und ihrer beyden Schickſalen 
während des flebenjäärigen Krieges (©. 485-—68) leſen, fa 
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wie die Betrachtungen nach dem Tode feiner Therefe (©. 
170— 173); wer Heyne'n perfönlich kannte, wird in jenen 
Nachrichten die einnehmende Gemuͤthlichkeit wieder erkennen, 
mit welcher er in gut gelaunten Stunden Leicht vertraulich 
ward. 88 erklären fih auch aus ihnen manche Eigenthümlichs 
teiten in feinem Weſen; 3. B. viele wiffen, wie eifrig. Heyne 
die Sorgfalt für. äußern Anftand feinen Schälern und jungen 
Freunden empfahl, befonders ſolchen, bey welhen er Vernach⸗ 
laͤſſigung des Außern Anſtands oder linkifches Weſen bemerkte; 
man fieht aus diefen Nachrichten, daß das Gefühl diefes Ges 
brechens eines der quälendften Gefühle feiner Sjugendgeit war. 
Ein einnehmendes Aeußeres, Gewandtheit und Anfland im 
Umgange galt bey ihm ungemein viel. Eben die Widerwaͤr— 
tigkeiten, welche fih der Erfüllung feiner Wuͤnſche in feiner 
Jugend widerfegt hatten? machten ihn zwar fehr theilnehmend 
für ein gleihes Schickſal andrer,. aber weil er jene Wider 
wärtigfeiten durch Ausharrung und Standhaftigkeit, ſelbſt durch 
Trotz gegen die Ungerechtigkeit des Schickſals überwunden 
hatte, fo forderte er auch von andern gleiche Kraft und liebte 
nicht ohnmächtige und weichmuͤthige Klagen. Die oft wieder 
Bolte Beſchwerde aber, daß es Keynes Grundſatz gemwefen, 
per aspera ad astra gu führen, floß gewiß mehr aus Unge— 
nuͤgſamkeit der Unzufriedenen, als aus gegründeten Anläffen, we⸗ 
nigitens nicht aus folchen, welche in feiner Schuld Tagen, wie viele 
Beyſpiele beweifen. Auch die eigenen Nachrichten Heyne's über 
feine Verhäftniffe zur Societät der MWiffenfchaften (©. 119) 
find intereffant, und die Auszüge Über feine Reiſen und feine 
legten Tage aus dem Tagebuche feiner Gattin verdienen Dan. 
Wir würden noch manches Einzelne aus diefer Biographie auss 
heben, wenn einerfeits ung nicht die Wahl ſchwer würde, und 
von der andern Seite diefe Schrift fhon durch Inhalt, Geiſt 
und Form auch der großen Leſewelt ſich fo fehr empfoͤhle, dag 
fie nothwendig viele Lefer finden muß. Wir mahen nur nod 
auf einiges aufmerffam. Die Darftellung des Verhaͤltniſſes 
seit Muͤnchhauſen, dann mit den beyden Brandes, Water und 
Sohn, mußte nothwendig einen ſehr weientlihen Theil der 
Lebensbefhreibung von Heyne ausmakhen, da vornehmlich 
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und zugleich wohlthaͤtig für die Univerſitaͤt Goͤttingen wirken 
fonnte. Diefe Aufgabe ift ungemein fchön gelöst, und man 
lernt jene Männer in ihrer Individnalitaͤt, in ihren Tugenden 
und Fehlern, vornehmlich in wiefern fie auf die Univerſitaͤt 
wirkten, kennen. Selbſt der liberale Muͤnchhauſen Ponnte im 
vollen Sinne des Wortes Enauferig feyn (S. 80). Es if 
indeß pfochologifch leicht erflärbar, daß die pflichtmäßige 
Sparſamkeit eines gewiffenhaften Staatsmannes diefe Rich— 
tung zur SKnauferey nimmt. Wir können uns nicht ents 
halten, die Charakteriftit des jungen Brandes (S. Öge) hier 
. mitzutheilen, welche uns fowohl nach feinen Schriften, als 
nah mündlichen ‚Urtheilen andrer, welche ihn genau kannten, 
ungemein getroffen fcheint: „Im Acußern das Bild der 
Schwäche, im Innern gang Kraft und Energie; faft nie ges 
fund von Jugend auf, und dod immer thätig, auch wenn er 
litt; oft unentfchloffen und bedenklich bey Kieinigkelten ; durchs 
greifend,, bis zur Kühnheie, bey großen Sachen; felten zufries 
den mit dem, was im Staat, ohne ihn, geſchah; und doch 
bis zur Anfopferung ergeben diefem Staat, mit dem er flarb; 
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puͤnktlich bis zur Aengſtlichkeit aus Pflichtgefuͤhl; doch nicht 
pedantiſch. Als Schriftfiellee wenig ſtreng gegen fich ; deſto 
irenger gegen Andere. Eben darum nicht claffifch, wiewohl 
er claffifch Hätte werden können. Weberhaupt mehr zum Criti⸗ 
fer als zum Autor gemacht, Als Menſch nicht ohne Eigenheis 
ten (Folgen der Kränklichkeit). Im Umgange hoͤchſt kauſtiſch, 
vieleicht oft ungerecht in feinen Urtheilen über Andere; flreng 
gewiffenhaft, die Rechtlichkeit ſelbſt, im Handeln gegen fie. 
Meiſt einfam lebend in feinem großen Kaufe (er blieb unvers 
heyrathet), aber nie entfremder der großen Geſellſchaft, die 
er bey fih wie bey Andern ſah. Geliebt, wie gehaft, von 
Einzelnen; gefucht, wie .gefcheut, von Dielen, geachtet von 
Allen, ſelbſt die ihn Haßten (der Stempel des Werthet), fo 
war Ernft Brandes)“ Was über Heyne's litterarifche Ver⸗ 
bienfte bemerkt wird, beionders über feine ausgebreitete Eins 
wirkung auch in Fächer der menſchlichen Wiſſenſchaft, welche 
nit die feinigen waren, wird ſchwerlich gegründeten Wider⸗ 
ſpruch finden ; Wilfährigkeit, das Verdienſt andrer, auch feiner 
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erflärteften Widerfacher, ohne Schmaͤlerung anzuerfennen, 
koͤnnen viele begeugen, fo wie aud feine Beſcheidenheit (er 
hatte und äußerte mehrmals die Weberzeugung, daß er nicht 
ſowohl zum Gelehrten als zum Sefchäftsmann duch die Nar 
tur beſtimmt geweſen &. 111. 271); die Beurtheilung feines 
Sefhäftlebens ( S. 270 — 290), [heint dem Rec. gerecht, bil⸗ 
Itg und ohne Borurtheil zu fern. Es gilt auch hier: „Wer 
unter euch ohne Sünde ift, der werfe den erften Stein.“ Die 
Machrichten Über den Gang der Geſchaͤfte in der Univerſitaͤts⸗ 
Bibliothek zu Göttingen (S. 290 — 506), deren Anordnung 
Keynes Werk ift, verdienen um befto mehr Dank, da wir 
noch nirgends eine fo vollffändige und genaue Nachricht dars 
über fanden. Der Bericht von feinem Tode (S. 459) — 
eine eddavacia in vollfiändigem - Sinne des Worts — if 
einfah und würdig. Ave pia anima! 

Eine fhöne Zugabe ift der Anhang, welcher nicht nur ein 
mwoͤglichſt volltändiges Verzeichniß der Schriften Heyne's, fon 
dern auch Fateinifche und Deutſche Poeſieen des Verewigten 
aus den letzten Jahren feines Lebens enthält. Wer gegen ihn 
‚noch einen Groll in feinem Kerzen trägst, muß ihn fahren 
laffen, wenn er diefe einfachen, funftlofen und doch erheben: 
den Gedichte liest, und wird das fromme Gemuͤth gluͤcklich 
preifen, welches am Abende des Lebens in der Religion und 
dem Glauben an das Höhere Beruhigung und Erheiterung 
fand. Wer in folhen Geſinnungen und Betrachtungen feine 
Tage befhloß, der konnte nicht, wenigſtens nicht mit Abfichts 
lichkeit und aus böfem Willen feine Mitmenfchen tränten. 


Fr. W. 





Der Beſitz unter Qufinian mit Hinficht auf dad Franzoͤſiſche Civilrecht 
von Ehriftian Chlum. Giefen 1813. bey Georg Sriedrich 
Taſché. 131 S. 8. 

| Diefen Titel führe die Fortfeßung der in dieſen Jahrb. 

der Litt. 1809. Abth. II. ©. 61 recenfikten Abhandlung deſſel⸗ 

ben Verf. Fuͤr beyde gemeinſchaftlich ſcheint beſtimmt zu ſeyn 
der andere Titel; Weber das Recht des Beſitzes eine civiliſtiſche 

Abhandlung von Chrifien Chlum. Gieſen 1813 bey Georg 

Feiedrich Taſchs. 
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Den fünf Auffägen, welche dieſe Fortſetzung enthält, if 
ein „Prolog“ vorausgefhidt S. 1 — 24), morin der Verf. 
theils eine in jener frühern Abhandlung ausgeführte Behaup⸗ 
tung, worüber der Rec. derfelben wie über vieles andere ges 
Ihwiegen babe, aufs Neue ausführe, theils jenen Rec. 
zu widerlegen, theils endlich deſſen Mißverfländniffe zu bes 
richtigen ſucht; namentlich : fein Werkchen fen nicht, wie jener 
Rec. es nenne, eine Einleitung zu einer Darftellung des Bes 
figes, fondern eine Darftellung feines Begriffes; er habe nicht 
Bruchſtuͤcke aus der Litterärgefchishte diefer Lehre, fondern die 
Sefhichte vom Begriffe gegeben ; nicht usus, auctoritas, fons 
dern usus und auctoritas gufammen heiße ihm in den XII 
Tafeln Beſitz; endlih auch, eim litterärifher Wechſelbalg des 
Rec. fey es, wenn biefer fage, der Verf. führe den Beweis, 
daß der Beſitz ein eignes Recht fen; er habe vielmehr nur 
gezeigt, daß er ein Halb recht fey. Allein, da jener Rec. 
nur mit den eignen Worten des Verf. referire (der Beſitz fey 
„ein eignes Necht Über die Sache* u. ſ. w. — ©. 111), 
— da der Verf. fih für dieſes eigne Recht auf folhe Stels 
len beruft, worin wohl von einem jus, fey es auch in welcher 
Beziehung es wolle, aber wenigſtens nicht von einem Halb⸗ 
‚rechte die Rede iſt, z. B. L.5. D. si ususfr. pet., und die 
fo tunftreich .interpretirte L. 118, de V. S. (wobey er unter 
andern — auch jetzt wieder — bartnädig Täugnet, daß dort 
possessio von einem praedium zu verfiehen fey, ſich nicht 
daran kehrend, Daß dort aufs Ausdruͤcklichſte gefagt wird, 
praedium fey alfo das nomen generale von possessio und 
ager, und ager und possessio feyen species der Benennung 
praedium ), — da endlich in jener ganzen Abhandlung von 
einem Halb rechte keine Sylbe zu finden iſt, dagegen der 
Befig Überall von ihm ein Recht genannt wird (m. f. % 
B. fchon ©. 11a): fo darf man billig fragen, ob des Verf. 
authentifche Interpretation gelten muͤſſe, auch wenn die doctris 
nelle nicht zu demſelben Reſultate fuͤhren kann? Doch dem 
ſey wie ihm wolle, ſo erklaͤrt der Verf. wenigſtens jetzt deut⸗ 
lich, daß in beyden Schriften feine „Aöfiht war, einen im 
Roͤmiſchen Rechte liegenden , aber mißkannten Begriff des Bes 
ſitzes hervorzuziehen, den sines Halbrechts.“ ©. 181. 
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Ueber die Natur dieſes Halbrechts werden wir am ſicherſten 
(iedoch nicht gegen eine authentiſche Interpretation geſichert) 
die vulgären Wendungen des Verf. ſelbſt vernehmen: „Die 
beyden Beftimmungen, in welde wir und die förperlichen 
Sachen, nad der Natur folcher correlativen Berchaffenheiten 
ung gleichfam theilen, und wodurh wir Beſitzer, und fie 
Befisehümer, heißen, auch wenn man fie in abstracto, da 
fie vorzuͤglich Beſitz genannte werden, betrachtet, find weder 
Factum und Jus, noch Jus allein, noch Factum allein, noch 
auch ein Jus proprium. Sondern die Eine Beſtimmung bes 
fieht darin, daß die Sache von uns förperlich betreten oder 
ergriffen ift, iſt Facti; und die Andere, daß fie ung, um mid 
einer vulgären Wendung zu bedienen, Halb und halb zus 
gehoͤrig fen, ift ſonach ein, doch nicht ganzes Recht dars 
. über, if Juris.“ & 5. — „Der Befig gehört auch zum 
Mein und Dein. — Unter bona oder omne jus cujusque, 
als ihren gemeinfhaftlihen Begriff, gehören beyde, Eigen⸗ 
thum und Beſitz; doch diefer nur als Halbrecht.“ S. 27. — 
„Dies Halbrecht koͤmmt, ſoviel ich weiß, im den Schriften 
über den Beſitz bis jeßt nicht vor, und iſt ein novum. Se 
meiner Abhandlung zeigte ich, daB wir folches mit feinen Fols 
gen lediglich unferm einfeitigen Willen, nicht dem Civilrechte 
der Römer zu banken hätten.“ S. 6. — Diefe Ehre, die 
Rechtswiſſenſchaft mit dem uns allerdings gang fremden Bes 
griffe eines Halbrechts bereichern zu wollen, geſteht Rei. 
dem Verf. im ausgedehnteften Sinne zu: er iſt nämlich nice 
fo gluͤcklich, ihn auch nur im Röm. Rechte mit dem Verf 
finden zu koͤnnen, und glaube (und wuͤnſcht) fogar, daß wir 
es nicht unferm , fondern lediglich des Verf. einfeitigem Willen 
zu danken haben möchten. — Die einzelnen Auffäße dieſes 
Werkchens find : 

„I. Nachleſe,“ S. 25 — 44, worin der Verf. da „fort 
fährt, wo er fichen geblichen ift“ (alfo eine Fortfeßung . des 
legten Auffages der früheren Abhandlung, Possessio vel quasi 
überfchrieben), nämlich beym Anfange des Titeld D. de „ad 
vel am, poss.“, wovon uns eine Sjnterpretation vorgelegt if. 
‘Sm pr. der Stelle (welches Thon am Schluſſe der frühern 
Abhandlung interpretire, aber hier wiederholt iſt) gibt er 


\ 
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pedibus (die von ihm vorgezogene Lesart ) durch: „Boden,“ 
„fundus,“ gerechtfertigt modurh? — . Durch den Ausdrudl 
ad imos pedes montis, wofür Am. Marcellin. citirt iſt. . 
Warlich mit grammatifchen Operationen in diefer Manier folls 
ten wir im R. R. wohl nicht weit fommen, oder vielmehr 
nur allzuweit! — Im erwähnten Fragmente der XII Tafeln 
begeichnee ihm usus das factum (tenere) und auctoritas 
(die „Auctorirät,“ oder, „das etwas zu fagen haben;“ Die 
Abſtammung von auctor und des letzten alterthiämliche Bedeu⸗ 
tung — vgl. 3. B. Plaut. Curcul. IV, 2. v.8— 11. — ignoritt 
er ganz) den anımus, die beuden Beftandtheile des Beſitzes, 
„ſo augenfcheinlih, daß man kein Wort mehr darüber verlies 
ven ſollte.“ — Dem precario rogans ( eigentlid) wohl pre- 
cario. habens, oder zum wenigften qui precario rogavit ) 
wird vom Verf. diefe auctoritas (i. q. animus) abgefprochen, 
bey jenem „ koͤmmt jedod) etwas Meues hinzu“ — „loco 
auctoritatis, die Licenz, suo nomine zu befißen.“ — Bey 
Sintervretation der L. 115. de V. S., mo Sjavolen von der 
„Eigenheit des Rechts,“ die im Beſitze liege, veden 
fol, erfährt der Lejer, der wohl neugierig genng feyn mochte, 
zu wiffen, wie biejes mit dem Halb rechte des Verf. fidy vers 
einige, daß „aus diefer Schwierigkeit Javolen nicht ander 
herauszukommen wußte, als daß er den Beſitz für ein eigne “ 
Recht und zugleich für usus erklärte.“ — Diefes Halbrecht 
wird denn auch noch in mehrere Fragmente hinein interpretiert. 
— Mebft einer Recenfion der Anfihten der Neuern über den 
Begriff des Beſitzes folgt auf jene Synterpretationen eine phis 
lofophifhe Deduction, wenn man es fo nennen darf, die theils 
darauf gerichtet: iſt, daß der Befis, namentlich der eine Bes 
ſtandtheil defielden,, das Worhandenfeyn des anımus domini, 
nichts Factiſches fey (in welchem Raiſonnement vorerfi fchon 
der Wille als Grundvermoͤgen felbft, und defien Thaͤtigkeit fo 
wenig gefchieden iſt, als es im Sprachgebrauche des gemeinen 
Lebens gefchieht, was nothiwendig Quelle von Trugfchläffen 
feyn muß ) ; theils darauf, daß er vielmehr ein Halbrecht fey, 
wobey der Verf, davon ausgeht: „der animus domini, ich 
will, daß die Sache für mich fen? Dies Tautet wie ein Ges 
feß.“ (jenes Fragezeichen ift wohl nur Druckfehler. ) 

°II. „Der neuere Beſitz in feinem Unterſchiede von der 
Roͤmiſchen possessio S. 49 — 51. — Auf eine unbedeutende 
Bemerkung von atoeH Zeilen, welche hier unter andern über 
den Gode Napoleon fällt, bezieht ſich der vortheilhafte Zufag 
auf dem Titelblatte: mit Hinfiht auf das Franzoͤſi— 
fhe Civilrecht. Daß diefer Kunftgriff feinen Zweck nicht 
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verfehlt hat, könnte Mer. dem Verf. mit namhaften Beyſpie— 


len begeugen. | 


„Il. Das Factum apprehensionis (s. possessionis.“ | 


&. 52 — 77. — Der Berf. beftreitet hier die, auch nach des 


Rs. Meynung allerdings nicht durchaus unbeftreitbaren Anı 


fihten des Hrn. v. Savigny, geht aber darin fo weit, daf 
‚er behauptet, daß, wenn wörtlihe Erklärungen, weiche die 
Stelle der nathrlihen Tradition vertreten, vorausgehen, es 
"allerdings eine successio in possessionem gebe! | 


„1V. Possessionum divisio.“ &. 78 — 109. Den En 


rterungen diefes Abſchnitts ſchickt der Verf. eine Rateinifh | 


abgefaßte Webderficht voraus, die durch jene Erörterungen kei: 


neswegs als gerechtfertigt betrachtet werden kann, und die einer 
F — 


Widerlegung gar nicht zu beduͤrfen ſcheint. 
Den Schluß macht: „V. Additamentum.“ S. 110 
131. Dieſe Benennung (welche uͤbrigens, wie unzaͤhlige ans 


‘dere Loteiniſche Bruchſtůcke in diefen Abhahdlungen,, in einer 


Deurfhen Abhandlung, zu Wermeidung det Geſchmackloſigkeit, 


Deutich gegeben zu werden verdient hätte) iſt diefem Abſchnute 


allerdings angemeffen,, Indem diefe Stelle aufs Neue VDemen 
tungen einnehmen, wodurch das im Beſitze liegen ſollende 
Halbrecht deducirt erden fol. Br 
Der Raum geftattet es nicht, aus diefen Aufiägen ale 
die eingelnen Säße, oder auch nur den größten Theil derfelben; 
herauszuheben, worin Rec. dem Verf. nicht beypflichten fa 
noch die vielen fo oder alſo oder ſonach, wo nach des NE. 


Einfiht eine gefunde Logik weder kin fo noch ein alfo na 






ein.fonad finden kann. Der in jener frühern Aohandt 
herrfchenden Auordnung und Behandlungsmweife ift der Mer 
auch in dieſer vollfommen treu geblieben: daher fann 
daruͤber füglich auf das von jenem ihren Rec. Gefagte 
weifen. Ein Gleiches gilt von dem "Auffallenden Styte ' 
‚den zahlreichen Verſuchen von Wit, welche in einem ge 

Kreife vielleicht auch für Wiß gelten mögen, aber in dee 
nigen, weldem dieſe Abhandlungen doch beflimmt zu ſeyn 
ſcheinen, dem Verf. nicht zur Empfehlung dienen können 
Daß der Verf. fich beftrebt, micht fremder Auctoritäe zu hu— 
digen, will Rec. nicht verkennen, der indeffen demſelben ent 
pfehlen möchte, feine eigne Mepnungen einer nochmaſigen 
ſtrengern Prufung zu unterwerfen, wenn nicht die Gramlich⸗ 
keit, womit derſelbe ſowohl in jener fruͤhern Abhandfung in 
Jahr 1808, als jetzt, 5 Jahre fpäter, die Mepnungen Ant 

ver behandelt, alle Hoffnung benähme, daß diefes von einige 
Fracht feyn dürfte — F— 
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Jahr buͤcher der Litteratur. 


——— Einleitung in das juristische Studium, zum Ge- 
breache von Vorlesungen über die sogenannte Encyclopädie 
und Methodologie vom Hofreth und Prof. Dr, Kari Aug. 
Dominic. Unterholzner in Landshut, München und 
Burghausen bey Ernst August Fleischmann 1812 XIV 
und 123 S. 8. 

Eneyclopädie und Methodologie der Reclıtswissenschaft von 
Ignaz Rudhart, der Rechtsw. Dr. und öffentl. ordentl. 
Prof. zu Würzburg. Würzburg. bey Toneph Stahel 1812, 
X und 3685 5 . | 


E iR u gut, 3 dem Veginne bi der wiſſenſchaftlichen 
Laufbahn dem Publicum und ſich ſelbſt durch eine ausfaͤhrliche 
Probeſchrift Kunde und Ueberzeugung der Tuͤchtigkeit zum ers 
wählten Berufe in geben. Aber es iſt auch gut, alsdann zu 
warten, bie eine Mreifterfchrift moͤglich ſey. Diefen Gedan, 
ken, welcher bey Duschtefung der ‚angezeigten Arbeiten zweyer 
talentvollon jungen Schriftfteller, deren erſte Schriften mit 
verdiemem Bepfalle aufgenommen worden, ſich dem Rec. wies 
derboft aufdrang,, mag er um fo weniger bergen , als er fehns 
lichtt wuͤnſcht, daß ‚gerade die juriflifhe Enchclopäpdie 
wigtig genommen, in. Inhalt und Form moͤglichſt wiſſenſchaft⸗ 
li vollendet und meifterlich behandelt werde, was ihm bisher 
noch wenig geichehen zu ſeyn fheint. Wenn auch der muͤnd⸗ 
lie. Vortrag derſelben jüngeren Lehrern uͤberlaſſen bleibt, weiche 
oft, friſcheren, ſeurigeren Sinn und Eifer haben, ein höheres 


und wahrhaft wiſſenſchaftliches Streben bey ihren Zuhörern . 


zu eutſlammen, fo möchte Rec. damit doch gerne die Reife 

eines moͤglichſt vollendeten Lehrbuchs verbinden; denn hier, 

wie überall, wirken wörtliche Anforderungen ‚und Ermahnuns 

gen, zu höherem, wiſſenſchaftlicherem Streben, die vorzüglich 

Hr. R. mit lobenswuͤrdigem Eifer fo. oft wiederholt, wenig, 

ohne kräftige Eriaetung und Wahruns durch die That. 
57 


u. 
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In der Encyclopaͤdie fol einescheils der Juͤngling, 
nad Erlernung der Schulwiſſenſchaften, etugeweiht werden 
für das Auf der Academie beginnende wiffenfhaftlicdhe 
Studium;.und wie enticheider nicht meift der erfte Eintritt, 
der Anfang, für Anfiht und Plan, für Sinn und Streben 
der ganzen, hinwiederum für das Leben enefcheidenden, acades 
mifchen Studienzeit: Die Encyelopädte fol aber an andern 
theils, nicht etwa bloß allmählig an die juriflifhe Koſt ger 
wöhnen, und einige nöthige Einleitungebegeiffe geben, wie mit 
fo vielen Hr. U. anzunehmen ſcheint (&. X); fondern fie 
fol die wiffenfhaftlihe Darfielnng der ganzen Wiffens 
haft, die ſonſt nirgends gegebene philofophifhe und. 
hiſt oriſche Wereinigung ihrer verfciedenartigen, ſcheinbar 
getrennten, Theile — zu einem wiſſenſchaftlichen, Ichendig zus 
fammenhängenden und tneinandergreifenden Ganzen — geben; 
fo den Höheren und eigentlihen Sinn des Banzen und Der 
- Theile erfchließen, ihre hoͤchſte Aufgaben, und bie daran 
fih ergebenden, wethodslogiihen. Grundſaͤtze, für Art, Ord⸗ 
nung, Ausdehnung und Mittel ihrer Behandlung umd ihres 
Studiums, vinfah und: Har entwideln. Mur dadurch Mb 
die, dem Deutfchen Juriſten fchon wegen ber erdruͤckenden 
verfchiedenartigen Maſſe des Pofitiven gefährliche, Einfeicth⸗ 
Zeit, Verwirrung, Getrenntheit, ‚handwerfmäßiges interna 
und Pedantismus, Gemeinheit des Sinns und des Wirfens 
au vermeiden, ‚weiche bey der, am ſtaͤrkſten und unmittelbor⸗ 
ſten auf die Menſchheit und das geſellige Banze- eingreifenben 
Rechtswiſſenſchaft um fo mehr zum Ungluͤcke umlers Deuntſchin 
Vaterlandes wirken mußten, als dieſes gerade durch die 
nahme fo fremder, fuͤr die Anwendung unſtliger Geſetzbuͤcher, 
vorzüglidy aber durch die eines kuͤnſtlich ausgebildeten und wer 
feinerten , ihm unpafienden, Privatrecht gu feinem säuy 
lich widerfirebenden Sffentlihen Rechte, jene unglüdßtige 
Hemmung, foͤrmliche Schwerfäligkeit und die dem garen: 
Alterthume unbekannte Trennung des Privatrechts vom 
lichen erzeugt, und den Grund feiner. inneren Aufldfung cd 
batte. 

Wie iſt nun aber die Erfüllung. jener Aufgabe mögtic 
ohne die Een wiſſenſchaſzuichẽ Ausbudung, ohne die ſar⸗ 
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nerſte Seele des Ganzen und jedes Theils der Wiſſenſchafe 
phiſoſophiſch und hiſtoriſch moͤglichſt durhdrungen zu 
haben ? Denn die Wiſſenſchaft beſteht ja nicht, wie man faft 
nah allen unferen juriſtiſchen Enchclopädieen glauben follte, 
darin, daß ihre einzelnen Theile in bloß Außerer Ordnung 
in gerneinfames Fachwerk rubrikenweiſe vertheilt märden ; fons 
dern daß fie durh Einen, nur auf verfchiedene Gegenſtaͤnde 
angewandten, überall philoſophiſch und hiſtoriſch nachzuweiſen⸗ 
den höheren, lebendigen Grundſatz, durch eine Idee (ein 
Begriff kann ftets nur eine außere Verdindung geben) 
gerade fo wahrhaft innerlich durchdrungen, beherrfcht, und zu 
einem lebendigen harmonifhen Ganzen verbunden fey, wie 
dee menfchliche Organismus durch das Leben ; viel mehr einem 
Kreife vergleichbar, der überall durch fein Centrum begründer, 
verbunden und beſtimmt feine Radien überall von demſelben 
ansleitet, und darauf zuruͤckfuͤhrt; als einer Kette, mit flärs 
kerem Schlußringe, deren Glieder, mit gettenntem Anfang 
md Ende, aͤußerlich angetdthee find. Wäre, wie Hr. U. bes 
hauptet, Wiſſenſchaft (ſchon dem Wortfinne nach zu einem 
gemeinfhaftlihen Ganzen vereintes Wiffen) weiter 
nihes, als eine Mannigfaltigleit des Wiffens, 
f0, daß es fogar fehlerhaft wäre, fie ein ſyſte 
matifhes Wiffen zu mennen, weil das ſyſtemati— 
(he auch fehlen fönne ©. 4ı, fo wäre Encpclopädie 
wenig noͤthig. Nec. wüßte aber alsdann das Schneiderhands 
wert von der Wilfenfchaft, den. Schneider vom Gelehrten eben. 
fo wenig gründlich gu unterfcheiden, als er glaubt, daß die 
Römischen Zuriften mit der Behauptung „and ihrem Wißs 
fen habe die fyflematifhe Anordnung gefehlt 
S. 42% zufrieden feyn würden. Welches ſelbſt in Anfehung 
der Anordnung in der Darftellung — vorzüglich ſeitdem 
unter den Kätfern das Rechtsſtudium nicht mehr von ber 
Praris, fondern von der Theorie ausging, und wenn gleich 
noch in Juſtinians Eopie der alten Methode nicht fehlerfrey, 
aber doc wirlenfchaftlic getrieben wurde — gewiß allermeift, 
3. ©. bey einem Cajus, noch mehr aber in Aniehung bes 
Wiſſens feldft unrichtig if. Die NRömifchen Juriften, 
freylich nicht unfer ganzes. Corpus juris, ließen warlic mehr 
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als Andere von einer leitenden lebendigen Idee ihre rechtlichen, 
mit ſtrengſter Conſequenz ausgebildeten, Grundſaͤtze beherrſchen. 
Wenn nach dem angegebenen Geſichtspuncte Rec. an vor 
liegenden Schriften, vorzuͤglich in Plan und Ausführung des 
—— Manches zu tadeln hat, ſo geſteht er um ſo lieber, 
in beyden ſowohl uͤberhaupt ein wiſſenſchaftliches Streben, als 
im Einzelnen, vorzuͤglich in den methodologiſchen Theilen, 
viel Gutes, Selbſtgedachtes und fuͤr ihn Belehrendes gefunden 
zu haben, und er kann beude in dieſer Hinſicht mit Ueberzen⸗ 
gung den Encpclopädiften zum eignen Studium empfehlen. 
Vermißt Hat er an beyden, wie freylih an den ihm Bes 
kannten juriftifhen Encpclopädieen überhaupt, fowohl eine 
anſchauliche Darfiellung des inneren Zufammenhangs und Anfs 
einanderwirkeng der einzelnen Theile des Rechts, als auch eine 
wiſſenſchaftliche Entwicklung und Begründung der Rechtswiſſen⸗ 
(haft, ihres Zwecks und Umfangs, ohne weiche das Gange 
der feften Grundlage und der Beſtimmtheit ermangeln muß; 
welche aber. nicht moͤglich iſt, ohme Ableitung von der hoͤchſten 
Beftimmung der Menfchheit, ohne Darftellung des Verhaͤlt⸗ 
niſſes zum geſamten menſchlichen Streben und den übrigen 
Hauptzweigen der Cultur, ohne die, mithin nicht, aus mid 
gelefenen oder nicht gehörten Vorleſungen vorousjufegende, 
univerſalencyclopadiſche Einteitung. Durch fie wid 
‚ein höherer wiffenfchaftlicherer Standpunct gegeben, höheres 


umfoffenderes Streben und der Trieb, das ganze Wiffen and 


Leben immer .mehr mit VBewußtfeyn zu einem |harmoni 

Ganzen zu vereinen, gewedt und genaͤhrt. Philoſophi— 

Schulfloskeln, große Ausführlichkeit, und Unterabtheilungss 
der übrigen KHauptwiffenfchaften wären Hier. freplich gleich fegr 
am unrechten Orte; denn nichts taugt weniger in die Encpelos 
pädie, ale das oft in ihr gefundene, in der Logik ‚gelernte, 
ſcheidekuͤnſtleriſche Zerfplittern, unnöthiges Theilen und Unter⸗ 
abtheilen, Definiren laͤngſt bekannter Sachen, Spielen mit ab⸗ 
ſtracten Begriffen und trocknem Skeletiren, welches alleL 
digkeit des Wiſſens vernichtet, den Anfaͤnger — 
verwirrt, ſtatt daß derſelbe gleich Anfangs recht lebendig bin⸗ 






riſch und philoſophiſch angeſprochen, fuͤt ſelbſtthatige⸗ * 


fexchtbares Auffaſſen der Wiſſenſchaft vorbereitet w 
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Mißbilligen muß Rec. ferner die Trennung der Methodo⸗ 
logie von der Encyclopädie in beyden Werken. Soll die erſtere 
nie unerwieſene, unwiffenichaftliche und unfruchtbare Bors 
fhrife, fordern aus ſyſtematiſchen Gruͤnden entwickelte Srunds 
fäge enthalten, fo muß jeder ihrer einzelnen Theile mit jedem . 
ihm entiprechenden Theile der Encyilopädie,, welche flets ihre 
Gründe enthält, verbunden werden; wodurch zugleich größere _ 
Einfachheit des Plans und weniger zerfplitternde Abtheilungen - 
erzeugt würden, als man bey Hr. R. findet. 

Bermißt hat außerdem Rec. an beyden Schriften‘ klare 
Einfiht, Feſtigkeit und Einheit des, freutih in der jurififchen 
Encyetopädie durchaus beftrittenen und verfchiedenartigen, Plans, 
Hr. U. vermirft den Namen Encpefopädie für feine Schrift, 
weil derfelde eine mehr oberflächliche, allgemeine Darftellung 
der Wiſſenſchaft, die fogenannte innere Encyclopädie bezeichne 
S. X; mißbillige alfo die leßtere, welche er zu einer befons 
dern Vorleſung beflimmt S. 51. Doc, geht er einigemal in 
das Innere ein, 5. B. S. 59 —85 ausführlich in das der 
£ehre einer en Huͤlfswiſſenſchaft ‚, ber Sermeneutiß 
naͤmlich. Sr. R. erwaͤhnt den Unterſchied in aͤußere und in⸗ 
nere Encyclopaͤdie nicht, gibt von der letzteren einmal mehr, 
einmal weniger, einmal gar nichts. 3. B. $. 57 ff. und 6. 
43 ff. Encyelopädie, von Eyroxkuog (nicht wie bey Hr. Un 
Evxöxkıos) waıdeia, bey den Griechen bekanntlich der jedem 
Gebildeten nöthige Kreis der gefamten höheren Bildung, 
Quintil. instit. or. F, 10, bedeutet erymologifch, als kreisfoͤr⸗ 
miger Unterricht, oder Umkreis des Wiffens, ſtets, mag der 
Kreis enger oder weiter feyn, ein, dem inneren Zufammens 
hange und dem Umfange nad, vollſtaͤndiges Willen. Fuͤr 
unſern Zweck, welcher Darftellung des gefamten Inhalts 
der Wiſſenſchaft ganz ausfchließe, würde fle lalſo fuftematifche 
Darftellung der Grundzuͤgs aller Theile der Wiſſenſchaft 2) nach 
iheem Begriff, Zweck, Grund und Inhalt, a) nad ihrer 
Abhängigkeit von einem gemeinfchaftlihen Mittelpuncte, ihrem‘ 
Zufammenhang, gegenfeitigen Verhättniß und Einwirken auf 
einander , zu geben, und fo alle Theile, ſowohl nach ihrer 
vhilo ſophiſchen, ale nach ihrer hiſtoriſchen Seite, als ein 
außerlich und innerlich zufammenhängendes Sanze zu 
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zeigen haben. Hierzu genuͤgt nun aber meber ein Namenſter 
fet und VBefchreibung des äußeren Zuflandes der Theile, die 
äußere Encyclopädie, noch bloß einzelne Lehriäge aus. ihrem 
Innern, die innere Encnelopädie, eine Form ohne. Inhait, 
ein Inhalt ohne Form; Tondern aus der Philoſophie, inneren 
und Äußeren Rechte s und Rechtswiſſenſchafts-Geſchichte, wie 
aus dem Inhalte der Wiſſenſchaft, muß gerade und nur 
fo viel genommen werden, als jene charafteriliihen Grund 
züge der Theile und ihre Vereinigung zu einem Ganzen erfor⸗ 
dern. .—. Kr. U. fpricht ferner mehrmals von unſern on 
pofitinen Rechten , gibt fogar einen Studienplan dafür, und 
dennoch erfährt der Anfänger bey ihm nicht, was Roͤmiſches, 
-Kanonifches und Lehnreht, was Pandecten, Corpus juris u. |. 
w. feyen, woher fie kommen, wozu dienen u. f. fı, wodurch 
gewiß 4. Deutſche Juriſten ein Hauptzweck verloren geht, 
ohne daß dieſes Verfahren durch den angeblichen Vorzug ge 
rechtfertigt wird, „des Verf, Encpclopädie Liege nicht 
der befchräntte Plan einer Einleitung ins Denk 
ſche Recht gu Grunde". S. VI. "Für wen ſchrieb Lem 
Hr. U.? Aber auch in Entwicklung der allgemeinen Redtk 
theife herrſcht Hey ihm öfter Unverhältnißmäßtgkeit und *Ftächs 
figfeit. So werden 3. B. neben manchem Ansführlicheren br 
wichtigſten Nechtstheile ſtatt aller weiteren encyclopaͤdiſchen 
Entwidlung fo abgefertigt: „Das dffentlihe Nedt 
wird zunähft am bequemfien abgetheilt nad dA 
Zwede (7), auf weldhen es fih bezieht. - Auf 
alle (7) Zwſecke gleihmäßig. bezieht fih das Fu 
nanzrecht, dag Milttäcreht und Criminalrecht. 
Nicht befier ergehts dem: znegativ definirten Staatsrechte ©, 8o. 
— Hr. R. erwaͤhnt zuerſt in der Enchelopaͤdie des Lehnrechts 
und Kirchenrechts gar nicht; hernach kommt das letztere in der 
Methodologie zwiſchen juriſtiſcher Praxis und Rechtsgeſchichte 
$. 425 ff.; das erſtere dagegen als Theil des Staatsrecht 
zwiſchen Staatsrecht und Völkerrecht $, 195 ff. Wahrfcheim 
lich weil es für ganz irrig erklärt wird, micht die Werkeifung 
von Furisdiction und Negalien mit. in den allgemeinen Be 
griff des Lehns aufzunehmen $. 204. (?). - Weitläufig werben 
von $. 207 — 224. alle einzelne Theile des Senkenbergiſche 


ui 
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Corpus ‚juris feudalis betrachtet; wine Ehre, die dem Corpus 
jaris canonici, deſſen Entſtehung und einzelne Theile Abens 
sangen worden, nicht widerfährt. Einzelne Theile der Rechts 
viſſenſchaft folgen in der Methodologie in anderer Ordnung, 
eis in der Encpclopädie 6. 64-70, und $. 899 — 408. — 
Die gewoͤhnlich ans Ende geſetzte Lieteratur ſtht ein audermal 
auch wieder voran $. 161. Sie ſelbſt iſt eben fa ohne feſten 
Plan für litteraͤrhiſtoriſche Kenntniß dee Wiſſenſchaften, zw 
kurz, für den der Encpclopädie angemeſſenen Zweck, wenige 
claffifhe und paffende Schriften dem Anfänger um Selbſt⸗ 
fudium zu empfehlen, viel zu lang, und allermeift fehr will 
tührli gewählt umd geordnet. So 3. ©. glei bey der 
Litteratur der Encyclopaͤdie $. 5. ſteht Schelling mitten unter 
den Suriften, das ausführlihe Wert von Hummel ohne Bes 
merfung der Baͤndezahl unter den andern angeführten encyclos 
yädiihen Werken, mit denen es nur den Namen gemein hat; 
und unter den 26 angegebenen zum Theil ganz unbrauchbaren 
fehlen 3. B. die Enchclopädieen von Schmalz, Eifenhart, Zas 
charia, die Enenelopädie von Hufeland und feine Methodologie 
u. f. w. Beine Inſtitutionen dagegen und die -Encyclopädie 
von Zafinger und Schott werden nur nach den Alteren, fehe 
verichiedenen Auflagen angeführt. Statt daß Ar. NR. ferner 
bie Erörterung der für mehrere Theile gemeinfchaftlichen Quek⸗ 
(en: Hätte voranfiellen follen, wird 3. B. von der Nömifchen 
Geſetzgebung beym Civilrecht gehandelt. Wie viel. einfacher, 
anfchauficher und wiſſenſchaftlicher wäre die ganze Anordnung 
geworden, wenn, mit ungetrennter Enchclopädie und Methos 
dologie , zuerft das Allgemeine des philoſophiſchen und pofitiven 
Rechts, und der Rechtsgeſchichte, als der 3 nothwendig zu 
vereinigenden Seiten des Rechts, vorangeftellt — nad feinen 
verfhiedenen Ausbildungsperioden betrachtet, und bey jedem 
-eingefnen Theile , feviel dahin gehörte, wieder berührt worden 
wäre ? Ä | 
Verwechfelungen des Schriftſtellers mit dem academifchen 
Lehrer, Mangel der für ein Compendium, worin: fein Wort 
ohne Bedeutung fichen follte, nöchigen Bandigkeit und Kärge, 
fo wie einzelne Mängel der Darftellung Hat Rec. ebenfalls am 
beyden Schriften gefunden. Weniger jedoch bey Hr. U., bey 
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welchem dem Rec. Ihiverfällig und unbeftimme, vorzaglich in 


Definieren, fheinen: ©. 7. ar. 2B8..24. 25.48. 72 81: un 
RB; ats unedel im Ausdende, z. B. S. 3 zum Vorhinein 
flatt. gum voraus, ©. 71 „oder aber es find“ .u. ſ. w. 
” Hr. R. aber, der übrigens fein Buch vorzäglid. zum „Selb 
ſtudium jedoch, wie es nah S. IX. 6. 6. und 12. ſchetut, zu⸗ 
gleich zu Vorleſungen beſtimmt hat, iſt, ob er gleich oͤfter mit 
Lebendigkeit darſtellt, Boch auch ſehr oft breit und ſchwerfaͤllig 
„An dem was er weiſe verſchweigt* erkennt man in Hrn. R- 
nicht den Meiſter des Styls. Als eins von vielen ſtehe hier 


als Beyſpiel der $. 108., welcher nad ausfuͤhrlicher. Einthei⸗ 
lung der Rechtsquellen in Legislation, Doctrin und Gerichtse 
gebrauch uͤberſchrieben iſt: „Bon dem Gerichtsgebrauch 


als Rehtsquelle“ und fo heiße: „Ich Habe ſchon gefagt, 
daß fih. die Entwicklung der Hechtsidee auf eine dreyfade 
‚Weile, nämlich durch die Legislation (das Geſetzbuch) bie 
Doctrin und durch die Anwendung offenbare , uud jede Diefer 
Dffenbarungsweifen zugleich Duelle des Rechts fe. Bon ben 
beyden erfien wurde fo eben gehandelt; ich wende mich nun 
zum dritten, der Anwendung ‚der Geſetze oder dem Gerichts 
gebrauch. “Als Beyſpiel der Schwerfaͤlligkeit genuͤge die 
Ueberſchrift dee $. 28. „Charakter des Staates als 


Ganzheits — phoſiſche — pſyochiſche Seite deſſel⸗ 


ben.“ Auf. ähnliche Weiſe breit und ſchwerfaͤllig ſchienen dem 
Rec. $. 35. 36, 57. 60. 67. 79. 123. 194, 134. 159. 169. 


2399. 196. 200. 201. 207. u. fe w. Wiederholungen, 4. 8. 
der zuerſt allgemein gegebenen, und ben jedem Theile fies 
wiederflommende Empfehlung des Quellenſtudiums und Ein 


theilung in narurrechtliche und pofitive Wiſſenſchaft, in Theile 
des Rechts und der Rechtẽswiſſenſchaft u. ſ. w. oder eingelner 
Behauptungen, 3. B. $. 17. 27. 40. und 36; ferner $. 50. 
und 55.; 6. 128. und 129.5; 147. und 149. ; 166. und 177.5 
167. und 173. u. f. w. kommen außerdem noch fo oft ver, 
daß fih Rec. getraut, das ganze Werk, unbefchader des In⸗ 
haits und der Deuslichkeit, auf die Hälfte zu reduciren. Wahre 
Form eines wmiffenshaftlihen Werks laͤßt fo wenig wie ein 
Kunſtwerk Überall hervortreten, mie «6 mähfam entflanden, 
und aufammengejegt iſt. Hr. R. weist uns nur zu oft — 
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Bin. : Weberall Höre man Ihm, nicht ſein Werk, denkt ſich we⸗ 
nigſtens noch oft in der Vorrede zu ſeyn, bey ſo widrigen 
Saͤtzen, as „am Schluſſe wird ſich zeigen, vb id 
dieſe Forderung erfüllt Habe“ — „Ih will damit 
angedentsechaben“ — „Ih Habe fhon geſagte — 
Ich wende mid nun.“ Unbeſtimmtheiten und Halbe Bes 
geiffe, z. B. $. 11. $..37., einzelne Sprachunrichtigkeiten, z. 
DB. das ſtets wiederkehrende, pathetifche jene ftatt die $. 50. 
40. 48. u. ſ. @. , fremde Worte Rate fehr guter: Deutſcher, 
3. B. 9. 19. und Schwierigkeit durch philoſophiſche Schul⸗ 
flosteln , hinter denen fidy Überhaupt nur zu oft Unbeflimmirheit 
und Werworrenheit der Gedanken verſteckt, finden fih auch.‘ 
Wohl :hat, da. es nicht ziemt, die Seichtigkeit und Gedanken⸗ 
Iofigfeit gu nähren, : welche alle ernſte Anftrengung und Nach⸗ 
denken ſcheut, die Deutlichkeit in Anfehung des vorzutragenden 
Materials and) bey Schriften und Nerträgen für ben Anfänger‘ 
eine Stränge, keine aber in Anfehung der Darftellung ſelbſt. 
Es bleibt noch uͤbrig, die Einrichtung beyder Seifen 
und einige Puncte derſelben näher zu betrachten. 
Die Schrift des Hrn. U. gerfälle in drey Haupt⸗ 
theile. I. Vom Recht an ſich betrachtet von S. 1 — 41. II Vom 
o»Recht als Wiſſenſchaft betrachtet von ©. 41 — 115. III. WBom 
Recht als Gegenſtand der Kunſt, d. h. der juriſtiſchen Ptaxis, 
von S. 1153 — 121. IL und III. enthalten die Methodologie. 
S. 1 —4 wird, nah Kerbartifher Phllofophie, das Recht 
anf einen, durch Mißfallen am Streite, oder wenigs 
fiens, indem die. Hobbeſſiſche Anficht zu KHülfe gerufen wird, - 
durch Erwägung der Friedensvortheile, entflandes: 
nen, gleichviel, ob frepwilligen oder unfreywilligen, Vertrag 
gegründet, und wahrſcheinlich Im Sefühle, daß fo fein andes’ 
res Mecht, ale das des Stärkeren, des zufällig Herrſchenden, 
entftehen könne, alles Naturrecht fo gänglich geläugner, daß 
der Ausdruck poſitives Recht für Pleonasſsmus erklärt wird.’ 
Dod wird ©. 44 eine Maturrechtswiſſenſchaft (alfo auch ein- 
Naturrecht, nur nicht deffen practifche Gültigkeit) angenom⸗ 
men, :und in der Vorrede geſagt, daB der Verf. fpäter auf 
ganz neue und eigenthümliche Weiſe zu einem Naturrecht ges" 
langt fey. — Se Recht wird ©. Seal 1) im le 
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diduelles, gegründet won den buch ein gemeinſames. In⸗ 
tereſſe unverbundeuen Perſonen, 2) Recht bes Berfchrs, 
von denen, bey welchen ein zu faͤllig gemeinſames Intereſſe 
wenigſtens den Schein einer Einheit erzenge, 5) geſell⸗ 
ſchaftliches jus reipublicae (obgleih dat Recht im 
Staate eine Unterart davon ſeyn foll ©. 6), von denen, bey 
welchen Verſchmelzung den individuellen Willen und gemeins 
ſchaftliches Jutereſſe wahre Einheit der Privarwillen und eine 
Sefellihaft, res puhliea, erzeuge. Aber ‚würden. ohne ges 
meinfchaftliches Intereſſe — nach dem Werf. ohne das, an dem 
. Bortheil des Friedens, die Menſchen ein individuelles Recht 
gründen ? und was wirkt die Eintheilung? Nah S. 30 follte 
man glauben, Kirchenrecht gehöre ins Öffentliche Recht; doch 
ſcheint ©. 56 das Segentheil zu enıhalten, weiches gewiß das 
Richtige if. Denn aus biefer- einzigen encyclopaͤdiſchen Un⸗ 
richtigkeit, und wenn man fo bie Kicche als pofitive Staats⸗ 
anftalt betrachtet, folge ganz confequent , daß alle Freyheit uns 
Heiligkeit der Kieche und ber Religion verfchwinden, dem Welt 
Sihen Scepter und. feinem. Vortheile unterliegen mäßte — 
Daß ber Civilproceß zum dffentlihen Rechte gehöre (S. 
29.unb Hr. R. 9. 36), glaubt Reco nicht. Hoͤchſtens. wäre 


er ein Gemiſch von Privat s und Megierumgsreht zu nennen.e 


Sollte aber. nit der Civilproceeß eben fo gut als das 
Civilrecht zum Privatrechte zu zaͤhlen ſeyn. Dort wie bier. 
if, wenn man adfleht von dem Recht der Civilproceß⸗SGeſetz⸗ 
gebung, weiches, wie die Civilgeſetzgebung, ins Gtaatsrecht 
. (sie. Hr. U. will, zu dem Civiljuſtizrecht S. 3a) unb vor 
dem Recht die Anftalten für Erhaltung der Geſetze . zutreffen, 
welches ins Regierungsrecht ‚gehört — nur die Rebe von deu 
unmittelbar vechtlichen Verhältnis und dem Sintereffe der Pri⸗ 
vaten gegen einander. — Mittelbar if ja der Staat 
offenbar auch intereſſirt und: berechtigte bey. dem Eivilrechte. 
Sollte nicht ale confequente Folge und als Beſtaͤtigung dieſer 
Anfihe fo Manches in unfern Geſetzen angefehen werden mäfs 
fen, z. B. das Einkleiden des gerichtlichen Verfahrens in Ders 
tragsform ſelbſt in Anfehung des Richters, L. 1. und. 0, de 
judic, (V. 2.), die Geflattung des Vertragsproceſſes, das 
Verbot aſlles directen Zwangs. und bie ganze Werchandlunges 
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mazime, fo das alled, Wergehungen ausgenommen ,. vom 
Willen der Partheyen abhängt, und felb die Handlungen des 
Richters nur prinategchtlihe Wirkungen erzeugen ? And follte 
nicht sonfequent das Stellen des Proceſſes unter die oͤffentli⸗ 
den Rechte außer der Vernichtung der genannten Grundfäße, 
auch noch den unglädlichen Grundſatz erzeugen, in ihm zu⸗ 
naͤch ft den öffentlichen Vortheil zu bezwecken und. zu berüds 
ſichtigen? — Das Rechtsverhaͤltniß unter einzelnen Gtaaten 
auswärtiges Staatsrecht zu nennen (S. a9 und Ar. 
R. 6. 38.), billige Rec. eben fa wenig, als wenn man von 
einem auswärtigen Megierungscccht redet. Gtaats s Negies 
unge s und Pri* atrecht find Begriffe, die nur dur das Vers 
haͤlmiß der Negierung zu Unterchanen entfliehen, und es eris 
ſtirt keine, Degierung als folhe, außer im Verhaͤltniß gu Uns 
terthanen; nicht aber, wo der ganze Staat als eine moralifche 
Privatperſon, als ein Volk da ſteht, und es if daher eben 
fo unpaflend, das ganze Völkerrecht als Theil des Sffentlis 
ben Rechts hinzuftellen (Hr. R. $. 36.), ale das zwifchen 
einzeinen- Staaten vom Uebrigen anszufchließen. — Eben fo 
wenig kann Ree. das Vebergehen der richtigen Eintheilung des 
Öffentlichen Rechts in Staats s und Begierungsrecht billigen; 
und das des Unterihieds des Staatsverfaſſungsrechts 
vom Mechte der Regierungsform, welcher für richtige 
Anfiche des Staatsrechts und Beurtheilung antsrechtlicher Ver⸗ 
hoͤltniſſe fo wichtig iſt, daß, bey dem unendlichen, noch nirs 
gends Hintänglich erforfchten Einfluß wiſſenſchaftlicher Anfichten 
auf das Leben, ohne feinen Mangel nicht bloß das. Alterthum, 
fondern aud die neuere Zeig eine andere Geftalt haben würde. 
Denn würden. 5. B. Griechen und Römer aus Achtung bee 
Freyheit und Selbſtgeſetzgebung die demokratiſche Negi.es 
rangas form als einzige Bedingung des Rechts angefehen, 
ihr fo viel geopfeut haben, wenn man eingefehen Hütte, DaB 
die Werfaffung recht wohl volllommen freu, das Geſetz 
anf der Freyheit aller beruhend und vechtlid ſeyn koͤnne, ohne 
daß Seſetzgebung im Einzelnen fiets vom Molke ſelbſt auss 
geübt, ohne daß die Negierungsform demokratiſch 
würde? Und würden Rouffeas (Contract. soc. L. IL) 
und, feine Genoſſen, ehne diefe Verwechſelung mit ſolchim 
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As reelle Grundlage (nicht bloß als eine Betrachtungs⸗ 
weiſe $. 18 und 169.) alles poſitiven Rechts, welches ſelbſt 
nur ein beſonderer Ausdruck deſſelben iſt und ſeyn ſoll, muß 
das Naturrecht wohl überall, wo dieſer, und beſtimmte Auss 
ſchließung fehle, Sültigkeie Haben. In ihm aber, mie im 
pofitiven Neht, gibts abfolue und hypothetiſſch gebier 
tende Geſetze, wovon die erfien, als in der unwandelbaren 
Natur des Rechts liegend, ewig unabänderfich find, "die aus 
dern aber, vorzägfih zu der vorhin erwähnten poſitiden 
Seite des Rechts gehoͤrig, nur unter der Vorausſetzung gelten, 
daß nicht befondere Verhaͤltniſſe, Einwilligung der Betheilig⸗ 
ten !u. ſ. w. andere Normen erzeugte, womit vollkommen 
Aristot, Eth. Nic. V, 7. und $. 21. J. de jure nat. vergl. 
mit L. 6. de justit. et jur. zu harmoniren ſcheinen. Die 
erften müßten alfo auh Maßſtab des Pofltiven feyn, und 
foiche Inſtitute, wie die genannten, find gewiß, im vernunft⸗ 
rechtlichen Zuftande, immer mehr verſchwindende Reſte der: 
früheren Sinnlichkeitsperiode des Rechts der Stärke; ohne 
welches die ganze Roͤmiſche Poteflas, Tutel, Emancipation, 
Agnatenvorzug, Ehe, ihre Wirkung und ihre Eingehung, durch 
Kauf und Verjährung u. ſ. w. gewiß nicht verflanden werden 
tönnen. — Als Quellen des Rechts werden $. 116: Legiss 
Iation, Doctrin und Praris genannt, und recht inter⸗ 
eſſant ihe gegenfeitiges Eingreifen auf einander dargeſtellt. 
Eigentlich aber find diefes nur die äußeren Quellen der Ge⸗— 
feggebung, woraus dieſe fhöpft; nicht Quellen der Geſetzkunde, 
woraus die Geſetze für die Anwendung zu. fchöpfen wären ;' 
fondern dazu find Doctrin und Praris nur Hülfsmittel, 
wenn fie nicht bey beftimmten Gerichten durch wirklichen 
Gerihtsgebrauh für dieſe Geſetze geworden find. So 
find 3. ©. der angeführte Pothier, die alte Legislation und 
Praxis Quellen des Code, für fein Studium dennoch nur 
Huͤlfemittel. Aus dem Mangel dieſes Unterſchieds folgt bie‘ 
Behauptung: bey ung gelte das Roͤmiſche Recht nicht mehr 
im Sinne der Sefengeber, fondern fo wie Praris und fireree 
Doctein es wollten $. 3or. 561 ff. Muß nice jedes Geſetz 
als foldhes fo lange gelten, bis deſſen geſetzliche Abſchaffung 
geſetzlich erwieſen it? Wo und wann tft aber dieſes durch 
Praxis und fixirte Doctrin allgemein gefchehen ? und wann 
wäre jene allgemein und dieſe firirt? — —— — 

Rec. muß in Anſehung beyder Schriften noch manche Yes’ 
merkung unterdrüden; nur über einen, wie ihm fcheint, wide 
tigen Punct erlaube er fih noch einige Bemerkungen. Von 
$. 541 — 477. werden nämlid von Hrn. R. feine fchon ges’ 
deuten Vorleſungen Über die Methode der Rechtsgeſchichte 
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fe ganz wörtlich eingeruͤckt. Die chronologiſche Methode 
wird darin, als die Verbindung der einzelnen Theile, und 
den Cauſalzuſammenhang der ganzen Rechtstheorie zerreißend 
hoͤchſt fehlerhaft genannt; die funchronififche dagegen 
angenommen, nur ebenfalls als hoͤchſt nachtheilig verworfen, 
wie Hugo, die aͤußere und innere Rechtsgeſchichte in den eins 
zelnen Perioden in befonderen. Abichnitten getrennt gu halten, 
fast vielmehr alle Theile zu einem untrennbaren Ganzen gu 
verichmelgen. Allein da nicht einzufehen ift, wie einer, ber 
nicht mit hundert Zungen gugleih reden könnte, ohne alles 
durch einander gu werfen, anders, als eins nach dem andern ers 
zählen kann, 3. B. bey Geſchichte der Zriedensfchläffe, worauf 
fih der Verf. fürs Gegentheil beruft, zuerſt Entſtehung des 
Friedens u. ſ. w., dann ihren Inhalt, iz möchte von dies 
fem Puncte Lerfings Wort „das Wahre ift nit neu, das 
Neue nicht. wahr“. gelten Finnen. — Vielleicht Tiefen fich 
auf folgende Weiſe die bekannten (fe Jahrb. 1806. 1. H. 
S. ı f. Hugo R. Seid. $. 15. v. Lohr Conſtitutio— 
nen ates Progr. ©. 3 ff.) befonderen Vorzuͤge der beyden 
angegebenen Methoden der Nechtsgefchichte vereinigen, ihre 
Nachtheile vermeiden: Wenn erfiens alle inneren und aͤuße⸗ 
ven rechtsgeſchichtlichen Thatſachen, welche entfgeidend und 
bezeichnend find für den Hauptpunct, für die Seele des ganı 
sen Rechtszuſtandes, mithin für die im Molke und den Ges 
feßen lebende Idee und Anſicht des Rechts und der Gerechtigkeit, 
nah den nothwendigen, ihren verfhiedenen Character 
bedingenden Bildungsperioden möglichft gedrängt in einem a kl 
gemeinen Theile. dargeftellt wärden. Wenn man dann 
zweytens in einem befonderen Theile alle eingelnen - 
Kehtsverhältniffe. und Sinftitute, eins nad. dem andern, vom . 
feinem Anfange zu feinem Ende vollftändig entwickelte; aber 
nie in willtährli äußerer Ordnung (auch nicht der nach dens 
Fachwerk der Encyclopaͤdie, wie Hr. R. wii), fondern, mit 
Nachweiſung ihres Zufammenhangs und wechfelfeitigen Eins 
greifens im innerer fpfteniatifcher Ordnung, je nachdem fie 
nähere oder entferntere Beziehung zum Ganzen, oder unter: 
einander, und gemeinfchaftlih Eine, oder eine in der andern 
Duelle des. Lebens und der Eigenthümlichkeit haben, wie denn 
alles, was Eine Idee realifirt, fi gegenfeitig bedingen und 
vervoliftändigen muß. So müßte einestheils der befondere 
Theit Beleg und weitere Ausführung des allgemeinen 


ſeyn, anderntheils, aber feld nur in inniger Verbindung mit: - 


im, mit dem Sangen erfaßt, duch ihn Einheit, Höhes 
ve6 Leben und Bedeutung erhalten, ganz fo wie die ie a 
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Seſchichte hoͤchſten Sim und Verſtuͤndniß aus dee Ueltorrſal⸗ 
Geſchichte erhält, oder wie der Betrachter eines großen Gomaͤldes, 


wenn er, nad, aufmerffamer Betrachtung des Haupfpunckes, 


nad) Erfaffung der Hauptidee, jeder einzelnen Gruppe beions 


ders gefotge iſt, fie oollfiändig in ihrem eigenthümlichen Leben | 
aufgefaße hat, nun zur Höhern verfiandnern Betrachtung bes 


KHauptpunctes und des Ganzen in feiner Totalität zuruͤckkehrt. 
Die hoͤchſte Würde der Geſchichte behauptend, entfaltete uns 
diefe Methode das gange Gemälde des rechtlichen Zuſtandes, 
feine innige lebendige Einheit, und jede einzelne Gruppe dar 
aus, ſowohl in ihrem Zufammenhange mit dem Ganzen, als 
in ihrem eigenthämlichen volltändigen Leben. Solcher Mor 
‚trag über das reine Römifche Recht, der zugleich die Inſtitu⸗ 
tionen mit der Rır;tsgefchichte verbände, fo. Dunfelhetten ımb 
unnöchige Wiederholungen vermiede, ‚beträchtliche Zeit erfparte, 
und eine wahrhaft wilienichaftlihe und erfreuliche Seſtalt ers 
hielte, wäre um fo erwünfchter, als Morträge Über reines Roͤ⸗ 
miſches Recht immer enerkannteres, aber fchwer zu befriedigendes 
Beduͤrfniß find, und als die alten Inſtitutionen durch Aus— 
dehnung Über die nothwendigen Grundbogriffe und Vermiſchumg 
mit fremden Rechten, indem ſie doch nie etwas Ganzes ſeyn 
innen, leicht verwirren und abſtoßen. — Der alte Somein⸗ 
ſpruch: bonus institutionista etc. iſt umgekehrt viel wahrer, 


und en tft gewiß beffer der Sjugend etwas tüchtiges in Inhalt | 


und Ferm vollkommnes zu geben, als zerriffene allgemeine 
Einteitungsbegriffe.. Diefe Rechtsgefchichte mäßte alfo unmietelt 


har nach Encyhclopaͤdie und Naturreht, und vor den Pans: | 
decten gehört werden. Denn Reec., der nicht mis Ben. U.. 


®&. 107 Verbindung des rationellen Studiums mit dem pofttts 
von gefährlich Hält, kann fich Eeinen wiſſenſchaftlichen und bi 
denden, ja felbft nicht für das Gedaͤchtniß vortheilhaften Wortrag 
der poſitiven Selte des Rechts denken, ohne innige Verbindung 
mit der philoſophiſchen und hiſtoriſchen, zwifchen welchen jene 
liegt wie ein anfgethürmter nadter Berg, der nur duch Ders 
‚bindung mis ihnen, durch den Blick vorwärts und rückwärts, 


zu einem erfreulichen lebendigen Ganzen werden fann. Die: 
Pandecten aber laſſen nur Zeit zur fleten Erinnerung und- 


Andeutung, nicht zu vollfländieer befonderer Ausführung des 


Naturrechtlichen nnd Mechtsgefchichtlichen „ welche alfe, da der 


Rechtsgeſchichte ſchwerlich ihre Necht gefchähe, wenn man fie 
nah Hrn. U. S. 107 mit den Pandesten verbände, feibfls 
ſtaͤndig voransgehen muͤſſen. Se 
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Sriedr. Nicolai. Erker Theil. 374 S. Zweyter Thell. 392 S. 
igii. 1812. 8. 


Aus aus dirfer Schrift leuchtet des Merf. ruͤhmliches Sere⸗ 
ben hervor, nad eigener Prüfung zu untheilen, unb wicht bioß 
andern nachzureder, and bier trifft man mande ſprechende 
Beweiſe von Forſchungsgeiſt, Wahrheitsfian und Unbefangen⸗ 
heit an. Allein neben vielem Gedachten, Beherzigungswerthen 
und Gutgefagten, ſtoͤßt man auch auf manche Ueberellung und 
Uebertreibung, auf ein verfehltes Streben nach Originalitt 
md ein Haſchen nah Witz und epigrammatiſch — zugeſpitzten 
Ansdrucken. Bisweilen vermißt man Tiefe der Gedanken und 
unbefangene Forſchung, und der Verf. ſucht dann durch ſatyr 
tiſche Phraſen und entſcheidendes Ausſprechen feiner individuehs 
fen Anfichten gu imponiren. Die Darfielung des Verf. tſt im 
Ganzen zu loben, doch iſt ihm mehr der proſaiſche als der 
yoetiihe Ausdruck gelungen; bisweilen wird jedoch der Vortrag 
zu gefucht, und der Ton zu vornehmsthuend und abfprechend. 
Doc haben wir. des Lobensiverthen mehr, als des . Tadelnss 
würdigen gefunden. ine genauere Darlegung des Inhalté 
der einzelnen Aufiäge dieſer Sammlung wird unfer Urtheil 
rechtfertigen. 

Der erfte Theil enthält: I. Andeutungen. Von ſehr 
verſchiedenem Inhalte und Werthe! Man finder hier Iharfı. 
ſinnige und witzige Bemerkungen uͤber Menſchen und Menſchen⸗ 
leben, Litteratur, Kunſt, Poefle, Religion, Geſchichte, inter⸗ 
eſſante Anecdoten u. ſ. w., aber auch bloße Witzſpiele, mehr 
ſchimmernde, als wahre Grvanten , einfeitige Urtheile, bes 
kannte Ideen in neuen Formen u. f. w. Mir theilen. einige 
diefer Ardentungen zur Probe mir, und Überlaffen dem Lefer 
das Urtheil. ©. 6. „Der edle Mann tft nie fo edel, als das 
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edle Weib; dafuͤr aber iſt auch das gemeine Weib gemeiner 
‚als der allergemeinſte Mann. Das iſt freylich wohl ſchon 
einigemal geſagt; doch ſelten recht er kannt worden.“ S. B. 
„Das Schickſal ſpielt zuweilen die Rolle des Anti-Chriſtus, 
und verwandelt den Wein in Waſſer. Wie ſchwer iſt dann 
die Zuruͤckverwandlung; doch die reine Chriſtlichkeit in uns 
vermag auch das!“ S. 9. „Die Tuͤrken, vor denen in der 
Litaney Schutz geſucht wird, find gefahrloſe Leute, gegen die 
Eitelkeit gehalten, die billig an ihre Stelle geſetzt werden 
folte. Der Hochmuth kann ſich zum Stolze hinauf arbeiten 
und fo zur Demuth werden, die eins ift mit aͤchtem Rothe, 
aber die Eitelkeit ift ein unreines jammervolles Nichts, das 
nie zu einem guten Etwas werden fann.“ ©. 10. „Was 
Haben die Frangofen dee Mignon im Wilhelm Meifter ent⸗ 
gegen zu feßen? ... Cherubini im Figaro! Ich fene zu 
diefem Fragmente nichts weiter hinzu, ale daß ich es wohl mit 
Schwabachec Lettern drucken laſſen moͤchte, da ich in demſel⸗ 
ben eine nicht bloß aͤſthetiſche, ſondern wahrhaft 
welthiſtoriſche Bedeutung finde.“ S. 32. „Die Ser 
dutd wird um fo ehrwärdiger „ je gemeiner das Leiden iſt, dag 
fie gu erdulden hat.“ ©. 40. „Die hoͤchſte Spitze einer raffis 
nirten Verzweiflung, einer foihen, die gleichfam zu fich ſelbſt 
gefommen wäre, möchte etwa die feyn: Schon im lebendig 
ken Leben fid, dem Tode widmen, und fo von der Fälle aus 
den Himmel zu genießen.“ (7) ©. 41. ar +... Mir fcheint 
der ganze Voltaire, zerfeht wie er tft, zu einer Art von 
Allegorie geworden zu fenn, deren mwiderwärtige Bedeutung 
man billig nach und nach ganz verhuͤllen follte.“ Viel Wahres 
liegt in den Bemerkungen S. 53 fg. &. 64 heißt es: „Eine 
fremde Litteratur follte uns nur fo gefallen, wie, nah Iſo— 
krates, dem gebildeten Fremden Athen zu gefallen pflegte, 
d. 5. wie ein in mancher Hinſicht anziehendes Frauenzimmer, 
dem man recht fehr gern feine Aufwartum mahe, das man 
aber zu heyrathen durchaus nicht Luft habe. Heyrathen 
follte der Deutfche doch nur das Deutſche.“ Hoͤchſt auffallend, 
aber wohl verdient, if die Nüge der fchülerdaften Anmerkung 
eines angeblichen Erflärers Deutſcher Gedichte, der lieber hätte 
fehweigen folen, ©. 66. Eine gemuͤlhvolle Ergießung über 
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den erhabenen Stifter des Chriftenchums fieht S. 69 fg. 
©. 79 heißt es: „Man hat Gäthen oft den Apoll der 
Dentſchen Dichter genannt: recht mohl, nur vergeffe man 
nit, daß Apoll — ein Heidnifcher Gott war, und daf ein 
rein chrifliher Gore ihn doch wohl übertreffen würde. 
an Tiefe und farbiger Pracht.“ (7) &. Bo kommt ein 
Lob des religidfen Sinnes der Menfchen in den frähern Jahr⸗ 
hunderten bie gegen das Ende des fiedenzehnten vor, das mit 
der Seſchichte jener Jahrhunderte nicht ſonderlich harmonirt. 
Damals ſoll man „ein faͤltig* und „von vorn herein reli⸗ 
giös“ geweſen ſeyn. Nachher, „als die Auffjärung hereins 
brach,“ foll man „auf jenem Standpuncte nicht mehr ansges - 
halten,“ fondern „einen Werth darauf gelegt haben, zwey— 
drey s und vielfältig zu feyn“ u. f. w. Allein trotz allen 
Klagen über Sireligioficäe und Sittenloſigkeit unfrer Zeit iſt es 
doch noch nicht fo weit mit uns gefommen, wie es im fiebens 
ten, achten und neunten Jahrhundert mit der Chriſtenheit, 
und vorzüglich aud mit der Beiftlichkeit, fland. Won hundert 
Bepfpielen fliehen hier nur zwey! Mad einer alten Vorſchrift 
ans dem achten Sjahrhunderse ( ordo qualiter in S. Romana 
Ecclesia Episcopus ordinatut, in Baluz.  Gapitular. f. 
1. 1372.) mußte, wenn ein Bifhof zu Nom .ordinire wers 
den follte, der Arcdidiafon den Ordinanden zuvor über. dieſe 
vier Puncte befragen: „ob er keine Knabenſchande getrieben, 
— feine Nonne beichlafen, — fi mit feinem Viehe vermifcht, 
— feine Frau, die vorher mit einem andern verheytathet ges 
wefen, gehabt habe?“ Nach der alten Kirchengefegen durften 
nur die nähflen Anverwandten bey den Geiftlihen im Kaufe: 
ſeyn, wie Mütter, Schweftern, Tanten. Eine Synode zu 
Nantes im J. 896 mußte auch dieſes verbieten, „weil Bey 
fpiele vorhanden wären, daß Telbft mir dieſen oder 
doch mit ihren Dienerinnen Sünde begangen 
worden.“ Wie mußte es um die Heerde ausfehen, die folche 
Hirten hatte! — — S. 85 heißt es: „Nah Leſſings Nas 
than ift die chriftfiche Religion die Religion der Schwermüth, 
der gutmuͤthigen Murrkoͤpferey, ja ſogar der Hypochondrie.“ (?) 
Mandes Schöne fagt der Verf. G. ga fg. darüber,“ wie die 
nochwendige Veruhigung, worauf jedes reine nt Trauer⸗ 
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ſplel hinzweckt, durch Huͤlle der MRuft oft ſchon fahr glädtkh 
esreichs, worden fey. IL. Erinnerung an 8.5. Huber. Eine 
ſtrenge, aber Doch verſtaͤndige Würkigung des Schriftſtel⸗ 
lers Huber, und viel Ruͤhmliches von dam Menſchen 
Huber. Es werden zugleich eigige intereſſante Briefe won 

uber an den Nerf. mitgetheilt. Uebrigens können wir nicht 
fa wegwerfend uͤner Douterwecs Grafen Donamar urtheilen, 
ala. Huber ynd Harn uͤhet ihn gegrtheiit haben. III. No: 
tiren und Ergaͤtzlich keiten aus der Geſchichte und 
Kritit der Deutſchen Syrache und Poeſie. Cm 
gotzliche Definitionen von Poeſie aus fruͤhern und ſpaͤtern Zei⸗ 
ten, angenehme, Notijen von aͤltern Dichtern und Chedichten, 
ſeltſame Urtheile über Schrifiſteller (fa erklaͤrte Thomaſinus 
in feiner. „Erfindung der Wigenfhaft, anderer Menſchen Ger 
mütcher zu erkennen,“ den Lohenfein und Hoffmannıdı 
walhau für. mehr werth, als ſechs Virgile), Bols 
t q it eq; Clachexliches) Urtheil über Shänaidhs Herrmann, 
in, einem. Schreiben an. Gott ſiche d, Proben van dam pre—⸗ 
‚Takiihen, Style früherer Jahrhunderte, Etwas üben Philipp 
yon, Zefen, Brockes irdiſcheq, Mergnügen in Gott (wo 
gerade eing dos alkernften Stellen mitgetheilt wird — da elir 
sehne, Gedichte dieſss Manns, z B. die Berge, bie 
Sonne, m. 9. nicht ohne poetiſche Schoͤnheiten find —), 
Emas. Über Luthers Vibelüberfegung, Die der Verf. für 
ugfbertrefflich, HAl, „Daß man (ſagt en) dieſe Ueberſetzung 
in neneren Zeiten, auch dem Stole nad, hat verändern, und, 
10 Gott mill, verbeffern wollen, ſollten mir Deutschen lieber 

9, ignpriren; denn man kann nur. mit, Bittarkeit der mit 
Arm davon reden.“ Weissehin. heißt es noch kraͤftiger: 
»Anher dem Abfall der Königin im. Hamlet von ihrem ers 
fieg eplen Gemahl zu dem. — „„zuſammengeflickten Eums 
‚Denfänig, der. die Krone vom Sims nahm, und in den 
Schnanpſack fisckte,“= Has es wohl. nie einen ſchmaͤhlichern 
Abfafl gegeben; doc find Hoffentlich wohl nur Wenige vorhan⸗ 
deu, bie diefer Schmach ſich ſchuldig machen.* ... Da der 
Verf. mit, den Urfprahen der heil. Schrift, wenigſtens der 
des, Alten Tefl,, und mit den bedeutenden, Foptſchritten -ber 
Schrifterklaͤrung unbelanns zu fepn fcheing, fo. ift ihm diefe 
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infeltigteie and Nebertreibung zu gut zu haften. IV: Kris’ 
titen. Dre, größtentheils treffende und eiſtvolle Necenflos 
nen von Sean Pauls Titan, ebend. Flegeljahren,, von 
Valerie, ou lettres de Gustave de Linar & Erneste de G. 
und Bemerkungen über Kotzebues Menfhenhaß und Reue, 
und Gbothe's Goͤtz von Berlichingen, bey Gelegenheit ber 
Aufführung diefer Dramen zu Berlin, in Sommer und Herbſt 
1809. V. Szenen aus einem Trauerfptele: Jfidor 
Graf von Santacefa. Als frühe Jugendarbeit, der Au 
merkſamkeit immer nicht unwerth; anferdem läßt diefes Stuͤck 
in Abſicht auf Pın, Haltung der Charaktere und Vortrag 
noch Manches zu wänfchen übrig. Als Probe mag hier eine‘ 
Stelle aus Henrico’s Unterredung mie Iſidor flehen: 
.... Es iR gewiß ein erdärmliher Tod in den Wellen. 
Defür (06° ich mir zu fallen auf dem. Felde der Schlacht, wenn 
die Kugeln, die Schwerter, das Gchmettern der Trommeten 
und das Nöheln der Sterbenden das Gefühl betaͤubt, und. 
den edlen Tod zur Triumphmuſik erhebt (?). Das 
ift denn doch bey Sort erhebender und herrlicher, als wenn 
die Segelſtangen knarren, der Wind die Flaggen zerzaust, und 
die Wellen mie dierigem Ungeſtüm ringen, am dad warıne 
Lehen kalt und täcdiih gu morden. Henrico fpricht hier 
inter in Profa, und Zfidor in Jamben. In den folgens' 
den Auftritten fpriche auch Iſidor in Profa. Der ate Akt be— 
ginnt jedoch wieder mit einem Wonofoge deſſelben in Jamben. 
Indeſſen möchte man diefem Monologe meht Puelle ver Sprache 
und Tiefe der Empfindung; wuͤnſchen. Hier nur eine Stelle daraus: 
— — — D ihr Tage, 
Ihr fel’gen Tage der Vergangenheit, 
Ihr feyd auf ewig in den. Schooß der Zeit _ 
Hinabgefunfen ; niemals kehrt ihr wieder. 
. Erinnerung du liebevolle Goͤttin, 
Lok Wonne mich am demem Bufen’ trinfen, 
Wehmuͤth'ge Wonne — Drohend flieht vor mir 
Die fhwarze Zufunft, o nerhüle wid 
Vor ihrem Blicke. — — 


Wenn es nun- gleich dieſem Trauerſpiele anch nicht an 
an ſchoͤnen Stellen gebricht, ſo zweifeln wie doch, daß das 
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Ganze einen großen Eindruck mahen werde VI Etwas 


Aber und aus Jacob Böhme's Leben und Schrif—⸗ 
ten. Ein angiehender, mit Geiſt gefchriebener Aufing, uud. 
uniireitig einer der beflen der ganzen Sammlung! Hr. H. 
Bat das Bild des „oft verfannten, oft überihäßten, ſoltſam 
originaten, tiefinnig dunkeln Schriftſtellers“ — wie er ihn 
ſehr richtig charakterifirt — gut aufgefapt und mit Waqhrheits 
finn und Liebe. wiedergegeben. Der pharifäifhe, fogenannte 
Primarius zu Gorlitz, der dem befcheitenen und wirklich 
geiftreihen Böhme, — dem es nur an höherer Bildung und 
glüdtiher,, faßlicher Darftellung feiner theils eignen, theils 
aus dem Paraceljus und andern Theofophen und Myſtikern 
geſchoͤpften Ideen fehlte, — fein Leben fo fehr verbitterte, war 
der erfie Prediger Richter gu Görlig. Intereſſant iſt die 


hier anachängte „wahrhaftige Relation von Hrn. C. Weiss 


ner, Med. Dr.“ Möge uns Hr. H. öfter mit fo angichens 
den Aufiägen befhenten! VI. Vermiſchte Gedichte 


Groͤßtentheils Epigramme. Manche diefer Gedichte zeichnen 


ſich aus durch ſchoͤne Gedanken, zartes Gefühl und wuͤrdige 
Sefinnung. Bieten aber fehle es doch zu ſehr an Neuheit 
und Intereſſe des Inhalts, am Acht poetifher Sprache und 
vollendeter Darftellung. 4. Gedanken find öfter zu verbraucht, 
mande Stuͤcke fchweifen durch Inhalt und Ausdruck noch au 
das Gemeine, und in Abſicht auf metrifhe Richtigkeit und 
Wohiklang bleibt noch Vieles zu wuͤnſchen Zn Wir theilen 
Rs Proben mit. &. äng. s 


Der Rohe. 
Dein gehaftlofed Leben, umhbangen mit Gegen von Hoch⸗ 
muth, : 
Reibt ſich gerieben zu. Sand, finfer wie Staub — in den 
Staub. 


. — uu 

Wie kann man gehaltiofes ſtandiren? Und melch :ein Ger 
danke: ein Leben, mit Fetzen von Hochmuth ums 
bangen, treibt fih, gerieben gu Sand! Ein Sonett 
ans einem Roman &. 526 ſchließt fih mir folgenden Zeilen: 


h will dich nicht durch Vorwürfe betrüben, 
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Nicht fehen ſollſt du, nie des Lebend Blüthe 
Don mir flirbt ab, denn ich bin Eaft und arm. 


Vielen Gedichten fehlt es an der richtigen Caͤſur, z. B. ©. 531: 


Bitte 
Eined, Himmel , gewähre mir nur, der fo felten ich flehte: 
Daß die Geliebte mir ewig fo ſey, wie fie if. 


6. 3 
* Das Unſelige. 
Stuͤrme rauſchen voruͤber, doch wehe, wenn feucht nur und 
ſtille 
Sich das Leben dir hinſtellt ohne Sonne und Sturm: 
Folgenden Epigrammen konnten wir feinen Geſchmack en 
nen. S. 358. 
Die N 
Viele Bfeife durchſtachen dein Gerz, duch gingen fie alle 
, Wie Durch ein dünnes Brett ſchwebend und leicht nur dahin. 
Siehe , jegt tritt ein Sünder daher, und in ber Umarmung 
Bricht dad wurmſtichige Herz, aber der Sünder mit 


ihm. 
S. 339. ; Dem Forcirten. 
Was nur gekneteter Schnee, das nennſt du ewigen Mar⸗ 
mor, 


Über die Zeit zerſchmilzt, was nur die Norh dir gebar. 


(Th. II. &. 223 kommen au ſchneegetnetete Bormen" ve) 
8, 340. 
Dem Platten: | 
Nicht der Herameter fpricht Die Laugweiligkeit aus, fo dir digen. 
Und Der Pentameter ringt auch nur vergeblich darnach. 

Widrige Bilder finden fih in dem Epigramme: der Kupps 
lerin, S. 539 u. a. Diefe und andere Gedichte des Hen. 
H. contrafliren nicht wenig mit dem vornehmen, felöftgenäg« 
famen Tone, womit er in feiner Geſchichte der ſchͤnen. 
Litterasur Deutfhlands über fo manchen wackeren 
Dichter abgeſprochen hat, und beweifen aufs neue, daß es 
leichter fey, fremde Poefien ſtreng zu kritiſiren, als eigene, 
den Forderungen der Kritik genügende hervorzubringen. Zu ” 
den befferen Stärken diefer Sammlung vechnen wir folgende: 
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Rahme dich nicht, o Juͤngling, der Gunſt des Glucks und der 


Muſen; 
Demuth fuͤlle die Bruſt, der fie die Wunder vertraun. 


Der Betrübte. ©. 860. 


Unter Hoffnungen trittſt du ins Leben, mit Hoffnungen Birbft 
du; 
Nur was dazwifchen liegt, fuͤlet Die Borg’ und ber Scharen. 


Maßigung in der Kunfl. ©. 331. 





Niobe ſchweigt verhuͤllt *), nur der Chor darfreden die Schmers | 


zen: 
Bad der Grieche verfepmeigt, ſchwatzt ed, ihr Neuer, 
nicht aus. 
Meiner Tochter, bie ihr Leben nur auf will 
Tage brachte. ©. 354. 
Did mit raffte der Tad hinweg, dich führte dein Engel 
Zeife, mis liebender Hand, zu der Vollendung empor: 
Gluͤckliches Kind, dein Leben war Schlaf, dein Sterben Er· 
wachen, 
Und dem verfiärten Bi gnuͤgt dad Unendfide nur. 


Eben fo laſen wir Mr. 77. und 78. ©. 354. 355 und das“ 


Gedicht: an die Entfernte 5.565 mit Theilnahme. 

‚Der gwegte Theil enthaͤlt: J. HiſtoriſcherGe— 
mälde. Salba, Otho und Vitellius. Die Hauptlebens⸗ 
umflände diefer drey Imperatoren find, mit Venugung der 
beften Quellen, gut erzähle, ihre Charaktere find richtig anfı 
gefaßt. und auch der Styl diefer Aufiäge bemeifet, daß der 
Verf. bewährten Muftern nachſtrebte und. fih deren einfache 
und würdige Darftellung anzueignen ſuchte. Am Schluſſe bie 
fer biographiſchen Auf:äße wird den Manen des. großherzigen 
Tacitus noch ein verdientes Opfer gebradht. II. Andens 
gungen. Hiervon gilt daſſelbe Urtheil, weiches wir über die 
im erften Theile befindlichen Andeutungen gefällt haben. Manche 
find geiſtreich, andere bloß parador, andere feiden an Wehen 





.*) In dem verloren gegangenen Trauerfpiel: Niobe, vom Aechv⸗ 
lus. 
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treibung uud Wigelen, und noch aubere find nicht bedensenh 
genug. Ueber den groß genannten Alexander, der jedoch 
oft fehr fein Handeln konnte, wird S. 183 folgendes Um 
theil gefälls: „Der genlalfte Held bes Alterghums it ohne 
allen Zweifel MYerander der Große, woher es denn amd 
wohl fommen mag, daß er der Mehrheit der Hiſtoriker dep 
weiten weniger gefallen bat, als der ruhig kalte große Schlach⸗ 
ten s und Menichen s Bershner Julius CAfar Warum 
mußte Das Schickſal ihm, dee nung einen Apellas fand, ihn 
zu molen, wie einen Dichter gewähren, ber ihn beſang?“ 
(Unier Verf. kann Ihn ja noch befingen!) „Oder ift er etwa 
ſelbſt Geſang, und bedarf des Dichters nicht?“ Der wigsins 
den Anwendung des Sleichniffes vom vwerlornen Sehne G. 186 
baden wir. keinen Geſchmack ‚abgewinnen können. Nah ©. 
ı9B fo. finder der Verf. die Titel einiger Altern Dentihen - 
Romane und Schaufpiele, z. B. „der im Irrgarten der Liebe 
herumtaumginde Gavalier,“ „ber var fhmachtender und. uns 
entdeckter Liebe hinſterbende Bring,“ „der ſich in allen nur 
mögtihen Sünden herumwaͤlzende, endlich aber wieder guy 
Gnade Gottes umlenkende ZJüngling“ — dieſe Titel finder 

der Merf. hoͤchſt anmuthig, und nicht weniger erfreulich, „als 
etwa den trocknen, nichts fagenden (7): Klariiie oder die 
belodnte Tugend.“ S. gıo wird ber für den beiten 
Menſchen auf der ganzen Welt eritärt, „der Cheilum am ins 
nigſten lieb hat; und ©. 213 kommt ein Rezept vor; mie 
man fi „ein breites, ideenlofes, oder hinſtarrend gefrorenes 
oder in das Nichts hinein lächelmdes, ober geſchwellt hachmas 
thiges oder rechthaberiſch irriges, oder herrſchſuͤchtig gebaͤumtes 
oder. fllach abgeplattetes Geſicht“ weniger unleidlich machen 
inne, Man mufe ſolche Menſchen in Gedanken ſchnell auf 
das Theaser verfegen, wo fie irgend etwas Karikirtes renräs 
fentiren follen und wirklich kuͤnſtlich treu vepraͤſentiren. Hilfſt 
auch das nicht, heißt es: dann, fo biete man. alle Phantaſte 
raſch auf, und denke fie fih mit dem verflärten 
Leibe am jängfken Tage, in dem fie fig boffents . 

lich ganz ſtattlich. ausnehmen werden“ ()). Nah 
&, 215 find „Chriſtus und Sokrates die verfchiedens 
artigfien Derionen, dis jemals auf Erden mandels 
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ten" (N). Wahr und gut iſt dagegen, was karz vorher Aber 
Griechiſche und Romantifhe Poeſte geſagt wide S. 220 
heiße e8: „Für manche Theile der. Weltgeſchichte würde das 
furchtbare Motto paffen: Kreuzige ihn, und gib uns 
Barrabam 108.” Sehr paffend frage A H. S. au: 
»Sollte es nicht endlich einmal’ an der Zeit fern, daß ihe 
euch auch auf die leiten zwoͤlf bis vierzehn Jahre einließet? 
fol diefe Periode mit al’ ihren Beſtrebungen ganz ungenäßt, 
ja faft gang ungehjört an euch vorüber rauſchen ?“ Nachdem 
nun der Verf. einige ſchaͤtzbare Dichtungen der neueften Zeit 
genannt har, fährt er fort: „Dder ſolltet ihre wirklich In dem 
janmmervollen Wahne ſtehen, daß mit Schiller und Goͤthe 
die Deutfche Poefie zu Grabe geläutet worden, und nun Alles 
aus ſey? — —" Wahr und gefählvoll ergießt fih der Verf. 
©. 255 Über das Virgiliſche „Meminisse juyabit.“ Eine 
ungerechte Herabſetzung des Schlihtegrollfhen Nekto— 
logs finder ſich ©. 240 fg. Wenn gleich nicht alle in jenem 
Werke enthaltene Biographien WMeifterftücte find, gu viek 
unbedeutende Menichen darin atifgenommen find, manche alı 
tägliche Ereigniffe mit gu großer Ausfuͤhrlichkeit erzaͤhlt werden 
und gerade die bedeutendſten Männer der Zeit darin am me 
fien vermiße werden, fo enthäle dies Werk doch auch mande 
vortreffliche Charakteriſtik, manche fehr gelungene Biographie 
Wir wuͤnſchen daher recht herzlich die endliche Fortſetzung beit 
felben, nur mit der Abänderung, daß großen und berühmten 
Männern das verdiente Todtenopfer gebracht, von minder be— 
deutenden, aber doch vortheilhaft bekannt gewordenen Drännern 
kuͤrzere biographifche Motigen ertheilt werden möthten. Noch 
iſt der Nekrolog mit den Biographieen von folgenden, größten 
theus alademifchen Gelehrten zuruͤf: — Henke, Shrödh, 
Deireie, 3 v. Müller, Spittler, Meiners, v. 
Schloͤzer, Ziegler, Dahl, Steinbart, Phenck, 
Haͤberlin, Wrisberg, Nöffelt, Runde, Eberhard, 
Matth. Sprengel, Erh. Shmid, Sriesvad, % 
Schiller, v. Herder, Wieland, Bürger, Hindens 
burg, Warnekros, Pürter, Rau, Seiler, Esper, 
v. Schreber, Hecker, Kögig gu Altdorf, Arnemann, 
J. Schuͤtz, J. 85 Schulz und J. E. Schulz, Kant 
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Kraus, Daffe, Ie-dret, u Siebold, Stein, Tier 
demann, Henslter, Water und Sohn, Bauer, Plefs 
fing, Carus, Ebert, Doffelt, Smelin, Grell—⸗ 
mann, Carpzov, Micolai, Böhmer, Medel, 
Buckow u. m. a; Mech ſetzen wir die leute unter den Ans 
deuiungen des Verf. Hierher: „Das erfreulihfie Schauſpiel 
auf Erden iſt die Erſcheinung eines reinen, tiefen Menſchen, 
der dabey kraftvoll, geiund, fromm und heiter daſteht. Dies 
Wort. st fo einfach, daß man es faſt zu einfach nennen möchte, 

dennoch iſt es nicht einfacher, ale — die Natur. felbft, welche, 
wenn ich fie recht verfiche, nie etwas anders zu dem Menſchen 
ſpricht, als; Sey wahr und kräftig! tief und heiter!“ — 
U. Erinnerung au einige merfwärdige alte 
Schriften. Einige Worte. über die poetiſchen Werke von 
Beherlin, Dpis, Flemming, (Audreas) Groph. 
Weckherlin, Flemming und Gryph feht der. Verf. über 
Opitz, wiewohl er auch von diefem mit aller Achtung ſpricht. 
Wackherlins Tobesjahr, ſagt Hr. H., falle ungefähr im. 
das wierse Decennium des ſiebzehnten Jahrhunderts; W. flarb 
vermurhlih im J. 1651 zu London als Kanzley-GSekretaͤr des. 
Kurfürften Kari Ludwigs von der Pfalz. Bey dem teeffı 
lichen. Flemming, der auch dem Rec. von jeher fo manchen 
fügen Genuß gewährte, verweilt Hr. H. am laͤngſten, und 
veripricht uns eine neue Auflage feiner Gedichte, die jedem 
finns und gefuͤhlvollen Deutſchen gewiß ein erfreuliches Ge⸗ 
(henf feyn werden. Sowohl diefen, als auch den folgenden 
Aufſatz: Martyrologium Bobemicum, oder die Böhmifche 
Terfolgungsgeichichte vom J. 894 bis 1652: haben wir mit 
wahrer Iheilnahme geleien. Wenn die Auszüge aus der les 
tern Schrift. innige Ruͤhrung erweden , fo kann man fih das 
gegen bey den fleifpebantiihen Auszügen aus Talanders 
(Bohſe's) Deutſcher Redekunſt und ‚Wriefverfaffung ꝛc. des 
Lachens nicht enthalten. IV. Kritiken. Einige Worte uͤber 
die poetiſchen Werke des Barons Friedrich de la Motte 
Fougne. Die bis zum J. ıdır erfchienenen Werke diefes 
trefflihen und fruchtbaren Dichters werden mit Entbuflasmus 
gerühmt. Nebenbey erhalten andere: Litteraturwerke ihre Abs 
fertigung. Vermiſchte kritiſche Bemerkungen, worin 





- Gpigrammen findet fih auch eins: die heilige Klare 
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uwter andern ben Verf. das Beywort klafſiſch Gufremde, 
das in den Borkefungen über Dencſche Elafſiker einigen um 
ser den ©. 352 namentlih angeführten Dichtern, Schiller, 
Marchiffen, Klopſtock, Doß, Salis, Sirhe, A. 
W. Schlegel a, ſ. w. beygelegt wird. Wen er darunter des 
Praͤdikaes der Klaſſicitaͤt hauptſaͤchlich für unwürbig haͤlt, m 
fohren die Leſer aus folgender urbanen Aeußerung: „Ober 
hatten die Berfaffer (Ar. Reuhofer nd Hr. Sauer) 
im Erup „„die Schnfuhe nah Rom,“ ein Gedicht vol 
mühietiger Eleganz, pretiöfer Zerriffenheit, umd ſchlecht gemal 
ter Ylanınaa , der die im Kohlen Zofenton hingenrbeitn 
ten Naturkeichreibangen oder die in en wahrhaftiget 
Garnichts zerfiofene „„ Wehnmuh“= Für dichterifſch, für 
ai?" u. J. w. Sin cqhulicher Ausfall auf denſelben Die 
ter finder ſich S. 542. 1lkbrigens flieht Hr. H. feine kri⸗ 
tiſchen Semerfungen „mis dem Teſtamente Johannis, 
das er, fo wie allen Monſchen, befonders den Deutſchen Dich 
teen und Philoſophen an das Herz legen möchte; und da 
bebanntlich lautete: Kinderhen, liebt en!“ V. Br 
Dichte; Bon gleichem Schalte, wle die im erften Theik. 
Eins der beſſeren ib: die erhörte Bitte. Den Gentin 
fehte «6 größtencheits an Wohllaut und innerer Harmonie, di 
meiften gleigen tünftiicher murfeifcdier Arbeit, tinter dei 





uͤberſchrichen, womit wie dieſe Angeige ſchließen wollen: 
„Weine nicht, Klara, du truͤbſt dir das ſchoͤne begluͤctade 

Auge 
Warkich die Thränenfiuch rafft noch die Sehkraft hin” 
Immerhin mög’ ich erblinden, ic kann nicht der Licht 96 
bieten, 
Die mich zu Gott hintreibt: immer iſt blind, der iM 

A 

zu % 
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lieber die Würdigung des Minelalters und ſeiner allgemehee Ge 
ſchichze. Einleitung zu ihrem Studium. von Chriſt ian Dauiel 
- Bed. Leipzig bey Breitkopf und Härtel 1012. 58.8 





6. 2. Be aͤber die Werkigung bes Nickelaldert, BEE 


Disfe Schriſt, weiche Herr B. dem Säaͤchſtſchen Tabinanee 
winiſter Grafen von Hopfgarten am Tage feiner funfzigiährte 
gen Amtsfeyer Cd. 2. Dec. 18612) überreichte, it aus deu 
Vorloſangen entfianden,, mit weichen er feit einigen Jahren 
feinen zweyten hißoriſchen Curſus zu eröffnen pflegt. She 
Zwack if, durch die Aufzählung des Merkwürdigen und Wide 
tigen in der Gefchichte des Mittelalters zu ihrem Gtubiuie 
anfzamuntern und zugleich bie richtige Anfihe des Wer⸗ 
thes dieſes Zeitalters zwiſchen feinen SBerächtern von des 
Einem und feinen enthuflofliichen Lebraimern von der andern 
Geite zu vermitteln. Diefe letztere bezeichnet der Verf. in eines 
Iamertung S. 10 anf folgende Weiſe näher: „Romantiker 
und Myfliker find es ſetzt vornehmlich, die uns fo gern wies 
der 5 Kerwandten und Benaffen des Mittelalters machten.“ Dis 
dieſer Vermittlung wird es Herrn B. ohne Zweifel weit cher 
kp den erfieun gelingen als ben ben letztern; wiswoht feiw 
literaͤriſcher Fleiß ihn in den Beſitz einer genauen Kenntuiß 
un den verſchiedenen Meynungen und Aeußerungen Aber den 
Verth und: Unwerth des Mittelalters geſetzt hat, einer Keunt⸗ 
niß, wolche ſich auch in dieſer Schrift dentlich genug vedraͤth. 
Die Romantiker und Myſtiker werden: Äusigeny, wenn fie 
diefe Schrift leſen, den Stachel ſchon fühlen, der gegen fie 
gerichtet iſt, und meinen, daß wenn man fie jo deutlich Begeichne, 
us von: dem Worf. in jener Anmerkung geſchteht, man det 
Nomen auch wohl entrathen könne. „Das namentliche Pole⸗ 
mißeen, voruehmlih auf dem Katheder,. fagt der Verf., hat 
aus mehr ala einem Grunde meinen Beyfall nicht.“ Es if 
über gewiß: ſehn muͤtzlich, Daß in Zeiten, we Leidenſchaften im 
Lehen. und: in der Wiſſenſchaſt brauſen; eide ruhige vermit⸗ 
talnde Stimme ſich erhebe: und: das: Gerös zu durchdringen 
ſuche. Einen Ausguges iſt diefe Schrift nice faͤhtg, denn 
in Auszug wuͤrde die ganze Schrift wiederholen: muͤſſen. 
Ye wi ſich daher mit einigem Bemerkungen begnügen, 
on ihn biefe Schrift verantaßt, und weiche in jebiger Zeit 
nit oft genug wiederholt werden können, beſonders hinſicht⸗ 
lich deſſen, was: ihm-, in diefer Schrift mangelhaft zu ſeyn 
eins Rec vermißt zuvoͤrderſt; in. diefer Schrift die feſte 
und Legruͤndete Veſtinmmung und Vegroͤnzung der Zeit, welche 


6 E. D. Bed über bie Würdigung des Mittelalters, 

das Mittelalter umfaßt und eine anf Principien beruhenke 
Bezeichnung ihres Charakters. Wegen dieſes Mangels führt 
dieſe Abhandlung zu keinem höhern Standpunct. Das 
Mittelaiger iſt nichts anders als das eigentlich Germani— 
fihe Zeitalter, oder das Zeitalter, im weichem durch die Deut 
ſchen Boͤlker die Herrſchaft der Roͤmer im Abendlande nach 
langem Kampfe gebrochen, und dann durch die Werfchtmelzung 
Römifcher und Deutſcher Cultur allmälig ber Webergang zur 
neuern Cultur vorbereitet wurde, den die ſittliche, religiäke, 
wiffenfchaftlihe und politifche evolution am Ende des Knfı 
gehnten und im Anfange des fechszehnten Jahrhunderts ook 
lendete. Sobald man diefen Beariff fefihäte, io kann id 
über den Anfang des Mittelatters fo wenig Willkührfihkeit 
als Zweifel obwalten ; denn Karls des Großen Miederherfteltung 
des Röm. Kaiſerthums kann nicht der Anfang fen, da fie nur else 
Beflegelang der neu geftifteten German. Herrſchaft war, und eben 
fo wenig die Trennung des Sränfifchen Reichs nach dem Tode Lud⸗ 
wig’s des Frommen, wie der Verf. ©. 11 vorſchlaͤgt. Dieſes 
Zeitalter wird man viel richtiger beurthetlen, ſobald man den 
feltfamen Irrthum wird fahren: faffen, ale ob nicht nur Tacıı 
ms ung die Germanen ale Barbaren fhildere, fondern ala ob. 
auch felbft Die Deutfchen zur Zeit: der fogenannten Voͤlkerwan⸗ 
derung nur Barbaren wie Wogulen und Oſtiaken : geweien. 
Man darf nicht vergeffen, daß uns die Geſchichtſchreiber tan 
diefer Zeit Deutſche Kriegsheere ſchildern, und wie wuͤrde un 
fer Zeitalter der vierhundert Jahr fpätern Nachwelt erichelmn, 
wenn diefe nur die Geſchichte unfrer Kriegsheere erführe! And 
doch wie viele Züge eines feinen Sinnes der’ Deutſchen finden 
fi bey Jornandes, Prokopius u. a.; wir erinnern nur as 
Alarich und ſelbſt an Theoderich! Eine tichtigere Kennmiß der 
alten urfprünglichen Deutſchen Verfaſſung und Geſetze, weiche ſeht 
fich vorbereitet, wird fchon eine ganz andere Anficht von der Eultut 
unjrer Vorfahren begründen, als bisher herrſchte. 39 piser 
xichtigern Beurtheilung dieſer Deutſchen Cuttur wird vor m 
die unbefangene Würdigung der Poeſie des Mittelalters MY 
ven, fobald diefe durch verfländige Vorarbeiten möglich gericht 
feyn wird, und fobald in den Gebiete diefer Litteratur am dit 
Stelle einer leidenichäftlihen Unruhe, die wohl jetzt no bi 
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nnd da fichtbar iR, eine gejehte Ruhe und maͤnnliche Stetig⸗ 
feit eingetreten feyn werden. Daun werden and) Männer von 
fo vieler Einfiht und. Beurtheilung als Hr. B. nicht mehr 
vor dem Gedanken erſchrecken, daß das Lied der Nibelungen 
dem Homer an die Seite geſtellt werden koͤnne (S. 51). Ein 
ſolches Entfegen verargen wir. jegt niemanden, wir find aber" 
überzeugt, daB wenn 4. W. Schlegel's Ausgabe der Nibe⸗ 
lungen einmal erſchienen ſeyn wird, verfländige Männer fi 
entfehen werden, wenn baun noch ein neuer Zoilus die Nibeluns 
gen- eine elende Reimerey zu nennen wagt. Rec. vermißt in dieſer 
handlung auch noch eine genauere Bezeichnung des Einfluffes, 
den der Stand der meiften. Annaliften und Chronikenſchreiber 
bes Mittelalters, ihre Anſicht vom Leben und die Form und 
Elarichtung ihrer Geſchichtbuͤcher auf die Geſtalt hatten, in wel⸗ 
Ger uns die Geſchichte dieſes Zeitalters erſcheinen muß. Es 
waren ja meiſtens Geiſtliche und Moͤnche, welche nur das 
niederſchrieben, was ihnen beſonders auffallend war und, mit 
wenigen Ausnahmen, fi in keine yufammenhängende oder 
pragmatijche Erzählung einließen. Wie würde nun aber die 
Gefchichte der. legten Jahrhunderte unfern Nachkommen ers 
ſcheinen, wenn dieſe fle nur aus Chroniken von Mönchen 
(höpfen follten, denen mehr daran läge, ſolche Züge aufbewahren, 
wie die fheußlihe Ermordung des Grafen Königsmart am 
Sanndverifchen Hofe, oder die Geſchichte von der eifernen 
Maske, als Züge von Billigkeit nnd Menſchlichkeit, wie fie 
gewöhnlicher im Leben vorfommen ? Würde dann ein Meis 
ners, etwa des Sjahres 2440, die Charakteriſtik unfrer neuern 
Zeit richtig finden, welche Kr. Bd, ©. 17 im Gegenſatz zu 
dem Alterthum und dem Mittelalter entwirft: „Den Chas 
vater der ältern Zeit deuter ein vorherrichendes Sireben nach 
ſinnlicher Ausbildung und aͤußerm Leben und Wohlſeyn mit 
untergeordneter Geiſtescultur und engherzigem (7) Patriotis— 
mus, den der mittlern ein beſchraͤnktes Streben nach koͤrperli⸗ 
cher Biidung und groͤberm Genuß (?) mit oft und mannigfach 
gdähmter Thätigkeit und drücendem Egoismus, den der 
nguern ein raſtloſæes Streben nach vielſeitiger 
Vervollkommnung und einem beſſern Zuſtand 
mit umfaſſender und höherer Ausſicht an“. Auch 


-— 
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Darf zur Wirdigumg Bed Mittelaiters nicht unbeacter Seiten, 
Weranf A. B. Schlegel mit Necht anfmerffam gemacht Kat, wie 

fehr die Lareintihe Eprade der Chroniken der richtigen Ani 
ſicht von der mittiern Zeit namentlih in Hinficht anf Deutſch⸗ 


fand , ſchade, indem das urſprunglich Deutſche bald farb: oder 
charafterfos erſcheint, bald dutch das Trachten der Schrifu 


tier nach Achten Roͤmiſchen Ausdrüden und Vezeithnungen, 
Anm frembartigen fafihen Schein und einen ſchielenden 
Schimmer erfatren Hat (1. Deutſches Muſenm, heräausg. von 


$. Schlegel. F ©. 34. 55). Wie aber hr. 6. das Min 


telaltet im Ganzen betrachtet, davon führen wir die Aeuferung 
©. 54 als Beleg nm deflo Heber an, da fie eben die Anſicht ats 
Hält, weiche auch Hec. , ſoviel feine Kräfte und fein Wirfunges 
kreis reihen, für die Wärbigung aller Zeitalter geltend gu 
machen ſich befkrebt: „Wohl muß Hofe Achtung für des 
me, das Eble, das Große, aud wo man es nur im Kb 
men findet, wo es von manchen Schwaͤchen und Maͤngin 


begleitet, erſcheinte, zum Studium der mintern Geſchichte wir 


gebracht werden. Dann wird ung manches für undedeuiikh 


Hand in einem andern Lichte geſehen werden, als man Li 


gewohnlich erblickt, dann werden manche Vornifiefe, die num | 


dem Mittelalter gemacht Hat, verſchwinden oder vermimälf 
und’ aus feiner Geſchichte neue Belehrungen und ——— 
fr die Gegenwart gezogen werden Binnen.“ — * 


. 
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Auch dem einfamen Klavierſpieler oder dem um ihn werfant 
melten engern Zirkel von Muſikfreunden ſoll durch dieſe His 
vierouspige ein möglich! annähernder Genuß der Hadduſchen 
Kunſtſchoͤpfungen Eſchafft werden. Die Bearbeitung iſt mög 
lichſt ireu, dem Inſtrument angemeffen, und groͤßtentheils fehe 
bequem auszuführen. Stich und Papier find vorzüglich. Uedri 
gens find diefe in den bis jetzt vorliegenden Nummern bean 
beiteten Symphonieen eben nicht die bedeutendften unter ihen 
Sgmettern. 
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gehaltene wichtiger vorfommen, mancher Vorfall und Geya 








No. 59. Seidelbergiſche 1813; 
Jahrbücher der Litteratur. 
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Yractifche Grammatik der fateinifchen Sprache, von Corit. Gott⸗ 
lob. der, Pfarrer zu Beuchte und Weddingen im Kürftene 
thum Hildesheim. Achte verm. und verbefl. Driginaleusgabe. 
feipzig bey Tr. Chr. With. Vogel. ıpıo. 502 S. 8. 





N, Umfland, daß die Grammatif, die wir vor ung haben, 
ſchon die achte Auflage ertebt har, ſcheint zum Voraus zu bes 
weifen, daß das Publicnm bereits ein günfliges Urtheil über 
den Werth derfelden gefällt hat. Wenn fich aber zeigen ließe, 
daß die Lehrbücher der Pateiniihen Sprache, die zur Zeit des 
erſten Erfcheineng jener Grammatik auf den gelehrten Schulen 
eingeführt waren, ihr wegen einzeiner Vorzüge nur, Die the 
eigen find, weichen mußten, und daß die nachher erfhienenen 
Grammatiken, theild wegen ihres innera Gehalts, theils weit 
fie ich nicht zu Schulbächern eignen, fie nicht verdrängen konn⸗ 
ten; fo bliebe vors erfte, ungeachtet ihrer wiederholten Auflas 
get, der abfolute Werth der Bröderihen Grammatik noch 
unentfchieden. Der Aufführung nun aber jener früähern Grams 
matiken und der Aufzähhing ihrer Mängel können wir hier, 
wo wir uns ohnehin nicht mit der Würdigung aller Fehrbücher 
dieſer Art zu befchäftigen haben, um fo mehr überhoben feyn, 
da Jeder, der fi mit diefem Theil der Litteratur abgibt, ſchon 
lingft darüber entihicden haben wird; auch die Erwähnung 
der ſpaͤtern, die nicht im mindeften ſich auezeichnen, fo wie 
einiger sreffiichen, Die aber wegen anderer Urfachen ſich nicht 
um Unterricht paffen, liegt außer unferm Pan. . Auch wuͤrde 
jene, wie diefe, Üderfläsfig feyn, da das, was von der Broͤd. 
Gr. gefags werden wird, die andern Grammatiten ebenfalls 
trifft. Wir begnügen ung .affo, jene eingeinen Vorzüge, die 
sie Bröd. Gr. bat, und denen fie ihre Verbreitung zu danken 
jaben mag, zu nennen, um baun jur VBenrtheilung derſelben 
elbſt eehen | 
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Der erfte Vorzug dieſer Grammailk beſteht in einer vol 
Rändigen Sammlung zweckmaͤßig gewählter Lateiniſcher Sie 
zur Erklärung der gegebenen Regeln. Sie find meiftens ans 
den beften alten Autoren gegogen, und enthalten gewoͤhnlich 
einen vollen Gedanken. Den Beleg dazu gibt jede Seite dei 
VDuchs. Dur vermiffen wir in dieſer Näckficht Häufig eine 
. weife Beſchraͤnkung des Gegebenen, die Befolgung des alten: 
Non multa, sed multum. Denn eine Grammatik ſoll doh 
nicht Hauprfählich eine Wenipielfammiung feyn ? Wozu alis 
die Überfläffige Häufung von Saͤtzen, die alle die nämlide 
Megel beweiſen? Die Leichtere Regel bedarf derfelben nicht, 
und die ſchwerere erhält dadurch Feine größere Erleichterung. 
Selbſt da, wo der Genius der Deutſchen Sprache von den 
der Lateiniſchen abweicht, iſt eine folche Fülle, wie fie de 
Verf. gibt, nicht nöchig, gefchweige da, wo bepde Spracht 
in der Eonftruction gufammentreffen. Man vergleiche die u 
fpiete zu den Regeln $. 106. 110. 111., daß auf die Frag: 
„wefen ? wem? wen?“ der Genitiv, Dativ und Accainit 
fiehen muͤſſe; man vergleiche ferner die Beyſpiele zu ber: 
gel $: 526. 27. 28. 30., daß das Relativum qui, qu 
quod für ein ‚Pronomen mit einer eingeichloffenen Pe 
j. B. et fiehe — wer wird bier viele Benfptele brauchen 
ſuchen? Ferner ſelbſt die ſchwerere Regel von der Verbindn 
des qui mie dem Acc. cum Infinit., von der Verichmelig 
deffelden mit dem Demonftrativum überdampt oder von Mi 
Stellung deffelben vor dem Comparativ $. 536 — 541. fi 
fo vieler Beyſpiele, als dort gegeben find, nicht bedurft. Abt 
vielleicht prägte fih die Vorſchrift dadurch in der Gere % 
Lehrlinge defto beffer ein? Wir glauben fchwerlich, und | 
vielmehr überzeugt, daß Wenige, aber ganz paffend ausgewäl 

Saͤtze demfelben den Fall weis anfchauliher und . behaltbat 
machen, als wenn er fih von einer Flut von Beyſpicien üke 
ſchwemmt fühlte. Das Zuviel zerfireue ihn. Wenn der el 
ihm irgend eine Kegel erflärt hat, und ihn angehalten, | 
einigen faßlichen Sägen diefelde wit eigener Seiſtesthaͤig 
nachzubilden, fo tft es genug, und die Uchung im Lefen 4 
Lateiniſchen wie im Ueberſetzen ins Lateinifche muß die LM 
digkeit und Sicherheit im Anwenden der Regel erzeugen. 9 
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auf diefe Art einer Regel nicht Meifer wird, dem werden 
noch fo viele Beyſpiele nichts helfen. Aber vieleicht ſollte ges 
tade die vorräthige Menge der Saͤtze Gegenſtand der Webers 
ſetzung ſeyn, und alfo gewifiermaßen andere Lateinifhe Schriften 
erfeßen 7? Mir antworten hierauf Folgendes: Jeder Lehrer 
wird mit uns einverfianden fepn, daß, wenn er die Lebens 
ſetzung alles defien, was der Verf. gibt, mit in feinen grams 
matifhen Unterricht hereinzieht, die Zeit, die auf dieſen 
verwendet werden fol, unmöglich Hinreichend iſt. Soll .aber 
daſſ lbe zugleich auch Gegenſtand eigentlicher Lateinifcher Lefung 
ſeyn, fo fragen wir, od eine folche zwedimäßig wäre? ob ein 
ſolches raſches Uebergehen von einer Materie zur. andern, won 
einem Gedanken zum andern — jetzt eine Stelle aus Cicero, 
jegt aus dem Eutropius — jebt ein Sittenſpruch, jetzt eine 
geihhichtliche oder geographifhe Bemerkung — jetzt die Erwaͤh⸗ 
‚mung der Semiramis, jeßt des Atticus — wir. fragen, ob ein 
folches Leſen den Anfänger unterrichtend mit ‚der Römischen 
‚Mprache bekannt made? Die unvermeidliche, oft mweisläufige 
Exlarung der Sache, die oft troß alles diefes, befonders was 
‚ie phitofophifche Vorfielungen ober nur in die Gefchichte eins 
‚Säge, nicht deutlich genug gemacht werden kann, raubt zu 
Ai Zeit für das Latein, und die Zeriplitterung der Aufmerk⸗ 
AMmieit folgt von felbft. — Aber wenn wir aud) an dem ge⸗ 
5 Norrath, wie er gegeben iſt, nichts ausſetzen wollten, 








er immer genug? Man vergleiche $. 601., der die 
enipiele Über die oratio obliqua gibs. Kein einziged von 
Seen, die daftehen, liefert einen Fall von einem. conjunstiven 
Mauptſatz, was fo nothwendig wäre; da hingegen für den 
. daß eben s und relative Saͤtze im Conjunctiv ftehen, 
ch geſorgt if. Und fo bey andern Gelegenheiten; 
on in der Folge an feinem Ort, — Berner haben wir gu 
Ianertem, daß die Schriftfieller, aus denen die Benfpiele ges 
bemmen find, viel zu bunt unter einander gemiſcht find; daß 
Burhaus nicht-auf den eigenen Sprachgebrauch eines. jeden 
| genommen tft; daß nicht alle angeführten unter die 
ſiſchen gehören, mie fie doch gehören ſollten, und da der 
£. ſelbſt im der Vorrede jagt, daß „ale Beyſpiele ans lau⸗ 
her claſſiſchen Autoren genommen feyen ; ferner, daß die Zeiten 
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hit geſchieben find, in denen fie lebten; und in weichen ha; 
tärlich verfchtebehe, oft von einander abweichende Spraͤchweiſen 
geherrſcht Haben; daß niche Ruͤckſicht auf die Art der Rede 
genommen tft, in der fie ſchrieben. Demzufolge wird die nam 
fihe Beweistraft dem Cicero zugeſchrieben, wie den fpätern, 
die fon in die Zeiten der finkenden und gefunfenen Latinität 
gehören; dem Dichter wie dem Profailer; dem Redner mie 
dem Hiſtoriker, dem Styliften in der höhern Gattung wie in 
Ber leichtern, vertraulichen. So wird das, was fchon aus dem 
Folırs bewieſen If, noch aus dem Juſtinus bewiefen: was 
ans dem Caͤſar gezeigte wird, noch bey Columella und Cefus 
gezeigt. Dos MachtHeilige hievon erhellt natärlih am deut⸗ 
lichſten da, wo durch Beyſpiele verfhiedener Schriftfteller die 
Zutäffigkeie gezeigt werden fol, die nämlihe Sache auf ven 
ſchiedene Art angzudtäden. 3. B. $. 198 B) wird die Regel 
aufgeſtellt, dag nad Ausdrücken des Zweifels, die mit eine 
Negatlon verbunden find, das Deutfche „daß“ mit quin ser 
mie bem Acc. cum Infin. gegeben werden dürfe, und biefes 
mie Exempeln belegt. Aber die Stellen mit quin find bey 
nabe alle aus Cicero, und die Stellen mit dem Acc. cum. 
Safin. ans Nepos, den beyden Plinius, Curtius — ohne nur 
mir Einer Sylbe anzugeben, daß jenes die einzige Weiſe der 
aͤchten katinitat iſt, und dieſes in die fpätere gehört. Wer 
hätte $. 219. unter den Präpofitionen, die den Ablatis regie⸗ 
ven, zu dem veralteten absque eine VBeweisftelle aus dem foh 
tern Felix geſucht? Ueberhaupt follte dieſes Wort in der Nach 
barſchaft von a und coram gar nicht aufgeführt werden, ſondern 
befonders mit einigen andern veralteten Präpofitionen, da je 
Eicerd deſſelben fih nur in zwey Stellen eva bedfäht. & 
iſt gerade das Naͤmliche, als wenn ein Deutſcher Graͤmmatiker 
das alte „fonder, fame“ ohne weiters neben dem üblichen 
„ohne, mit“ zum willkuͤhrlichen Gebrauch aufführen wollte. 
Ja ein vollſtaͤndiges Lehrgebäude der Lateiniſchen Sprache ga 
hören freylich alle die Schriftfieller, die der Verf. angeführt 
hat, und noch mehrere, und gehoͤrt jenes veraltete Wort fietf 
noch vielen andern. Aber «in ſolches mollte er nicht geben, 
fendern eine Grammatik zum gewoͤhnlichen Gebrauch. — Doch 
bey Allem dem; was wir Über die Beyſpielſammlung des Verſ. 


‘ 
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bemerkt Haben, bleibt fie immer ſehr (odengwersb und vers 
dienftlich „ und kann don dem Lehrer auf mandıfathe Art nuͤtz⸗ 
lid angewandt werden. Mehrere fpätern Grammatikenſchreiber 
haben ſich die Sache allerdings fehr leicht gemacht, daß fie die 
Oepipiele zu ihren Regeln ohne Umftände aus dem Bröder 
genommen haben, die doch billig fein wohlerworbenes Eigens 
thum find und bleiben follten. Jenes Verfahren ift defio uns 
verzeihlicher, da fih in dem, was fie aus dem Ihrigen gaben, 
ſo wenig oder gar nichts Eigenthuͤmliches und Bedeutendes 
finder; um fo weniger waren fie alfo im Stand, die Bröd. 
Sr. aus ihrem Beſitzſtand zu verdrängen. 

Das Zweyte, Was die Bröd. Gr. wor den andern vors 
theithaft auszeichnet, ift das bequeme Zufammentragen der vor⸗ 
sefundenen Regeln. Wer an bie bergebrahte grammatifche 
Weiſe gewöhne ift, findet, beionders durch dis genau verfers 
tigten Regiſter unterſtuͤtzt, leicht jede Regel auf, die dann in 
den meiften Fällen faßlih und leicht ausgedrädt iſt. Hiebey 
iR auch eine gewiſſe Vollſtaͤndigkeit nicht zu Überfehen, init der 
die vorhandene Materie vorgetragen if. Gut iſt z. B. das 
Verzeichniß der Verba vom $. 2d4. an, die verfhiedene Des 
deutungen haben und hiernach mit verfchiedenen Caſus cons 
Rraiet werden. Leicht zu Überfchen find ferner die einzelnen 
Foͤle, in denen der Lateiner feine Carus 4. ®. den Genitiv, 
Dario ſetzt. Die Materien find in größern und kleinern Ass 
(huitten von einander gefondert, und der Lefer kann fich bes 
guem Überall zurecht finden. Dir Drud und das Papier ift 


» B. in der dritten Ausgade ſehr gut, was für ein Schulbuch 


eine Hauptſache ift; aber weniger zu loben in der neuen, wo 
die Buchſtaben ſtumpfer find, und oft durch das duͤnnere Pas 
piee durchſchlagen. Aber der Preis des Buchs iſt ungemein 
niedrig angeſetzt, und die Auſchaffung des Werks dadurch auch 
dem weniger bemittelten Schuͤler leicht gemacht. | 
Das Busch ſelbſt nun gerfälle, wie es bsy jeder Gram⸗ 
matik nothwendig iſt, da ich mich entweder mit dem Wort an 
und für fich feloft oder mit dem Wort in Derbindung mit 
andern befchäftigen kann, in zwey Theile. Der erſte S. ı— 
H begreift die Etnzaologie ; der andere bis Adı die Syntaox. 
Angehänge ift ein Capitel über den Roͤmiſchen Calender und 
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eines üder die Lateiniſche Profodie; worauf dann nach Burger 
Erklärung einiger grammatifihen Figuren vier Negifter das 
Werk beichließen. Was den erften Theil betrifft, fo finden 
wir die Lehre von den Buchftaben gar zu kurz abgehandelt. 
Nenn der Verf. auch nicht von den vortreffiihen Unterfuchuns 
gen und Refultaten ausführlihen Geb: auch machen wollte, die 
wir in den leßtern Jahren daruͤder befommen haben ; fo hätte 
doch durchaus wenigftend von dee Ausiprache mehrerer Bude 
ftaben geredet werden follen. Wir finden aber fein Wort uͤber 
gn, gu, su, v, sch, n vor c, g, ch, x; bey der Regel, daß 
t vor i, wenn noch ein Vocal folgt, wie z gelefen werde, if 
st ausgenommen, aber xt fehlt, wie tt in der alten Infinitiv— 
endung, z. B. mittier. Die Regel, daß i, wenn es bie 
Sylbe anfängt und ein Vocal folgt, wie ein weiches g geleſen 
“und ja genannt werde, verſtehen wir nicht. Der Buchſtaben i 
ift fein jod, fo wenig wie u ein v; für Beydes hatte bie 
| Syvrache nur Ein Zeichen. Wenn geſagt wird, daß das ob 
wie ein weiches g gelefen werde, fo wird doch. nicht tollen die 
unächte Ausſprache des 9 dadurch voransgefeht werden ? Wir 
wenigftens unterfheiden deutlih genug zwiihen j und g, fe 
gut wie zwiſchen g und k, und Klingt anderg als ju- 
atus. 

Die Woͤrter, aus denen eine Sprache beſteht, beziehen 
ſich entweder auf Gegenſtaͤnde oder auf Eigenſchaften derſelben 
(wir begnuͤgen uns hier, die Sache auf einem tiefern Stand⸗ 
punct aufzufaſſen). Die Eigeufhaften können nun aber wieder 
‘als ruhend oder bewegt (der Zeit übergeben ) betrachtet ers 
den. Daher gibt es in der Sprache Subftantiva, Adjectiva 
und Verba, mozu noch die Adverbia gehören, als Ausdrüde 
der Eigenschaften an den Figenfchaften. Die Grammatik faßt 
das Subſtantiv und Adjectiv in Bezug auf die Mobilitaͤt der, 
ſelben nah den verfchiedenen Verhaͤltniſſen, in denen. eines 
zum andern flehen kann, unter dem Wort Nomen zu ſammen 
— alſo handelt die Grammatik in der Etyhmologie erſtens vom 
Nomen, zweytens vom Verbum. Endlich Hat die Spracht 
noch eine Anzahl von Woͤrtern, die zur naͤhern Bezeichnung 
der Verhaͤltniſſe der Nomina unter einander, und der Nomina 
zu Verba and der Verba zu einander dienen — Partikeln, 
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wovon diejenigen, die zur mechaniſchen Verbindung oder Treu⸗ 
nung dee Nomina und Verba dienen, Partikeln im engern 
Sinn genant werden; diejenigen, die zur Vezeichnung der 
Berhältniffe der Nomina dienen, Präpofitionen heißen; und 
die, die zur Bezeichnung der WBerbalverhältniffe dienen, den 
Namen Eonjuncstionen führen. Abgeſondert und ganz unabs 
hängig von jeder Wortart find die Smterjectionen, als unmit⸗ 
teifare Empfindungsausdruͤcke, die ſelbſtſtaͤndig aufgefährt wer⸗ 
den möffen. — So wie nun in einem Ding unterfchieden 
wird das Geſchlecht (weiches nad) der Zahl der Caſſen ber 
Beien ein dreyfaches iR) — qualitative Unterſcheidung; fe 
wie ferner ein Ding theils für Mich als Individuum, theils als 
jn einer Gattung gehörig ( michin in einfacher und mehrfacher 
Zahl) betrachter werden fann — quantitative Unterſcheidung, 
und endlich in den Werhältniffen zu andern Dingen (wie viele 
folder fenen, davon fogleih) — relative Unterſcheidung; fo 
muß auch in den -Abbildern der Gegenſtaͤnde (in den Subſtan⸗ 
tiven) das Genus (notwendig ein dreyfaches, wie in jeder 
gebildeten Sprache), der Numerus (Singularis und Pluras 
is, dee Dualis iſt zufällig ) und die Caſus unterfchleden werr 
den, Wie viele alfo folcher ſeyen, gruͤndet Ach auf die Möglichkeit 
der verfhiedenen Verhältniffe der Gegenflände gu einander. 
Hieruͤber Folgendes: Ein Gegenfland kann fih gur andern 
verhaften zuerſt ale Accidenz zur Subſtanz. Diefes Verhaͤltniß 
wird durch den Genitiv bezeichnet. Das Wort, weldes Die 
Onbflanz repräfentirt, ſteht im Genitiv, 5. ©. der Bohn des 
Vaters; Der Genitiv iſt alſo der Ausdrud der Inhaͤrenz. 
Es mn nun in der Syntar gezeigte werden, daß die Faͤlle, 
wo der Genitiv im Lateinifchen ſteht, fich anf dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß der Subſtantialitaͤt zurückführen laffen. Ein Gegenſtand 
kann fih zum andern. verhalten zweptens als Wirkung zur Urs 
ſache. Diefes Verhaͤltniß wird durch den Accuſativ bezeichnet. 
Das Wort, welches die Wirkung oder das Gewirkte bezeichnet, 
fehe im Accuſativ, z. ©. der Baum trägt Früchte. Der Au 
cuſativ ift alfo der Ausdrud der Dependenz. Endlich kann “ 

ein Begenftand zum andern im Verhaͤltniß der Wechſelwirkung 
ſtehend Hetrachtet werden. Begriffe in Wechſelwirkung gedacht⸗ 
And einander coordinirt. Dieſe Coordination kann num anf 
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zwahfache Act genyoamen werden. Entweder iſt es eine ruhige, 


d. h. fie wird gefegt mit dem vorwaltenden Begriff der us 
haͤrenz — mit andern Worten: Ein Begriff, der dem andern 
coordinirt iſt, wie en in dem Subftantialitätss Berhälmiß dems 


ſelben inhaͤrirt, adhaͤrirt demſelben. Es finder Adhaͤrent ſtatt, 


oder ein Mit : und Nebeneinander der Begriffe. Der Ablativ 
repräfentirt dieſes Verhaͤltuiß. Oder die Koordination iſt eine 


thaͤtige, d. h, fie wird gefest mit dem vorwaltenden : Begriff 


der Cauſalitaͤt — mit andern Worten: Ein Begriff, der dem 


andern coordinirt ift, wie er in dem Caufalitätsverhältuifi dems 


felben. fubordinire iſt, appendirt demfelben. Es findee Appen⸗ 
den; flat, oder ein Zu + und Küreinander der Begriffe. Der 
Dativ repräigntirt diefes Verhaͤltniß. — Um das Ganze noch 
einmal zuſammenzufaſſen, fo drüdt der Genitiv das In⸗ 
einander der Begriffe aus (Acciden; und Subſtanz); der Ao⸗ 


cuſativ das Durcheinander (Urſache und Wirkung ); der 


Ablativ das Mit : und Nebeneinander ( Accideny und Sub⸗ 
flang coordinirt); der Dativ das Zus und Füreinander 


(Urſache und Wirkung coordinirt). — Wer fih an Diefer 


Darftellung der Caſus irren und bie Deutſche und Griechiſche 
Sorache anfuͤhren wollte, die des Ablativs ermangeln, oder 
wer einwenden wollte, daß die eine Sprache in dem ‚nömlichen 


Fall eines andern Caſus oft als die audere ſich bediene, die 


eine einer Praͤpoſition, die andere nicht; der bedenke, daß ein 
Caſus gar wohl dem Wort nach fehlen koͤnne, ob er gleich der 
That nach da iſt, und daß die eine Sprache das naͤmliche 
Verhaͤltniß anders anſehen könne, als die andere. — Mod 
iſt der Nominativ und Vocativ uͤbrig. Die vier erſten Caſus 
druͤcken eine Abhaͤngigkeit aus. Der Gegenſtand nun, der als 
unabhängig den andern entgegenſteht, ſteht im Caſus Nomis 
nativus; der als unabhaͤngig den andern entgegengeſtellt 
wird, ſteht im Caſus Vocativus. 

Das Adjectiv wird, weil es einem Subſtantiv beygelegt 


wird, eben dieſelbe generelle, numerale und caſuale Werſchie— 


denheit haben, wozu noch die comparative kommt; denn wenn 
das Naͤmliche zwey Gegenſtaͤnden oder mehreren attribuirt wird, 
kann die Verſchiedenheit nur in einem Mehr oder Minder 
deſſelben bey ihnen beſtehen. Das Letztere gilt auch von dem 
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Anverdbien. — Die Zahf, die bey dem’ Gegenſtand in Bug 
als Individuum und als Gattungseheil bemerkt wurde, kann 
auch für fih betrachtet und beſtimmt werden, wodurch die Nu⸗ 
meralia entfliehen, die nur ats Subftantiva, Adjectiva und 
Adverbia unterjheidbar find. — Bis Hieher Haben wir die 
Segenftände in Beziehung auf. einander betrachtet. Es bleibt 
noch Die lebte Beziehung derjelben auf dag vorfiellende Subb⸗ 
ject Äbrig (modale Unterſcheidung). Indem das Subject ſich 
den Segenſtaͤnden entgegenſtellt, gehen als Ausdruͤcke dieſer 
Entgegenſtellung der Pronomina hervor: „Ich“ fuͤr das ſich 
Entgegenſtellende; „du“ für das Entgegengeſtellte; „er, fie, 
es“ für das Untgegenzuftellende überhaupt. Daß in den Pros 
uomina die Subſtantiva und Adjectiva fi wiederholen muͤſſen, 
verſteht fih von ſich ſelbſt. 

Wir wenden uns nun wieder zu unſerm Buch. Daß hier 
nichts in allgemeine Ueberſicht gebracht iſt, wollten wir dem 
Verf. nicht verdenken, wenn nur das Gegebene und Vorge— 
fundene- deutlih und genügend abgehandelt wäre. Erſtes 
Sapitel. Vom Subftantiv. „Ein Nomen proprium, 
heißt es, fey eine Benennung nur Finer Perſon oder Sache 
eigen; iſt fie aber vielen gemein, fo fey es ein N. appellati- 
vum oder beffer commune ( Satiungsname).“ Sf denn z. 
B.. „ Cart“ Einer Perfon einen? Wäre dieſes Wort nicht 
ein Appellativum im Sinn des Verf.? Warum nicht lieber 
das Richtige: Ein Mom. appellat. Ift der Name einer ats 
tung, und ein Nom. propr. die Benennung eines oder mehs 
rerer Dinge’ (Individuen ) aus derfelben? — In der Declis 
nation ver Suöftantiva; in den Bemerkungen über den- Acc, 
und Ablat. Singul., über den Nominat. Plur. Neutr. und 
den Senitiv Plur. der dritten Destination vermiffen wir die 
gehörige Wollfiändigkeit, Beſonders auch die Griechiſch-Latei⸗ 
niſche Declinatipn iſt unvollftändtg abgehandelt, und der Lehrer 
wird vergeblich in allen Fällen nah Erläuterung fih umſehen. 
Die Beyfpiele herzuzaͤhlen, verbistet uns der Mangel an 
Raum; wir müsden aber nicht verlegen ſeyn, eine Menge dar 
von anzugeben. — Die Nomina propria der zweyten Declis 

nation auf ius follen das e des Mocativs wegwerfen. Haben 
fie e6 denn gehabt? Daß in der vierten Dec. questus, verw 
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genu im Dat. Plur. ibus und ubus haben ſollen, iſt ohne 
Beweis: Veru hat wohl nur verubus, genu und questus 
nur ibus. Daß acus, quercus, ficus die Endang ubus has 
ben, davon ficher der Beweis aus. Zweytes Capitel. 

om Adjectiv. Die Eineheilung der Adjective in ſolche 
von drey, zwey oder einer Endang ift fehr untogiich durchge⸗ 
führte. Denn der Eintheilungsgrund kann doch nicht die Zahl 
der Endunnen, fondern muß die Art der Declination feyn. 
Die Adjective dreyer Endungen, heißt es, endigen ſich entwes 
der auf us, a, um, oder auf er, a, um. Hingegen die Ads 
jective auf er, is, e, deren es doch nicht. gar zu wenige gibt, 
werden nit mit aufgeführt, fondern bey Gelegenheit der Ads 
fective zweyer Endungen in einer Mote abgefertigt. Welt 
beffer, nah unferm Beduͤnken, werden fie abgetheilt in zwey 
Elaffen: 1) in ſolche, deren Mafculin und Neutrum nach der 
zweyten und deren Feminin nach der erſten Declination (mit 
zwey Unterabtheilungen: us, a, um und er, 3, um); und 
2) in ſolche, weiche nad der dritten Declination gehen ( mit 
vier Unterabtheilungen: er, is, e; is, e; or, us; Einer Ens 
dung). Ein Muflerwort von er, is, e, $. B. celeber hätte 
follen ſchlechterdings durchdeclinirt werden; fonft hätte fich der 
Verf. aus dem nämlihen von ihm angegebenen Grund bie 
Mühe auch ben den andern fparen fönnen. Auch die Deutfche 
Declination wenigftens Eines Adjectivs wäre beyzuſetzen gewer 
fen. Der jugendlihe Geiſt muß vom Paradigma zur Negel 
geführe werden, und die Megel darf nie ein Paradigma. er 
fegen. Denn vällıg verfehre tft der Weg, von Abſtkracten 
zum Concreten zu führen, und nur aus dem Beſondern kann 
fih mit Sicherheit das Allgemeine Herauswinden. Wen der 
Deeclination von duo Heißt es: „Acc. duos (auch duo ).“ 
Sollte man nicht glauben, daß duo im Accuf. eben fo ges 
braͤuchlich als duos wäre? So hätte der Verf. auch duum, 
dua anführen können. — Dann von der CTomparation ber 
Abdjective (das Wort „Motion“ hat der Verf. vermieden; 
wir fehen nicht, warum). Hier wird gefagt: der Comparativ 
endigt ſich auf or oder (?) us; der Superlativ auf simus. 
Dies iſt falſch. Die Endung (naͤmlich die regelmäßige) von 
jenem heißt M. F, ior, N. ius, und von diefem issimus, a, 
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uni. Denn die Lehre, das or und us an den Caſus des Dos 
fitios auf 1 zu hängen, -und das simus an den Caſus des 
Poſitivs anf is iſt ſehr oberflählih und willkuͤhrlich. Die 
wahre Regel iſt folgende: Der Stamm eines Adjectivs läßt 
fih in jedem Caſus, mir Ausnahme des Nominativs und Vor 
cativs im Singutar, die oft vom Wortſtamm abgeändert find, 
erkennen, wenn man die Endung entfernt. Am bequemften 
wählt man hiezu den Genit. Sing. Man nehme alſo die 
Senitivt digni, nigri, celebris, levis, felicis; hiervon laffe 
man die Endungen weg, fo befommt man die Stimme dign, 
nigr, celehr, lev, felic, und hieran hänge man für dem 
Comparativ ior und ius, und für den Superlativ (mit Aus 
nahme der Adjective auf er, weldhe rimus an den Nom. Bing. 
Maſcul. des Pofitios ſetzen) die Endung issimus — Die 
Numeralia find nicht vollſtaͤndig und nicht richtig abgehandelt. 
Die Arten, wie der Lateiner zählt, find nicht. alle angegeben, 
und woher das decimus tertius etc. iſt, wiffen wir nicht. 
Der ıöte, ı4te bis 17te heiße entweder tertius decimus oder 
decimus et !tertius et. — Drittes Eapitel, Vom 
Pronomen. „Sui, fagt der Verf., ift ein Pron. recipros . 
cum, das ſich allemal auf das Subject des Satzes zuruͤck be⸗ 
jieht, aber niemals ſelbſt Subject feyn kann; daher hat es 
feinen Nominativ.“ Aber vors erfte bezieht ee ſich gar nicht 
immer auf das Subject, 4. B. Vos audivistis ex Favonio, 
Clodium dixisse sibi; vors zweyte ift es eigentlich nicht zu⸗ 
erſt ein Reciprocum, ſonſt muͤßten alle Pronomina nur ſo 
genannt werden; und vors dritte fragen wir, warum ed dems 
ohngeachter nicht ſelbſt Subject feyn kann? Iſt denn nicht 
das Deutfche „er, fie, es“ Subject? Der Lateiner hat nur 
kein Wort dafür. Auch iſt die angegebene Deutfhe Declinas 
tion davon mangelhaft. Es follte fo heißen: Sing. Nom.... 
er, fie, e8; Gen. sui, feiner, ihrer, feiner; Dat. sibi. fi, 
dm; Mich, ihr; ih, ihm ꝛc. — Bey hic, ille, is, qui follte 
es im Deutſchen nicht bloß heißen, z. B. Gen. hujus, dieſes, 
dse, ds 8, fondern diefe Wörter gang ausgeſchrieben feyn. 
Bey dem Deurfchen Mominativ von qui, quae, quod fehlt 
„der, die, das,“ beym Genit. fehle „welches, welcher, weis 
es,“ und beym Dativ „weichem 2.5“ eben fo auch beym 
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Genit, Pur. „welder.“ Ferner hätte follen quis, quae, 
quid befonders auch wegen des abweichenden Deutichen d 
berlinirt werden; amd ein Compoſitum von is, qui, } 
ıdem, aliquis. Der Verf. mird antworten, diefe Declinatios 
nen verftehen fich von ſich ſelbſt. Allein es verfiche fh Mans 
des von fih ſelbſt, ohne doch immer vorausgefegt werden zu 
börfen. Neben dem Rec, lernte einmal ein Meiner Knabe fein 
hic, haec, hog in der kleigen Bröd. Grammatik auswendig. 
Sogleich fragte er, .mas bey hujus das „dDsr, dD+8* ber 
deute. Auf die Antmort, es heiße „dieſer, dieſes,“ erwiederte 
ee: Warum Hi es denn nice gang hingefchricbeen? — Da 
wir nad) unferer Unterrichtsart mit dem Lateiniſchen erft dag 
Deutfche anfangen zu lernen, fo ift es ja gang verehrt, das 
arſt zu lernende Deutſche als bekannt auzunehmen, und dem 
findlichen Verſtand ſchon fo viel Abflsactiongkraft zuzumuthen, 
die Deutichen Formen auf das, Lateinifche mit Leichtigkeit übers 
zusagen. Viertes Capitel. Vom Berbum Die Eis 
genschaften haben wir oben gejehen, bie einem Gegenſtand 
heygelegt werden, Sönnen entweder als ruhend oder hemegs 
(der Zeit übergehen ). betrachtet werden. Das Verbum beztich⸗ 
net nun die bewegte Eigenſchaft, oder die Eigenihaft, die iv 
Die Zeit falle, und Heißt auf Deyrih recht gut “ Zeitwort.“ 
Bas erfte Zeitwert -ift, „Sepn“, weiches einen Gegenſtand mi 
einer Eigenfchafe verbunden darſtollt, z. B. der Daum iſt'groß; 
bie, Abrigen Verba entfliehen aus der Verſchmelzung von „Senn“ 
nnd einer Eigenihaft.e Das Zeitmoment kommt dur jenes 
in diefe. Mir verjuhen nun, das Verbum näher gu bezelch⸗ 
nen. Das Seyn, daß in einem Zeitwort einem Subject zu⸗ 
geſchrieben wird, ann erflens der. Qualität nah befiimmt 
werden, Man denfe fih das Seyn unter dem Bild eine 
Linie AB, fo unterjcheide ich zuerft den Punct, von dem die 
Linie ausgeht, und den Punct, auf den fie uͤbergeht. Jener 
erſcheint als Grund, diefer als Folge; jener als wirkend, die 
fer als gewirkt. Ein Seyn nun, das einem Bubject als ein 
wirkendes bepgelegt wird, iſt eine Handlung; ein Sepn, dab 
einem Subject als ein Gewirktes bepgelegt wird, iſt ein Leis 
den. Endiih kann ein Seyn erfcheinen, weder als wirfend, 
noch als. gewirkt; sin folches, das Im Wirken gewirkt und im 
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Gewirktſeyn ein Wirken if, das die Vereinigung von Hanb⸗ 
lung und Leiden ausprädt — alfo einen Zuftand. Die Grams 
matik bezeichnet diefe drey Arten von Seyn mit den Namen: 
Genus activum, Genus paffieum und Genus neuttun. — 
Ein Senn kann ferner der Auantitä't nach beflimmt werden. 
Wir fegen die Linie AB. Wenn fi der Punct A gegen B 
fort bewegt, nnd ich reflectire auf diefes Sich s fort s bewegen, 
fo faſſe ich einen mittlern Punct C auf, in Bezug auf weils 
‚hen Dunct A als vergangen, B als zukünftig, und im. 
Bezug auf weiche der Punct C ald'gegenwärtig ericheint. Aber . 
jedee Punct faßt das Seyn in fih, das ein Ausgedachtes in 
der Zeit iſt; jeder alfo wird für die Neflerion zu einer Linie, 
$u einem beflimmten Quantum der ganzen Linie AB, fo daß 
alfo die drey Linien entfliehen, in deren erſter ADE die Vers 
Hangenheit, in deren zweyter EGF die Gegenwart, und in 
deren dritter FGB die Zukunft herrſcht. In jedem Quantum 
der inte unterfiheidet die Neflerion nun wieder drey Puncte, 
von denen der mittlere ald Gegenwart ( dauernd‘), ber. erfle 
ale Vergangenheit ( vollendet) und der dritte als Zukunft (ans 
fangend aufgefaßt wird. Ein Senn alfo, der Quantität nad 
beftimmt , ann erfcheinen als gegenwärtig, vergangen und 
zukuͤnftig, in deren jedem das Moment der Dauer, der Mos 
ment des Vollendetſeyns und ber Moment des Anfangenden 
unterfchieden wird. Demnach fchreibt "die Grammatik dem . 
Verbum drey Tempora zu: Präfens, Präteritum und Futus 
ram, welche jedes in drey Momenten erſcheint. — Ein Seyn 
ann ferner dee Modalttärt nad beſtimmt werden. Zuerft 
konnten wir fragen: Was für ein Seyn wird dem Subject 
zugeſchrieben Genus)? Dann, wie viel (von dem Sem:) 
wird ihm gugefchrieben (Tempus)? Endlich, wie wird es 
ihm zugeſchrieben (Modus)? (Won der Lnterfcheidung des 
Verbum nad) der Relation Kann feine Nede feyn, da der Re⸗ 
lation nach Verba-auf Verba fih beziehen, alfo diefe Categorie 
uns auf die Möglichkeit der Saͤtze führt.) In diefer Rackſicht 
nun kann einem Subject ein Seyn zuerſt ald Wirklichkeit bey⸗ 
gelegt werden, und die Sprache druͤckt biefes durch den Indi— 
cativ aus. Zweytens wird dem Subject ein Senn ald Moͤg⸗ 
lichkeit beygeiegt; entweder fo, daß das bloß mögliche Seyn 
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von einem andern adhängt, ober daß es von den Beſtrebungen 
umd den Wünfhen des Subjects ausgeht. Dieſes Moment 
wird durch den Tonjunctivus bezeichnet. Drittens wird dem 
Subject sin Senn als Nothwendigkeit gugefchrieben. In de 
Natur iſt mit jeder Urfache eine beſtimmte Wirkung auf eine 
nothwendige Art verfnäpft, und Bier ift das Muß und das 
Soll dem ft gleih. Alfo nur in der Welt der Freyheit ſoll 
“ eine Bandlung mit einem Subject auf eine nothwendige Weiſe 
verknuͤpft werden. Aber diefes kann bey einem freyen er fo 
gedachten) Subject nur auf die Ars gefchehen, daß ufges 
fordert wird, feinem Willen eine gewilfe Richtung zu geben. 
Ein Subject fteht hier dem andern gegenüber, und fordert 
diefes auf, feinen Willen zu beftimmn. Die Sprache hat für 
diefes Moment den Imperativus. — Auf diefe Art Hätten 
wie beym Verbum drey Modi nachgewiefen. (Hieraus erhellt, 
daß der Infinmtivus mie dem Participium Beinen befondern 
Modus ausmahe, und es hat mit dieſer Wortart folgende 
Bewandiniß. Das Seyn, das: einem Subject beygelege wird, 
erfheint von ihm auf irgend eine Art beſtimmt und ausgehend 
[man nehme noch hiezu den Numerus und die Perfonen, wos 
von nachher). Nun aber können wir noch ein Seyn ale uns 
abhängig von einem Gudject betrachten, und entweder felbfs 
Rändig für fih oder als Inhärent einem Gegenſtand auffafien. 
indem ein Seyn als ſelbſtſtaͤndig aufgefaßt wird, bat es vom 
Verbum das Genus und das Tempus [einen Modus kann «6 
nicht haben, der eben nur durch Beziehung auf ein Subject 
entfteht), nnd vom Subflantio das Genus, den Numerus kind 
die Eafus. Das Genus kann aber nur Neutrum feyn, weil 
ein ſolches Seyn als ein reines Abftractum erfcheint:. und der 
Numerus konn nur Singular ſeyn, weil es ein Collectivum 
ift. Dies tft der Infinitiv mit den Gerundien. Oder ein 
Seyn kann als inhärent einem Gegenſtand beygelegt werden. 
Hier tritt es in die Natur des Adjectivs yurüd; behält vom 
Verbum dag Genus und das Tempus, und bekommt vom Ads 
jectis die Motion, Comparation und dit Caſus.) — Big hieher 
haben wir das Verbum beffimmt, als Bersum, d. h. ale 
Senn, einera Subject beygelegt. Nun muͤſſen wir auf das 
Subject jeden, dem ein Seyn bepgsiegt wird. Das Euzjet 
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fann zuerſt ſeyn das Sich- entgegenflellende: Ich; oder das 
Gubject iſt das Entgegengeftellte: Du; oder das Entgegenzus 
ſtellende überhaupt — entweder der Mame eines Gegenflandeg, 
4. B. der Vater, die Mutter, das Kind; oder dat, was das 
Entgegenzuftellende überhaupt bezeichnet: Er, fie, es. Daher 
gie es beym Verbum drey Perfonen, von melden jede in 
einfacher und mehrfacher Zahl erfheinen kann. Der Numerus 
Dualis iſt unmelentlih. Noch wäre möglih, daß jede Perfon 
auch eine geueriihe Verſchiedenheit dem Verbum aufdruͤckte, 
wie es in einigen Sprachen gefchieht. Allein’ es ift nicht nds 
fhia, da das Seyn einer Perfon, 3. B. dem Ich gemeins 
ſchaftlich beygelegt wird. — Auf diefe Art nun unterſchieden 
wir im Verbum Genus, Tempus, Modus, Numerns 
amd Perſon. — Genera haben wir nah dem Obigen 
drey: Activum, Paffivam und Neutrum; Lonjugationen aber 
im Lateinifchen nur zwey, nämlich eine active und eine paffive. 
Das active Genus bekommt meiftens active Form, 3. B. amo, 
welchem ein paffives Genus mit paffiver Zorm entfpricht, z. B. 
amor. Belommt es eine paffive Conjngation, fo heißt das 
Verbum ein Deponens (das Deponens iſt Bein eigenes Genus 
verbi, wie aud in Br. Gramm. gefagt wird). Selten hat 
ein Activum active und paflive Formen zugleich, z. B. audeo, 
ausus sum wage, welches mit Unrecht ein Meutropaffivum 
genonnt wicd ($. 57. Anm. 2.), da dies’Werbum auch acs 
tive Bedeutung hat, wie bey Livius: multe audebantur. Das 
paſſive Genus wird meiftens mit paffiven Formen ausgedrückt. 
Entfpricht einem paffiven Verbum mit paffiver Form fein Acs 
tivum, fo. wird es zum Deponens gelchlagen, wie nascor 
id werde geboren. Wird bey einem Verbum das paffive Genug 
mir activen Formen ausgedrüct, fo.ift es ein Verbum Neu—⸗ 
trale Paifivum : vapulo werde gefchlagen ‚ veneo Werde vers _ 
kauft. Fuͤr das Neutrum werden meiftens active Formen 
verwendet, sto ſtehe. Werden paffive Formen gebraucht, fo 
gehört es zum Deponens, moriör ſterbe; werden active und 
paffive Formen gemifcht gebraucht, fo iſt es ein Neutropaffis 
vum, soleo, solitus sum pflege. Hierans fieht man, daß 
die Erflärurig des Deponens $. 57, d.: es werde paſſlviſch 
conjugirt, fey aber feiner Bedeutung nah ein Actioum oder 
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Neutrum, unrichtig iſt. — Ob wie gleich nur drey Modi 
‚abgeleitet, und gezeigt haben, daß der Inſinitiv, die Gerun⸗ 
dien und die Participten, wozu beym Lateiner nad) die Supina 
fommen, keinen eigenen Modus ausmachen, fo mögen fie ims 
merfin, aus Mangel eines andern Wortes, unter diefem Namen 
aufgeführt werden. — Wir kommen nun gu den Tempora. 
Jede Zeit, fagten wir, die gegenwärtige, vergangehe und zus 
Eünftige denken wir uns als eine Linie, in der wir wieder drey 
Puncte in Bezug auf einander, als Dauer, Vollendung unb 
Anfang unterfcheidten.. 

1. Segenwärtige Zeit, 1) dauern lego: 9) vollendet legi; 
2) anfangend lecturus sum. TI. Vergangene Zeit, +) dauernd 
legebam ; 0) vollendet legeram ; 5) anfangend lecturus eram., 
IM. Zufünftige Zeit, 1) dauernd legam; 2) vollendet legero; 
3) anfangend lecturus ero. 1) Das in der Grammatik fer 
genannte Präfens drüdt eine dauernde Gegenwart auf. 
Wenn ich fage: „ich fehe den Mann,“ fo dauert mein Schen 
fort. 2) Das Perfectum bezeichnes die vollendete Gegen 
wart, „id habe den Mann gefehen,“ mein Sehen ift vorüber. 
5) Für das Moment der anfangenden Gegenwart bedient fi 
die Lateiniſche Sprache einer Umichreibung.lecturus sum, 
ich will leſen, ich bin im Begriff, bin Willens, habe zur Ab⸗ 
ſicht zu leſen. Wenn ich fage „ich bin im Begriff,“ fo trefe 
ich in die Gegenwart ein, aber diefe Gegenmart iſt noch nicht, 
fie ift anfangend. Multi non vivunt, sed victuri gunt, fie 
wollen leben, aber leben nicht — eine anfangende , noch nicht 
feyende Gegenwart. 4) Wenn von zwey vergangenen Hands 
lungen die eine dauerte, als die andere gefhah, fo ſteht jene 
im $mperfect. Quum clamarem, tu post carecta late- 
bas, dag Verſtecktſeyn dauerte während des Rufens. Te ve- 
niente die, te decedente canebat: im &ingen liegt eine 
Dauer, ein Pflegen, ein Öfteres Wiederholen. 5) Wenn von 
zwey vergangenen Handlungen die Rede iſt, von denen eine 
früher vergangen war, als die andere eintrat, fo ſteht jeme 
im Plusqnamperfect. Dixerat, et spissis noctis se 
condidit umbris! Das dixerat bezeichnet eine vollendete Ver⸗ 
gangenheit in Bezug auf condidit. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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6) A. hier braucht der Lateiner eine Umſchreibung. Lec« 
turus eraim zeigt zuerſt eine Vergangenheit an, aber eine 
Berhangenbeit :ald werdend, als anfangend gedacht. „Darius 
bat de Carthager um Hälfseenppen gegen Griechenland, cuf 
beilum illaturus erat,“ ‚Das Bekriegen iſt vergangen, aber 
bamals, als er bat, War es zutänftig — anfangende Vergan— 
genheit. 7). Das Futurum ſimplex iſt dauernde Zukunſt. 
Fortunats senex, ergo tua rura manebunt? Das Bleiben⸗ 
werden wird als fortdauernd gedacht, eine Zufunft als dauernd. 
Munent hleße jest: bleibend, anf die Gegenwart als dauernd 
geſchaut; mansura sunt wfirde einen Einmirt in die Gegenwart 
bedeutet , eine anfangende Gegenwart; fie find im Begriff zu 
bleisen. 8) Wenn von zwey zufünftigen Handlungen eige als 
vergangen. gedacht wird, che die andere gefchieht, fo ſteht jene 
im Zuturum eractum. Ut sementdm feceris, ita me- 
tes: Beydes ift zukünftig, das Saͤen und das Erndten, aber 
jenes iſt vor diefem vergangen. 9) Um eine: anfangende Zul 
kunft zu bezeichnen, bat der Lateiner die umfchreibende Conjn⸗ 
gation:-lecturus ero. Ne quem exercitum, qui Ro- 
maris bellum gesturus erit, rex per fines regni sui transire 
sinito. Gesturus est hieße, daß «in Volk gedacht Wird, 
welches Willens iR, Krieg zu führen; qui geret hieße, waͤh⸗ 
vend es Krieg führen wird ; gesturus erit heißt, daß ein 
zufänftiger Krieg noch nicht als ſeyend, foridern erfi Als aus 
farigend ,. kuͤnftig, gedadı wird: wenn der künftige Krieg 
ſeyn wird. 

Im Bröder ift in Anfehung bes Verbum folgende Eint 
richtung: Nach einer kurzen Erklaͤmng von Genus, Mobus, 
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Tempus zuerft Sum, dann Conjugation Deisicher Verba, La 
teinifche Conjugation, Bildung der Tempora, abgeleitete Verba, 
Anomala und Defectiva, Imperſonalia, Compoſition der Verba. 
— Bon Sum heißt es: „Part. Praes. (Ens ein Ding).“ 
Wer kann noch ens als ein Particip aufführen ?_ Zudem hieß 
das alte Präf. Part. (wenn es anders für fi In Uebung ge 
weſen tft) wahrfcheinlih sens (was auch aus &r, Övrosnah 
der Lateinifchen Bildung des Praͤſ. Part. eben fo gut entilan 
den feyn kann, wie aus ein sum).- Die beyden Participien 
der gegenwärtigen Zeit, praesens und absens, führen: anf 
diefen Gedanken. Denn wenn Jemand: fagen wollte, wie ob 
in obsolesco zu obs geworden fey , fo prae und ab vor en 
gu praes und abs; fo tönnte man entgegnen: Wenn hie, 
warum nicht in abest, praeerat, wie in jedem Stuͤck von 
obsolesco? — „Futurus, a, um, der (die, daß) da fepn 
wird.“ Welcher Anfänger verfieht das? Was foll das „da"? 
Und wie unbequem das „der“ flatt „weiber“? Es folte 
heißen: derjenige, welcher ſeyn wird; diejenige, welche 2. — 
pder feyn werdend. — Die Deutfche Konjugation: ift ma 
ger. Kein Wort vom Dentfchen Particih! — Sin der La— 
keinifchen Eonjugation iſt doceo zum Muſterwort für bie 
zwente Conjugation gewählt; aber fehr.unpaffend, da die ver 
ichtedgue Ausiprache des c die Anfänger verwirrt. Eben ſo 
verkehrt it lego für die dritte Conjugation gewählt, da das 
Perf. Act. mit. dem Präf.- Act. in einigen Perſonen gleich 
lautet, und legeris. im Act. und Paſſ. vorkommt. Warun 
nicht ein fchärfer geiondertes. Muſterwort? — Das, Futurum 
exaetum hat feinen rechten Namen. Amabo und amaturus 
sum beißen Fut. I. und. Fut. IL, und amaturus sim fchlecht 
weg Futurum. WVöllig ungrammatiih. Futurum fimpler if 
der Gegeniag von Fut. exactum. Der Conjunctio des Fut. 
fehle im Deutſchen und Lateinifhen, gleid als ob es nicht 
ausgedrückt werden muͤßte. Erſt $. 619. geichieht deſſelben 
Erwähnung. Der Infinitiv bat im Futurum amaturum, am, 
um esse. Lieber im Nominativ ausgedräcdt. Unter. D, In- 
finitivus fommt a) Gerundia; b) Supina; c) Participia; 
als ob dem Infinitiv im engern Sinn nicht auch ein - Hein 
Lateiniſcher Buchſtabe gebuͤhrte. Die Gerundia find ganz falfd 








rt 
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behande t keine Spur, daß es die Eafus des Sinfinttivg find! 
Bie kann - der Mominativ „amandum, man muß lieben * 
helfen? Wie kann diefes ein Nominativ feyn ? In den Auss 
dräden „gu lieben, zum lieben, durch fieben“ ift das ſubſtan⸗ 
tiale und infinttive Verhaͤltniß ungebährlich untereinander ges 
mifht. Folgendes wäre das Richtigere: Nom. amare, lieben, 
ju lieben -( infinitive), das Lieben (ſubſtantive); Gen. amandi 
ju lieben, des Lebens; Dat. amando gu ‚lieben, dem Lieben; 
Acc, amare lieben, zu lieben, das Lieben, ad amandum um 
ju lieben , gum Lieben, inter amandum unter’ dem Lieben ıc.; 
Abl. amando durch Lieben, durch das Lieben. — But. ex. 
Infin. fehle. — Die Regel von den Verbis III. Deck auf 
io ınd ior $. 69. Anm. 5. tft mangelhaft. Es Hätte eines 
Paradigma 3. B. capio und patior bedurft. — Anm. 7. 
„dico, duco, facio, Sero werfen im Imperativ das 
e weg.“ Wo hat der Jnfinitiv ferre — von welchem Mo— 
dus Doch der. Imperativ abgeleitet wird — ein wegzuwerfendes 
e? „Die Eompofita von facio, die das a in i verwandeln, 
nehmen das e wieder an.“ Haben fie es verloren gehabt? — 
Obgleich beym Paffiv das Richtige vom Fut. ſimpl. Conj. ‚der 
Verf. ahndet (freylih mit Irrigem vermifht), fo feßt er 
doch amandus sim ich müffe geliebte werden; von füturum 
sit, ut amer fein Wort. — Das Verbum vetor j. B., 
welches im Lateiniſchen perfonal, tm Deutſchen imperſonal iſt, 
wie ein anderes, etwa benedicitur mihi, mit dem es ſich 
umgekehrt verhält, Hätte follen gang durcdconjugirt werden. — 
Die Ableitung der Tempora geſchieht ganz nach der Biss 
herigen Weife. Sogar amandus wird von dem Gerundium 
amandumi abgeleitet, und vom Gupinum amatus und ama- 
turus, Zwar tft es unbegreiflih, wie der Imperativus vom 
Infinitiv , das Amperf. Conj. von eben diefem,. von: amatum- 


amaturus 26. herkommen foll, da es fo ganz verfchiedene Dinge. 


find. Aber immer iſt es beffer, bey der alten Methode zu 
bleiben , fo lange bis eine richtigere Anficht an ihre Stelle ge⸗ 
treten tft. Auch wird eine genägende Darſtellung der Pateints. 
(hen Tempora. nicht. cher gegeben werden können, als bie eine 
vollſtaͤndige Geichichte des Verbum esse vorhanden if. Wir 
verfuchen hier einfiweilen, einige Gedanken über das Verhaͤltniß 
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Ser Beiten ya einander gu entwickein. — Die Gewohnket, 
dn6 amatirss und amatus vom Supinum abzuleiten, führt 
gu sam unhaltbaren umd mmerweistichen Annahmen. Din 
arſtens iſt es die Frage, ob wohl, nicht das Perf. Paſſ. imb 
das Werl. der Depenentta Träher vorhanden oder wenigſtens 
gleichzeitig werhanden war mit dem Supinum. Denn, wit 
töawen ſo veridyiedenartige Dinge, ats amaturus und amatus 
and mmaturk find, eigentlich von einander Berfommen? ind 
ferner Haben wir von mehreren Verbis ein Fut. Partie. ohne 
GSuptaum, ©. moriturus, doliturus; oder mit gang ads 
weihendem Supinum, 3. ©. refricaturus neben frictum; 
adoer ein Perſect ohne Supinum, 4. ©. placitus ohne placi- 
tum, pevisus sum ohne gavisum. Auzunehmen, daß foldt 
Berba zwey Eupina gehubt Härten, oder daß das, welches ſe 
hatten, verloren gegangen wäre, hieße eine Hypotheſe anf dit 
andere. bauen, Endlich mitt welcher Menge barbarifcher Gu 
hina md auf dieſe Art die Wörterbücher begabt worden, blh 
wm die gewohnten Tempora davon abteiten zu fäniten ? 

Wir Mielien die Tempora auf folgende Art zuſammen, Air 
deren Gruͤnde wir uns oben erklärt haben: 


1. Tempera, die eine dauernde Handlung ausdräden: 
Präſ. Act. amo — amem — amare — amanı 
Paſſ. amor — amer — amari — 
Imp. Ast. amabam — amarem — amare — amans 
Paſſ. amabar — amarer — amari — 
Fut. ſimpl. A. amabo — — — amans 
Paſſ. amabor — — — 


II. TJempora, die eine vollendete Handlang ausdruͤcken: 
Perf. Act. amavi — amaverim — amavisse — 
Paſſ. omotus sum — amat. sim — amaffesse — amatu⸗ 
Ptusq. A. amaveram — amavissem — amavisse — 
M. amatus eram — amat, essem — amat. esse — amatri 
Fut. ex. A. amavero — — — 
P. amatus fuero — — — amt 
III. Tempora, die eine anfangende Handlung ausdruͤcken: 
Act. amaturös sum ic. 
Paſſ. amandus sum ⁊c. 
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Bey No. I. bemerken wir, daß der einfache Stamm 
herrſcht. Die Sprache erfand nady und nad) vier Formen für 
die Tempora der erfien Reihe, welche hauptfächlich durch den 
Vocal der Endung von einander ih unterfcheiden und minder 
weientliche Abweichungen im Futurum, im Sinfinitiv erhielten: 
Die eigentlichen Endungen wären ſonach o, or, m, r; bam, 
bar, rem, rer; bo, hor. Der Infinitiv erhielt: re, ri mit 
dem charakteriſtiſchen Endungsvocal. Eben fo das Participinm 
ns. Die Perſonen find im Ganzen nad) dem Griechiſchen ge⸗ 
bildet. 

No. II. Im Perf. Act. herrſcht ein längerer Stamm ober 
ein vom Stamm des Präf. oft manchfach abgeänderter, an 
den die: Enbungen i, erim, isse, eram, issem, ero gefügt wer⸗ 
den; für die erfle Coningation av, für die zweyte und dritte 
ev, iv, für die vierte iv. Häufig befomme der. Stamm eig 
Augment; . oft. findet Vocalveraͤnderung des Präiensflammes 
ſtatt; av, ev, iv werden contrahirt; ein s tritt ein ıc. Scheint 
nicht das regelmäfige v eine Alpiration des Stammes zu ſeyn, 
gleich der des Griechiſchen Perf. 1. Act.“ — Die Autfähs 
rung des Einzelnen, fo mie der Are, wie das Perfect gebilder 
wird, gehört nit hieher. Die Endungen find nad sum ges 
bildet,. wie auch vermuthlich die Endungen der erfien Reihe, 
— Das Perf. Paſſ. entſtand aus dem Griechiſchen Verbale 
anf vos, ober fegt mit diefem und dem Deutſchen „er“ (in 
„geliehen“ } Eine Quelle voraus. Nach den Conjugationen 
heißen die Endungen atus, etus, itus, die entweder an dem 
unveränderten oder. manchſach veränderten Verbumsſtamm gu 
haͤnge worden, Das tus geht häufig in sus über. * 

Ne. IF. Der Lateiner hat eigentlich Bein Fut. Part., 
mas gewöhnlich fo genannt wird. Das Fut. in urus druͤckt 
kein bioßea Werden, ſondern ein Wollen aus. Fuͤr dieſes ers 
fand der Lateiner die Endung urus (gleichlaufend mit der 
Endung urio:). Daß aber diefe Endung in der Negel an dem 
naͤmlichen Stamm gehängt wird, wie das Berk Paſſ., hat 
sinen guten irund,. Wenn ich fage, daß ich etwas erreichen 
wig, fo denke ſich dieſes der Lateiner fchen erreicht, und ſagt 
gleichſam: „ich mil es erreiche.“ Daher die Paraphraflrung 
des Zur. in urus mit dem. Perf, Part. Paff. und Volo, 5. B. 
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Patres ordinem publicanorum offensum .nolebant flatt non 
offensuri erant, wollten ihn nicht wor -den. Kopf ſtoßen. Es 
iſt freylich nicht das Naͤmliche, aber doch offenbar. von gleicher 
Art. — Eben fo drüdt das Fur. Part. in ndus kein bloßes 
Werdenwerden aus, fondern ein Gethanwerdenmuͤſſen, eim 
Zuthun. Der Lateiner hängt diefes ndus mit. feinem Endvocal 
an. den Stamm des Präfeng, oder noch genauer: das n des 
Praͤſ. Part. verbindet er mit dus. "Ganz nardelih! Occultae 
inimicitiae timendae : die Feindfchaften find zu fürchten, oder 
find, waren, werden feyn gu fuͤrchtende — find diefes nicht 
bloße Modificationen des Präfens ?_ Auch das Deutfche coins 
eidirt Bier wieder ganz mit dem Lateinifhen: amans, amantis 
der Liebende, amandus der zu Liebende — Was die Su: 
pina betrifft, fo find fle offenbar Caſus eines verbaten Sub 
flantins, das gewöhnlich in der Natur des Perfectſtammes 
bleibt. ' Aber nur von einer verhälnißmäßig Meinen Anzahl 
von Verba find die Supina vorhanden, und alfo mie willfäßes 
fh anzımehmen. Vollſtaͤndig muß ich alſo von einem Verbam 
- wiffen den Stamm bes Präfens, 5. B. defend (at 
defendo); den Stamm des Perf. Act., z. B. defend 
(affo defendi); den Stamm des Perf. Pal, 58. 
defens (alſo defensus); den Stamm des Zut — eb 
©. defens (.alfo defensurus); und den Stanim des Su— 
pinum, 2 B. defens (alfo defensum ); befonders and 
wegen des Fut. Sinfin. Paſſ. — Der Imperativus Yet. 
iſt aus dem Griechiſchen entflanden, und vorzüglich ‘der Im⸗ 
perativus der erfien Conjugation, die auc) die urfprängitche 
geweſen gu ſeyn fcheine, ans Tıuda; woran fih nachher ble 
Simperative der Übrigen Conjugationen mit dem Charaktervocal 
an den Präiensftamm gehängt anfchloffen. Der Imperat. Baff. 
erhielt feine eigenthuͤmliche Conjugation. Die Berba 
anomala und Defectiva find in unfrer Greammatik 
ſelbſt mangelhaft vorgetragen. — Ein Verbum imperfos 
nale entfieht dadurch, daß eine Wirkung, Handlung oder ein 
Zuftand ohne Beziehung auf ein. beſtimmtes Subject bejeichnet 
wird. Ein Imperfonale fann nur in der dritten Perfon Arms 
Hularis Meute. erſcheinen, da jede andre Perfon ein beſtimm⸗ 
tes Subject bezeichnen würde, und eine Wirkung überhaupt 
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nur als einfach charakterifire werden kann. Fünftes Cas 
ditel.. Bonden Partikeln. Hiezu rechnet der Verf. 
Adverbia, Präpofitionen, Konjunctienen und Interjectionen, 
wie es gewöhnlich gefchieht, aber unrichtig. Adverbia und 
Interjectionen können nicht zu den Partikeln gezählt werden. 
Zu fagen, daß bey der Bildung der Adverbia von den Adject. 
II. Deck. das s in ter und x in citer verwandelt werde, tft 
hoͤchſt oberflaͤchlich. Vielmehr fü. Bey den Adiect, IT. Ded. 
wird an den Stamm e (o) gehängt, und bey den Adject. III. 
Del. ;iter ; nur bey den Adj. auf ns die Endung ter mit Abs 
ſtoßung des tr im Stamm. — Die Einitheilung derſelben ift 
mangelhaft. Auch die Eintheilung - der € SU IUNELENER 
hätte follen vollftändiger gegeben werden. - | 

Zweyter Theil. Bon ber Syntar. Schon bey 
Gelegenheit des erfien Theile haben wir ung vieler Bemerkum 
gen enthälten, um den Raum zu fparen. Demohngeachtet find 
wir fo ausführlich geworden, daß wir fihon jetzt wohl die 
Grenzen einer Recenſion üderfchritten haben. Wir fehen ung 
alſo gendthigt, uns dahin zu befchränten, daß wir Einiges 
no) da und dort.aus der Syntax heransheben, und Das 
Uebrige, was wir zu ſagen Ben, auf eine andere a | 
heit zuruͤckzulegen. 

. Die 'Syntax beginnt bey di Verf. mit dem Geſchlecht 
de Wörter, das aber offenbar nicht: hieher gehöre, fondern 
in den erften Thell, und zudem unsollftändig abgehandelt it. 
— Eine der ſchwierigern Lehren der Grammatik iſt die von 
ben abhängigen Satzen, von den Conjunctionen „daß, 
daR nicht “von quod, ut, ut non, ne, quin, quo’ minus, 
dem Acc. c. Inf. Statt nun diefelbe durch bequeme Zuſam⸗ 
menſtellung fir den Anfänger zu erleichtern, find dieſe Con⸗ 
functionen und die Erklärung derſelben an mehrere Orte jers 
ſtreut, ſo daß der Schüler unmöglich eine. deutliche Anſicht 
davım befommen fannız ;ohtehin da die Erklärungen meiſt 
imgenägend find. Ueberhaupt ſollten diefe Konjunctionen nicht 
vom Sonjunctiv getrennt ſeyn, da fie nicht erſt den. Conjunttiv 
regieren (fo wenig wie eine Präpofition einen Caſus), fons 
dern mit dem Conjunctiv felbft erft eintreten. Bey B) $. ıdı. 
heißt es: „Quod wird nach den Verdis sentiendi etc, alles 
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mal weggeworfen uud der Acc. c. Inf. gelebt.” Wie kann 
deun quod weggeworfen werden, da es nie da geweien iſt? 
Daß Übrigens nicht gezeigt ik, wie der Lateiner auf die Ben 
Sindung des Infinitive mit einen Arcuſatia gefouumen if, 
wollen wir dem Verf. nie zum Borwarf machen. — Der 
periphraftiiche Ausdrud fore, ut iſt nicht erfiärt, und der A 
fänger wird nicht einiehen, warum fore die Stelle eines Ac. 
mit dem Aut. Anfin. vertritt. — Die Regeln von ur find 
nicht genau, und die Redensarten, nach denen es ſteht, hätten 
volftäudiger muͤſſen angegeben werden. 6. 190. B): „ut 
kann ſtehen oder mit dem Acc. c. Inf. verwechſelt werben 
a) nah den Woͤrtern: wollen, wänihen, erlauben“ — m 
bey aber der Acc. c. Inf. am gewöhnliäfien fey. Hier muß 
der Schuͤler offenbar zu Zehlern verleiset werden, indem er 
ohne Bedenken nad apto, permitto, concedo den Acc. & 
Inf, fegen wird, fi anf die Stelle aus Entrop und Gusten 
berufend. — Weber den Unterſchied zwiſchen me, ut non, 
quin wird er fich. ſchwerlich zurecht finden — Wir geben 
Hier eine kurze Ueberſicht, deren weitere Ausführung nicht Kies 
her gehört. No. a. Das erflärende, relafive und urſaͤchliche 
„daß“ Heiße quod. No. 2. Das „daß“ nah den‘ Werbit, 
Subftantivis und Redensarten sentiendi und declarandz win 
mit dem Acc. c, Inf. gegeben. No. 35. Das. „dab“ der Abs 
fiht (Broͤder $. 187. a.), der Wirkung (Ce. f.) und we 
Zolge (b. c. d. g. h. i.) heißt ur. „Daß nie“ ensfpridt 
entweder der No. ı. oder No. 2. oder No. 3. Im ksbten 
Ball Heißt das „daß nice“ der Abfihe und. der Wirkung m 
and das „daß nichte der Folge ut non, für welches nah 
einer Megation quin ſteht. Nun würde das Einzelne folgen: 

»daß nicht“ nad) den Verbis impediendi; „daB“ und „def 
nicht“ nad) den Verbis timendi , „daß nicht“ nad) befandens 
verneinenden Redensarten, z. DB. nihil abest; „daß“ ah 
non duhito etc. Werftändige Einfiht und: irenges Memsri 
ren muͤßten fih wechfelsweife unterfläßen.. Zwälftes Ca⸗ 
pitel. Bon dem Gerundio und Participia Eu- 
turi passüvi. Unbegreiflich if es, - wie der. Verf.. immer 
von einem Gerundium im Nominativ reden fann, amandum 
est, was doch nichts omders iſt, als eine Conjugation sſorm. 
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Bar -$. 123. 124. wom Infinitiv Mehr, ‘gehörte hieher. Der 
Sufinteiv ift entweder Nominativ „errare humanum eoss " 
ober Accufativ „possum aogitare.“ Soll der Infinitiv im 
den Gemitiv ıc. oder in den Accaf. mit einer Praͤpoſition tres 
en, fo nimmt her Lateiner ( wovon oben) amandi etc. oder 
die Gerundien, die aber, wie der Sinfinitiv, in der. Natur 
des Verbum verbleiben. Auf diefe Art wird die Einſicht im 
tie Conſtruction mit den Gerundien leicht. Es erhellt nämlich 
von ſelbſt, daß nur von einem Verbum ein Sinfinitiv abbäus 
gan kaun, uud daß ben einem Subſtantiv, Adjsctiv oder einer 
Praͤpoſttion, die zum Irfinitiv treten, ein Gerundium erfors 
bereich, wird. Weber deu rund der Verwandlung des Ga 
umdimn mit einem Accufativ ins Gerundivum ( diefes gute 
Wen bat ter Werf. vermieden und dadurch viel Werte zu 
machen noͤchig gehabt), fo wie daruͤber, warum die Verba, 
die feinen. Accni. regieren, eigentlich kein Serundivum zulaſſen, 
ik nichts geſagt. Dreyzehntes TapitelL Von den 
Participäis. Hier iſt recht viel Gutes gegeben. Aber die 
gange Masgrie iſt einmal zu weitiäufig vorgetragen und zu 
weis. unter allgemeine. Sefichtspuncte nebracht, und dann dee 
Hauptunterſcheidungepunct dee beyden Elaffen von Participien 
nicht dentlich genng herausgehoben und ins Licht geſetzt. Es 
kommt darauf an, ſagt ber Verf, ob das Verbum des Neben⸗ 
fages fein. eigenes. Subject habe oder nicht. Hat es fein eiges 
mes Subject, das nicht fchon. im Hauptfatz liegt, fo wird das 
Berticipium mit feinem Suhjest im Ablativ gefegt. Kat es 
aber kein eigenes: Subject, fo gehört es zu irgend einem Subs 
ſtantiv oder Pronomen des Hauptſatzes, und wird mit deniels 
ben, wie ein Adjectiv, in gleihem Caſus gefest. (Was mit . 
dem Pronomen zu machen ſey, 3. B. ei, iſt nicht gefagt). 
Sene- Participialconftrustion Heißt beym Verf. Ablativus ab- 
solugus , für die legtere hat er keinen Namen. Wir nennen. 
diese Parricinien abhängige. — Um nun einem Anfänger die 
Einfcht in diefe Lehre von den. Participien, befondens wegen 
einiger zufammengefeßen Fälle ben den abhängigen, zu erleich 
tern, mÄAßte man auf folgende Art verfahren. Zuerſt von dem 
Darticipien des Deutſchen und Lateinere. Dann von dem ve 
lativen Satz. Wenn qui im Nominativ. ftcht und fein Werbum 


*4 
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ein Participium hat, fo wird (um nur mechaniſch gu verfah⸗ 


ren; denn es iſt hier nicht die Rede davon, ob die Bade, 


philoſophiſch angeſehen, ſich ſeibſt fo verhalte) nad) Auslaſſung 
des qui das Verbum in dad Participium geſetzt, mit dem 


Subſtantiv gleich, worauf ſich qui bezogen hatte. Steht qui 


Am Accuſativ mit einem Verbum im Perf. Act., fo wird der 
- relative Gas ins‘ Paffisum verwandelt, und auf die vorige 


Art verfahren. Daun von den Nebenfägen. Die Hauptcon⸗ 
jangtionen bier find cum, dum, postquam. Nun zeige man, 
wie der. Deutſche gern mie dem Mebenfag die Periode beginnt 


und den Hauptſatz als Nachſatz folgen läßt; der Lateiner hin⸗ 
‚gegen. mit dem Hauptſatz, und den Nebenſatz zum.Zwifchenfa 


macht. Wir wählen einige Beyſpiele: 1) Deutſche . Aus der 
Trans. Dionyfius aus Syracus vertrieben worden war, lehrte 


er gu Corinth die Knaben. Lateiniſch: Dionyflus der Tyram, 


als er aus ©. vertrieben worden war, lehrte er zu €. die 


Knaben. 2) Deutſch: Ms Caſſander geflorben war, folgte. 


Abm Philippus; Lateiniſch: Philtppns folgte dem Caffander, 
‘als er geſtorben war, . oder: dem Taffander, als er geſtorben 
war‘, folgte Philippus. 3. Deutſch: Als Targuinius Super 
bus regierte, kam Pythagoras nach Italien. Lateiniſch: Py⸗ 
thagoras, als T. ©. Tegierte, kam wach Italien. Jetzt ſehe 
man.auf das Subject des Haupt und Mebenfages. Sm 
die Subjecte gleich , oder das Subject des Nebenſatzes if ein 
Pronomen, das fih auf ein Nomen im Hauptſatz bezieht, fo 
ift nur ein abhängiges Particip moͤglich, d. h. die Conjunctien 


mit dem Pronomen wird weggeläffen und das Verbum ind 


Particinv verwandelt, mit dem Wort gfeih, worauf fih das 


. Pronomen bezogen hatte. Alſo: Dionysius expulsus doce- 


bat; Gassandro defuncto Philippus successit. Oder bit 


Subjecte find ‚verfchieden, und das Subject des Nebenfages 


bezieht ſich nicht auf ein Wort des Hauptſatzes, fo iſt nur ein 


abſoluter Ablativ ‚möglich; alſo: Pythagoras Tarquinio 


reguante, venit. — Natuͤrlich muß die Sache durch mehren 
Bepfpiele zur Anfchanung gebracht, und mehrere: Mittelalieder 
noch: heransgehoben. werden, die wir uͤbergangen haben. — 
Wir fehen nun, wie der Verf. eine Participiakconftruction er 
flärt. Ueber den Sag: Aranti Quinctio nuntiatum est, 
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fprihe er fo, $. 897: „Aufgeldst: cum Quinctius araret, 
ei nuntietum sit. - Hier dat der Haupt s und Nebenfas ein 
gemeinfchaftliches Beſtimmungswort, naͤmtich Quinctius. Dies 
fes iſt im Mebenſatz, wie allemal, der Mominativ oder das 
GSubject, und. im Hauptſatze, Bier der perſoͤnliche Segenftand 
ei nänstich Quinctio, Hier läßt man alfo ei weg, ſetzt das 
Subject an feine Stelle im Dativo, Quinctio, und das in 
ein Partiripimm verwandelte Präadicat mie ihm im gleichem 
a azanti.“ Diefes if völlig unverKändiih. Was heißt 

„Beflimmungewort "7 oder: „perſoͤnlicher Segenftand “7 
— Subjeet des Nebenſatzes, wie der Verf. in feiner oben 
ansgegogenen Erklärung. der Participien ſagt, gehört nicht zu 
einem Pronomen des Hauptſatzes, fondern umgekehrt. Ki 
kann man. nicht meglaffen, denn es flieht eigentlih nicht im 
Lateiniſchen. „Das Particin komme mit Quinctio in gleichen  . 
Caſus,“ nicht andy in gleiches Genus und gleichen Numeruch 
— Wir mwürden-fo verfahren:  Arantı Quinctio nuntiatum. 
est, wörtlich: dem pflägenden Q. iſt gemeldet worden; aranti 
iſt ein abhaͤngiges Particip 5; aufgelöst! Dem Q., als er 





pflägte , ift gemeldet worden. Im Deutfchen den Mebenfag: 


- zum Worderſatz macht: As Q. pflügte, it ihm gemeldet wors 
den. Und num dieſes wieder ins Lateinifche reconftruirt auf 
die obige Weiſe. — Die Partikeln, die zur Auflöfung der 
Marticipien dienen, find’ zu fehe gehäuft, und ließen fi im. 
der Hauptſache (qui vorausgefeht) auf cum, dum, postquam, 
et zurheführen. Die Anleitung zum Gebrauch der. 
Participien ift ebenfalls zu weitläufig und unverfländlich 
vorgetragen. Auch der Unterſchied der Participien vom Präf, 
Perf. und Fut. Paff. bey der Werwandlung eines Deufhen 
Subſtantivum verbale in ein Particip iſt nicht deutlich ing 
Licht geſtellt. Funfzehntes Tapitel. Vom Conjunctiv. 
Bon ur und den verwandten Conjunctionen, fo wie von den 
mittelbaren Fragen hat der Verf. ſchon Früher geredet. Hier 
noch von allgemeinen Fällen, wann der Conjunctiv fieht, und. 
von’ andern Eonjunctionen, die den Conjunctiv regieren. Aber 
vieles, was hieher gehörte , kommt erſt fpäter, bey den Tems 
pora, wor. — Zuerſt waͤre in-dieler wichtigen Lehre auf den 
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amsgehreitetem Gebrauch aufnerkſam zu machen geweſen, den 
der Lateirer vom Camzanctiv macht, uud wodurch ſich dieſer 
fo ſehr vom Griechen unterſcheidet, mie vom Deutſchen. Dans, 
de der Conjuunctio der Ausaruck der Moͤglichkeit iſt, worin 
jede Art won Abhaͤngigkeit liegt, waͤren die einzelaen Faͤlle 
anfzuahren geweien, die überhaupt und insbeſondere beym 
Lateiner im Berhältniß der Abhängigkeit chem; umd zuicht 
Hätte follen vom den Eonjuuctionen geredet werben, Die entwe⸗ 
Ber immer oder im baſtimten Fällen in Verbindung weit Dem 
Conjuustin füh finben. Vom 6. 479. am folgen die Eonjumss 
tionen , bie in gewiften Zällen den Conjunctiv regieren, wenn 
nämlich „das Praͤdieat ale uugewiß” geiehe wird, und den 
Indicativ bey ſich haben, ‚wenn „das Prähicet als gewiß“ 
gefegt wird. Aber damit iſt nichts gefast, da durchaus kein 
„ Wert daräder garedet wird, marum denn in. den bingefsbum 
Veyſolelen das Praͤdicat alt ungemiß geſetzt ii. Der Meef, 
Hätte es lieber bey den Deutschen Hülfswörteen, bie dem. Con: 
jmactin bezeichnen: mögen, follen, wuͤrde x. bewenden lafın 
follen. — . Bom si und nigi. ( Man maͤſſe, heiße ea bien, si 
nicht mit cum veewechſeln, meiches auch wenn“. heiße, “Diet 
if doch für einen Grammakiker zu ſtark, dem man ſagen muß. 
daß, ex ſelhſt nicht „mean“ ik „mann“ verwerhfeln ſale.) — 
Wenn 6 irgend wöthig if, anf die Vertauſchung der Tem 
posa unter einander (natuͤrlich, mit dem Genius der Spaacht 
üßereinfimmend!) aufmerfiam zu mahen, ſo iß es Bien; 
und befomdere das Praͤß. Toni. mit dem Zutur und bass Imp. 
Coni. Dhne diefes iſt der Tonjunctio bep si und nası in wiss 
len Zällen nicht zu verfichen. — Nun würde das eſondae 
dDiefer bepden Wörter folgen, und zu zeigen icon, wang fis 
mit dem Canjunctiv ſtehen muͤſſen, wann alfo und in weiefene 
das, Verbum Im: Nebenſatz im Berbältni der Abhaͤngigkeit 


fieht. Und hier würde es leichte ſeyn zu zeigen, daß Alek 


darauf ankommt, ob der Sat non dem Gedauken an, hie Zu⸗ 
kunft Begleiter ik oder nicht. — Bey nisi fagt ber Wer: 
Wenn es heißt „es fey denn, daß, fo-folgt der Coriunctiv — 
und nun ohne meiterd die Denfpiele. Aber Bier if ihm ein 
kleines Verfchen begegnet... Dena in der Note unten daran 
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führt er fort: So oft das Deurfche „wenn nicht“ Toniel it - 
als „es ſey denn, daß“, fo heißt es nisi. Müßte alfo nicht 
nisi immer den Conjunctid regieren? — Die Stelle ans dem 
Horatius: Quo fortana mihi, si non conceditur usus ? 
dat der Werf. terig als Beleg für si non angeführt. Nah 
feiner Erklaͤrung müßte es fchlehterdings nisi heißen, ba bie 
Frage in jenem Gas einer Megation gleih if. — Nisi ſteht 
immer mit dem Gedanken an die Möglichkeit des Gegentheils; 
'änon fagt ſchlechtweg: wenn etwas nicht if. Jenes geht 
atf- eine moͤgliche Bedingung, dieſes anf eine wirkliche: „da 
nicht, ſobald ale nit, wann nicht.“ — Ben etsi, tametsi, 
etiamsi, quamquam, quamvis tft mit dem „gewiffen und 
ungensitferr Praͤdicate wieder nichts geſagt. Fuͤr den Indica⸗ 
te Bey Yuamvis entſcheidet die Stelle aus dem nicht gang 
Acht Laternifchen Nepos und aus dem dichterlſchen Ovid nichts. 
Bey den Übrigen Conjunctionen kommt ee darauf an, ob wir 
die Wahrheit eines Zagys, oder ob wir die Wahrheit 
eines Falles Anzeigen, ob ein gefeßter Fall objertiv oder fubds 
jeetig erſcheint. — Ben cum muß die dreyfache Bedeutung: 
da, als, wann, unterfchteden, und darauf, wie auf die Uns 
terſcheidung der. Tempora, Die Verbindung des cum mit dem 
Indicativ oder Eonjuncttv gebaut werden. — Üben fo wenig 
" if bey antequam und priusquam ganz das Richtige getroffen 
"worden; denn and) bier komme es, außer den allgemeinen 
Fllen, hun auf das Tempus an. — Bey „dum, donec, 
‘quoad bis” unterſcheidet der Verf., ob fie auf einen Zeitpunct 
oder eine Abfiht gehen — dort Indicativ, hier Conjunctiv. 
Wie kann denn eine Zeitpartifel als ſolche eine Abſicht aus⸗ 
drüdten? In den Beyſpielen, die ber Verf. von dem lebten 
FH gibt, ſteht der Eonmfunctiv aus ganz andern Gruͤnden. — 
Quod iſt richtig behandelt; Höre Aber nicht mehr an bdiefen 
Platz. — Wir fehen Hieraus, daß auch In’ diefer Lehre noch 

Manches zu erörtern umd heller ins Licht zu ſetzen fey, nnd 
nicht genug, das Einzelne nady einander aufzuführen, ehe die 
‚allgemeinen Srundfäge entwickelt find, aus denen alsdann 
Jenes leicht und von felbft hervorgeft. Anhang zum Con 
jungeio. Bon dem erzählenden Styl (de stilo 
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‚relativo). Diefe beyden Aysdrüde, ſowohl der Deutſche 


® 018 der Lateiniſche, find nichts beſagend. Viel beſſer iſt der 


alte Ausdruck: sermo obliquus oder oratio obliqua, im 


Gegenſatz von oratio recta.., Denn wenn der. Erzähler bie 
Worte eines andern ſo anfüßet ‚wie er fie. gefprochen bat, fo 
fieht im Hauptſatz der Sprechende . ‚oder. der. Behamdelte im 

Caſus rectus. ( Nominativus ), oratio recta, Waͤhlt der Er⸗ 
zaͤhler im Hauptſatz dafür den Caſus ohliquus Accuſativ), 


ſo tritt alfo oratio obliqua ein. Dies iſt auch. die richtige 


‚Erktörung davon; denn die Erklärung : „daß. die Worte eines 
andern nur Erzählungsieife,, ihrem weſentlichen Inhalt nad, 
“angeführt werden,“ if falſch. Diefes wäre ein. Auszug. ans 
einer Rede, der nod überdies fehr gut in oratio recta ſeya 
koͤnnte. Um nun diefe Lehre deutlich vorzutragen, mäßte man 
eine oratio recta vornehmen, und in dieſer die Saͤtze genau 
unterfcheiden: die Hauptfäge im engern Sinn, die.. Neben⸗ 
‚füge, die abhängigen, die relatigen, die unmittelbaren und 
mittelbaren Fragſaͤtze, und.den „Imperativ — und nun -anfı 
merkſam machen , wie diefe Saͤtze in der oratio. recta und 
obliqua ausfehen. Auf dieje Art muß Einfihe in die Sache 
‚entfiehen, nicht dadurch, daß man nur ein Paar Stellen hin 
feßt, wie der Verf. thut. — Die Erzählungsfäße,. fagt er, 


fiehen im Acc. c. Inf., auch wenn fie Fragmwörter vor fi - 


‚Haben. Diefes it, wie es gefagt iſt, falſch. Die unmittek 
baren Fragiäge fiehen im Acc. c. Inf:, die mittelßaren aber 
nit, Meungehntes Kapitel, “Von Pronominibus und 


Numeralibus, Sm $. 549. bandelt' der. Verf. von dem Um 


terfchted des sui, sibi, se und suus von den Demonftrativen. 
Wir wollen nicht mit dem Verf. darüber ſtreilen, daß er je⸗ 
ned Pronomen ſchlechtweg ein. Recipracum nennt; wiewohl 
wir es gern geſehen hätten, wenn er auf die Doppelte Beden⸗ 
‚sung der Caſus obliqui der Pron. perfonalta: als perſonelle 
und als reflexirte, aufmerkſam gemadıt hätre. Aber über feine 
Bemerkungen von dem Eigenthuͤmlichen des sui, sibi, se, 
suus wollen wir noch Einiges fagen.. Seiner zc. heiße 
sui ꝛc., fagt.er, wenn ich nicht fagen kann deffelben x., 
oder wenn ich im Deutſchen felbft hinzuſetzen kann; ejus x. 
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heiße es, wenn ich, fagen kaun deffelben ꝛc. oder wenn ich 
nicht feLdft Hinzgufegen kann... Und fo. au bey ejus und 
suus; zu welchem ich eigen. hinzubdeuten kann. „Beyſpiele 
werden die. Sache vollends Far mahen.“ Wir. mänen aber 
geftehen,, daB fie une durch die Art, wie der Verf, die Bey⸗ 
fpiele- erklärt, nicht deutlich geworden ſey. jene Vertaufchung 
iR in vielen: Fällen richtig und. für den erſten Anfang hinrels 
hend. Aber in ſehr vielen iſt fie ungenägend und. kann fogar: 
zu Fehlern verlsiten. Wir glauben, ‚daß fi die. Sache auf 
folgende Art verhalte. Erſtens kommt es darauf an, ob das 
Nomen, mworauf.fih feiner ꝛc. bezieht, in dem nämlichen 
Sag mit ihm ſteht oder nie. In jenem Fall ſteht sui ꝛc., 
in dieſem ejus 1. Zweyhtens, wenn in einem abhängigen . 
Sag feiner ꝛc. auf das Subject des. vegterenden Satzes fich 
bezieht, fo heißt es sui 2c.; wo nicht, ejus ꝛc. Doc) drittens 
überhahpt, wenn das Momen, worauf feiner ıc. geht, als 
thaͤtig erfcheint, fo heißt es wieder sui ꝛc. ben. fo bey suus 
und ejus. Ipse vertritt die Stelle von sui in einigen Fällen 
der oratio obliqua, auch in abhängigen und relativen Sägen 
in beflimmten Fällen. Dabey ‚muß audy nicht Üüberfehen wers 
den, ob der Scriftfieher in feinem oder in dem Damen 
deffen redet, von dem er etwas erzähle: Dort finden wir 
ein ejus,. wo wir hier ein Neripporum hätten erwarten mäfr 
fen. — Aeltere Grammatiker haben dieſe Materie weit forge 
faͤltiger abgehandelt. — 6. 667. heißt es von ipse: „Ipse 
muß in dem Casu subjecti ſtehen, wenn das ſelbſt auf 
das Subject geht. Gehet es .aber auf den Segenfland, fo 
muß es mit diefem in gleihem Caſu gefeßt werden.“ Wir 
wundern uns denn doch mit Recht, daß: der Verf. Bierben 
niche einmal die Erneftifhe Clavis fcheint gelefen zu haben; 
Seine Unterfheitung ift völlig ‚nichtig. . Bey dem Sag: 
„Wiele thun fich felbft einen Tod an,“ koͤnnte das ſelbſt fo 
gut auf das Bubject als auf den Gegenſtand bezogen werden. 
Warum bit es Cicero auf das Subject bezogen? — Wenn 
Der Verf. im $. 6o2. von den Seſterzen reden wollte, hätte 
er follen die Wielandifhe Berechnung anführen. — Sm 
2öften, 24ften und 25ſten Eapitel if die Rede von 
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det Berwechslung der Wörter, dir Ellipfe and 
beit Pironasmus.. Aber ſo wie man dort Tage kann, 
daß Manche Verwechslung ſich eingeſchlichen Nase, ſo «Bann 
man hier jenes Wort anwenden, daß die Ellipſe pleonaſtifh 
and der Pitonasimus elliptiſch behandelt feh, und Diele Ab 
ſehnitte bey vielem Guten, das fle darbieten, eihe foräfätttärte 
Bearbeitung verdient haͤtten. Der Fehlet, den wik ſchöt 
weiter oben beinerklich gemacht haben, iſt auch hier ſichtbär, 
das zu wenigt Beachten auderer krefflichen MWorkrdeiten. — 
8 iſt Herkönnntich,, daß die Gtammatik mit Ger Lehre don 
Ber Proſodie ſich ſchließt. Aber fo nothwenbig bey "den 
jetzigen Stand ber Wiſſenſchaft die Keimtniß des Laieiniſchtn 
Breſes iſt, ſo ſollte auch um fo ausführlicher Nachricht davon 
gegeben werden. Das vom Verf. Beygebrachte iſt nicht Kim 
eichend zum Vetſtändniß ber epiſchen ‚Dichter, geſchweige de 
Lyriker und Dramatiker. 

Wit werfen noch einen Blick auf unſere Beurthetlusg 
See Broͤdrriſchen Grammatik. Wo wir bey det einzelnen Leh⸗ 
ren glaudten, anderer Meynung, als der Verf., ſeyn gi 
maffen, haben wie entweder die Belege dafür angegeben, oder 
Fe Gründe. argeführt, oder leife andentend dem Lefer Bid 
Entfhetbung Aberlaffen, oder unfere Abweichung nur angeje 
wo dei Gegenſtand eine ausführlichere Anterfuchung nd 


genrache Hätte, Aber wir haben auch unſere Mißbilligung Br 


bisherigen Behandlungsart der Lateinifchen Graminatik Abe 





haupt zu erkennen gegeben, und diefe fcheihen wit Frenfi 
nur durch Darlegung der entgegengeſetzten begrimben zu Ei 


en. Jedoch gehört eine folhe offenbar nicht hieher; wich 
mehr wuͤnſchen wir, dag es dem’ Werf., ber ſich fie J 


ſchon vorgearbeitet hat, oder einer andern Eunfigedbten Lass 
gefallen möchte, uns mie einer Läteinifhen Graumidtit, mi⸗ 
wir fie bisher noch nicht hatten, zu befchenten. —24 

C. P. 


No. 1. peibelbergtfiße ie 1813, 
Jahrbaqher der kitteratus 


* rare @ & 2 * 4 v Lad .s r 
* * . — J 4— ⸗ 
4 “ — 4 


* zu der Lehre von dem Verhaͤltniſſe der Rechts⸗ dvflege 

echtspflege) zur Verwaltung, nach der Verfaſſung Frankreichs 

ad Weſtphalens, von E. I. Knlenfamp, Richter — dem koͤn. 
weſtph. Trid. eg Inſt. zu Hersfeld. Erſtes Mn Goͤttingen, 

bey a ae mG 8. 


Den Berf. * die Ant, in dem — * 
Beytraͤge zu der Lehre von dem Verhaͤſtniſſe, in weichem bie 
Verwaltung ind die Mechtspfiege in Weſtphalen und Frank—⸗ 
reiip gu einander ſtehen, zu Kiefern. Jedoch beſtimmt er feine 
Schriſt vorzägfth für: Weſtphalen, und gedenkt bey derſelben 
folgenden Pian zu befolgen. Er will alle Zweige der dffend: 
fichen Verwaltung durchgehen, und zeigen, in islefern: die 
Mechtönflege damit in Berührung kommt; oder dabey concut⸗ 
tirt, und in wiefern alfo die Behörden der Juſtiz competent 
fepen, auf Gegenſtaͤnde der öffentlichen Verwalkung einzawir⸗ 
ken. Das gegenwärtige Heft enıhält nur den Aufaug der 
Arbkiten des Verfaſſers hieruͤber, der nicht keiche eine ſchwieri⸗ 
gere und beftcatere Materie, ald die, welche er ſich zu bearbeis 
ten" vorfetzte, Hätte auswählen Binnen. - Eben deshalb: hält es 
aun zwar Rec. für nuͤtzlich, daß diefelde bearbeitet wurde; 
dh bat er ‚bedeutende Zweifel. darfider, ob bies fjeht für 
Seſtphalen nicht zu frühzeitig ſey, da unſtreitig die meiſten 
elmjeinen Materien diefes Segenftandes noch von dem Geſetz⸗ 
geber unberäcfichtigt geblieben find, daher denn bey folchen 
nichts Wrig bleibt, als die Zweifel, welche fie darbieten, aus 
allgemieinen Grundſaͤtzen zu entſcheiden, Ne, eben weil ſie gu 
allgemein find, zu unvermeidlichen Irrthuͤmern Anlaß deben, 
wenn man 'anders Irr thua mer nerinen kann, Entſcheidungen 

zu haben, die nachher den Abſichten der Adminiſtra⸗ 
ton, Were ſehr, der Mate der Bade: nach, von Nufdi⸗ 
lickeiten abhaunm,⸗ ——— sernaß find. j 
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Doch, and) fo wie das gegenwärtige Hefe vorliegt, muß 
£ sine natzuch⸗ And dem Virf. Ehre’ briagende Lehpit nwadnt 
‘werden, nur hätte Rec. gewuͤnſcht, daß weniger Staatsrecht 
aingoemiſcht ſey, da dieſes nicht nur woͤrtlich in. allgemeis bes 

kannten Geſetzen enthalten, ſondern auch der Vorwurf anderer 
Schriften fon muß, welche fih ſpeciel mit dieſem Gegen 
Rande beicäftigen. Auch kann Rer. nicht billigen, daß Br 
Ber. darüber feinen feften Plan hat, in wiefern er das 
Fraupſiſche Reche in Dem Texte feines Buchs boarbeiten 
wollte, oder nicht; denn -uft IK lediglich auf Wehiphatens Ber 
foffung Bezug genommen, oft aber aud das Franz 
Mecht, ‚ohne yu bemerken, daß es in Weſtphalen keine A 
: ‚bung findet, mit angeführt, meiltens if jeborh- hierüber,. eige 
Bemerkung, aber nuk wieder bisweilen .in dem Tepte, Di 
. weiten in den Aymerkungen, himugefuͤgt. Dec. würde den 
Merf. gerathen Haken, ‚im Terte lediglich Wernbättfies 
Recht abruhandeln, und die Abweichuugen der Franzbſilchen 
Werfaſſung im dem Morgen anudeuten, oder es -umagfehrt 
gu machen, und fein Werk —— Mn —— Fiat 
; ‚reihe. 2 widmen. — le — ‚are: 
Rec. glaubt Hbeigeng mehr den Day. ſeiner Befer zu um 
| ‚dienen, wenn er Dur, eigne Bemerkungen gleichfam Bepträge 
zu dem gegenwärtigen Werke liefert, als wenn ev. ſich 
‚einen, doch ſtets mangelhaften, Auszug aus. demſelban ezni⸗ 
Adet, und ſo — denn folgende Gemeine. bier De 
2 11.71 Po BEE Ge Er 
. . &.% In — „Bas Einiglice Haug“ —— Abheg⸗ 
Aung lehrt der Verf. Wehr xichtig, daß in den. den. Keoniceh, 
‚die Domainen nnd Capitalien des Königs betreffenden. 
‚seen die Rechte des Königs durch die Seneraks mh 
‚chen Proonratopen vertheidigt merden, und daß diefe Bier, 
als ministäre public, fondern als Sachführer. auftreten, 
dieſes iſt ausdruͤcklich in dem Staatsrathsgutachten vom 
Aus. 181s enthalten; irret aber darin, wenn se daft 
daf bieſe Vorſchrift ſchyn im Art. 19. np. Au. der Pr 
nung, und für. Frankreich in dem Art, 69, n 4. des 
de procédure civile, enthalten fen, mann ¶ das —XR 
rathsgutachten, iss Hinſicht des erſten, ei Memung sus 
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 gufprehen fcheint. Obige Artikel, . welche wörtlich uͤbereinſtim⸗ 
men, ſagen weiter nichts als: „Seront assigné — 4 
YEmpereur (le Roi), pour ses domaines, en la personne 
du procureur imperial (du roi) de I’ arrondissement, * 
hieraus "folgt aber keinesweges, daß nun aud) ber Staats/ 
anwalt den Advocaten machen muͤſſe, fo wenig wie er 
noͤthig hat, Auslaͤnder zu vertheidigen, weil dieſe ebenfalls in 
feinem" Domicile citirt werden, oder, wenn, dieſes Venfpief 
nicht ganz paſſend erſcheinen ſollte, ſo wenig der Praͤfect den 
Staat zu vertheidigen hat, obgleich dieſer in jenes Perſon 
vorgeladen wird. Auch Hat in Frankreich keinesweges das 
offentliche Miniſterium jetzt noch die Verpflichtung, in Hin⸗ 
ſicht der Domainen des Kayſers den Advocaten und Procuras 
tor gu machen; es conchudirt in folchen lediglih im Namen 
des Geſetzes, eben fo gut gegen als für den Kapfer. 
Das erfiere that z. B. der General s Procnrator Rocca dep 
bem Appellationshofe zu Turin, indem er daranf antrug, daß 
ein zum Beten der Intendance de la courönne in erſter 
Inſtanz abgegebenes Erkenntniß aufgehoben werden möge. 
(Sirey, T. XI. II. p. 353.) Weſtphalen befam durch jenes 
Staaisrathsgqutachten altes Franzoͤſiſches Recht, welches aber 
nicht aus der Proceßordnung folgte. | 
Rec. fann unmoͤglich der S. ı3 enthaltenen Behauptüng 
beypflichten ‚ daß die Majoratsgüter gewiſſermaßen ‚als 
Staats. eigenthum anzuſehen feyen. Dies ift nicht ent⸗ 
fernt der Fall: fie find vielmehr nichts, als zum Glanz der 
Samilien geftiftete , von dem Negentrn beftätigte, Fideicoms 
miffe. Man wollte nur den profcribirten Namen vermeiden. 
©. 26 fagt der Verf. : 5 Der gänzliche Verluſt der Staats⸗ 
bürgertechte kann an und für ſich nicht der Gegenftand eines 
geritlidhen Verurtheilung feyn (wenigſtens kenne id) feine 
Stelle, woraus. das Gegentheil zu entnehmen wäre), fondern 
er iſt nur Folge ausgefprochener Strafen. . Dahingegen gu 
llattet das Franzoͤſiſ⸗ ſche Strafgeſetz buch die Suſpenſion det 
Palitifchen. Rechte ale correctionelle ‚Strafe zu „erkennen. * 
— Sier iſt dem Verf. “entfallen, daß er feldft. in feinem 
Verzeichniſſe der, im Sefegbälletin . vorfommenden Strafverfüs 
am (Vraunſchweig 4610) ©. 16 fehr richtig fagte; „Wer 
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Bas Giegel eines der or anveriranten Briefes erbrochen, 
und ſolchergeſtalt das Geheimniß derſelben verletzt hat, * | 
mit dem Verlufte der bürgerlichen Rechte beftraft werden (R. 
Decret vom 31. Oct. 1808. Art. 13.). Eine Verordnung, 
die jedoch im, Art. 146. des k. Decretg vom 30. Sept. 1810 
eine Modification befommien hat. | 
©. 3ı glaubt der Berf. ——— zu möflen, daß die 
Reichsſtande mit Ausnahme des von dem Konige ernannte 
Spräfldenteh, nicht als Staatsdiener anyufehen fer 
weil man nicht von ihnen fagen kann, daß fie Aufträge der 
Regierung vollziehen. Hierqus foigt aber nur allein, daß ſie, 
nach der Franzoͤſiſchen Kunſtſprache, keine „agens du got 
vernement* find. Sowohl dieſe, als die Beamten ver be 
tion ( dies find die Stände, da fie ſolche repräfentiren.) find 
Diener des. Staats. In Frankreich geniedeh die Mitglie 
‚der bes gefeßgebenden Corps noch mehr ale der garantie con- 
stitutionelle, nämlich der davon verfchiedenen invioläbilie. 
Sollte ein Mitglied der Btände, in. Weſtphalen, beſchaldigt 
werden, als foldhes ein Verbrechen begangen zu haben : fo 
leidet es keinen Zweifel, daß zu der Verſolgung beſſelben dk 
Auiotiſation des Staatsraths nothwendig ſey, da feine .aridere 
Autorifation verordnet iſt, und irgend eine aus der Natur die 
Sale folgt. (Vergl. Merlin, repert, „garantie des ſanec 
naires publics “ und „inviolabilite.®) 
©. 35 ſagt der Berf,: - Selbſt Verordnungen fuͤr den 
Dienft und Geſchaͤſtsgang duͤrfen die Gerichte nicht erlaſſen, 
wenn ihnen ſolches von dem Geſetzgeber nicht geſtattet if. 
Die Gefege Weſtphalens enthalten eine ſolche Erlaubniß nicht.⸗ 
— Dieſes iſt allerdings wahr: gewiß ift aber, daß 
dem Juſtizminiſterium anerkannt iſt, daß die Gerichte, ns 
ehoͤriger Deliberation, alſo nicht einfeitig . die ac 
eglements für den Dienfi entwerfen können 
And dergleichen Reglements der Beflätigung des Sufigurtuifted 
vorzulegen. Auf weiche Art follte auch fonft fo mandyeg, ix 
die Kontumaz s Stunde, der Anfang und dus Ende 3 
tichtsfigungen u. ſ. w. beſtimmt werden? — 
S.. 46. Sehr wichtig iſt es, und nuͤtzlich, das dee ei 
semertt, dag die Aömihiitsarlond Behörden keine Negleinenn 
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ubsen und feine Wermaltungserundfäße feftfegen koͤnnen. Ges 
Ionders Anfangs waren die H. H. HPraͤfecten gar ſehr geneigt, 
patriotiſch ſeyn ſollende Proclamationen in das Land hinein⸗ 
gehen zu laſſen. Ein Mißbrauch, der damals von Oben heraß 
mehrmal® Hart getadelt ward. 

&. 59 muß man gegen den Verf. annehmen, baf die 
Präfertur s Rärhe, in mancher Hinfiht, wir kliche Gerichte 
(tribunaux, d’attribution ) feyen. So entſcheiden fie, 5. B. 
in den die kayſerlichen Donationen betreffenden Sachen als 
formliche Gerichte. Waren doch dieſe Sachen Anfangs den 
gewöhnlichen Gerichten unterworfen, in deren Stelle fie traten. 
Ehen fo ik auch der k. Staatsrath, in mancher Beziehung, 
ein förmiiches in erfter, oder in der Appellations s Inftanz ents 
(heidendes Gericht. In den Sachen der Donatare des 
Kapfers enticheider er, z. B. in der Appellationss Sinflang. 
Auch als Caſſationshof if der Staatsrath ein foͤrmliches Ges 
richt; denn nicht nur zum Vortheil des Geſetzes (dans lin- 
terdt de: la loi), fondern auch zum Worrheil und auf den 
Antrag der Partheyen caffire er. Der Umftand, daß er das 
zweyte Urtheil nicht ſelbſt abfaßt, ſondern die Sache an ein 
anderes Gericht verweiſet, nimmt ihm den Tharakter eines Ges 
richts, 6. 1. einer Wehörde, welche die Geſetze auf einzelne 
Fälle anwendet, nicht. Auch Hat noch niemand in Franfreich 
daran gezweifelt, daß der dortige Kaffationshof unter die Ges 
richte zu gählen ſey. Hießen doch ‚feine Mitglieder, bis auf 
die neuſten Zeiten, wo dieſe Benennung geändert wurde, ju- 

es, Richter. Auch die Weſtphaͤliſchen Staatsraͤthe find 
ichter, ſobald dieſe — ſich als Earauonapof con⸗ 


Berzäglices 206 verdient die Ausführung bes Verf. von 
bee ſo wichtigen und fehwierigen Materie der Eonflicee 
Ein ſolcher if bekanntlich, Im engern und gewöhnlichen Sinne 
Veh Mor, vorhanden, wenn durch Acte einer Juſtiz⸗ und 
ner. Bermaltungs ı Oehörde, in Beziehung anf einen concres 
en Ball, zweifelhaft wird, weiche von beyden üder dieſen Fall 
a entſcheiden habe. Diefe Abhandlung des gegenmärtigen 
Berts if un ſtreitig die nautzlichſte deſſelben; denn ob ſie gleich 
ichte enthait, was nicht in‘ Frankreich hetansi iR: pr 
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doch noch ſehr viel ‚ DAB man dieſes auch von Weſtphalen fr 
‚gen koͤnne, wo ein droßer Theil der Juſtiz⸗ und der adml 
niftrativen Behoͤrden nod feine dee davon hat, wie ein. 
Conflict zu etabliren fev, fonft wärde man nicht fo oft finden, 
daß die Adminiftration in den Gang der Juſtiz einzugreifen 
ſuchte, weiches denn von Oben ber, wie billig, ſtets ernſtlich 
perwiefen wird. — Aud die Abhandinng von der Staat 
dienerſchaft, ihrer Eintheilung, Anftellung, Beſoldung, A 
| fegung, in wiefern fe, in Beziehung auf ihr Amt, vor Geridt 
geftelle werden könne u. ſ. w. verdient Beyfall. Rec. unten 


läßt. es, daraus Yuszöge zu liefern, da fie, obgleich ſehr 


Vs 


zweckmaͤßig, nichts enthält, was nicht den Kennern des Fran 
‚söfiihen Verfaſſungsrechts befannt. ift, und gu berichtigenden 
Bemerkungen findet er, wie auch in den folgenden Abhand⸗ 
“Jungen — über Begnadigung, Departemental ı und Diſtrics 
"verwaltung, Gemeindeverwaltung, öffentliche Anftalten, oͤffeniliche 
Arbeiten, Straßen, Wege und Waſſer, Policy, Landwirth⸗ 
ſchaft und Gewerbe — keine Gelegenheit. Der Verf. ſchoͤpſte 
uͤberall aus den Geſetzen, und wo ihn dieſe verließen, aus 
"den bekannten Franzoͤſiſchen Hälfsmitteln über das Adminiſtru 
tionsrecht. Eine Vollendung des. — ——— Werts ‚wirt 
— ee, 


A. 





” * 
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xdbeoreuſch⸗ practifche Erläuterung bir Framoͤſiſchen Brimingf - dreu⸗ 
ordnung über Die gerichtliche Polizey und dag gerichtliche, Verf: 
” zen der Polizey » Gerichte und der Korrectiond = Tribandke; ein 
Handbuch für die Inftruetiond » und Tribunald : Richter Sag: ien 
1 ortrenone » Eribnslien umd die Beamte Der gerichtlichen Polire 
. bey den. Pofigepgerichten , mit erläuternden Sormmiaren, von T 
8. Terlinden, vormaligem Kriegs» und Domainen⸗ w 
Juuſtitiarius bey. dem Adminiſtrativns⸗ Eollegio der & 
“7 Marf, jegt Tribunald =» Richter bey dem Bezirks⸗T ’ 
Hamm. us 1813. bey ” Sorte in Elderfeld. im 
— Ge . 


Dieſes Bud) iſt beſſer, ale der weitlaͤufiga, (Grill 
‚und dabey nicht einmal. richtig. gefaßite Thel erwarten MB. 
Der Bert. wollte, wie wir aus der Vorrede fehen, burqh ſeu 
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Berl die‘ Auwendang ber Fran; Er: Pe. Orbn. den Beaastee 
im Groß herzogthum Berg erleichtern und dadurch bee Mes 
Bhefhifie des Angeubikks abheifen. In dieber Beziehung Fo 
dean undy. duhgihends · eben den Arcikein des Aranp- Coda 
d'instruction .erimufelle una andere Frang. Geſechan, die 
eſcadern Goſetze und Dakrete fuͤr das Gesßhetzgegehum Berg 
ungefähre, mb iſt auf die Gerichteverfaſſung diefes eades 
— Mürkfcht „genommen werden. . - 

Am Ganzen bat der Verf. Die: Orbaang · der Daterieg 
— avtiche der Code d'inatactan üriminelle 6 
het. Dach vorausgeſchickter Einkeitung ($ 1 — 29. ); 
worin allgemeine Grumdfäge vorgetragen und die Quellen und 
Hafsmittel erwähnt werden, wird im er ſten Theile von dee 
gerichtlichen Poligey uud den fie nusübemden Beamten, um) 
jeir im erfien Abſchnitt vom der gerichtlichen Polizey über 
Yaupt. (6. 24. .2D.), im zweyten Abſchniet van din: Beamten, 
Weiche das yuricktlühe. Potizey auskbeii (6: 26 — be.) , nämli 
von Der Vensdarmerie, den -Malten ,. Aniunsten und Moligens 
GBanmifalsen, den: Jeid⸗ und Ferſthuͤtem, den lanbesherrlichen 
Mocaratoren ober dem oͤffenelichen Ain erium, dew- LA 
Beamten derfiiken-unb ben Jcfrustioneshichtere,. - in-Arkstige 
chin von dem vorlaͤufigen gerichllichen Verfahren wer Bes - 
aniten ber .gefietihuh Poltzey (9. rg). m UheHERR .- 
Yultmist von: den Verahten des. Auftrumiens s tichters and: dus 
Speichtäkfien der Muthelummar, d. 6. welche das Trfamal tn 
Berathchagungemmer ſaßt (4, Bo. Ug.), gehandeiq. Der 
Iw eꝶ e e Theit:handeit uo-Dim Poetizey/ Gerichten, uud zugr 
Uar rerſten. Abſchnitt won Dem Begriffe der Malizey⸗Myrgehen 
med. Porz Otraſen ($. gas. ga.), Am zweyten Ablchn. nun 
ee Einichtunz une. Zuſammenſetzung der Polizey⸗Gerichte 
5. .), „is dritten Abſchen. nom. de Commeienz..C.h.. 
MS400.), imt vierten Abſchn. von ihrem Verfehhren (5. 
rer Dur brraitte Sheil-Iefhfiige ſich mit sen Cars 
rections a Tribrateen und zwar im este: Abſchn. wit deren 
Mmpetent aurd Aüblingen (6. R12 525.); im Turnen Ab ſcha. 
‚ir dene Metfaponn Apy: Apotllatianen don Archeilen ‚Aut, Py⸗ 
\ögen sr Gerichee Ce mir 19. ), im Dristem. Abſcha. mit Ban 
Rerfoheen:in fie Inſtanz: (Su. an 184.), mud.ie vierten 
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Amsn. mit. den Mechtsmitteln: gegen bie Wxrsbeile der Esel, 
Velöunkte (6.156 555.1. — Der Formutare find 26. 
Ans Diefer tieherfibt des Inhalts gehet herver, daß der Weil. - 
Den eigentlichen ‚Criminal ı Progeh oder Des Werfaheen : See 
ee Ir 4 23 
"Die Aushährung ſelbſt iſt im Allgemeinen gut gerathen, 
Re ut vollſtandig und deutlich, und das Buch wird mit viekem. 
Nugen gebraucht werden können. Hin und wishes - hatte 
der Verf. füglih karzet faſſen können, ohne daß der * 
Wr dadurch Abbruch geſchehen wäre: Manches unbchten wie 
ſegar geradezu für überfluͤſſig erffären, z. ©. das im Sr. 5. 
mitgetheilte Verzeichniß von Handiungen, welche als Forfkfen 
vel zu betrachten find. Auch find die Materien nicht ſelten 
darch .Astheilungen amd Diflinctionen zu ſehr auseinander gu 
ya, wodarch Öftere Miederhelnugen veranlaßt werben. Ainb, 


‚MWorghalich. indes ſich Bikes tms erſten Theile. . Zuweilen 


and der. Var. der gewählten und nabkrkichen.. Ordnung: nidt 
ren: geblieben, denn fo 3. B. gehört der Gegenſtand des 530 
amd 89. 9., mämlah:. wie die gerichtliche Verſolgung -ngd 
intlage der Jorſtowgehen gefchehen, De DL SEE 


Molizen/ foribern zu gerichtlichen Werfuhren: ſelbſt. 


2 Wie koönnten noch Aber einzelne Bellen, mo wie m 


| Sport. niet benpfiichten. Ehnnen,;, Bemerkungen kepfügen, halten 


mus aber dem Zwoche disfer Anzeige. uiche fuͤr angemere. 
Dad wären wie jedoch noch bemerken‘, Daß wenn es gletch 
micht zu tadeln If, Wenn ein chgiftfteiler die Arbeiten Ande⸗ 


er beuutzt, es doch ins Ungebaͤhrliche faͤlt, wenn er aus den 


Schriften auderer Verfaſſer ganze Perieden ader auch mehl 
ganze Seiten In fein Werk. aͤbertraͤgt, uhne babey zu Tagen, 
2daß ev fie abgeſchrieben Habe Daß umfen. Meute: Muh) Diefer 
Ungebahr ſchaldeg gemaitst Habe, ergibt eine Weugleichung. re 
69. 5. 5. 84. 75. feims: Werko mit den %6. 5. 10: Be, En. 


| der Secheiſt von KLuleukamp über die guricheiläge Poligey.- Der 


Deren iM es nicht unſere Abſicht, das: varkiigende Derk hier⸗ 


durch bevabgafegen ; und wis’ gefishen:muis ääktgadgen, gefunlme 


‘gu Haben, daß beri@ßeuf;"Seinisweiges: ya sem Mäachbeteen ge⸗ 
Vort, Jondern daB er wirfmichr. nicht allein Ken genannten, (iR 
Vern auch audere Schriftſirller oft: vr. — widerlegt — 


| 








echir zu Vechſßeine Maturgeſch: BentkikenVs u: eciciet. SER 
Dis Forumlare ſind gut abgefaßt. Yu dem 2Been ſtudet 
fi ein fehlerhafter Ausdräch, indem es darin⸗ geist: auf dom 
2. des Inſtructions⸗ Nichters, Matt: ‘auf. den Vor trag 
vr J. M., da Letzterer keinen Antrag zu thun hat, ſeudetn 
dieſes dem landesherrlichen Procurator zubemmt, beſſen auch 
das Formular weiterhin erwähnt. x. 





Nange mu Gekein And Raueeäict Du vn Dr. 3 Ä 
9. Leisler, . Frankfurtiſchem Ober 
Mitglied (fünf angeführter) geiehrter Geſellſchaften. Zwey⸗ 
18 Heft. Mit einem illumin. Kupfer. Hanau 1813. bev I. G. 
Swarnd. IV und 92 ©. gr. 8. 


Ju dm erſtan Helra bieſer zehalwollen —E Ben 
träge varſprach der Merf. am Schluſſe, die Metotgeſchichte der 
Giehmuebuie im zueyton Hefte zu Hefe. - Disfas iſt aber 
wicht geſchehen, weil dar Verf. inzwiſchen voch mehwere meue 
Mntdelungen in der Noturgeſchichte jener ‚wärhtlidien Thiere 
echte, wodurch er nun bey einen kurzen Auffchub nad tung 
Vollſtaͤndigeres leiten wird. Die vorlicgenden Meahtrage ſchla⸗ 
gan daher nach unſeram im vorigen Jahrgaus dieſar ritiſchen 
Blätter arsgeſprochenen Wunſche wieder ta: das: Webiet dar 
Oenithologie ein, und fiad für dan Oenichologen ſehr Iusereffauf. 
Dis arſte Abhandlung enzhält Bemerkungen Über die Artkenn⸗ 
yairhen is der Ornithologie. — Auf einen Tadel des Kalkls 
ſchen Recenfenten: daB Der: Verf. feine Artkomrzeichen im erſten 
Heft · m kurg und nur mie Begehung auf die Vögel Deutſch⸗ 
fands eutworfen habe, bemeist er einleuchtend und befriedi 
daß die vorpäglichfien Ornithofegen biefe Artfenmgeichen.- bisher 
cheils zu unbeſtimmt, theils zu auegadehnt aner Beſchrebbung 
aͤhnlich, angegeben haben, und daß bey ber nech wangelhaſ⸗ 
den Kinntniß der auslaͤndiſchen Mögel eine allgemeine und go⸗ä 
wane Veßimzmung der Artkennzeichen wicht woͤglich ſav, Sohle 
nar bey den meiſten Deutſchen Voͤgeln / ſolche Kennzeichen aufs 
Eſſtellt werden konnen, bey Ausländern man ſich aber mit 
Veſchreidengan noch ‚hehelfen. müßte: Nec. mnſcht ſehe, nd 
5 Vorf. ſih der Merichtignug der Arttennzuchas ſcontlicher 


970. Rathir. sn Bechheint Aintargefh: Drniktiauht v. Leitler 


ee a Re Dre Me | 


Hiehen und feihe: beſonders Geraugäshen md 

Die abe, Se, re und fe Abhanbinngen berichtigen. 6 
Naturgeſchichta der Linneifhen Gattungen ‚Scoldgax ui 
Fringe. Der verkienfinle Dr. Bochſte in fcheich Hieruͤter 
‚früher dem Verfaſſer: „Diss. sibs es no ornitholegiſche 
Klippen ‚- dje. fchmerlich gu erfleigen find.“ Jener ‚große Or 
nithologe jnd jeder Naturforſcher werben aber bey Durchle⸗ 
fung dieſer vier Abhandlungen eingeftchen mäffen, Daß bee 
Derſ. manche disfer Klippen übsrkiegen habe. Ohne uns ie 
ein näheres Detail einzulaſſen, welches fir den Kaum dieſer 
Blaͤtter zu weit führen würde, bemerken wir bloß, daß der 
Verf: nad feinen Unterfuhungen ſich veranlaßt gefunden hat, 
aus diefen zwey Linneifhen Wögelgefchlechtern, aus welchen 
wenere Örmiehetegen die fünf Gattungen Soolopax, Teinga, 
Totenus , Numenius und VWanelbas dildeten, noch eine ‚ons 
"Gattung nit dem Buifonififen "Bianıru Limosa. ausgadähen, 
von willen. er "folgende "Snttungs s Rennzeigen. am 
bt: „Der Ow nabel Fehr lang, aufwärts siesyehr;,‘ 
reiflentiger Spitzo, dehde Kiafer ‚mit bie zur Spitze hin⸗ 
ſuftusen erhöhen: Biimdern. — Die Faße weit äber be 
HDeeſe hinauf mae, vierzehig, die äußere und innere Zehe 
An Ber: Murget mit einer Haut verbunden —- : Die Mur 
Ffentöäer keitförmig, von den Suenfedern entfernt, mach 
‚sen mit häutigem- Rande." Zu- diefer Bartung Werben Yep 


Arten gezaͤhlt, nad dem .-Kleide- thees —— Ka | 


beſchrieben unt- antereinamber- verglidyen. 

VDie 6te Abhandlung beautwortet die: guger "Lie yo 
Om: das hochzeitliche Kleid — das Fruͤhlingskleid — bey den 
Wigeln?“ dahin, daß ſich mihrere Arten zweymal im Jahre 
manſera, und bey anderen, wo dieſes wicht geſchicht, Ach 
Vie grauen, golblichen ꝛt. Raͤnder, der, Hey dem 
Gochirigen Maufern in threr Frählingéefarbe 
ſchoͤne Aufgelegten Federn den Winter Aber ab⸗ 


nndch, woburh das Fruühlingéekldid hervortritt. 


Sn der ten’ und letzeen Abhandlung iſt ber: maͤnnliche Mes 
‚gel des mittteren Waldhuhnes -- Tetrao medius. 


Meyeri — 
ſwelchee vin Orach e legen ſar einem. — deo a; aub 








Nachtr. zu Bechſeins Naturgeſch. Deutſchlande v. Leisler. 974 
Birfgeflägels hielten, beſchrieben und, ſoweit es moͤglich war, 
deſſen Naturgeſchichte berichtigt. Hierzu gehoͤrt auch das 
ſchoͤne Kupfer, das dieſen Vogel, von weichem bloß vier 
Eremplare bekannt ſind (eines beſitzt der Verfaſſer), darſtellt. 
Nicht bloß dem Maturforfcher von Profeſſion, ſondern auch 
dem Forftmanne, dem Jäger, and hinſichtlich der vorfommens 
den populären Auffäge ſelbſt dem Dilletanten in der Nature 
geſchichte find diefe Nachtraͤge ſehr interefant, nur wäre zu 
wünfhen, daß der Verf. für die Beſitzer der erften Auflage 
von Bechſteins Maturgeichichte auch auf diefe, wenn das Od⸗ 
ject naͤmlich dort beſchrieben iſt, a möge. 


— F. .... 
! ⸗ Yı * x “ 
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were * Tacitas; vergleichende Betrachtungen. 
Gehefen in der Öffentlichen aur Gever des Namenstages Seiner 
WMajeſtaͤt des Königs gehaltenen Verſammlung der koͤniglichen 
Akademie der Wiſſenſchaften am 13. October 1812. von: Frie⸗ 
brich Roth, Dr. koͤnigl. Baier. Oberfinanzrathe und un 
„per Akademie der Wiſſenſchaften. Münden, gedruckt mit ‚Lite 
idauetiſchen Schriften: "03 Bi. 4. — 
‚Thucydides und Tacitus haben mit einander ges 
mein, daß, während fie weit von den Meiften, denen je ein 
Urtheil zuftand, als die Erſten unter den Geſchichtſchreibern 
‚ihrer Nationen anerkannt wurden, in dieſe Bewunderung bey 
Vielen ſich ein ſtoͤhrender Zweifel und ſogar eine Abneigung 
miſchten. Dieſe Aehnlichkeit des Rufes iſt tief gegruͤndet in 
„ner Aehnlichkeit ihres Weſens. — Aber ſchon in dem, was 
‚gan beyden dem Schirkial mehr als eigner Mahl gehört, iſt, 
‚hey vielen Verfchiedenbeiten, manches übereinflimmend. 
Diele. Geſchichtſchreiber lebten in Zeitaltern des fichtbarem 
Einkens. Doch war die Welt des Griechen ungleich leichter 
and freper, — Bepde begabt mit allen Anſpruͤchen, im Großen 
‚thaͤtig zu ſeyn, wurden. durch die Uebermacht widerſtrebender 
Verhaͤltmiſſe zu thatenloſer Stille gezwungen; aber nicht ges 
laͤhmt, nur abgeleitet richtege fih al’ ihre Thatkraft auf die 
Verſaſſung der EI. ewiger Denkmale ihres Geiſtes. 


Römer als dem Griechen, daher dem legtern mehr Sewißhet 
sa Theil wird, wiewohl beyde gleich fireng verfahren in ber 
Prüfung und Würdigung. .lnverfennbar il an Berden bie 
Abſicht zu Ichren , die ihnen trefflicher als andern gelungen if 
durch ihre Wahrheit und Schönheit. Denn mitten unter den 
Bewegungen , welche fie zu fchildern baben, und Die ihnen 
felb nahe schen, bewahren fie eine umbefangene fetüe Ok, 
die Heitigfie und mildefle Sefinnung:; das adhtungsvolle- Wars 
trauen zu beyden Geſchichtſchreibern, welches dieſe Getftepfreg 
beit einfloͤßt, waͤchſt durch die unwiderſtehliche Lchergemgunp 
man ihrer heben Weisheit, mit. der fie elle Tiefen der wegwids 
lichen Natur anfgeihlofen. Dod von beydan wird bad unem 
fgrihte. Gebiet des Ueberfinnlichen nur. letfe beräßrt, doch fo, 
daß die Philofophie bey den Römern bemerkbarer IR, als 

den Griechen. Am meiften wird das Anfehen Beyder dur 
ihre ſittliche Würde, ihren hohen Ernf begründet; nirgends 
eine halbe Meynung, noch eine kalte Webergengung. Uebrj⸗ 
gens der Zeit gemäß ehrt der Grieche mehr das Gtankögefeh, 
und der Römer die Vernunft. 9 
Diieſe geſammten Eigenſchaften empfangen ihre volle Made 
"erft durch die hinzutretende Schönheit, welde die fünflteriiäe 
‚Ansarbeitung ihren Werken verleiht. So Eunftlos in beyeen 
Geſchichtewerken die Anordnung if, nur an die Zeitfolge ger 
knuͤpft, ſo zeige ſich ſchon in der Auswahl der Sachen, fire 
ger bey Thucydides als hey Tacitus, ein bildneriſcher in. 
In der Behandlung mußte die Verſchiedenheit des Gegenieh 
des eine inerktiche Abweichung hervorbringen. Die zwey Ari 
senden Wädte bey Zpicpbides und bie Auelnhetr ſchoft We 











Uber Lyucabinid uud Tacus voh Se: Wo Er) 


Tacitus konnten nicht anf gleiche Art behandelt werden. Bey 
bem Griechen iſt die Staͤrke feines Werkes in den Reden; der 
Römer Hat die Zülle feines Geiſtes ber die ganze Darftelung 
esgoffen,, Immer gibt er nur feine Anſchauung und fein Gefägl 
wieder. — Bey jenem mehr Waffen, bey diefem mehr Eim 
jelnes,, darum auch Lepterer der Charakterzeichnung bedarf. — 
(Hier follte noch beſtimmter des Einfluffes gedacht werden, den 
die rhetoriſchen Studien auf die Darfiellung des Römerd 
unverkennbar gehabt haben.) Vepden iſt endlich am haften 
gelungen , den für Geift nnd: Inhalte ihrer Werke ſchicklichſten 
Vortrag zu erfinden: gleihförmig ohne Eimonigkeit, ernſt ohne⸗ 
Weisheit, bäfter ohne Truͤbe, und befonders ſtark ohne Ho 
beit. VBende verfahren mit ihrer Sprache gleich fchöpferifeh $ 
der eine gab dee jugendlidyen männliche Kraft, der andere ven 
jängt gleichſain bie ſchon gealtete. — 

Dies find die weſentlichen Ideen einer Schrift, Die wiet 
wohl felbſt nur aus fchreiberflühtigen Andeutungen beſtehend, 
doch nur aus dem tiefften Otudinm fo fruchtbar und Tebenvofl 
hervorgehen konnte. Ueberall naher ımd wälret der Geiſt eines 
Mannes, der bey den Einzelnheiten großer Produetionen bad 
Berk im ganzen Zufammenhange and in allen feinen Bejiehum 
gen, bey dem: Werke den Gchriftſteller in feiner völligen und 
beſtimmteſten Perfönlichkeie, und in ihr und durch fie Staak 
und Menſchheit mie bewunderneiwärdiger Klarheit Aberſchaut. 





H Kasvt Aradıran. Nöovam Testamentum Graece. Recop& 
novit atque insignioris lectionuim varietatis et argumehtorusa 
notatipnes subjunxit Ge. Christ. Knappius. Kdit. a 
tora auclior atque emendatior. T. I. complectens Quatuor 

: Evangelia. L ®&. Praef. und Comment. Isagogica , und 350 
“©. Tert. T. If. usque ad Apocal, ©. 766 Test. &:707-—-78% 
lloge notabilior. et celebratior. Coniectararum de mu“ 
tanda leetione N. Ti. ©. 785-791. Resensus locor. V. Ti. 
in.N: T. vel ipus verbis vel obsourius commemoratorum. 
Haue und. Berlin, im Verlag bed Waifenhaufeb. 2813. in fl. 8. 


Dieſe fhon 1797. mit ſichtbarer Liebe zur Sache Ser 
fd Haidaudgane gibt den Urt nach eigene Erwägung 


* 9274 Novum Testaämentum ed. G. ©. Knappius. 
der beſten kritiſchen Vorarbeiten, mit‘ einigen ausgewählten 
Varianden (ohne Anzeige ihrer Auctoritaͤten und meiſt ohne 
Gruͤnde zu ihrer, Schägung) mebft kurzen Latein. Inhaltsan⸗ 
: geigen und mit vieler Aufmerkſamkeit auf richtige Snterpunstion, 
Diefe neue Ausgabe gibt den Text mit neuen Lettern, in eis 
- nem forgfältig corrigirten Abdruck, mit einer des Verf. würdig 
Sorgflt für manche ſeit der erſten Ausgabe ihm aufgefal 
»lente oder durch fleißige Vergleichung mit den neueren Gries 
badhiſchen- Matthaͤiſchen zc. Arbeiten veranlaßte Nachbeſſerun 
-gen. Die neue Textſchrift fälle gut in die Augen. Sie 
iſt curfivartig, jeder Buchſtabe etwas vorgebeugt, "mi 
nicht kleinen Intervallen zwifchen den Worten. Legteres trägt 
zur Lesbarkeit viel bey. Doch möchte, wenn die Lettern me 
niger vorgebeugt und. um etwas ſtaͤrker wären, unbeſchadet der 
Dentlichkeit, am Raume etwas bedeutendes gu erfparen fen. 





"Einige Buchſtaben feinen dem Rec. noch etwas verfünftet 


und zwar gerade in dem, w⸗s bag diſtinctive waͤre. Zum 
Beyſpiel das p, iſt oben wie ein volles o gebildet, und das 
daran hängende ſehr geträmmte Schwaͤnzchen ericheint wie 
Mebenſache, kann au leicht abbrechen. Ein männlicher, nicht 


umgebogener Zug machte es deutlicher. Auch das 2 (Seine 


kuͤnſtlich. Noch fragt fh Rec., ob nicht die Snhalısanı 
" geigen ſchicklicher oben über den Columnen, etwas eingeruͤckt, 
zumächft unter der Rubrik, ſtehen möchten, da doch dag Auge 


diefe Notizen dort vor dem Terte zu fuchen gewohnt if. Bey 


den Varianten wäre vielleicht durch, Bleinere Schrift neh 


fo viel Raum zu erfparen, daß einige Hauptgründe der Wahl | 


"angedeutet werden könnten. GBollte dies auch nur durch, 2 eis 
hen geichehen, welche man. hafür feftiegen und zum. Moraus 


erklaͤren Pönnte, fo würden fit doch mehr Belehrung und Er 


weckung des Nachdenkens gewähren, ale das jſetzt oft beyge⸗ 


ſetzte, doch auch Raum wegnehmende Alf ‚oder Item. „Die | 
entſcheidenden kritiſchen Regeln, daͤchte Rei, koͤnnten — we 


nigen Saͤtzen sinleitungsmweife: vorangeſchickt ſeyn. FR. jede 
würde ein Zeichen, eiwa Der Anfangsbuchſtabe des. Hauptasortt, 
‚gewählt, zum Beyſpiel A = Auctoritas Codicum prae- 
stantiorum, Aglb = Auctosites alexandrinae la- 
i.tiaae st.bysantinge resensionig, P > translarum ax 
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lo yarallelo. Vey matiheb Stellen Bat ber Herasige 
ber wirklich die Paralleikelle, aus welcher die Interpolation 
berBammen fahr, angegeben. Solche kritiſche Zeichen moͤch⸗ 
ten denn doch Fingerzeige ſeyn, wonach der nicht ganz Unge⸗ 
Übte die’ Grunde der kritiſchen Urtheile leichter für ſich ſelbſt 
gu erforſchen vermöcte. Die. drey bedemtendften Stufen der 
Barianten, nämlich’ weiche gewiß, ſehr mahefcheintih,, und 
wahrſcheinlich nicht im den Tert gehören, Hat der Herausg 
fon gut unterſchieden. Aber noch bedarf es amd deutliches 
Anzeigen für dag, was zum Text als ‘gewiß, ſehr wahrſcheinlich, 
und wahricheinlich hinzukommen fell; auch Anfeigen, ob eins 
der Recenſionen ganz) und entfchieden, oder nur zum Dheil 
über das Dafeyn oder Wegbleiben einer Lefeart Zeuge fen 
Auf vie Abrigen raticnes decidendi kann man ebenfalls: durch 
Zeichens hindeuten. Könnsen endlich die Nachweifungen der Alles 
gata aus ben A. T. einen ſchicklichen Pag näher bey dem Texta 
ſelbſt erhalten , fo’ wärde Dies weit angenehmer ſeyn, als daß 
jetzt eine jede äm Ende des Buchs ans einer ganzen Fuͤlle von 
Eitaten <heraus geſucht werden muß. Die hinzugekommen⸗ 
Bammkıng Eritifcher Muthn aßungen hingegen ſteht mit Recht 
erſt doet. ep ‚Salat; 4, 17. — wir —* — — 
Texte. 

Die vorgeſetzte Cominentatio — war ſchon 
erſten Ausgabe ein trefflicher Aufſatz. Er beleuchtet und beſtaͤ⸗ 
tigt das Bengeliſch⸗Semleriſch⸗Griesbachiſche Recenſionet 
Syſtem fehr gut: Jetzt “ter:äberall mit Nachtraͤgen ausge 
ſtattet und gibt von dem sangen Verfahren des ———— 
Rechenfchaft. 

Ms Beyſpiel verbeſſerter I * 
&. XXH 1. Kor. 9, 10. ausgezeichnet, wo Kr. Kn. auch ba 

zwegte "in" Eiridı (wie une dunkt, mit Necht) bepbehält, aber 
nach asdrorcky ein Gemicolen ſetzt. Letzteres ſchetnt nice 
paffenb weil zu 5 KAosv wis Arldog dran wenizew nähe 
weadbig · noch das vorhergehende Speldss auch gehört. "Dir 
Sinn fcheine dem Roc. ohne alle Minderung ganz Mat: = 
unfeompilien (fo, daß wir. Folgerungen daraus ziehen, Anwen⸗ 
dungen davon Machen Lönsten) iM «8 im Moſ. Geſetz) ge⸗ 
ſchereben, daß mis einer gewiſſen — (erm Auedreſchen 
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Ä dciehut zu werben) Ber odermde (Oqlle) ackern, aber auch 
Ctann) der drefchende (Ode) feiner Soffrung: (eines ie 
wenden: Genuffes) theilhaftig werden ſolle; mit Hoffuung —8 
abermals tunftigen Lohn nad kanftiger Arbeit)). 
Nicht ſeiten ſcheint der Herausg. zu ſehr an Dem re; 


—ripirten Teute zu halten, z. B. md. a8, 3. 4, 





ſucht er bloß dadurch zu helfen, daß er den DE 14. wor ben 
Be 13. feßt, und bemerkt in. den Varianten nur: Hiasc traum 


posita sunt commata. Aber die Hauptſache IR, daß ak 
Worte: : örı.xarsgdiere — drroxpızai ur in Godd. der 
ſpaͤtern Recenſion ſtehen, und alſo fehr wahrſcheinlich Gleffe 


ans Lut. 20, 47. ſind. Wenigftens haͤtten fie daher, wie a 
dere Mantzufäge, in Klammern eingeſchlofſen werben mäffen. — · 
v7 ME Berf. des TCommentars Aber die Evange⸗ 


lIiIien hätte Rec. ſehr gewänfcht, bemerken zu konnen, daß Ip 
der neuen Reviflon and auf bie vielen kritiſchen Unter fuchnn⸗ 
gen, welche dort zwar wicht als Hnuptzweck, aber: bach muy 
faffender als im keiner neueren Schriſt dieſer Art, amsgefähkt 
werden Mrd, prüfende Rüde genommen ſey. Dies: um fo 
mehr, da Mec. mit den kritiſchen Srundfägen tes Hen. 
Dr. Rn. meiſtens übereinktmmt; und da er gerade bey folgen 
. Barianten, von denen die Comm. Isagogica auszeidhuuuge 
weiſe ſpricht (wie von dem bioß durch Drigenifche Con: 
jeetur eingeführten yepyeoivavr Watth..d, a6. BrdaBapd 
oh. 1, 08.), das, woranf Hr. Dr. Ka. nach der Beſchroaͤnkꝛ⸗ 


heit des Raumes nur hindeutet, therls im Commentar vollſaͤn⸗ 
Big ausgefuͤhrt, theils vorlaͤngſt (vgl. wegen Bethabare die 
Sammlung der merkw. Neiſen in den Orient. Jeus ge 


a. Th. ©. 287) aufs freue in den Lauf der Unterfuchusg ge 





Sradt hat. . Wänfdgenswerth wäre es ‚Überhaupt, daß Diefe 


Sharfinnige Gelehrte diejenige Stellen, walihen er in diete 
nũtꝶz lichen und niedlichen. Handausgabe durch. Kritik odar Mies: 


: -Bopferung ber. Intetpunction Tin eigenes Eiche gidt, darch akpige 
Ausführuug Dee Gruͤnde, nach denen dieſes in eines fo alla 
cheſch eidenen Kürze bingegabene Urtheil eutſtanden if, vong 
diger beleuchten, und dadurch das; was jetzt mur für wenige At 


dar ſeyn a m Werdimft geltender machen made. . 
et Me nu a G. Paulus. 
an SS eg 475 2 2 Ser 
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Die Kinderwelt, ein Gedicht m IV Geſaͤngen, von 8.4. Krum⸗ 
macher. Neu- bearbeitete Ausgabe. Duisburg und —— de 
Baecdeker und An 1813. 288 ©, . 


2 


G. es je eine Zeit, in der man nöthig hatte, aa eine 
beffere Vergangenheit oder eine beffere Zukunft, auf das gols 
bene. Zeitalter’, das alle Völker erwarten, weil es in allen 
Herzen febt, oder auf: die Zeit der Jugend — a uch ein gols 
denes Zeitalter — zu bliden: fo iſt es unfere Zeit, wo phyfis 
(he und ſittliche Zerflörung uns umgibt, weil Friede von der 
Erde gewichen ift, und mit ihm alle Lebensruhe und alles Les 
bensgluͤck. Einen. Punct muß der Menſch haben, wohin er 
als Menſch ohne innere Empoͤrung blicken kann. Glaube muß 
ihn über die Wolken wegheben in jenes befiere Land, oder 
Phantaſie muß ihm eine fchönere Vergangenheit vergegeniwärs 
tigen, die ihn, für. kurze Zeit, ſchadlos haften kann für die 
häßliche Gegenwart, wenn .niche fein Menſchengrkuͤhl abge⸗ 
ſtumpft werden, oder wenn ſich ſein Herz nicht verbluten, wenn 
re nicht verzweifeln fol. Kerr Krummacher hat ung alfo 
‚goldene Aepfel in fildernen Schalen * vorgefeßt, oder ein 
Bort geredet zu feiner Zeit, da er unfere Phantaſte in die. 
Rindheit zurück, unfere Kinderfptele, Kinderfreuden, unfern 
indfichen Naturgenuß uns vorfuͤhrt, und es uns moͤglich 
nacht, noh einmal nachzufähten, durch dieſe Phantafiegemälde, 
das wir in der Wirklichkeit nicht wieder genießen tönnen. Er. 
ignete ſich vor Allen dazu, weil er Kinderleben.mit Kinderfinn 
arzuſtelſen vermag, und weil ihm, wie Hebel, das feltene Talent 
vard, das Volk zu ergreifen und doch zugleich die Gebildeten 
n feinen Kreis gu ziehen. Das Erftere hat er zwar in diefen 
Dhantaflegemälden nicht bezweckt; es find zu viele Vergleichuns 
en aus der Geſchichte und Mythologie, auch manche Anipies 
gen auf dei —— Zeitgeiſt — und die 
62 Ä 








GE. Die Kinberwen don F. A. Krammacher. 


Sprache iſt uͤberhaupt zu dichteriſch, als daß fie dem ‚Kell 
verſtandlich Feyn kLonute. Allein er nimmt bey des Sehildenn, 
doch hauptſaͤchlich, den kindlichen Sinn in Anſpruch, wa 
auch Dichter ſelten koͤnnen, weil er ihnen ſelbſt fehlt. 
Schon im Jahr 1806 erſchien die erſte Ausgabe dieſer 
Schrift, mit einem, von Cornelius gezeichneten, um 
won Thetor Shan geſtochenen Titellupfer, einem Proleg 
und einer Dedicationgepiftel des fiebeniährigen Emis au 
feinen fiebengigjährigen Großvater, den. verftorbenen Com 
miſſionsrath und Qurgemeifter Müller in Hamm, deß 
fen reger Eifer, die Kultur näblicher Pflanzen zu befoͤrdern, 
in feinem Kreiſe bekannt iſt, die Rec. ungerne im dieſer zug 
sen Auflage vermißt, weit fie ſehr kindlich naive Stellen hat, 
»D.. 
| Als Heiter = achlend du und liebevoll 
In deinen Schoͤpfungen rings um dich blickteſt, 
Dich dann zum jungen Hopfenſproͤßling buͤckteſt, 
— Denn dieſer, fo erzählt man, ſoll 
Kor Allen doch dein fiebhet Pflegling ſeyn *) — 
Sp glaubꝰ es katim, du liebſt und pflege ja 
Mit Zaͤrtlithkeit, Die Afhaͤnzchen, groß und Fin, 
wos or ein jebes Bir ein Enkelein, 
"Und du fein lieber Großpapa. — 
Du wolltek nur Den ſchwachen Neben, 
(Ste koͤnnen ja nicht ohne Stuͤtze leben) 
An ihren Stab bequemered Gedeihn 
Und friſche Kraft, zur Hoͤh' emporzuſtreben, 
Durd Lieb’ und Freundſchaft, geben, 
Drum nahmelt du, o liebevoller Mann, 
Erbarmend Dich der ſchwachen Häfmchen an. — 
Ach! 1496 an dir, ed hätte jede Norh 
Bequemen Stab, die Armuth Wein und Brodt, 
Und 0? wie würd’ in Feldern, Wald und Flur 
Ein jedes Kınd der freundlihen Natur 
In Froͤhlichkeit zu Bluͤn' und Frucht gebeihen, 
und al alle Welt fih freuen! — 





*) * Hopfenkulum in Weſtphalen zu verbreiten und zu werelär 
—— in der letzten Zeit des edlen Mannes Hauptge 
dä 
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Nm Schade, daß es fich nicht in dieſem Tane Hält, ſendern 
de ſeben jaͤhrige Enkel von einem „Haohenprieſter der Natur,“ 
von ph, von Moloß, Trochaͤen und Dokthlen, von dem 
„fühenden Gaſpann der Jamben,“ wie ein Eingeweihter res 
def. Doch zu dem Gedichte ſelbſt! 
Der Hr. Berf. fagt es ſelbſt, was gr uns Lane wolle. 
„Vernehmt!“ ſo fängt es an: 


Vernehmt! ich will des Lebens goldne Zeit 
Verherrlichen, Die und fo ſchnell entflieht! 
Der Frommen Einfalt füßen Morgentraum 
Will ich Euch ſingen und ihr frohes Epiel! 
Schnell ſteigt des Lebens ernſter Tag empor, 
Hernieder fteöme des Mittags ſchwuͤle Glut, 
Und ſehnend ſchaut der Wandrer dann zurück 
Zu jenen Hoͤh'n, allwo im kuͤhlen Hauch 
Des jungen Tags Fein friiher Lauf begann , 
Als aus des Nebeld wallendem Gedüft 

Sich dad Gebirg erhob, und ihm vom Glanz 
Der Fruͤh' umftrahlt, in goͤttlicher Geſtalt 
Der Hain erſchien und die erwachte Flur! 


Natürlich kann es nur dur) Phantafle gegeben werden. Diefe 
iſt ihm darum fehr willkommen, der Kirfhbaum im Herbſt, 
defien Laub „gelb und purpurroth erglüht,“ 


— — — — Mit Dank und Wonne blickt 
Die fromme (vielleich frohe?) Jugendwelt zu ihm ‚empor. 
- Bey. feinem Sarbenfpiel gedenfer fie. 
Der füßen Srucht, die er fo reichlich gab; 
Die Zunge fühlt der Kirſche —— 
Don Neuem jeht — 
erinnert ihn, durch Phantaße ‚on die phautaſ e, und er 
fing: | 
NE TEE = 7 holde Bhantaſie, 
Du Schäpferin! Auf deinen Wink erwacht 
Aus feinem Schlaf der Freude Genius. 
Verſchwund'ne Welten rufeſt du hervor; 
Melodiſch, wie der Floͤte Silberton 
Sm Abendwind, auf Zephyrs Slügeln ſchwebt, 
ft deiner Stimme leiſe Harmonie. 


980 - Die Kinderwelt von F. A. Krummacher. 
. Das Kimderteben hat er in vier Abſchnitte, in die vier Jahres 


zeiten. vertheift, und die Beſchaͤftigungen, Spiele, Freuden 


der Kinder in dieſen verſchiedenen Jahrszeiten lieblich darge. 
ſtellt. Er führe das Kind m den Fruͤhling, In den erſten, 
den es genoß. 


So kommt dad Knaͤblein, daB der Herbſt gebar, 

Jetzt auch zum erſtenmal ind freye Licht. — 

Es ſtaunt und guckt umher; ihm duͤnkt die Welt 

Gar groß und weit, doch ſchirmt ein Huͤtchen ihm 

Die Aeuglein noch , daB nicht der Sonne Strahl 

Sie blend’; am feiner Amme (warum nicht: feiner Mut 
tert ) Bruf geſchmiegt 

Kommt ed hinaus, im freundtichen Geleit 

Der Mutter ; forgfam legt und ordnet fie 

Des Kleides Fältchen, hängt von Eifenbein 

Dad Kiäpperchen mit Silbergloͤckhen dran 


(den Erfinder laͤßt Rec. weg; er Rare m den Idyllengang.) 


Dim Kleinen um den Hals. 


Doch nicht bloß den Säugling führt er in die herrliche Fehr. 


BanaeN: : 


— — — Der blinde Greiß, 

Auch er tritt nun von feined Enkels Hand 
Gefuͤhrt, hinaus ind offne Lenzgefild. 

Auf feinen Stab gelchnt, fühlt er die Kraft 
Des: Fruͤhlings, hebt fein dunkles Angeficht 
Gen Himma! Ach! es if, als fänfen ihm 
Die Schuppen jept vom Aug’, inbeflen zeigt 
Sein.Eleiner Fuͤhrer ihm mit frohem Ruf 

Den Schmetterling, der feiner Fluͤgel Gold 
Enifaltend, fih auf einer Blume wiegt. 

„O! fieh Ihn, Großpapa! wie ſchoͤn! wie ſchoͤn! 
D! ſieh ihn doch!“ So rufer ihm das Kind 
Ir Unſchuid zu. Des Greiſes Lippe regt 

Zum Läden fih, und nach des Knaben Haupt 
Tappı feine Hand. . . . Ihm duͤnkt des Kindes Wort 
Died Todesengels Ruf, der ihm nun beid 

Die Binde Iöfen wird mit fanfter Hand. — 
So wandelt felbft der blinde Greis hinaus, 
Und Rilter wird fein Sehnen nah dem Lit, 
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Anh ven Kranken ſtellt er dar, wie er die Fruͤhlingsherrlich⸗ 
keit genießt und in Ihr erſtarkt, was denn freylich mehr Fruͤh⸗ 
Iingsgemälde als Gemälde aus der Kinderwelt find. 

Defto taͤuſchender verfeßt er uns aber in diefe Welt, durch 
die Beichreibung der Kinder s, Knaben s und Mädchenfpiele, 
in denen ſich auch die Kinder s, Knaben- und Maͤdchennatur 
am vernehmlichften ausſpricht. Nur einige Beyſpiele: 


Dort unterm Dach der fühlen Bäume fchwebt 
Leicht wie ein Federball, in freper Luft 

Die Fleine Welt. Am AR befeſtigt fliegt 

Die Schaufel bin und her. Den Knaben ſchwingt 
Der Knab' empor. Schnell kehret und entfleucht 

Der Schwebende. Die blonde Lode fauft. — 

Dann wechſeln fie den Sig. Bald foden fie 

Dad Mägdlein auch hinein. Wohl ſtraͤubt ed ſich 
Und zögerr fehen. — Mit ernftem Blick gelobt 
Der fleine Schalf, nur leiſ und allgemach 

Die Schwebende zu dreh’n, bis fie zuleht, 

Doc ſtraͤubend noch, den luft'gen Sig erklimmt. 
Des Roͤckchens Falten ordnend, ſchwebt fie nun 

In feifem Schwung hinauf, hina» — — 

Allmaͤlich währt ihr Muth, und rafcher regt 

Die Schaufel ſich; das faltige Gemand 
Bauſcht fih im flinken Zug, und höher ſchneilt 
Der Knaben Kraft die Schwebende empor. 2 
Sie ruft und fleht. . . Wer möchte ſolchem Flebh'n 
Sein. Ohr entzieh'n? Mit Ehrfurcht tritt die ·Schaar 
Zuruͤck. (Od Sie ſteh'n in halbem Kreif’ umher 
Und ſchau'n mit ftilter Luft. Der raſche Schwung 
Wird feif und leiſer ſtets, bis er erftirbt. 


Noch intereffanter ift die Beſchreibung des Drachen und des 
Knabenjubels, wenn er ſich erhebt, und hoch in den Luͤften 
ſchwebt. J 


Wohlan betracht' auch jetzt dem leichten Ernſt, 
Womit des Knaben angeborne Kunſt 
Sein Luftiſchiff haut. Den zaͤhen Weidenaſt 
Und Hafelſtab erfieft er zum Gerinm 
Des Draden! Sich! in fpigem Winfel dehnt 
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Ber Schnabel ſich, gleich wie des Haien Schlund 
Hervdr. Nun wird ihm Bruſtbein, Schufterblati 
Und Ruckzrat angeformt, im Ebenmaaß 
Und ſtrengſten Gleichgewicht, Darüber ſchmiegt 
Sich von Papier des Drachen Fleiſch und Ham. 
Noch fehlt der Schrei; der Mutter Naͤheſchtank, 
Des Vaters Buͤcherpult wird durchgewuͤhlt, 

Bis endlich dann des kleinen Schoͤpfers Ruf: 

So iſlt ed gut! erſchallt. Der Drache Recht 
Vollendet! Sieh, er birgt den Knaben, der 
Ihn ſchuf und traͤgt; ſo raget er empor! 

Zween Andren wird der lange Schweif vertraut, 
De, gleich dem Lind wurm fi entfeglich dehnt, 
Und auögefhmädt mit Flittern, flattlih rauſcht. 
Gent wird genau des Windes Gang erforſcht. 
Entgegen hält der Eine ihm die Bruſt 
Des Lufigebilded, harrend bis der Hauch 
Gemwaltiger fih heilt; ein Andrer faßt 
Die Schnur; und.aufgerollt am Boden fiegt 
Ein dicker Auanl, des Hohen Wolkenflugs 
Verkuͤnder! Alſo ſtehn und Barren fie! . . 
Schnell thut der Wind fib auf, und D prafed 
Ä ſchwankt 
Des Drachen Stügel, fo wie wenn ein Schiff 
Eh’ es den letzten Anfer lichter, ſchon 
Ein Seegel ſpannt; ed ſtrebt hinaus, noch Hält - 
Des Eifend frummer Zahn dad flüchtig . - 
Bid frey und Eühn es durch die Woegen rauſcht. 

So ſchwebt gewaltig nun der Drach' empor; 
Gen Himmel feige mit ihm der Jubel auf! 
Und Alle ſchau'n und flarren feinen Flug 
Und feined Schweifs gewaltig Schwanfen an. 


Als Dichter ſieht er in den Kinderfpielen die — mans 
ches Großen und Nuͤtzlichen. 


„Voll reger Schöpfungökraft *, fagt er, „mit die Natur 
Erfinnt die Jugendwelt dad Neue nicht; 
Ihr Sötterwort erfchafft und bringt hervor, 


Vielleicht weniger matt, nah: „erihafft“;' „und ſtellt d 
dar.“ 
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So wird durch ihre Hand Dad Alte neu, 
Und was der Jugend Ge ins Daſeyn rief, 
Geſtaltet dann der ältere Verftand 
Zum Nuͤtzlichen. Des Kreiſels raſcher Lauf 
Bezeichnete des Mühlenraded Schwung; 
Eh’ um dad Ziel des Renners Wagen flog, 
Werreiferte der Reifen fchneller Tanz. 

Erſtieg nicht mit dem Drachen von Papier 

Franklin, der Mann, die hohe Wolkenburg 
Ded Wetters? Zog er nicht den Blig herab, 
Und zeichnete dem Donner feine Bahn? *) 
Entfprang nicht au dein Ernſt, Harmonifa 
Der zu dem Sphärenchor den Geift erhebt, 
Dem leichten Scherz ded frohen Kinderfpield ? **) — 
Drum achte nicht gering Die Taͤndeley 
Der zarten Kindeshand und ihre Kunfl. 
So mie fig ſpielend jetzt den Drachen ſchafft, 
Der zu den Lüften raufchend fich erhebt, 
So ſchuf ſte einft mit leichtem Sinn den Pflug, 
Der nun den Schoos der Erde dir durdmählt; — 
So mölbte fie des Schiffed Fühnen Bau, 
Dad tanzend dich durch weite Meere trägt. 


(Der Verf. Hat auch das Spiel mie einem ſchwimmenden 
Schachteldeckel, mit papiernen Segeln, eine Nachahmung der 
Schiffe, beſchrieben.) 
Schon zum Voraus freute ſich Rec. auf die Beſchreibung 
des Chriſtfeſtes, und nicht umſonſt. Er kan ſichs hub von 
Ingen, das Weſentliche davon den Leſern zu geben. 


— — — Früh morgens, eh’ der Tag 
Kom Himmel fleigt, erwacht die junge Welt 
Ermartungsvoll; — ed wultet überall 
Ein heilig Schweigen, nur vom feifen Tritt 
Und heimlichen Gefluͤſtſer kanm gehört. 

"Dann öffnet Ach. das dunkle ei 








*) Bekanntlich lernte Franklin durch den Luſtdrachen die Natur des 
Blizes kennen, und erfand fo den Btigubfeiter. 

) Das Spiel, in — man mit Kork, aus den Glaͤſern, 
Tine edit. 
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(Diefer Uebergang ſcheint etwas zu raſch. Das Entfernen 
der Kinder, wenn Alles zubereitet wird; ihr Harren, in eine 


Stube eingefperrt, ihr Horchen, bis der Silberton der Schelle 


erklingt, der in das feflliche Zimmer ruft; das Hineinſtuͤrzen 
und Staunen, das fchnelle, raſche Anfoffen der Knaben, und 
das zarte, bedächtliche. Berühren. der Mädden, als fürdhteten 
fie etwas zu zerbrechen an den Herrlichkeiten, das Hecht auch 
eine Beſchreibung verdient.) 


Und wunderbar! Es flammt ein Himmel auf, 
In tauſend Lichtern, ſieh! der Fichtenwald, 
Mit Aepfeln, Zuckerbrod und golduer Frucht 
Beladen, glänzt ein Heſperidenwald! — — 
Und welcher Pinfel malt dad Hochgefühl, 
Das jegt aud jedem Blick verffärter ftraft 
Und jedes Herz mit hoher Wonn’ erfüllt? — — — 
Schön if der Rofe Duft und Purpurglanz , 
Des Himmeld Blau, der Wiefe zartes Grün; 
. Doc ſchoͤner noch ein menſchlich Angeſicht, 
Auf dem die Freud' in ſtillem Glanze thront! 
Melodiſch toͤnt das Lied der Nachtigall 
Und wunderbar der Aeolsharfe Laut — 
Doch liebli her it deine Melodie, 
Wenn Freude, du, zum felichen Geſang, 
Zum leiſen Dank und lauten Jubelruf' 

. Ein Menſchenherz, du Himmlifche beſeelſt. 


Aber warum der düftre Schatten in dem ſchoͤnen Gemälde? 


n 


- Warum den lieblihen Eindruck von Kinderunfhuld und Kim 


derfreude wieder verwiſcht, durch Darſtellung des Laſters, dem 
jede Freude entflieht, an deſſen „blutbeflecktem Thron die 
Megaͤren der Tyranney fiehen,,“ aus deſſen „weichem Polſter 
ein Schlangenheer ziſcht?“ Warum doch dies Schlangenge⸗ 
ziſch ‚hören laſſen zwiſchen den Paradieſestoͤnen der frohen Kins 
derwelt, und dieſe Megaͤren vorführen neben ihrem Himmels 
- anti? Wie mogt’ und Überhaupt der Dichter fo mandmal 
aus dem Himmel des Kinderlebens in die Hölle des Kriegs 
blicken laffen, wie S. 21? Was foll dad Spfiem vom Ich 
und Nicht-Ich neben dem Steckenpferd des Knaben, der 
Roß und Bereiter zuhlelch iſt (S. 71)7 Dder das fürchterlice 


* 


| 








Die: Kinderwelt von F. A. Lrummacher. IWW 


Gemälde von der Pockenktantheit, ben der goldenen Zeit, die 
der Dichter in dem Kinderfpiel darzuftellen verſpricht (S. 80)? 
Ber mag bey dem frohen Reigen der Knaben an die Schlacht 
bey Abukir denken, wo des „Meets empörte Wirh zerrißne 
Leichen, Schutt und Truͤmmer atıswarf, und Todesftille dem 
Gewuͤhl folgte?“ And wen — man darf es wohl fagen — 
wen ekelts nicht an, bey dem Obſtgenuß der Kinder an bie 
Apizier erinnert gu werden, die „den Magengott entiedigten, - 
and ihn von neuem anfüllten,,“ die „den Muränenteih mit 
Sklavenblut mäfteten“ (S. 95)? — Durch ſolch e Schatten 
gewinnt wohl das Gemälde nicht. Möchten fie darum doc 
in einer dritten Auflage, deren das Gedicht noch viele ver⸗ 
dient, ausgeloͤſcht werden 
Und nun noch einige vorzuͤglich⸗ ſchoͤne Stellen, zum Se 
nuß und zur Ermunterung, das Ganze zu genießen. Nachdem 
der Verf. den Wettlauf der Knaben und den — * 
Maͤbchen beſcheieben hatte, ſagt er: 


So ziem ed ihm“ Cdem jarteren Geſchlecht) ned ſtrebt in 
grader Bahn 
Der Mann zum Ziel; des zarten Weibes Gang 
SR Gehn und Kommen! flete Wiederkehr! 
In runden Kreiſen ſchwebt ihr Teifer Tritt- 
Um Haus und Garten und den ſuͤßen Schlaf 
Des Saͤuglings. So erſcheint im Ringeltanz 
DE Maͤdchen⸗Chors, des Weibes holder Sinn. 
Sn einem Herbſtgemaͤlde ſingt er: 

Wie biſt du doch ſo freundlich, o Natur! 
Fuͤr dich verlangſt du nur den kleinen Kern, 
Ihm knuͤpfeſt du der Schoͤpfung Leben an, 
Bewahrſt in ihm der Zukunft Gab' und Keim. 
Das zarte Fleiſch, das faftig ihn umquillt, 
Beſtimmteſt du, Die Menfchen zu erfreu’n, 
Und ſchmuͤckſt ed aus mit Farbe, Duft und Eanen. 


Her. nimmt Abfchted von dem gemuͤthlichen Verfaffer, wie er 
von der holden Phantaſie Ab ſchied nimmt. 


Du Freundlicher! O! nimm auch meinen Denk! — 
Führiſt du mich ia, da laͤngſt fon mir der Herbft 
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Deb Lebens: Sommerglanz und Blaͤche vaubt', 
NQuorch meiner Kindheit holen, ſrohen Zenz. 

Die Goͤttliche in kindlicher Geſtalt oz 
Deeliah. dem Manne, dir, ein kindlich Her, - 
Der Einfalt Killen Sinn, Mit Wonn' umfaßt 
Dein Blick des Lenzed Halm und Bluͤtenblatt, 
So wie ded Herbfied bunt geftreiften Wald, 

Und jauberft es vor unfreh inn’ren Sinn. 

Schön ſey dein Winter denn, wie dein Gedicht. 


—— —— En EEE EEE EEE 


Tkomae Valpergae a4 amplissimum virmm Ludovioum de 


Breme etc, epistola altera ad crifemn pertinens Iterariam, 


. Augustae Taurinorum ex offie. Vincentü Bianco 1513. 
368. 4. 


Boy Stellen find hinreichend, um den Geiſt diefer beſon 
nenen, durchdachten, nur etwas zu vedſeligen, epledola zu ‚bt 
jeihnen. Hoc enim vocabulo (jagt der Verf. ©. 2, bie 

Kritiker unferer Zeit meinend) non Taus videtur spectata 
_ memoriae in multiplici apparatu atque instrumento doc- 
trinae, sed in hujus usu celeritas mentis et acumen, unde 
existit sollertia judicandi: quae propterea commendatio 
habetur ingenii praestantioris. Hac igitur ut facultate 
inclarescant, ubique multi dant aperam, quorum pars 
magna nunc, praecipue in Germenis, emendandis incum- 
bunt scriptorum illustrium libris, non inutili jam plane 
industria, si teneant modum; neque enim jam nulla su- 
persunt corrigenda vel in editionibus accuratissimis: sed 


| 


valde profecto metuendum est, ne multo plura inferant 
antiquitati vulnera, quam sanabunt. Und S. 55: neque 


mibi igitur videntur editores a conjecturis omnibus ab-. 


sterrendi, sed illud unice optaverin, quod scriptoribus 
antiquis foret maxime salutere, ut multo majori än laude 
atque admiratione habeatur, qui’ plura primus explicat, 
quaın qui mutat; quandoqwidem eorum, quae plerosque 
etiam doctissimos faflunt, interpretatio ingenii opus est 
nibilo minus eximii et amplioris eruditionis. Ein wahre 


Wort zur rechten Stunde! Die Stellen, welche Hr. V. aus 


[2 
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den Alten aushebt, und als Belege feiner Anſichten und Yes 
hauptungen ſehr umfländlich, behandelt, find zuns Theil gut ges 
wählt. . Da die epistola. in weniger Haͤnde kommen dürfte, 
ſcheiret es nicht unzweckmaͤßig, bier einen gebrängten Autzug 
mitzutheilen. S. 6 — 10 find dem Horaziſchen Verſe (Od. 
3, 9, 5 Y donec non alio magis arsisti gewidmet. Bekannt⸗ 
lich entſchied fih Bentley fü: die Lesart aliam, weil dieſes, 

die felenere Fuͤgung, leicht habe in die gewöhnlich übliche vers 
derht. werden können. Dr. V. wendet dagegen ein, jedem 
Kinde fen Virgils Corydon ardebat Alexin betannt geweſen, 


und ſchon dieſe halb fprihwörtlihe Medengart genuͤge, das 


Entftehn des Verderbnifies aliam zu erflären. Für alia fpres 
den ihm folgende Gründe: 1) Horaz gebrauche ardere font 
immer entweder abfolut, oder mit dem Abtativ. 8) Die fremde 
Fügung mit dem Accuſativ paſſe wohl, wo Virgil ſelbſt als 
Sänger redet, aber nicht im Munde des Mädchens, welches 
Horaz redend aufführt. 5) Die litera mugiens in fine dic- 
tionis ( Quintil. XI, 10) ſchade hier dem abſichtlich gefuchten 
VWohlkiange. — ©. 10 — 15 handen tr Did 8 Met. 1,5: 
Ante mare, etterras et, quod tegit omnia, caelum, 
“ Unus erat tota Naturae us ı in orbe, 


Nicol. Heinfins emendirte tellus, mas in ‚viele Ausgaben üders 


ging, um eine Uebereinftimmung hervorzubringen mit art. 


amat, 11, 467: 


‚Prima fuit reram eonfusa sine ordine meles : 
‚Unaque erant facjes sidlera, terra, fretum. 


Mit Scharfſinn Gemerkt Ar. V. 1) daß Bier 'erant flehe, wie 


Fast. ı, 166, dort erat; ©) daß nach Heinſius Besart dab 
Wokt riaturae völlig uͤberfluͤffig, ja hinderlich ſey. Unus erat 


vultıs könne auf die drey genannten Dinge gehn, aber nicht 


natorae vültus, denn naturae vocabulo totum allud con- 
tineri, unde posfea märe, tellns, caelum *txstiterint; 
$) daß unus erst vultus durchaus haͤtte voranzeſtellt werden 
müflch, um die Idee eines Chaos zu erwecken. — Nach dei 
Rec. Anfitht beſteht die geſuchte Uebereinſtimmung bloß mir 
der Lesart terras, und kann nur von dent, "der an Worten 
Hebt;; verfannt werden. "Denn 
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unaque erant facies sidera , terra , fretum . 


heißt nad dem Sufammenhange nihe, Himmel, Erde und 
Meer bildeten Einen eingigen Anbti, was Keim 
ins vorandgeieht Haben muß; fondern: ein einziger chaos 
tifher Anblick war Damals, was jest Himmel, 
Erde und Meer if. Gelegentlich wird Heinfius mit Hefhels. 
denen Worten getadelt, der zu V. 69. CAEPSIT auf einem 
Marmor (Gruft. p- 845) sepsit deutete. Kr. V. tiest (ehr 
wahrſcheinlich carpsıt. Vergi. Burm. anthol. ‘vet. Latin, 
tom. 2. p. 1125 Ep. 156: — ©. 15— 26 befchäftigen rs 
mit dem Sprichworte: 


aeldo Boveroicı, 
Pilykouas ols-Depıg — 
welches Hr. V. atfd uͤbertraͤgt: 


Cordatis canto: vestris, moniti este profani, 
Admotos par est vos aurilsüs obdere postes. 


Für. BeBiRo;, weiches Stobaͤus und der Schotiaft ; zu Soph 
Oedip. Col. 10 bieten, liest Suidas (Gantahr. 170 
t. 1. p. 427) Beßrdoss; und nicht anders die neuern Heraus⸗ 
geber des Drfeus (ed. Gesneri Lips. 1764.°p. 357), und 
des Lucian (Amst. 1743. t. ı. p. 557), zu denen fih 
Grotius im Florilegium .( Paris 1623. p. 161. 531) yw 
felle. Dagegen. ig Ez. Spanheim geneigt Beßiroı vorju 
ziehn, dem Mofes du Soul in einer Randnote jum Lnı 
cian beytritt. Diefer Lesart nimmt fih Hr. V. mit wackerem 
Eifer. an. Zuerſt bemerlt er, daß .die Soon: der Tempeln 
fores geweien: find, quae extra aperirentur, ‚non 
valvae, Quae revolverentur interius (Plin. h. n. 86, 94,6), 
daß Emızıdevar nicht claudere bedeute, fondern apponere, 
imponere, adınovere, und EnıTidso9a:, apponere sibi, vel 
suimet. ergo, wie Orph. Arg. 504. Dann, wird ge 
zeigt, daß die Redensart bey. keinem Schriftſteller eigentlich, 
fondeen immer im figärlichen Sinne alg eine. translafa vox 
‚ ad aurium quasdam quasi fores vorfomme. . Den muthmah⸗ 
lien Urfprang derſelben ſucht Hr. V. in einer uralten Sing, 
daß man den BednAors, die vor den Temselthuͤren mandmal 


beene Strißeade Gebe 


“ 
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Randen, metu Numinum, quorum, exposeebant Padem, eine 
Warnung gegeben Habe, ut apponerent pro se ipsi fores, quae 
tanutummodo admotae ostio, praecluderent sibi intuitum, 
nen adventibus' aliis ingressum ; deny für einen angerebeten 
Thürfäter wäre eines Theils die Medialform Enideode (vgl. 
Odyss. Y, 194) nie fo paſſend geweien, andern Theils 
der Dario BeßrAoıs völlig unnuüutz (foribus enim occlusis 
‚non hi vel illi, sed omnes excluduntur) und ehrenrährig 
oben drein. — In diefem Theil der Unterſuchung hat uns 
außer der geiſtvollen Darſtellung wenig angezogen. Kr. 8. 
ſheiat auch ſelbſt auf diefe Hypotheſe keinen großen Werth zu 
Kam; Um fo teefflider RE die Bemerkung, daß die Ermah⸗ 
nungen im eeften Arfprunge koͤnne figuͤrlich geweſen feyn. 
—*? enim in Mysteriis qui vere cecinisset, ubi nemo 
aderat non initiatus, exordio illo esser usus: HIEybonas 
olg Deus dori. — — Simulata (itidem) ejus admonie 
tio fuit, ut arcanorum expectatio cunctos -alliceret, et 
religiosa ‚credulitate detineret. Expectationem enim com- 
suhar 'simulata religio praemonentis omnes ut sibi ca- 
vörent, ne quid aure animoque exciperent non satis reves 
ront# ac pio. Obserandas potius esse aures quasi adinotis 
foribus. Daß aber. wirflich ein dor in jener elliptiſchen Res 
densart hinzuzudenken ſey, beweist Gere ®. ans Platous 
Gaſtmahle (Lugd. p. 534) aus dem Galenus (de usu par- 
tium corporis.humani Lib. XII. Bas. 1538. t. 1. p. 602) 
und Nazianzenus (Paris 1611. t. 2. p. 4a), Gtellen, 
die jeden, Zweifel niederfchlagen, und die Lesart BeßdAoı uns. 
umftößtich befeſtigen. — ©: 25— 48 fuchen’ die dunkie N 
Tpeotr. XVIII, a6b — 31 aufjuhellen. V.liest: 


Ads Ayriidoıoa ααν— dıepauve npöganor ‚ 
Iloevın NE! dus Mvxov kap xeıumvog, ayevgag 
"Qds.xai & xgvota "Eieva dıspaiver ‚Ey ‚AED; 
Ileipe, werde: ar’ aviöpauev Öyuog —— 
"H zang wunag. etc. wie bey Palck. | 


Hierin iſt nichts, das gegen die Handſchriften Rein Die 
ueberſezung lautet: : i 


i —— 
Ir — 34 
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> Aulione 09. msilum essarians. putinherrima pıymit > 
m. Dot vongerandg, tna liogat quod pace profari, 
Qaaſe bieme abscedente hitet yer. Aurea, sic se, 

. Late Helena insignem nobis comitata ferehat, 
Pulposa illa toris, procero et cerpore, ut aryum 
Rectus obit sulcus, sive ut cyparissus in horto 
Ardua, quadrupedans aut 'Thessalus ad juga currus, 
‚Sic Helena egregia decorat Lacedaemona forma, _ 


Den dei Genben. erßan Verſer werden Neiste's,. Brand, 
(Roechlere), Toups, Eidide, Bindemanns, Dir 
geinis Tesarten, weiche Dah-s. Ansgahe bietet, uns snni, 
und verworfen. Des Gem. V. Meynusg sihtbie Uinkerichung 
kand; Sat ner mtv vozwa gu fan. habedene Mick 
agsbersli der mis jungſeaͤulichen Hymnen durchfenertes Bros 
nacht, Den Maͤdchen, religionis ‚puollaris causa;, eine dm 
erasph.nn die Gättim Made in den -Mund gelegt. Adjuncti 
BITVUS ern wis est, ut vel sine interjectione vocantis 4 
vocom opsime. signiſicat hominis revorenter Deam ali- 
quam appsellantia, vel quasi Deam. Welche Bemarkang 
mie fechs Dtallen aus Dem Theofris, mit Ara st. Pac. Adv 
Sg: HB... Gallim. Dian, 186. 010. 225. adg. Emm 
Pıhpen; zug.. Iph. Aul. Baı. belege wird, llieıog, ps 
an, bepbes im Nominativ, if Hrn. B. succulentz, 
procera, wie bey Toren, Eun. 8, 3, 21 corpus seli- 
dum et succh plenum,; denn Lotetämenerinnen reden hac, 
die, mis Juͤnglingen die Paläflra befuchend, eam hahitwi- 
nem 1mwerbrprum totiusque corporis optent, quae in Judo 
athletico probsri pogsit. Dann wird die Schönheit ds 
Ayedpgue enswicelt, quod belle de sulco usurpatur, qui 
. prorsum in directo conspectus, dvadpausiv, sursum 
currere’quodammodo, et longe per arvum prosilire 
videtur, praesertim quum segetis ac plantarum rectam 
seriem ‘fert'u. |. w. Die Lesart xoouos flatt Sykos wird 
auch deshalb' verworfen, weil tie Eypreffe, melde einen fans 
digen und fleintgen’Boven liebe, nicht vom Dichter Habe Bin 
nen auf. ‚sine Kornader wachſend gedacht worden ſeyn. ‚Diet 
ganze Erklaͤrungsweiſe iſt Rec., der feſt an Koͤhlers Umfteilupg 
der erſten Verſe glaubt, nicht überzeugend geweſen; vielleicht If 
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Berdifie andere: mehr, — Zunuͤchſt gibt eine umglädiiche 
Emendacion von Daft (Dheokr. &. 469) und eine eben fa 
 unglädtihe des Iſ. Voſſtus zu Theokr. XVIIE, Sg, ws Ar. 
Be Recht Bpduov beybehält, dem Verf. Golegenheit, das 
Srudlam der Metrik einzuſchaͤrfen. Zum Schlufſe beſchenbe 
Ind Hr. M. (51-55) mie einer Emend. gum ZLukan im 
10. B. 8: 473. 

— = — Orator regis, pacisqud sequester 

Aestimat in numero scelerum ponenda tuorum, 

ot monstris Aegypte nocens. 


Ale das dunkle nestimet, welches Dudendorp und Bur—⸗ 

mann nice zu erklaͤren wußten, tie Kr. V. ſinnreich est 

anima,s. welches, eotgainnumero gefchrieben,, beicht in Die 

Vutgara verderbt werden Tonnte. A 
Zu 3 — Ye 





FALLIERT. 7 © Vans .. 
Dur: Arjegeſchaͤden · Erfon nach Grundfägen des Cipilrechts, cine 
Lricik zum 890ſten Paragraphen des Gluͤck'ſchen Pandectencom⸗ 
mentars, von D. Carl Eichmann. Altenburg in’&ommiffion 
der Schnupfad’fhen Buchhandlung. 1813. 136 S. ß. 


AAndem den Verf. den auf dem Titel erwähnten Paragra⸗ 
phen des Städtischen Commentars einer Prüfung unterwirft, 
web tns Ungenaigende deſſelben, auch in Anſehung der, zum 
Sy nicht vichtig angefuͤhrten Schriften darlegt, ſtellt er 
zum vuch beylaͤufig ſeine eignen Anſichten auf, weiche im We⸗ 
ſentluchen dahin gehen: man möfe das privatrechtliche und 
Has ſtuntsdech tlche Verhaͤltniß unterſcheiden. In der erſten 
HSiuſtcht fen eine Ausdehnung der Lex Rhodia de jactu aller⸗ 
Singe zulaſſig, und bey dieſer Ausdehnung der Grundſatz fo 
zu’filien: wer bey eimer Sefahr, die er nicht ſelbſt, oder 
wenigftens nicht einzig verurfacht, mit Aufopferung ſeiner 
Habe oder Geſundheit einen Schaden von Andern abgewendet 
hat, kann, in ſofern er dem Andern nutzte, und er dazu 
ſonſt nicht rechtlich verbunden war, eine der Sachlage ange⸗ 
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meſſene Entſchaͤdigung verlangen. In ber zweyten Huſicht 
nimmt’der Verf. an, es laſſe ſich bloß behaupten, daß der Staat 
den Schaden zu erſetzen habe, ben er ſelbſthandelnd zufuͤge, alſo 
nicht denjenigen , weicher aus bloßer Ohnmacht der Staats⸗ 
gewalt entſtehe. In Ruͤckſicht des erfien Grundſatzes iſt: nun 
Dec. mit dem Verf. in der Hauptſache ganz gleichdenkend; 
in Anfehung des zweyten Grundſatzes aber wagt. cr. die kein 
Urtheil, weil dabey allee von. dem richtigen Begriff des 
Staats abhängt, alſo von dein, waͤs man den Anergruͤndlich⸗ 
ſten Theil des ſogenannten Naturrechts nennen moͤchte, und 
worüber kurze Andeutungen nicht hinreichen. 

Odbgleich nun Rec. dem Scharfſinn und der Gewantau 
des Verf. gern volle Gerechtigkeit wiederfahren läßt, ſo kann 
er doch nicht bergen, ‚daß die Form diefer Schrift ihm mehr⸗ 
fah nicht gefiel. Wie viel. einfacher und gründlichen - Bälte 
alles vorgetragen werden können, wenn der Verf nicht den 
Gluͤckiſchen Commentar zur Grundlage gemacht, und eine 
felbkffändige Theorie nach Logifhen Eintheilungen aufgeſtellt, 
auch dabey die ganze bisherige Literatur, namentlich die Aus 
fihten der älteren Syuriften (welche faſt ganz unigangen. ſinb) 
in achöriger Ordnung voliffändig gewürdigt hätte? Eben fe 
wenig kann Rec. es billigen, daß der Verf. über I dien 2: 
kannte Sache (3. B. daß das Nömifche Recht wenige 
füge anfftelle, und daß man diefe erſt aus den (Eingefn 
Bilden muͤſſe) fo weit, mit einer Art von Emphafe, ' auchan 
und fi faſt abſichtlich Eimer dichteriſchen, unreinen Ear 
befliſſen zu haben ſcheint, z. ©. „das Eigenthum, die Dips 
ter des dinglichen Rechts, hat ihre Kinder, die derivaiives 
dinglihen Rechte, aus ihrem Schooße entlaffen, Das zu, u. 
‚tirende Object; introducirt; intutrt; die Facte des Geben p· 
u. ſ. w. Faſt moͤchte man glauben, die vorliegende 
ſey ans dem Lateiniſchen uͤberſetzt. Wäre dies der Fal, 
gereichte es freylich dem Verf. zum Verdienſt, ſich an dies. 
ſetze der gewoͤhnlichen Eleganz gehalten zu haben. 
— — ee"; 


Ts- 








No. 63. Seidelbergifche 4813. 
Jahrbuͤcher der Litteratun 


licher ‘die: zuruͤckwirkende Kraft der Geſetze oder Verſuch einer Ent⸗ 
wickelung legis 7. C. de legibus in Beziehung auf dad Geſetzbuch 
.Rapoleon’d. von Carl Eafpar Joſeph von Herreforff, 
ehedem churcoͤllnſchen Hofgerichtsrath und Sondicus der erzſtift⸗ 
(dem Geiſtlichkeit, jegt Sachwalter am Appellationsgerichtshofe 
zu Duͤſſeldorf für das Großherzogthum Berg. Duͤſſeldorf bey 
Schreiner. 1812. 240 ©. 8 

Controyersen im Code Napoleon nach der Artikelfolge erläu- 
tert durch Dr. Ignaz Rudhart, der Rechtswissenschaft 
öffentlichen ordentlichen Professor an der grofsherzogl. 
Universität zu Würzburg. Erste Abtheilung. Würzburg 
bey Nitribitt. 1813. 20 ©. 8. 


Wa⸗ verbinden hier dieſe beyden Schriften mit einander, 
‚weil die zweyte, obgleich ihr Titel auf eine große Mannigfals 
tigkeie deutet, fi in der vorliegenden erſten Abtheilung faſt 
‚allein mit einer ausführlihen Erklärung des Art. 2. des G. 
N. bei'yäftigt, und Weil grade. die entgegengefehte Richtung 
beyder Schriften die beſte Gelegenheit barbieter, auf gewiſſe 
Geſichtspuncte, welche bisher nur zu oft uͤberſehen find, aufs 
merffam zu mahen. Wir laſſen daher der Kritik folgende 
allgemeine. Betrachtungen vorangehen. 

- Das Römiihe Recht war niemals- revolntionaͤr; es aͤu⸗ 
derte ſich niemals, oder nur ſelten in einzelnen Lehren, gleich⸗ 
ſam maſſenweiſe. Die zwölf Tafeln waren im Weſentlichen 
Sanction des Herkoͤmmlichen. So auch bie Edicte, Hadrians 
edietum perpetuum mit eingeſchloſſen. Die Volks⸗ und 
Senats s Schtäffe, und die Verordnungen der Kaiſer enthiels 
gen immer nur einzelne Aenderungen für- diefe pder jene bes 
fondere Lehre Selbſt Juſtinians Geſetzbuͤcher ändern das 
frühere Recht keineswegs allgemein. Die Pandecten find nur 
eine gelänterte Sammlung der Ideen der Claſſiker, und murs 
den daher auch für Wergangenheit und Zukunft promulgirt. 

.63 
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Der Eoder beftcht ans einzelnen Berorbnungen, welche almaͤh⸗ 
fa gültig geworden waren, und größtentheils ſchon vor der 
Compilation galten. Ein Theil der wichtigſten eignen Verotd 
nungen Juſtinians (die fanfzig Decifionen ) wer au nit 
einmal nen, fondern Billigung einer früheren Meynung. Auch 
die Novellen umfaſſen, wenige Fälle abgerechnet , keineswegt 
ganze Maſſen des Rechts. Bey dielem Gange der Gefıkan 
bung konnte denn darch Milde und Billigfert vieles zugelaſſen 
werden , was in dem entgegengefeßten Fall, wenn eine Geſeh 
gebung plöglich alles ummandelt, und fehr dabey intereſſirt if, 
das Menue ſchnell afleinherrfchend zu machen, ganz und ga 
zwedwidrig und verderblich feyn würde. Daß nun das Ri 
mifche Recht in jener Milde und Billigfeit in Anfehung fräh: 
zer Rechtsverhaͤltniſſe ſehr weit gegangen iſt, geist eine Menge 
eingelner Entfheidungen. Ueberall werben früher erworben 
Nechte geachtet, und hergebrachte Verhaͤltniſſe geſchont, an 
ſelbſt da, wo der Nothwendigkeit wegen das Aeltere den nem 
ren Srundfägen ausnahmsweiſe unterworfen wird, gefdieht 
eben damit eine Anerkennung der billigen Regel im Allgeme 
nen. So konnte man aber nur ben allmähligen, mithn in 
jedem Augenbli® nur undedentenden Aenderungen verfahren: 
"Allen wie verfchieden ift die Lage des Nen s Franzoͤſiſchen 
Rechts? Faſt jede Lehre neu beflimme; faſt alles revolntienk, 
ſelbſt für viele Theile Frankreichs, und nch mehr fär dei 
Ansiand, dem das Geſetzbuch gleich Anfangs mit beſtimmt war 
Wollte man hiebey die Römifhe Milde confeguent 

ren, fo würde ein Zußand des Schwebens und der Urmb 
fommenheit entfiehen , welcher, alle, ſelbſt die wichtigſten Ves 
häftniife ergreifend, nothwendig eine alles erdrüdende Laͤhmuch 
und Verwirrung herbepführen müßte. Die Merfaffer dei Co: 
hätten daher vor allen Dingen die Idee auffaffen' mäffen, 21 
die Vorfhrift des L. 7. C. de lesibus, in ihrer urfprängfs 
chen Unbedingtheit, zu den jekigen Berhältniffen durchau⸗ 
nicht paßt, und daß es dafür eines genauen Geſetzes bedurſte, 
welches enweder im Ganzen die L. 7. C. cit. auſhob, md 
nur für einzelne Fäle der dringendſten Billigkeit benpbehielt, 
oder die alte Regel der Nothwendigkeit wegen vielfach ft 
ganze Lehren eben fo beichränkte, wie es and) die Römer [hen 
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in einzelnen Nothfaͤllen zumellen thaten. Allein leider erfors 
derte Diele Sache eine viekfeitige Ueberlegung, und tiefes Eins 
dringen in die Einzelnheiten des älteren und neueren Rechts. 
Auch hatte ja der alte Grundſatz das für fih, womit fich die 
Mens Franzoͤſiſchen Juriſten nur zu gern als aͤchte Rechtsphi⸗ 
loſophen zu bewähren fuhren, nämtih Humanitaͤt, Milde, 
Villigkeit, Schonung, und alles, was damit zufammenhängt. 
So ward denn ohre Diecuffion die L. 7. C. cit. wieder abs 
geichrieben , und damit ein Grundſatz erneuert, welcher: in. den 
Kumendung unvermeidlich zu einem Kriege aller: gegen ale 
führen mußte. Vergleicht: man über die zuruͤckwirkende Kraft 
des neuen Mechts die bisherigen Enticheidungen Franzöfifcher 
und. Deutfcher Gerichte, und die verfehiedenen theoretifchen 
Entwickelungen jenes Grundſatzes, fo drängt fih von ſelbſt 


die Bemerkung. auf, daß es zwey Haunptparteyen gibt, welche 


von ganz entgegengeiegten Grundbegriffen ausgehen. Die eine 


Party — wenn man fo fagen darf — der grammatifch. bis 


Foriſchen Juriften,. hält fih an den milden Sinn der L. 7. 
. eit., ganz. fo, wie die. einzelnen Entfcheidungen des Mömis 
rn Rechts diefen Stan näher befimmen. Daß jetzt, bey 
wefentlich veränderten -Umftänden, dieſer Sinn zu hoͤchſt uns 


plitifhen Reſultaten fährt, zum Theil eben, fo, als wenn aus 


einer Sefeßpgebung. für gläcliche ruhige Zeiten das Muſter des 
Henehmens für- die Zeiten der Noch und Unruhe entichne 
würde, und daß daher der Nichter den Geſetzgeber aufmerks 


‚am darauf machen follte, in welcher fchrecklihen Lage die 


Fiſſenſchaft Hier jetzt iſt, wenn fie-der bloßen Auslegung des 
‚Wofitiven folgen muß, — das alles überlegen die Anhänger 
mer Verfahrungsart wenig oder gar nicht. Vielmehr wird 
gewöhnlich die Billinkeir des Römifchen Nechte noch dazu als 
“was unbedingt Gutes hoch emporgehoben,, und fo die Geſetz⸗ 
zebung, welche allein heifen könnte, durh die Wiffenfchaft 
ſelbſt blind gemacht. Ganz natür id, veranlafite dies das Ents 


Behen einer zweyten Parten, welche die Unbeftimmtheit. der, - 


duch L. 7. C. cit. und den C, N. Art, 2. gegebenen Regel 
benugte, um .die ganze Erörterung fehnell von den Fiffeln der 
Ansiegung zu befeenen, und. in das. Gebiet des ungebunderien 


philofophifchen Maifonnements hinüber gu bringen. Hier fonnte 


— 
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ſich leicht ein Jeder feinen Erunbfag fo weit und fo eng com 
ſtruiren, wie er ihn haben wollte, uud dabey ging denn meh 
rentheils das Beſtreben dahin, das Wirken ber Geſetze fir 
die Zukunft auf den möglich weiten Begriff zu bringen, mb 
- fe die fchnelle Alleinherrſchaft des neuen Rechts auf alle Weiſe 
zu befördern. 
Unfre beyden Verfaſſer können für die eine und für die 

andre Manier fat als Muſter selten. Kr. v. H. verführt 
lediglich als Ausleger des pofitiven NRechts. Er enwiddt ans 
den oinzeluen Entſcheidungen des NMömifchen Nechts (melde 
von ihm vollkändiger, als von einem feiner Vorgaͤnger aufı 
gezählt ind) den Stun der Regel, und wendet dann dieſe 
näher beſtimmte Regel auf eine Heide von Fällen an, indem 
er die Unterſcheidungen zwiſchen mittelbaren und unmittelbaren 
Verbindlichkeiten, einfachen und fortlaufenden Handlungen = 
ſ. w. ganz verwirft, und benfelben Grundgedanfen, daß all 
wvirklich gewordenen Nechtsverhälniffe den neuen Geſetzen nidt 
zu unterwerfen find, überall im Einzelnen: durchführt. Ze 
leugnen zwar nicht, daß der Verf. manchmal zu weit geganuf 
gen, und auch wohl mie fich ſelbſt in Widerſtreit gerathen if, 
z. B. wenn er ©. 206 fg. die jura status ganz nad dem 
älteren Recht beurtheilt, und doch ©. 126 die Bloß gefeßlichen 
Rechte der Ehegatten andern Grundſaͤtzen unterwieft. Allein in ber 
Hauptſache kann dem Verf. das Lob nicht verfagt werden, daß er 
den Wenigen gehört, welche ſich in diefer Lehre mit der, dem pred 
tifhen ZJuriften aegiemenden Treue an das pofltive Recht : 








ten; und wenn man bey feiner Schrift in Anfchung der Sacht 
ſelbſt etwas zu beklagen hat, fo iſt es im Ganzen nur der 
Umftand, daß er nicht philoſophiſch entwickelte, wie wenig 
feine Refultate der jeßigen Richtung des Neu s Franzoſiche 
Rechts und den Abſichten der Verbreiter deſſelben entſprechen, | 
und wie fehr man zu wuͤnſchen hat, daß die Geſetzgebungen 
die Untauglichkeit des Roͤmiſchen Grundſatzes einfehen , und“ 
ferner nicht mehr als. Folge -jenes Grundſatzes dies und jenes 
verordnen mögen, was wirklich eine gänzliche Abweichung ven | 
demſelben if. | 

Auf einem ganz entgegengefehten Wege geht der Verſ. 
der zweyten Schrift. Nachdem von ihm zuerſt kurz bemerkt 
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IE, daß die Franzoͤſiſchen Geſetzgeber den Art. 2. zu. undes 
ſtimmt hingeſtellt, und nur für wenige Fälle näher erläutert 
haben, beginnt er fofort mit einer „Ableitung der Regel aus 
gemeinen Rechtsprincipien.“ Bey diefem Geſchaͤft wird denn 
us dem Begriff und Weſen eines Geſetzes der Hauptgrundfag 
abgeleitet: „ein jedes Geſetz koͤnne nicht weiter wirken, als 
Be die Zeit feiner Diuer, weil jeder Maßſtab nur für jene 
zeit als Maßſtab gebraucht werden. könne, für welche er als 
oicher aufgeſteckt ſey. Das neue Geſetz könne alfo die Wirs 
ung des alten abändern , oder vernichten, aber nur angefans 
en von dem Momente, da das neue Geſetz verbindend für 
He Unterthanen eriftirte, nicht aber für die Zeit, da es noch 
ucht exiſtirte.“ Mit diefem Grundſatz kommt der Verf. denn 
ahin, daß er auf die Erfällung eines früher vollendeten Ger 
häfts das neuere Necht anwendet, und von der Ruckſicht auf 
Billigkeit und früher erworbene Rechte nicht wiſſen will, weit 
ſach dem angenommenen Kauptgrundfag fih eine ſolche Ruͤck⸗ 
icht nicht als rechtlich confiruiren laſſe. Zum Beihluß wird 
er gefundene Grundſatz auf eine ziemliche Reihe jetzt flreitis 
er Fälle angewandt, wobey natürlich das Mehrfte fh nah 
em neuen Recht beugen muß. 

Unleugbar hat nun freylich der Verf. durch feine Erdrtes 
imgen bewieſen, daß er das Beduͤrfniß der jetzigen Zeiten 
Alt; auch kann ihm das Lob nicht verfage werden, baß er 
harffinnig, mit Klarheit und Lebendigkeit, feinen Gegenſtand 
ehandelte. Allein dennoch können wir feinen Grundfäsen 
der hiſtoriſch, noch philoſophiſch beypflichten. Au er ges 
bet, wie uns ſcheint, zu der Etaffe der philofophirenden Zur 
Ken, welche das Pofittve zu fehr umgehen, das Mühfame 
er hiftorifchen Begriffoeftimmung fcheuen, und fich fofort lies 
er dem freyen Naiſonnement anvertrauen, bey ihrer Philo⸗ 
phie aber fih Bloß auf das befchränten, was fih mit. voller 
zewißheit auf allen Fall behaupten läft, und gänzlich aufer 
Kt laffen, mie vielfeitig das Leben ift, und wie in einer 
Hitiven Geſetzgebung manches zur Nothwendigkeit werden 
nn, was freylich aus diefem oder jenem allgemeinen Begriff 
ige folgt. Der Art. @. des C. N. ward nun einmal gang 
wiß in dem Sinn verfaßt, in dem man bie gleichlautende 


⸗ 


mentum a contrario (welches doch wohl bey einer bloß au 


einer allgemeinen Einfhräntung unterwerfen. Diefe Einfchrän 
tung hat aber, wenn auch nicht unbedingt und unter fein 
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Regel der L. 7. G. de legib. bisher genommen hatte. Warum 
bemähte ſich alfo der Verf. nicht, der Abſicht des Geſetzgebers 
folgend den Sinn der Regel biftorifch zu entwickeln? Daß 
er dies unterließ , ift um fo..befremdender, da das Nien ı Fran 
zoͤſiſche Recht zwey beisndere Anwendungen jener Regel hat, 
welche ganz auf die Nömiihe Milde hindeuten, und mit de 
nen die Theorie unfers Verf. gradegu im Widerſtreit ift. Wir 
meinen den Art. 2081. des C. N., wo die angefangenen, aber noch 
nicht vollendeten VBerjährungen ganz unter das Ältere Recht geſtellt 
werden, und den Art. 1041. des C. de Pr., welcher verords 
net, die neue Procefordnung folle auf die nad dem ı. Jan. 
1807. anhängig werdenden Proceffe angewandt werden, wei 
mit denn implicite in Anfehung der früher anhängig geweſe— 
nen Proceffe die ‚Anwendung des älteren Nechts gebilligt wird. 
Hr. NR. bemerkt nun zwar gegen den legten Artikel: ‚das argu- 


Megeln beitchenden Geſetzgebung als entfcheidend gelten muß!) 
führe hier. zu widerfinnigen Nefultaten, man muͤſſe alfo u 
über den Mangel Iegislativer Sprache hinwegſehen, und 
altes nad) dem, durch Philoſophie gefundenen Grundſatz iu 
flimmen. Allein wenn man fo mit dem poſitiven Recht um 
gehen will und fann, fo ift es ja am beſten, fih allein de 
Philoſophie anzuvertrauen. Denn ſtimmt fie mit dem pofiis 
ven Recht überein, fo weiß man ja fchon duch fie allein, 





"was man wiſſen fell; im umgelehrten Fall aber kommt anf 


das vernichtete Pofltive gar nichts an. . 

Betrachten wir aber auch die eignen Anfichten des Verf 
an ſich, fo läßt fih dagegen unleugbar dies mit vollem Ned 
erinnern. Daß alles, mas nad einem neuen Geſetz geſchieht, 


buchſtaͤblich genommen nad) diefem Geſetz beurtheife werd 


müßte, weiß jedermann. Allein diefer buchſtaͤblichen Ansie 
gung (und mehr ift in der That die ganze Philofophie des 
Verf. nicht!) ‚wollten nun grade die bisherigen Geſetzgebum 
gen duch den Grundſatz, daß im Zweifel das Vergangen 
nach aͤlterem Recht beurtheilt werden ſolle, entgegenarbeiten, 
und damit alfo ein für allemal den grammatiſchen Auslegır 
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Umftänden , unendlich viel fuͤr ſich. Nicht bloß das iſt dem 
Menſchen theuer, und oft unentbehrlich, was er bereits in 
Händen hät. Auch dasjenige ift das Seine, was ihm durch 
befeftigte Verhaͤltniſſe für die Zukunft dargeboten wird, und 
dee Verluſt gegruͤndeter Hoffnungen und Erwartungen fann 
ihm oft ungläcdliher madhen, als das Aufgeben eines Gutes, 
weiches er bereits in feinem Befis Hat. Auch ift die Geſetz⸗ 
gebung ihrer eignen Ehre wegen aufs hoͤchſte dabey intereſſirt, 
daß ihr nicht vorgeworfen mwerbe, fie habe den Unterthanen 
erft verräthexifch geloct, und dame die unter ihrem Anfehn 
gebildeten Werhältniffe unerwartet wieder vernichtet. Ihre 
Sicherheit kann fogar davon abhängen, daß der Unterthan 
nicht durch fchneidenden Wechfel mißmuthig gemacht werde, 
Wenn alfo der Verf. hier philofophiren wollte, wie es menſch⸗ 
liche Verhältniffe erfordern, fo hätte er nicht aus bet unbe⸗ 
ſtimmten Regel das Nichtſeyn unvermeidlicher Ausnahmen 
ableiten, ſondery vielmehr nach Grundſaͤtzen einer weiſen Dos 
litik der Geſetzgebung beſtimmen ſollen, wie weit die Schonung 
erworbener Rechte im Zweifel gehen muͤſſe, und in welchen 
Fallen das Staatswohl durchgreifende Beſtimmungen für Vers 
gangenheit und Zukunft nothwendig mache. Jet erhalten wir das 
gegen eine Theorie von ihm, weiche zum Theil in Grauſamkeit auss 
artet, und noch dazu juriftifch im ſich widerſprechend iſt. Cr 
will nämlich, ein früherer Vertrag, den ein neues Geſetz vers 
biete, fey zwar als gültig vollendet zu behandeln, aber die 
noch nicht gefchehene Erfüllung muͤſſe nun unterbleiben (8.79. 
86. Ag. 118. 203, 204.). Allein welde Sefeßgebung könnte 
es verantworten und wagen, fo etwas bey zwepfeitigen, von 
einer Seite bereits erfüllten Vertraͤgen anzunehmen? Und 
was hilfe die Anerkennung der Gültigkeit eines Geſchaͤfts, 
wenn man die Folgen adfchneider, wegen deren doc allein 
as Geſchaͤft eingegangen ward ? Niemand wird ein Eigen: 
thum fchägen, wenn ihm bey deffen Webertragung gefagt wird, 
er folle fih aber der einzelnen Aeußerungen deffetben enthalten. 
Die Folgen vereinigt gedachte find alfo im Grunde das Ber 
(häft ſelbſt. Hätte Ar. R. dies erwogen, fo wuͤrde bloße 
Rechtsphiloſophie ihn zu einer ganz anyern Theorie geleitet 
haben. 
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Wenn Übrigens der Verf. der erfien Schrift aufs eifrignt 
bemüht geweſen ift, ausländifche Wörter gu vermeiden, und 
reines Deutſch gu fchreiben, fo billigen wir zwar diefes Be— 
ſtreben, aber feineswegs die Art der Ausführung. Faſt alles, 
wodurch fi der Styl deffelben auszeichnet, beſteht im veraltes 
ten, gegen den: Geift der Sprache gebildeten, zum Theil anch 
unedeln Nedensarten; 3. B. Fuͤrſchrift; herfuͤrbringt; Befuͤr⸗ 
derung; Voͤlle, ſtatt Fuͤlle; geſetzgeberiſche, rechtsſprecheriſche, 
herriſche Gewalt; folgeriſch, ſtatt conſequent; ankuͤuftig; ab⸗ 
lebig werden; die Kinderen, die Elteren; gevolllommmet, ſtatt 
vollendet, ein verbiethiges Geſetz; die leidige Erbfolge, ſtatt 
testamentifactio passiva; die Aufnahm, die Annahm, die 
Ausnahm; unwillig, ſtatt wider Willen; juſt; Weibsbilder; 
deren Heyrathe; ihres Willes; geuneignete Erwerbarten, flat 
unzulaͤſſige u. ſ. w. Nimmt man nun uoch dazu die durchaus 
ſchwerfaͤllige, und nichts weniger als lichtvolle Schreibart des 
Verf., ſo kann ſeine Abhandlung in — ihrer — 
— keine Weiſe ee werden. 





Auswahl einiger Predigten an Zeit» und Bußtagen (gehalten). Vor⸗ 
zuͤglich für feine Freunde in Gotha. Bon D. Joſias Fried. 
Ehriftian Löfler, DER. und Gen. Superintendenten. Gotha 

- 1813. bey Beder. XXXVI und 396 ©. in & 
Auch unter dem Titel: 

Neue Predigten. Dritte Sammlung. Nebſt einer 8 
Frage: Ob und in welchem Sinne die proteſtantiſchen —X 
Prieſter ſind? 

Neunzehn wahrhaft auserleſene Religion sreden aus 
den Jahren 1811 und 1812. Voran eine eben fo vortreffliche, zeits 
gemäß beichrende Abhandlung Schon oft har fh Rec. 
Die Worzäge folcher Arbeiten des Verf. und die Hauptmomente, 
aus denen ihre Meuftermäßigkeit entfieht, vergegenwärtige und 
for gemaht. Das, wovon die Nede werden ſoll, iR 
den Umſtaͤnden angemeffen gewählt. Was iſt gerade jeßt, und 
wie dargeftelle iſt es jetzt das Paffende?. Diefe Game 
fragen find offenbar in der Meditation die erſten gewefen. € 
wird dann jo gewählt, daß es als intereffant an ſich — nicht 


1 
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aber durch etwas Auffallendes, ‚das. Ungewohnliche verfprechent 
des — die Aufmerkſamkeit mehr anzieht, als reizt. Diefe 
Themata, auch ihre zur Faßlichkeit dienende Abcheilun! 
gen werden in Haren Saͤtzen (nicht durch verfchrobene Con⸗ 
fiructionen und Wortverwicklungen) der Wißbegierde vorgehats 
ten. Hierauf folge das Weſentlichſte. Ihre Erläuterung 
geht von richtig uͤberdachten Begriffen aus, und fo, daß jedes 
Wort in feiner beſtimmten Bedentung genommen: ifk, 
jede Behauptung nur das, und gerade das beſtimmt ausfage, 
was die Gründe enthalten. Weiche Seltenheit, leider, daß 
man von Predigten verfihern darf: ihre Grundbegriffe find 
Öurchgedadye: und berichtigt geweien, che der Prediger fie im 
eine Erbauungsrede zu verwandeln anfing! Und doch macht 
gerade dies: jenen großen Unterſchied, auf welchen ſelbſt Jeſus nach 
Matth. 13, 50. deutete: wenn nämlih ein Gelehrter 
(ein Mann durch Gelehrſamkeit ausgebilder) als dem Himmels 
reich ergeben, auftrete, und aus feinem Schatz Menes und 
Ates wie etwas Dereitliegendes ſchnell hervorzuge⸗ 
ben wife. (Eine Strelle, welche bey jeder Prediger s Einfühs 
rung ein ſchicklicher Text — feyn follte!) 

Der lang vorbereitete und durch vielfaches Nachdenken für 

ſich verarbeitete Studien ⸗Schatz if es dann, meicher Die Vers 
olegenheit verhütet, alles, was nun eben bey der Predigts 
Meditation im Gemuͤth einteuchtend wird, mit einem Mal 
auszuſchuͤtten. Der wahrhaft reihe Mann gibt dagegen, wie 
bier, nur was jetzt gerade das Mörhige, das für Eins 
fit und Anwendung Genuͤgende iſt; dies aber in heller 
Verfiändlichkeit, in den zur Faflichkeit und zur Ueberzeugung 
gewählteften , treffendſten Worten und Gedanfen! Der Webers 
Muß wäre ‚nicht Fülle. Das Abfpringen auf Nebenideen wäre 
Zerfireuung. Nur das Unentbehrliche, aus dem Wahren hers 
vorgehoben, überzeugt, wo wahre Popularität vor : gemifigten 
Hörern der Zwei ſeyn muß. 

Klarer wird. diefes Wahre, indem der Verf. entgegens 
ſtehende Vorurtheile daneben ftellt. Durchaus aber nicht 
in einer gegnerifchen, doc, aud nicht in einer unrichtig nach⸗ 
eicbigen Vergleichung. Die Betrachtung leiter dahin: daß gew. 
keiner der fireitenden Theile. ganz Unrecht, ‚aber auch keiner 
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ganz Recht habe. Er ſchont dabey die Perſon, um deſto we⸗ 
niger des Irrthums zu ſchönen. Er ehrt den guten Zweck, 
num zu zeigen, daB er nur durch Verbeſſerung ber einſeitigen 
Anſicht zu erreichen fen. Wie wahr zeigt Hr. L. No. II. — in 
der Reformationspredigt über den Sab: Wodurch wird ber 
Menſch gereht vor Got? — wie weit beyde Theile das 
Gute fuchhten, worin das Abweichen ber Reformatoren vom 
Aelteren nothwendig war , wiefern es einfeitig, wiefern es 
ſelbſt am ſich unridytig blieb, wie nad unrubigem Umtrieb der 
Partheyen, endlich bey eingetsetener fliller, aber firenger Prüs 
fung, durch Zurädgehen auf die erfien Grundbegriffe, das 
Wahre in der Mitte zwischen den Einieitigkeiten zu entdecken fey! 

. Alles dies aber zeigt er, ohne den Schematismus 
feiner Darftiellung vorguergählen. Es if auf das 
leichteſte, verftändlichfte geordnet, ohne daß von ber Ordnung, 
von der Kunſt der Erfindung mehr gefprochen wird, als zum 
leichteren Behalten und Wiederholen dienen kann. Er gibt, 
ohne vorzurehnen, was und wie er geben wolle. 

Und über allem diefem fchwebt der edle, practif 6 
Sinn, daß nichts, auch das glaͤnzendſte oder gefälligfte nicht, 
aufgenommen wird, was nicht zur Lehre (Aufbellung der 
Einfihe) und zur Befferung (Erregung der Willigkeit zum 
. Öuten) diene. Zwey niemals gu trennende Wirkfamkeiten, + 
welche beyde nur in ihrer innigften Vereinigung. das hervor 
bringen, was Erbauung (das Wachſen und Zunehmen im 
anerltannten Guten) gu nennen ifl. - Wie beforgt für.die, 
Weiche von verfihiedenen theoret. Anfichten geleitet ſeyn koͤnnten, 
weiß diejer practiihe Sinn beyden zu rathen, ohne den Irrthum 
zu Degen oder zu fchonen. In der angeführten Rede über 
Berechtigkeit vor Gott wird die Anwendung (S.45) mit fol 
gendem eben fo wahren als milden Uebergang eingeleitet: 
„Ich flelle mir vor, M. Fr., daß auch unter uns diefe dops 
pelte Dentart flatt finden kann; die Denkart derer, welche 
durch ihren Stauden und Aneignung des Verdienſtes Jeſu be 
gnadigt und felig zu werden. hoffen, und die Denkart derer, 
weiche auf die Veſchaffenheit ihres Herzens, auf ihre Tugen⸗ 
ben und guten Wandel einen Werth. legen, und vorzuͤglich das 
durch Gott gefällig und felig zu werden gedenken, Fur bepde 
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Babe ih — einen Rath, und — eine Warnung.“ Und 
diefer gedoppelte Rath nebſt der Warnung wird nun fo auss 
geführt, daß durch die Anwendung vollends die Theorie ſelbſt 
ganz ind Klare kommt. Wie viel mehr Acht evangelifch, wahr, 
belehrend and beffernd iſt diefe Neformationspredigt, als bie 
vor Fahren auffallend gewordene polemifche Canzelrede Neins 
hards über den nämlichen Lehrpunc. Hatte lebtere durch 
eine gewiſſe redneriiche Lebhaftigkeit einigen Vortheil für ſich, 
fo ift hier niche nur die Nichtigkeit der Gedanken, die gerechte 
Maͤßigung gegen Geiftesvermandte und Andersdenfende, bie 
treffende Nichtung des Ganzen auf anerkennende practifhe Ans 
wendung, welche einzig von grändlicher, nicht kuͤnſtlich aufge⸗ 
deungener, Weberzeugung abhängt, weit vorgäglicher. 

Auch die Sprache iſt Mar, dem inhalt angemefien, 
kraͤftig, gleihförmig. Aber fie fpiele nicht mit Bildern, übers 
raſcht nicht mit halbwahren Fragen, verfteckt nicht den Mangel 
in den Beweifen, durch Wendungen der Redekunſt. Nur Eine 
Bemerkung , welche der Nec. um fo eher macht, weil er fie 
weit öfter. gegen fich ſeibſt machen muß, ſcheint uͤbrig zu biei⸗ 
ben: daß nämlih, während im Fluß der Nede bey weiten 
das meifte kurz und rund ausgedrückt ift, unter den bedeutends 
ken Perioden doch einige noch ſchneller verftändlih und alfe- 
wirkfamer werden möchten, wenn fie in zwey, drey getheilt 
wären. Selbſt Hierdurch fhon möhte das Ganze aud noch 
an Lebhaftigkeit gewinnen, fo weit dieſe mit dem höheren Zweck 
des Verf. dem Zweck, durch buͤndige Ueberzeugung zu wirken, übers 
einftimmt. Im Abdruck wenigſtens fcheinen Predigten einer 
erhöhten Lebhaftigkeit der Darftellung zu bedürfen, während 
beym Vortrag die Sympathie mit dem, welcher aus Ueberzeu⸗ 
guna fpridt, ‚unmittelbar errege werden kann. Des Verf. 
ruhiges Vertrauen auf helle Darftellung der Wahrheit meidet 
alles fchimmernde oder fchneidend durchgreifende, und jeden - 
Schein, bloß Aserreden gu wollen, 

Den Tanften, wohlthätigen Eindruck, welchen dieſe Methode 
macht, kann man, leider, nicht durch Auszüge und Proben 
zeigen. Alle einzelnen Theile fließen in ein zweckmaͤßiges Ganze 
zufammen; und das wohluͤberdachte Herbepführen und Wechſeln 
von Gedanken und Empfindungen, wie fie, jedes in feiner 
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Ordnung‘, bald nur durch kurze Berührung und Winke, balb 
in volftändigerer Ausführlichkeie wirken, eriheint, wenn man 
jede diefer Reden für fich betrachtet / als eben fo nothwendig, 
wie die übrige Vorbereitung und Bearbeitung bes Inhalts. 
Wenn der Effect im Einzelnen mehr belehrend iſt, fo wird er 
in der Vereinigung fo vieler Anfichten oft ruͤhrend und herzer⸗ 
greifend. 

Da es alfo nah der Natur der Sache nicht thunlich if, 
diefe Beurtheilung, wie Rec. fonft gerne thut, einzeln zu ber 
kegen,, fo kann wenigftens die Anzeige einiger Daupts 
fäße die Aufmerkſamkeit befördern. Die Localfitte verbindet 
zu Gotha das Erndtefeſt mit einer NHückfiht auf den Regie⸗ 





rungswechfel des Stadtraths. Hiezn wird die Hoffnung, 


daß Drdönung der Welt:und die Fruchtbarkeit der 
Erde nach 1. B. M. 8, 90 — 22. nicht aufhoͤre, ange 
wendet, ein andermal aber die jährlihe Erndte als 
frohe und lehrreiche Erinnerung an Gottes fortdau— 
vende Weltregierung nah Apg. 14, 17. Betrachter. Buß⸗ 
tage werden benußt, um gegen Fehler der Beſſeren, die „fchon 


die erfie Buße gerhan haben," z. B. gegen allgu große 


Empfindlichkeit nah Ephef. 4, 2. zu warnen, auch um 
Erinnerungen nad Ephef. 4 37 — 21. darüber gu geben, daß 
rihtigere Erkenntniß (Auftlärung) nihe immer 


beffere Geſinnung erzeuge. Eine Weihnachtsgabe wird - 


der frohe Gedanke: daß die chriftl. Religton noch dies 
felbige ift, die fte im Anfang wart und die Erinne 
rung: wie fromme. Eltern den von der Vorwelt empfangenen 
Seegen des Chriſtenthums anf ihre Kinder bein 
gen! Für Bepydes wird der vorgefchriebene Tert Luk. 2, 1—ı4, 


benubt. Da.diefer vornehmlich auf Jefus, als Heiland 


ber Welt, deutet, fo hätte vielleicht, außer den &. 885—87 
- geltend gemachten Slaubensishren und Lebenspflichten der at 
gemeinen Religion, auch noch die hiftorifch s eigens 
thuͤmliche Darfiellung: religiöfer Hauptideen, mie ſe 
Sefus und die Apoftel..hervorhoben, Auszeichnung verdient 
(3. B. Gott ift ein Geiſt, und daher geiftige Gottesvereh⸗ 


rung die einzig wahre! Bott it Vater, und alio nicht ein 


willkuͤhrlicher Geſetzgeber und Richter! Bott iſt Heitig und 





Auswahl einiger Vredigten von J. F. C. Böker. 1005 


der Menſch fol Heilig werden, nicht bloß ſtückweiſe eint 
ger Lafter fich entwöhnen u. dgl.). Beſonders rührend ift über 
Matth. 25, 34 — 39. die peactifhe Darftelung: wie Jeſus 
warnte! und üder Luk. on, 85. 54. der Hödhfte Grad 
dee Menfhen Liebe. „Da ift kein Wort der Klage 
und des Unmuths. Auch in der Mitte zwiſchen Berbrechern, 
and) dieſen von den Richtern gleich geachter und mit ihnen zu 
einem gleichen Tode verdammt, Hänge er an feinem Kreuze, 
ein unſchuldeger, wahrer, freundlicher Gott⸗ Menich, und 

gt eine Faffung, eine Würde, eine Menfchenfreundtichkeit, 

gebung, die felöft das Herz des heidn. Hauptmanns, der 
die graufame Handlung zu regieren befehligt war, mit tiefer 
Ruͤhrung erfuͤllt. Wenn man die einzelnen Züge von Seelen⸗ 
größe, welche Jeſus in ben legten runden feines Lebens vors 
zäglih in feinen ausgefprochenen Worten äußerte, unter eins 
ander vergleicht, fo weiß ich nicht, ob nicht unter allen Ein 
Wort das größte und bewundernswuͤrdigſte iſt, das Wort, in 
welchem er feine Gegner entfhuldige und für fie betet. Zwar 
ift auch jener Ausipruh: Water, in Deine Hände befehle ich 
meinen Geiſt! ein rührender Beweis feines unveränderten 
Vertrauens auf Sort und feines feften Glaubens an Unſterb⸗ 
lichkeit. Aber wenn er diefe Befinnung mit jedem glaubig 
Sterbenden gemein hat, fo Ift jenes Wort das fhöne Erzeug⸗ 
niß einer feltenen Vereinigung des hellften Ver— 
ffandes, des menfhenfreundlihftlen Herzens, der 
ruhigſten Befonnenheit im Augenblick eines ges 
walffamen Todes. Es iſt das feltene, hoͤchſte, was ein 
Menſch gegen Mitmenſchen empfinden, denken und ausiprechen 
kann! .. Gequält, gemißhandelt fehen wir ihn noch mit 
ruhiger Beſonnenheit Äberlegen, wie viel Ans 
theil das Herz diefer Rohen — welhe, als Vefehligte, 
ihr araufames Handwerk fo mit Kälte, wie ein anderes Ger 
(haft, verrichtetn — an feiner Kreuzigung haben möge? 
Und endlich Hören wir ihn feine innige Theilnahme an ihnen 
betend ausiprehen: Water, vergib ihnen; fie wiffen nicht, 
was fle thun.“ — — So, muß Rec. hier ausrufen, in folhen 
Betrachtungen wird Jeſus verherrliht! Möchte man nur ihn 
und fein Chriſtenthum, wie fie find, tief genug fludieren. Wie 
bald mäÄrden unfre Prediger, auch populär, darthun können, 
daß (miche ein auf Unglaublichkeiten mähfam geftäßtes, ſchwan⸗ 
fentes Stauden, aber defto gewiffer) ein Menfchen beobachtens 
des Eindringen in Jeſu Charakter und Geift den „Sottmenfchen“ 
verehren lehre, und feine Sottesreligion, als das einzig Wahre, 
beweife, wie er fie felbft nicht in falten Lehrfägen und einzeln 
gleihfam zugezaͤhlten Sepfpielen, fondern ats eine in jedem 
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Angenblic wunderbar hervorbrechende Sefinnung und Fälle der 
Seele factiih erwies. Hier war. die Möglichkeit durch die 
vergegenwärtigte Wirklichkeit, hier wurde der göttliche Zwed 
der einzelnen Handlungen durch das „Wunder im Ganzen,” 
durch das Daſeyn eines wirklich görtlihen Menihen, demens 
ſtrirt. Und anf diefes Ziel hin führen auch dieſe Acht chriſtliche 
Erbauungsreden, reell und ohne daräber Worte zu machen. — 
Nec. will nur noch daranf hindeuten, wie das „Fer der Nädı 
kehr Jeſu zu Gott“ zur Betrachtung des „Einfkuffes, 
welchen wir, wenn wir zu Gott zuruͤckgekehrt find, auf die 
Erde behalten,“ und wie Joh. 5, 16 — ar. benutzt iſt, um 
die Guͤte [(Gutartigkeit) der menfhlihen Natur in 
der Scham und der Furchtſamkeit des Lafters nach— 
zuweiſen. Eine zweyte Rede am Reformationsfeſt, weiche zus 
gleih zur Einführung eines Predigers in der Kirche eines 
Zucht und Waiſenhauſes beſtimmt war, ergreift dieſen 
Anlaß zu practiſchen Erinnerungen uͤber das Factum: daß die 
Proteſtanten den Streit zwiſchen Staat und Kirche gehoben 
umd beyde Arten von Fürforge, die Sorge für bärgerl. Ord⸗ 
nung und Wohlfahrt und die Sorge für Erziehung und Eu 
bauung in Eine Hand, in die geheiligte Hand des Regent 
gelegt haben, welcher (nach dem Bilde. dev im Chriſtenthun 
als Vater dargefiellten Gottheit) Water feines Volks feyn fol. 
Auch die vorangeftellte Abhandlung ift ein Mufter Wr 
Ueberzeugungskraft durch kluge Auswahl der Gründe und durh 
eine der Sache felbft nichts vergebende Schonung der Perſot 
nen. Man fühlt allerdings in unfern Zeiten den Schaden 
Sofephs auf gar mancherley Weife. Natürlich greift man nah 
Segenmitteln,. aber meift mur nach äußerlichen, nach unweſent⸗ 
lihen. Davon fprihe man nicht gerne, wo der Schaden -dgt 
Irreligioͤſitaͤt eigentlich entfpringt, indem Neligion nur etm ja 
andern irdifhen Wuͤuſchen brauchbares Mittel, nicht mahr ber 
erſte und legte Zwed der Menichheit ſeyn fol. Und doch if 
fie nicht, wenn fie nicht dies tft! Mancher wohl wünfcht, daß 
alle Welt um ihn her religids und, wie er diefes fih als fps 
nonpm denkt, aberglaubig ‚oder dumm genug wäre, um nut 
ihm, der fi einzig das Vorrecht, irreligiös zu fern, vorbes 
hielte, in aller Einfalt zum Werkzeug zu dienen. Selbſt bie 
Leitung des bürgerlichen Lebens achtet die Pflicht, die Aus 
Übung der moralifhen Neligsöfität möglicher gu machen, 

oft nicht mehr ale Hauptzwed aller ihrer aͤußeren Verfügungen. 
Unter andern Nothhuͤlfen nun, ftatt des vernachlaͤſſigten, aͤchten 
Zwecks der Neligioftät, ift man fogar auf den Gedanfen 
fallen, daß die Wirkſamkeit der Seiftliden ir 


giofität, bey den Protejlanten, neue Kraft erhalten, moͤchtt, 
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wenn fie als Prieſter angelchen werden müßten. Der 
Verf. zeigt dagegen ganz einfach, was die Prieſter in der 
Moſaiſchen Theokratie waren — Schlähter der Opfer, 
welche der Hebräer (nicht für Sünden, fondern) für. Berges 
dungen gegen die Äußeren. Gefege der Theofratie zur Buße ſich 
ſelbſt auflegen mußte. (Daß eben diefe Priefter auch für Ges 
fundheitspoltgen gebraucht wurden, der Hohepriefter aber, 


wenn ein neues Gefe& gegeben werden follte, daruͤber ſich 


eine göttliche Erleuchtung zu erbitten hatte, übergeht der Verf.; 
wahrſcheinlich, um nicht zu zerſtreuen. Dazu, daß die Seifts 
lichkeit zu Allotrien „verwendet und verbrauht”“ Werden 
ſollen, ift man ohnehin nur allzu leicht geneige!) — Die 
naͤchſtfolgende Frage des Verf. enticheider ſich ſelbſt, und dem 
ganzen Vorfchlag. Er führt alles auf den Gedanken zurüd: 
„Mar Jeſus? waren die Apoftel Priefter? wollten fie es 
fegn 7° Vielmehr ſprach das Ehriftenthum, und gerade durch 
Petrus, 1. Br. 2, 5. 9., das große, vor Prieſterbetrug als 
lein ficherfiellende, Wort: Ihr alle feyd Prieſter! Opfert 
ſelbſt eure Gebete. Auch foller ihr alles, was in euch dem an 
ſich erfenndaren Willen Gottes mwiderfirebt, der Gottheit zum 
Dpfer machen oder aufopfern. Röm. ı9, 1. Aber als Gottes; 
finder, als Verehrer Gottes im Geiſte, bedürfer ihr keiner 
Mittelsperionen und Deollmetiher zwiſchen euh und Ihm! 
Chriften ſollte das Unheil nicht mehr treffen, daß dieſe, nad) 
der Erfahrung aller Zeiten und Voͤlker, fo leicht ins Zwey⸗ 
beutige ausarten. Alle Chriften find nad) dem N. T. Pries 
ſter und Opfer zugleich; beydes alfo bildlich. So war Jeſus 
Dpfer und Peiefter und Hoherpriefler. Er war es ftellvers 
tretend, nicht fo, daß er in irgend einem eigentlihen Sinn 
Opfer und Priefter zugleich feyn konnte, aber fo, daß er ihre 
Stelle ausfuͤllte, d. 5. ſie ſelbſt — aber auf kigene Art — ganz 
überflüifig machte. Die Apoſtel endlich fielen auch fih nie 
als Dpferer fü andere Chriften auf. Der Verf. läßt noch zu, 
daß Roͤm. ıd, 15. 16. Paulus von ſich fage: er opfere das 
Evangelium, damit die Heydenvoͤlker eine Gott angenehme 
Dpfergabe, npoogopa, würden. Streng genommen bes 
fchreibe ih P. als einen, welcher anftatt des Tempeldienſtes 
nur im Dienfte Jeſu des Meffiag ein Eultusdiener (Acı- 
zovpyos) ſeyn wolle, welcher die frohe Botſchaft vom Mefflass 


reich: als eine Bott geweihte heilige Sache bes 


Handle, icpovpyav TO Evayyekıov, um dadurch Geifter, 
nicht Körper, zu Opfergaben für die Gottheit lehrend zuzubes 
reiten. Dies iſt es denn auch, was allein das Thriftenthum 
wirkſam machen kann; überzeugende und zu Entichlüfen beles 
bende Belehrung! Beydes zufammen if Erbauung; diefe 
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aber ohne fortdauernd ungemeffenen Unterricht unmöglich mb 
am Wenigften durch Wervielfältigung der Ritmalien und des 
Prieſterpomps erreichbar. Phantasmen, weiche vielmehr nur 
unfre Kirchen von Hören, und die Herzen von geiftigen Ent 
fhläffen noch leerer machen wuͤrden. 
„Seitdem unter dem K. Eonflantin die chriſti. Religion 
eine beihüßte, und in der Folge, die einzige, Staatsrelis 
ion geworden war; feitdem die heidniſchen Tempel, in 
welchen auh Opferaltäre waren, in chrifii. Kirchen von 
wandelt wurden ; feitdem man die einfache chriftl. Gottesver⸗ 
ehrung mehr nach dem ehemaligen Gottesdienft im juͤdiſchen 
Tempel einzurichten, als die Aehnlichkeit Lmit den alten Propheten 
ſchulen und mit) der Synagoge, in welcher nicht geopfert 
wurde und welcher unfere [nur gu fehr auf den Prediger 
allein befchränkte] Andacht hervorgegangen iſt, beyzubehalten 
ſuchte; Seitdem man die Lehrer und Vorſteher der Kirche «is 
einen befondern, von den Wolfe, den Layen, verichiedenn 
Stand betrachtete und auf ihn Geſetze anwendete, weiche Mole 
e jüdifche Priefler aus dem Stamm Levi gegeben hatte ;- ends 
ch, feitden man die Gedächtnififeyer des Todes Jeſu [von 
den gefellfchaftlich wirkfamen, heiligen Abendmahlen der chris 
lichen Liebe getrennt] in die Tempel und an die Dpferattäre 
verlegt hatte, und diefe Handlung [nicht als ein tiſchgenoſſen⸗ 
fchaftliches Zufammenfeyn mit Jeſus, fondern] als eine Wir 
derholung feines Todes und Opfers anfah [welhes doch nat 
einmal und für immer die Aufopferung feines: Leibes uns Lu 
‚bens durch feinen ewigen Geift, nach Hebr. 9. 14., ſeyn follte], 
eitdem — wurden die Seiftlichen, welche am Altare den Tod 
efu feyerten, als wirtliche Opferer und Meßpriefter 
betrachtet.“ ©. XVII. 
Dagegen „fihd [und folten ſeyn] unfere protefkantifchen 
Prediger, wie Jeſus und die Apoftel, Verkündiger des Evan⸗ 
geliums, prophetifche Eiferer für Sittlichkeit und Recht immer 
neu auftretende Befdrderer der Andacht], Belehrer der Unwiſe 
fenden, Beftrafer der Verkehrten, Troͤſter der Traurigen. Sie 
vereinigen in fih das Amt der deutlihen Belehrung, 
der Eräftigen Ermahnung, des himmliſchen Tro— 
fees“ (S. XXVIII). Und „diefes Amt, mit Gewiffenhaf 
tigkeit und Würde [mit herzrührender, Sympathie erregender, 
aber nicht mechanifcher Feperlichkeit ] verwaltet, follte dies uud 
nicht die wahre bleibende Achtung Aller fihern, welche wien, 
wie wichtig es if, daß der Glaube und die Geſinnung bed 
Chriſtenthums [aber vorzüglich des Urchriſtenthums] unter und 
erhalten und belebt werde.“ ©. XXX. 
H. E. G. Paulus. 
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Ns iſt es ——— ſehr nötdig, daß auch Bey denen, welche 
denken koͤnnen und andern vorzudenten die Pflicht haben, das 
Denken über die Gottheit, ihr Seyn mund ihr 
Da feyn für uns, teiner und klarer werde. Auch die Deus 
tendften Haben fi immer noch fehr dunkel ausgefprochen. Ueber 
die, weiche daruͤber am meiſten zu fprechen willen, oder zu 
wich. ſcheinen wollen, möchte man ohnehin, nad) ©tmonides, 
veenfüchen, daß fie mohl am wenigften wiſſen fännen. Der Erfolg 
iſt feit einiger Zeit, und muß diefer feyn, daß gar Vieles, mit 
Anſtrenqung und in einem eraltirten Tone, von Religion ges 
ſprochen⸗ wenig aber im innerfien Sinn geglandt wird, weit. 
von all dem Geiprochenen wenig gefaßt, bedacht, gepruͤft, und 
darum auch geglaubt (mit Vertrauen und Zuverſicht als gewiß 
geachtet) werden kann. 

Schade, daß dergleichen noch dunkle Unterſuchungen zur 
kurzen Mittheilung in Lateiniſcher Sprache hoͤchſt ſelten 
ein: gluͤcklich gewaͤhlter Gegenſtand ſeyn koͤnnen. Auch ber 
Verf., welcher hier in einer academiſchen Probeſchrift, theils 
ſeine Anſicht, warum der denkende Menſch Gott glaube, dar⸗ 
legen, theils die Blicke mehrerer Philoſophen in dieſe ächte R 
Dipfkerien der Vernunft und des Glaubens befchreiben will, 
würde. wahrſcheinlich noch mehr für die Sache ſelbſt geleiftet 
hoben, und gewiß auf die Ueberzeugung Anderer mehr 
wirken, wenn er dieſe Materie für eine Deutſche Schrift ſich 
vorbehalten hätte. Nicht felten fpricht man fidh in der Sprache, 
mit welcher felbft Eicero, wenn er. den Griechen nachphiloſo⸗ 
pbiren wollte, noch fo fehr zu ringen Harte, nicht bloß ums 
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beutlicher, fondern auch) vieldeutiger und undeflimmter aus, | 
als man es ſich je im Deutfhen Vortrag erlauben wuͤrde. Die 
erfte Zeile des Verf. betrifft eine allgemeine Sinnerklärung des 
Hauptworts feiner ‚ganzen Gedankenreihe, des. Worts: Gott! 
Er ſchreibt: Esse Deum, id est, quod majus sitre- 
bus mundi et quo res contineantur, sentiunt 
omnes. Im Deutfhen würde er fih gewiß nicht damit 'ber 
feiedige haben, zu fchreiben: „Daß Gott fey, das heißt, 
daß ein Größeres fey, als die weltlihen Dinge. 
ein Etwas, wodurd die Dinge zufammengehals 
ten werden, glaubt jedermann.“ Kommt. das, was im 
Glauben oder Ahnen Aller über Sort als das Gener iſche 
abfrahire werden kann, gerade auf ein folches majus. und das 
fo vieldeutige eo contineri zuruͤk? — Uebrigens ſucht der 
Verf. über die ſchwere Materie überall in ächt Lateinifchem Zar 
fih auszudräden, und feldft die Kunſtwoͤrter meift in Latein. 
Umfchreibungen aufzuloͤſen, wobey jedoch oft eine Sriechiſcht 
oder Deutſche Parenthefe zur Deutlichkeit nachhilft. Beplaͤufig 
bemerkt Nec, daß jener eigenthuͤmliche Gebrauch des Subjunc 
tivs nach qui bisweilen allzu vervielfaͤltigt erſcheint, da er 
doch nie, wenn das Verbum etwas beſtimmt anzeigt (entſchie— 
den indicativ iſt), flatt findet. 3. B. S. 5 Serius factum 
est .. ut ederentur, quae de natyrali hominis conscientig 
“ Dei notitiae sede et principio, disposuissemus; woe,⸗ 
weil.der Sinn durchaus indicativ bleibt, disposueramus blieb: 
ben müßte: „was wir . . entworfen hatten.“ Ehend. "Gen 
sebamus, de bomine, Dei sibi natura conscio, 
nondum profligatam, esse quaestionem, sed, quod eam. 
potissimum nostra aetas instituerit, factun esse Kantiana 
discipling. Der Sinn if: . . Sed, ut nostra potissimum 
“ aetate institueretur, factum esse K.,disc. oo. 
Der Verf. zeigt fo viel forfchendes Studium alter, anf 
neupfatonijcher und neuer Meligionsphilofopheme, . daß (dee 
eine flare, aus den Driginalien belegte, Hiftoriiche Ausfährum 
des Sinns der einzelnen Anfichten über die obige Materie in 
einer Deutſchen, minder beſchraͤnkten Schrift, ein wahres. Veri. 
dienſt ſeyn wird. Der ihm felbft mehr eigenen Entwiceiupg 
aber; in welchem Sinn der Menſch fih der Gpttheit van 
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Natur bewußt ſey? wuͤnſcht Rec. noch mehr die vollens 
detſte Klarheit; da der Verf. in Unterſcheidung deſſen, was 
in dieſer Hinſicht in dem Bewußtſeyn des nady Selbſtkenntniß 
ſtrebenden Menſchengeiſtes vorgehe, (don jest vielen Schaf 
Inn beweist. 4 

Die Hauptgedanken ſind Moigende Jeder möge mit den’ 
Alten in ſich unterfeheiden dreyerlen Stufen des Selbftyemußts 
nnd: 1. awvawodmoıs ( Belbfigefäht ) Bewuſitſeyn des Das’ 

und der gegenwärtigen Beſchaffenheit, 2. ovvTnpnoLg 

4 Bufanimenfaffen des Vergangenen und Gegenwaͤrtigen in 
Linem Seldſtbewußtſeyn.“ 5. ovverdncız, daB aus jenem 
Belbſbewnßt ſeyn folgende Bewußtſeyn deſſen, was man ver⸗ 
ndgu imd was man wollen koͤnne und ſolle ſcheoretiſche und” 
wafifhe Selbſtkenntniß?). Daraus, fährt der Verf. fort, 
wchen:die Grundfäse Über das, was wir in unſerm! 
berhaͤltniß zum Ganzjen wollen koͤnnen und ſollen, zuſammen⸗ 
ſefaße in eine: allgemeine Geſinnung oder Gemiffen: zo 

065. Mach dieſen drey Stufen iſt es allerdings Bewußt⸗ 
eyn: a. daß wir etwas ſind, 8. daß wir ein Eines find‘ 
daß miles, was wir find, in Ein und daffelde Selbſtbewußt⸗ 
m zufammenflteßt, und aus Einem Kraftweien alle unfere” 
träfte und Wirkungen hervorgehen], 3. daß wir nicht Für 
me allein And, fondern dem Banzen, was tft, (als. mitwirs 
mder Theit) angehoͤren. — Hiezu aber fegt nun ferner 
B.10ocbenfalls als natärlihes Selbſtbewußtſeyn:“ 
. daß wir eine gewiffe Ordnung, ein Geſetz Leine Einhett‘ 
m Wollen und Kandeln] in unfer geben bringen fols 
w, und daß wir 5. daher Ordnung und Geſetz auch, 
m Ganzen der-Dinge als gewiß annehmen. : 

Was die drey erften Puncte enthalten, iſt unſtreitig Thats 
sche und Datum -des natürlichen Selbſtbewußtſeyns. Sie find- 
nwittelbar durch Bewußtſeyn, ohne Schlüffe, gegeben. Daß 

wu abe; genau fprechend, auch den vierten und fünften Punch 
M:ummittelbares Bewußtſeyn befchreiben koͤnne, kann Rei, 
icht richtig finden: Deſſen, was in meiner Natur ift, kann 
h one. weiteres mir bewußt ſeyn. Das, mas erft ſeyn und 
enbinifo lt, folgere ih; und dann werde ich freytich mir 
uch dee Folgerung, die auf mein natüstkhes Beroupefegn ger 


nung Wohlbafinden meines Selbſt? Wohl des Ganzen 2:0 
- Volfommenheit an. fih ? zum Gefetz haben folle. — E⸗ n 


ann. Und weil drittens dann das Böfe jedergeit, wenn 


Gute das erhaltende- Princip fep, weil das an ſich SR] 


‚ Data, Angaben, des Bewußtſeyns ſelbſt — ohne Wermahk 


iſt — genannt. werden. F Dar 


die Baſis aller Wahrheit für den Menſchen — wenn & W] 
bloß fo, wie ſie da find, auffaßt. Aber ſobald serie 
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Basit. feon muß, bewnßt, aber als eines Etwas, das werden 
fosl, das alfo noch nicht in meiner Natur iſt, deſſen ich mie 
alfo auch nicht als meines Selbſt, oder als meiner .urfpräng 


lichen Natur, bewußt feyn fann. Es ift erſt Folgerung 


aus unferer Selbſterkenntniß, dag, wir unfer ganzes Leben ei 
ner gewiſſen Ordnung unterwerfen follen. Erſt daraus, def 
ih meiner Kräfte mir bewußt bin, kann ich [chliehem, daß 
ihre Manchfaltigkeit durch eine gewiſſe Ordnung vegulirt ver 
den müfle,.. wenn fie. zuſammen wirken. follen. Selbſt ieh, 
aper Schließe ich dann noch nicht nothwendig, ob dieſe Ord⸗ 


aledong erſt weitere Folgerung, daß, wenn dieſe Dr 
nung im Leben des Einzelnen eine feſte und nn 
führbarg feyn jel, fie die naͤmliche Ordnung feyn möge, dp 

auch im Ganzen — ohne je. fi ſelbſt zu zerſtoͤren — ſeyu 


fortdauert, ſich ſelbſt zerſtoͤren muß, ſo iſt es abermals Gab 
gerung, daß in dem Ganzen nicht eine. bösartige Welced— 
nung ſeyn koͤnne, ſondern eine goͤttliche ¶ Weltordnung fe 
muͤſſe, das heifie, daß fuͤr alles, was iſt, nur das an fid 


ein zerßoͤrendes Princip waͤre.“ Soviel aber Üter. ..einfhe 
kann , ſind alle diefe Einfichten war — Schläffe, Fotn 
rungen „aus dem, deſſen ſich der Menſch als feiner Nur 
netuͤrlich und ante omnia.reliqua bewußt iſt; ſelbſt del 
unmittelbare Bewußtſeyn aber konnen fie wicht fen... Bm 
wird ſich freylich au dieſer Schläffe. bewuge, aber als hm 
vorgebrachter, aus dem Bawußtſeyn deducirter und dadurch eh 
ine Bewußtſeyn gebrachter Gedanken. Dergieichen fpäter w 
zeugte Ingredienzien des Bewußtfenns aber fönnen doch null 





lung befien, was in der Natur der Sache aͤußerſt ef 
Die Data des urſpruͤnglichen Vewußtleyns find aterti 


folgert, kann er manchſach irren. Schloͤſſe ſinb. micht mw 
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mittelbar gewiß. Es kann deswenen auch nichts näßen, wenn 
man Schluͤſſe (Über die göttl. Weltordnung J als Inhalt des 
unmittelbaren Bewußtfeyns angibt, in der guten Abfiht, um 
fie dadurch deſto geltender zu machen. Auch der nichtphiloſo⸗ 
phirenne Selbſtbewußte bemerkt doch, durch das unftämftliche 
Beobachten feine Selbſt, daß er ſich nicht Gottes bewußt ſey 
in derſentgen Art, wie er ſich feiner eigenen Kräfte, feines 
Denkens, Wollens und ogl. bewußt if. Er iſt fih nur eines 
‚Schluſſes, weicher zu Gott Hinleitet, bewußt. Mon dieſem 
Bewußtwerden eines Schluſſes, den er aus dem urfprängtichen 
Bewußtſehn zieht, und mit Selbſtbewußtſeyn fich bildet, kann 
er aber denn doch fich nicht einreden laſſen, daf es nicht erft 
werde, ſondern daß er fih dadurch „unmittelbar“ Gottes bes 
Weiße ſey. Will man ihm aber Gore geben, wo und wie er 
ihn nicht in’ ſich finden ann, und fühlt ee, .daB man ihm 
benſelben Durch ein gewiſſes Wortdunkel nur aufzundthigen 
verſuche, ſo HE gar zu leicht die Wirkung der beſſern Abſicht 
hier ganz die entgegengtfeßte. Ev glaubt nur um fo weniger. 
Die pſychologiſche Beobachtung tritt ein: Quod mihi sic of- 
fers, incredulus odi. £ 

gie Vergnügen und Theilnahme wärde es Rec. auch feis 
we Heberzeugung aneignen, wenn der Verf. in der Folge auch 
Kür dies darthun konnte, daß, wenn der Menſch gleich ſich 
nicht unmittelbar einer Gottesordnung in der Welt bewußt 
fehn könne , vielmehr fie nur erfchlteße, doc Überhaupt 
fein Selbſtbewußtſeyn, ohne Vorausſetzung der Sortheit, niögs 
lich ſey. „Ut omnis vita eo continetur, quod scimus, 
toti nos genitos- mundo esse, eique ad legem ordinemque 
tomposkto, religione omnis illa ( vita) nititur. Et su- 
mus nobis Dei conscii, quos, esse Dem, natura 
Hostsa 'elloceat et ante reliqua omnia.“ ©. ıi; Aber 
auch eine ſolche unmittelbar nochwendige (ſich der Einſicht aufs 
usthigende) Verbindung zwiſchen den Selbſtbewußtſeyn und 
der Zuverficht, daß eine göttliche Weltordnung und fomtt eine 
Gotthe it ſey, findet Rec. nicht, ohne logikaliſche Subreption, 
nachzuweiſen, wenn gleich der wohlwollende Zweck, womit 
mat ſich dieſer menſchenfreundlichen Selbſttaͤuſchung ee 
kann, ihm unverkennbar und ſehr reſpectabel iſt. 
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».:: Der Berf. ſelbſt ſcheint die und da in etwas gefühlt zu 
Baben, daß das Denken einer allgemeinen Gottesordnung 
nicht ‚ein Theil des urfprünglisgen Selbſtbewußtſeyns, "fondern 
nur, eine zum. Bewußtſeyn kommende Folgerung ſey. ©. 10 
fagt er: Sed explicanda est vox ille naguralis-con- 
scientiae. Et ut supmam rem (oder rei?) praecipia- 
mus, jubemur,primum esse aliquid, deinde unum 
esse aliıquod, tum non esse nostri, sed universi 
mundi, denique ad legem certam nos componere et in 
vitam. ordinem inferre, . Irrt ſich Rec. nicht ſehr, fo paßt 
das jubemur nur auf den legten Sag. Wenn wir erſt une 
rer felbft uns bewußt worden find, alsdann jubemur, als 
dann entfiche darang die practifche Kolgerung, welhe 
ung auffordeut: in vitam inferre ordinem. Niemand aber 
wird im eigentlichen Sinn Jagen koͤnnen: durch Selbſtbewußt 
feyn jubemur aliquid esse etc. vielmehr :- intima. nostri 
-conscientia naturalis est, nos esse aliquid et unum esse, 
nec nostri (tantum) esse, sed universi mundi. Diefe drey 
Puncte werden uns nicht erft aufgegeben als eine Zorderum, 
fondern find gegeben, indem wir deſſen, was wir find, uns 
bewußt werden, Wir werden uns ihrer bewußt, weil fie 
find. Singegen das Liebrige, das inferre ordidem in .ve 
tam et in rerum universitalem,. foll erft werden, und 
. dann, wenn es in unfern. Gedanken als jussum naturae (dad 
heißt immer; als Folgerung aus der erfannten Natur unſers 
Selbſt) geworden iſt, finden wir es — aber als Product unfers 
Nachdenkens, nicht als Darum des Selbſtbewußtſeyns — in und 
und uns angemeffen. 

Auch aus dem Segenfag, in fofern in fo vielen Menſchen 
ein, anderes jabemur zuerit entſteht, läßt fich dieſe Unterſu 
Hung aufklären. Aus Selbſtſucht entftehe, wie auch de 
Verf. S. 10 darauf deutet [nur -fo, daß wie fie nicht sui 
studium, quod singulis .omnibus innatum est‘, nenne, 
und dadurch mit der Gelbftlicbe verwechſeln ‚wollen ] alle 
Boͤſe, omnis hominum perversitas, Aber wie? Bey :biele 
Sucht ( Sichheit des Gemuͤths) iſt man ſich ywar-yuc feht 
wohl bewußt, daß. wir nicht unfer altein, fondern Theke 
der Wert find; aber chen daraus zieht fie die Folgerung 
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(das jubemur) : daß der Kluge. zwar eine Drdnumg in fein Leben 
zu bringen Grund habe, aber eine ſolche, melche die mit dem 
Individuum näher verbundenen Theile der Welt ihm und feir 

nem Eigennutz unterwerfe; das. heißt, die Selbſtſucht in ihm 
fchließe, daß er feine Ordnung zur Ordnung wenigſtens dess 
jenigen Thells der: Melt made, der auf ihn wirkte, und auf 
ben er zu wirken vermag. Bey diefer Art zu ſchließen, die 
der Selbſtſucht Aigen ift,. fans man gewiß nicht fagen, daß 
dem Selbfifüchtigen das Selbſtbewußtſeyn (mad) dem drey ers 
en Puncten) abgehe. , Er bat es; aber gr zieht andre Fols 
gerungen daraus. Auch der Gegenfag .alfo zeigt, daß der 
vierte und fünfte Punct nur Folgingen, nicht feloftftändige 
Theile der naturalis conscientiae sui find. 

Anftatt der Einfiht: non esse nos nostri, sed universi 
mundi, ſetzt S. 11 als gteichbedeutend: scimus, toti (!) nos 
mundo genitos esse. - Aber auch dies. liegt nicht im Selbſt⸗ 
bewußtienn, daß der Einzelne für das Ganze geboren fey. 
Läge dies darin, fo wäre allerdings die Pflicht, dem Ganzen 
zu leben, Selbſtbewußtſeyn, und es märe Selbſtſucht nicht 
einmal möglih. Allein das natürliche Bewußtſeyn an ſich 
laͤßt uns nur. fehen, daß wir in der Welt, Theile der 
Welt find, nicht für und allein feyn koͤnnen. Ob 
die Welt und, oder wir ihr, oder beyde einer - gemeinfchaftlis 
hen Ordnung, und zwar durch das an ſich Gute, unterworfen 
ſeyn follen; dies bedarf mehrered Nachdenken, und iſt noch 
bey weiten. nicht durch das bloße Selbſtbewußtſeyn entichieden. 
Nichtig ſagt der Verf. scimus (!)_toti nos mundo genitos 
esse, eique ad legem ordinemgue. composito. Beydes iſt 
ein scire sc. ratiocinando, aber nicht ein conscire 
sihi, mere et rectä ex data nostri natura, 

Jenes Nachdenkens nun wird man fih zwar — be⸗ 
wußt; aber es iſt eben. deswegen nicht ſchon Beſtandtheil des 
natärlichen Selbſtbewußtſeyns! Die Löiung dieſes Scheins 
von einem uriprünglihen Bewußtſeyn von Gott ergibt fi 

‚ohne Zweifel, wenn man ſich felbft die Frage vorhält: Sollte 
niche Die ganze Behauptung, daß der Menſch fih der Gott⸗ 
beit bewußt fey, daher entfiehen, daß man .in diefem Sang 
des Philoſophirens das, ‚was erft ale Des, Nahdens 
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tens auch ein Deil des Bewußtſeyns wird (als Object in dae 
Subject übergeht) für einen The des uefprängliden 
Selbſtbewußtſeyns ( für etwas, das im Oubject immer if) 
zu nehmen pflege? Man iſt fich dann doch wicht der Geottheit 
Yon Matur bewußt; nur eines Schluſſes, die Sottheit des 
treffend, ift man ſich bewußt geworden. - Das urfprüngiide 
O©eibfibewußtnenden ift Erfahrung ‚aus bloßer Beobachtung 
deſſen, was man ift, weil man ifl. Dasnachfolgende Bei 
wußtwerden aller unferer Schluͤſſe und Folgerungen if ud 
Erfahrung, fi au aus Beobachtung, aber aus Beobachtung 
deſſen, was durch Auſtrengung und Thärigkeit feines Beck 
erſt ein Theil des menſchl Selbſt (der Einſicht) wird, — 
man feine (Dents) Kräfte anwendet. 

Aus Herder, dem tieffinnenden, wird ©. 12 ansehe: 
Nelision iſt unfer innigſtes Bewußtfeyn deſſen, wm 

wir als Theile dee Welt find. Auch bier aber If ein: durch 
Nachdenken entſtehendes Wewaftienn‘, nicht. das urſpruͤnglicht 


Bewußtſehn, welches bloß von aufmerkſamer Selbſtbeobachtung 
abhaͤngt, zu verſtehen. Wern man erſt durch ethiſches Nach 
denken ‚Über das, was. wir im Weltganzen ſeyn koͤnnen, und 


Bas Mlar- maden,,. was wir darin ſeyn ſotlen, ſo entſteht 
(aber es entfkeht erft duech Selbſtthaͤtigkeit) ein Bewußtfeyn 
diefes Reſuitats, Dag uns erwaͤrmt und deleut, amd Deswegen 
einem natürlichen Gelbſtbewußtſeyn aͤhnlich erſcheint. Wir 
fehen mit. Freuden ein, daß auf dieſe Weiſe wir mit allem, 


"was fortdauert (ich nicht ſelbſt zerſtoͤrt), mit: allem, was im 


der Sinnen » und Geifteamelt weſentlich ſeyn und:-ben - Däks 
nomenen zum. Grunde liege kann, in Harmonie (im Gleich⸗ 
heit der Ordnung) fiehen können; und dann entſchließen wir 
uns, in diefe Harmanie une für immer zu verſetzen. Diefes Ent 
fhließen aber iſt Religion oder vielmehr: Religiofität, 
Weil Religion immer bedeutet ein peactiſches Machdemn 
Ben Über des Menſchen Verhältniß zu dem, was in dei 
©tunen s und Geiſterwelt das Weſentliche, Bleibende, dit 
Erfcheinungen Begründende if, Religtofität aber: In’ der. 
Gefinnung, nah jenen! Nachdenken, und alſo m Sinigumy 
mit dem Unfihtbaren zu wollen, beſteht. Sie wurfußt a 
letdings, wie"®: ıq mie einer: liebenswuͤrdigen Warme grefagt 
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wird, die annize Natur des Minfſchen, und IE nit bleh 
Probuct ſeines Verſtandes, Inhait feines Gedaͤchtniffes. Aber 
eben deswegen iſt von ihr auch der Berſtand nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, nicht zuruͤckgewieſen, wie manche in unſern Tagen 
gegen dieſen und alle von ihm abhängige Klarheit zu eifern, 
gleichſam Für Religionspfticht gehalten Haben. Iſt «6 doch, 
leider! und abermals leider! gerade der ſich ſelbſt klare Wers 
usb, den wie gar nicht erſt aus unſern wichtigſten Angeles 
genheiten wegzuwuͤnſchen, zu verſchreyen und gu verbannen Ur⸗ 
ſache haben. Moͤchte er nur auch in dieſen Zeiten in und außer der 
Viſſenſchaft fein Daſeyn immer recht vorherrſchend erwieſen har 
ben! Eben derſelbe iſt vielmehr auch in dieſer Art von Unter—⸗ 
ſuchungen, wenn nicht immer gar zu leicht, auch bey der leb⸗ 
hafteſten Intuition, das Linke für das Rechte, das Ende für 
den Arfang (quid, pro quo) genommen werden fol, fo 
ganz unentbehrlih. Zum Beyſpiel! Es wird aus Herder (uͤber 
©Opinsya‘ ©. 57) der Ausſpruch angeführt: „Ohne dem 
Bogriff Sortes keine Vernunft... Indem Begriff 
dieſer if die Demonftrartion Gottes gegeben, d. i. 
eine weſentliche Nothwendigkeit in Verknüpfung der Wahrheit. 
So diefer cher. Aber fo blitzend dieſe Intuitign erfcheint, 
ſo moͤchte doch der ſimple Berfiandebefcheiten dagegen auftreten 
und zeigen muͤſſen, daß fie nur, wenn fie gerade umgekehrt 
wird, wahr ik. Vernunft if! Dies vielmehr ift das erſte. 
Wenn nämtid, der, weicher denken wild, nicht — ohne den 
Begriff Gottes — wirklich Wernunfe wäre, das heißt, wenn 
niche in ihm das hide, notbwendiges zu dens 
fen, als ein wirkliches Vermoͤgen da wäre und er davon ein 
urfprängliches Selbſtbewußtſeyn Hätte, wie wäre, oder würde, 
ein Begriff von Bermunft oder von nothwendiger Berknuͤ⸗ 
pfung det Gedanken als Wahrheit? Gerade dadurch, daf der’ 
dentende Menſch, feinem eigenehämtichen Mermögen nad), 
wirklich Bernunft it (das Nothwendige im Denken eins 
zufehen vermag), Hat er von einer ſolchen Nothwendigkeit 
einen Begriff, und erfi-weil er diefen Begrüf (aus Selbſt⸗ 
erfahrung) Hat, ſo denkt es fi au die erhabene Mög} 
Ligkert eines Weſens, welches alles ale nothwendig denk⸗ 
Have mirklich denkt, alfo die volllommene Vernunft ſey. Der — 
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duch fein Streben nach Kigghelt dem Eutbuflasuns .oft fo 
unwillkommene — Verſtand möchte alſo wohl auf Herders 
Wort antworten: Dein begeifterter Ausinf, o methaphyßſcher 
Seher! if gerade, wenn manihn ummenbdet, fehr 
richtig. Ohne. Vernunft, als wirkliches NWermögen des 
Menichengeifles, wäre für uns fein Begriff Gottes! 
Unfer Begriffvon Vernunft, weil wir ihn ans unſerer 
Selbſterfahrung nehmen koͤnnen, zeigt ung vor — die ne 
lichkeit der Gottheit, d. i. er gibt: uns ben weientfichen Be— 

ſtandtheil zu einer Idee von Bott. In diefem Begriff 
ft es uns gegeben, ‚überhaupt ein das mwefentlid 
‚nothwendige Denkendes uns zw denken. Ohne eine 


Vernunft als wirklich zu: kennen, vermödten wir nie, eine ' 


- vollkommene Vernunft als möglid zu denken... C— Cine 
Idee nämlich ift immer eine geiftige Anfhauung de 
Möglichkeit, einer gewiffen Vollkommenheit. Mas 
vermag aber nichts als möglihft vollkommen gu denken, 
was man nicht in einem Begriff [in dee Umfaffung eine 
gewiſſen Wirklichkeit] .ein folhes Vollkommenes überhaupt, 
.d. 5. etmas zu denken gelernt hat, das man nicht durch Birk 
lichkeit veranfaßt worden iſt, zu denken. —). 
‚ Zum Theil glaubt dep Verf. in feinem Hauptgebanten 
mit Clodius (?) übereinzintommen , weicher, wie er angibt, 
zu lehren pflegte: Wir feßen im gangen Lehen etwas Neth⸗ 
wendiges, und, einem beharrlihen Dafeyn anzuge— 
hörten und dies zu glauben foy das Weſeutliche dei 
religioſen Glaubens. Diefer letztere Sag enthielse wohl einen 
zwenfahen, daß nämlid Der ee fich ſelbſt als be 
harrlich \evend denke, und dann — auch als fenend in Ber 
‚ bindung mit Andern beharrlichen. ‚Wer dies glaubt, wird fd 
ohne Zweifel um fo mehr eine Ordnung des Wollens und 
Handelns vorfchreißen, bey welcher ew beharren zu können vor 
aus weiß. Wie aber dies geradehin zu Gott führe, dar⸗ 
über gefteht Rec. weiterer Erkäuterung zu beduͤrfen. 
Me Was dem Verf. die Hauptſache if, finden mie von ifm 
noch in diefe Saͤtze aſammenfaßt: Non data, est nobis Dei 
aliqua notio; .sola 'ejus notitia -et rerum-.Jivinarum 


notio. Bedeutet notio Besriff fo iſt der erſte Augſotoch 
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von felöft Mar. Dagegen aber möchte Wec. Ifetzen: data est 
nebis Dei idea, nad) der oben erklärten Bedeutung, was 
ee unter Idee denke. Rerum vero divinarum datur etiam 
notio. Wir haben (aus Ger Wirklichkeit) einen Begriff 
von Hetligkeii, von Vernunft, von Freywollen, won Macht, 
fo dak wir diefe Begriffe gu Ideen erheben — als „mit 
Bolltommenheit möglich“ denken, dabey aber den Anthros 
vomorphiomns vom Schematismus wohl entfernt halten koͤn⸗ 
nen. 3. B. das vollklommene Denken würden wir nie als 
Idee denken, wenn wir nicht aus unierer Erfahrung wuͤßten 
und den Begriff erhielten, was Denten iv. Das Denten 
nach unterer Erfahrung aber iſt ein allmähliges, räfonnirendes, 
discurſives, d. i. von einem ‚Begriff zum andern gehendes. 
Eine folhe Weiſe zu denken, auf die Idee von einem mögs 
Gh vollkommenen Denken übertragen, wäre anthropos 
morphiſtiſch. Was zur menſchlichen Erfheinung, ale Er⸗ 
ſcheinung, poppn, gehört, das heißt, der unvollkommene 
modus’ des menſchlichen Denkens, bleibe nur bey der Unvoll⸗ 
Oemenheit. Aber doch haben wie, felbft durch dieſes unvoll⸗ 
fommene Denken, wenigflens einen Begriff von Denken 
überhaupt erhalten, den der, wer es nicht ale wirklich im 
ſich erführe, nidye haben Einnte. Das Denten überhaupt 
wind ſodann die Form (das Schema), na der wir ein 
Denten ohne Allmaͤhligkeit, ein Denken, das fih .der 
Webereinkimmung und Nichtäbereinfiimmung alles Dentvaren 
unmittelbar bewußt feyn möge, als Idee (als moͤgtthe Wolls 
fommenheit) zu denken‘ vermögen. Wir können, weil, wir 
vom Denten überhaupt einen Begriff, aus unferer Wirklichkeit, 
haben, da8 Was (quod) der Sache uns denken: der Voll⸗ 
kommene denkt (==: weiß, was, als. zuſammengedacht, hats 
monirt oder fih aufhebt). Aber das quid oder quale unferer 
Erfahrung , unfer meüſchliches. Wie — die Almähligkeit, Mb 
in unferm Denten ift — mäffen wir davon weglafen. Wir 
fagen dann: der Volllommene denkt vollfommen. Won 
diefem Wie (modus) des Wolltommen s Denkens haben wir 
feinemBegriff, weil wie es nicht in her Wirklichkeit Haben. 
Dennoch iſt die Behauptung: der Vollkommene denkt vollkom⸗ 
men, eine Idee, und nicht bloß etwas Neganves weil das 
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Denten überhaupt als ein uns bewußtes Schema (Bild 
aus der Wirklichkeit) zum Grunde liegt und man nicht denken 
Senn, daß dad Denken überhaupt bloß im jener. unvolltems 
menen Art wirklich werden muͤſſen fondern denfen darf, daß es 
aumh in eimerunmittetbar allum faſſenden Form wirklich ſeyn könne. 
- Dei Berf. führt fort: Novimus, quid im rerum 
universitate insit, wajus phaenomenis lisque substructum, 
Diefes quid gu kennen, vermag: fi) Mic. nicht beyzumeſſen. 
Nur ein scire, quo.d in rerum universitate aliquid phae- 
womenis stbetratum insit, d. i. ein: Schließen, daß den 
Eriheinungen etwas zum Grund liege, nnd daß, wenn dieſes 
Etwas ein Manchfaches iR, es in — oder Eis Eines: za⸗ 
ſammenſtimme. 
Endlich zeigt der Verl. — ——— quo id fquod 
omsenis substratum sit] modo ad Deum aliquem se- 
feratur et quid bic, qualisve sit. Neber das: mihlis sit, 
bäntt dem Rer., mülfe die menſchliche Anwiſſenheit micht fe 
groß ſeyn. Die Idee von Heiligkeit als wahrer ee 
Volukommenheit läßt ſich ſehr klar machen und Daraus, 
fonft als hoͤch ſte s Idea! im — zu denken ſey, wohl 
ableiten. 
Der aroͤßere, hiſtoruiche Theu der Athand lung enthaͤlt 
viel Intereſſances. Er verdient einer mit reifen Beurtheilun⸗ 
gen. begleiteten vollkändigen Ausführung, und erweckt ſchon 
fest von den philslogiſchen Kenntniſſen und phlofophifden 
Berftesanagen eines feine Euufbahn beginnenden! Lehrers fchöne 
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Vialmen. Hub dei Hebräifhen nen — und erlautert von 
Marrpias-Heinrih Stuhlmann, "Prediger an der Fe 
otharinenkirche in Hamburg. Hemburg 1812. bey dem: Verf. un 
in Commiſſion bey Fr. Perthes. XXXII und 49 S. in 8. 


Immer mehr finden die Pſalmen geſchmackvoll⸗ Vlarbeu 
ter. Der Verf. hat hierin diel geleiſtet. Ohne dab Art. 
überfieht, iwie hie und da — im zen nahe 


Die Wfkauen von I, 9. Sinhinaun. MO 


fert ‚werben koͤnnte, hat doch: das. Ganze einen ſchaͤtzbaren 
Chatakter. Der Verf. gibt dieſe Iyrifchen- Gedichte 
bes Hebraiſchen religidfen Parriotismus- im 
angemeffenen lyriſchen Formen, nicht fo, daß er durch 
jeden Pſalm eimerien Nythmus feſthaͤlt, welches gezwungen 
ſeyn würde, aber fo, daß er wechſelt, wo der Ton der: Ur⸗— 
ſchrift ungleich iſt, doch, wo dieſer bleibt, auch bey dem naͤm⸗ 
lichen Solbenmaaß zu bleiben ſucht. Seine Sprache bemuͤht 
ſich, rein und des Inhalts wardig zu ſeyn. Die Einlei⸗ 
tung enthält die nochigen Vorkennenifſe über die Pſalmen⸗ 
ſammlung ‚mit Sinn und Klarheit. Eine kurze Aufſchrift 
dentet auf Sen Inhalt jedes Pſalms; alsdann folge eine auf 
unverfennbar vorzüglihe Sprach⸗ und Sachkenutniſſe gegrüns 
dete, gedtängte,, meiftens fließende Iheherfegung. Wenn 
diefe fich ſelbſt erflärt hat, go gibs ein kurzer Epilog dem 
Leſer die Anfiht des Verf., oft mit ſehr interefkanten Böinten. 

Zum Beyſpiel bey dem 110. Pſalm, welchen Rec. dies 
mat zur Probe vorlegen will, wird. dieſe treffliche Bemerkung 
gemacht. „Diefe. fleine Bräftige Ode if ‚nicht. allein Deswegen 
merfwärdig, weil fie Vielen und fange als. eine berühmte 
Weiffagung auf: den Meifias gegolten Has oder nach gilt; mit 
weicher Anficht Jeſus ſelbſt efmal, Matth. sa. , ‚die jädifchen 
Schriftsglehrten in. Verlegenheit fegte [ein Wink, welcher vers 
muthlich auf die in Paulus Cammsstgr Über das Neue 
Teſtament Ob. 3. zu Math. 2a,-4&. aufgeführte Anficht der - 
Dede. Jeſu deutet ?], fondern auch in anderer Hinſicht. Sie 
verläßt ganz den für die Hebräiſche Dichtkunſt 
fo charaktteriftifhen Parallelismus, und iſt darin, 
wie Pſ. 87. eine wahre Seltenheit. Die Sprache ift fo koͤr— 
nige und gedrungen, daß fie fat dunkel wird. Die Wenduns 
gen find originell und kühn. Kurz, es weht ein gang anderer 
Geift darin, als im den Liedern, die fih als Davibdiſch ans 
kündigen. Auch kann David nicht Verfaſſer diefer Ode ſeyn, 
wenn er ſelbſt dee Gegenſtand davon ſeyn follte; und dies iſt 
unme. allen Mathmaßungen über. den Inhalt dieſes Stuͤcks 
Sey weitem did wahrſcheinlichſte. David hatte von den Je 
buſitern die Scadt Jerufalem, ner Altere die Reſidenz des 
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Königs und Prieſters Molchiſedeck defſen du ber Geſchtene 
Abrahams Erwähnung geſchieht, erobert, und fie ſowohl · gu 
ſeiner eigenen Reſidenz, als auch zum Heiligthum Jehovahs 
(zur Tempelſßadt) beſtiumt. Dies Ereigniß ſcheint die 
Ode zu feyeru.“ [Nah Pi. 76, 3. ſcheint wirklich — 
ſalem auch Salem genannt worden zu ſeyn.) 

Bon der Ode ſelbſt iſt dies die Ucerſetzung des Bef: 


Verheifſener Sieg. 
(Um David. Ein Yale.) 
1. „Sehova ſprach au meinem Herrn ( König) : 
„Zu meiner Rechten bleib, 
„Bis beine Feind’ ich hingeſtreckt 
"„3u deiner Fuͤße Krin.“ e 
2. „Bon Sion reicht JchdBa her 
" „Das Zepter deiner Macht.“ 
©Sey mitten unter Seinden Herr! 
3. „Dein Volk zieht willig mit. 
„am Tage deined Heered Zug 
„Im heiligen Kriegerſchmuck 
„Wie. Thau aus Morgenrorhes Sthooß 
„Faͤllt dir die Jugend zu.“ V 
4. Jehova ſchwur. Es reut ihn nicht: ® 
» Sep Priefter immmerdar, - J 
„Ein ſolcher, wie Melchiſedeck.“ er 
5 Der Herr, zur Rechten dir, 
Zerſchmettert Kön’ge, wenn er zürnt, 
6. Zieht Völker vor Gericht, 
Häuft Leihen, ſchmettert Häupter Bin 
Auf weitem Schlachtgeſild. | 
7. Vom Bad am Wege trinfet Er. > 3 
Drum bebt ehoch das Haupt. | 


Die Sedrängtheit des Originals war sin Zweifel u⸗ 
ſache, daß einige Zeilen (J. B. BE 1. die zwey letzten, Va 3, 
„Wie Thau aus Morgenrothes Schoos ſtatt: Wie Thar 
vom Schoos des Morgenrorde,“ WE 5. Kon'ge) etwas Un⸗ 





Die Palmen von M. 9. Stahlmaun. 4603 


deutſches oder Ochroffes Haben. Bey vielen andern Pfaimen 
wenigfiens_ kommt feltener eine Urſache zu diefer Bemefkung. — 
Da der Pfalm gewiß nicht von David ſeyn kann, fo hätte 
unftrettig im der Aufichrift gefebt werden ſollen: an David. 
— Die Deutung des ganzen Pſalms auf die Eroberung Yes 
ruſalems duch David 2. Sam. 5, 6— ı0. nimmt Hr. St. 
wahrſcheinlich befonders aus Vs 2. „Bon Zion aus werde 
Jehova ihn, ats König, regieren laſſen.“ Allein zur Erobes 
rung Sjerufalems zogen mit David nur „feine Männer,“ noch 
niht das Voll. Er war damals, da feine Regierung über. 
WE Ganze der.Nation kaum begonnen hatte, nod nicht fo 
mädtig, und ſo gegen Völker triegeriich, wie ihn der 
Di. 110. ſchiſdert. — BE 4. if, dem Sinn nad, fehr 
gluͤcklich ausgedrädt. David war gleihfam ein Nachfolger 
des Prieſterkoͤnigs Melchiſedeck, als Priefterfönig zu Serufas 
lem, wenn dies das alte Oalem war. ma bedeuter Folges 
reihe, adoyn. — BE. 6. liest der Verf. wahrſcheinlich 
xD implevit, implet, ſtatt NDD. Aber dann fehle: was’ 
voll Reihen gemacht ‚werden follte. Auch fehle zum Folgenden 
das Suͤbject. Denn Gott feldft als das Subject für Vs 7. 
zu denken, iſt doch allzu gewagt. Mon Gott felbft, wie der 
Verf. annimmt, zu fogen: Er, als Keerführer, zoͤgert und 
ruhe nicht. Er labt fih nur unterwegs mit einem 
frifhen Trunk Waffer und geht mit erhobenem Haupte 
weiter — Dies wäre Lühner, als je eine hebräifch » orientaltfche 
Metapher von Gott ſich finden laffen möchte. Das Subject Ns6. 7. 
muß der Heerführer oder das Heer Davids ſelbſt ſeyn. 
Rec. denkt fih, nach der im Clavis über die Pf. (1791. - 
von welchem bald eine neue Ausgabe erfheinen 
wird) angegebenen Beziehung auf den Neſibeniſchen Krieg 
Bam. 10. ı1. den Sinn der legten Verſe auf folgende. Art: 
5. Der. Herr, bir zur Rechten ſtehend, 
Hat ſchon zerſchmettert Koͤnige, am Tage ſeines 
Zorns. 

Die verbuͤndeten Koͤnige, welche Hadadeſer, als feine Baſal⸗ 
Ien, den Ammonitern zur Huͤlfe gefickt hatte, waren von. 
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ainem Aufgebot der KHebräifchen Matimm winter Davide 
eigener Anführung ſchon'geſchlagen and zum Aufstreten 
up der Coalition gezwungen worden. 2. Sam. 10. 16 — 20. 
Dort Heißen Be anspuhelih DIDOHTTDI und der Auserae: 
Dir zur Rechten fiehend, deutet darauf, daß David damals 
mir in der Schlacht war. Der Tag des Zorns iſt der Schlacht 
tag. ra maß als Präteritum, dagegen yr ale Sutafum 
oder Tonjunctiv fderfegt werden. 


; 6. @itenfpericht mag halten Aber jene Vitrer 
Da s Menſchoareiche Speer (die Meiitchemuaffe)! © 
Schon gerſchmetterte ed das Haupt dei Landes son Aasbba. 


NA Bon. ‚gibt das anentbehrliche Subject f von welchen 
2 foßgenden Säge die Peaͤdicat⸗ feyn Myının. Mau Last 
Ügerfepen: plenus quoad corpors. Dentlicher, wann ums 
2 ausſpricht: die Falle, die Menge von Leibern. 7d 
Frigapa vanggarv. Vergl. sauara Apok. 18, 13. Det 
Haupt des Landes von Nabba iſt der König. der, Ammeniter, 
weichen Abiſai ſchon zuerſt geſchlagen hatte. a. Som. 20, ne 
yrg R wieder BES: — 
7. Es wird vom Bad an Wege trinken - . 
Und fo da8 Haupt hoch empor halten. 


2. you it nun das paffende Subject zu rmo> Dat 
gange : Ifraelitiſche Aufgebot ©. Sam. 11, ©. wind fon, wb 
jene 506 Auserlefene Gideons im B. Richt 7, 6., und 72 


&rı Tobroig, atfe, indem es fo ift, das Haupt hoqh 
halten , nicht tiäg und muthlos die: Belagerung von Nab6a 
unternehmen, — — Erſt da die Eroberung entſchieden 7 
ging David ſelbſt noch vor Rabba. a. Sam. 10, ab - 


gr u, nt De . 9.88. Paulus. 
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Deutſches Muſeum herausgegeben von Friedrich Schlegel. Bd. 
I. II. III. Wien -in der Cameſinaiſchen Punpandian 1812, 
1813. 541. 553. 553 ©. gr. 8. 


Wan auch in dieſer Monatefchrift, indem deren Erſchei⸗ 
nung an eine beflimmte Zeit gebunden iſt, nicht alle Abhand⸗ 
lungen von gleihem Werthe find, und alfo ohne Zweifel manche 
am wenigften den Herausgeber befriedigt haben können, fo iſt Loch 


fihen in den vorliegenden drey Bänden eine Sammlung von ' 


fo fihönen Arbeiten enthalten, daß wir gewiß die Wuͤnſche 
aller derer, welche es mit Deutſcher Wiſſenſchaft und Kunſt 
eedlich meinen, ausiprechen, wenn wir diefer Zeitfchrift eine 
lange ungeftörte Dauer und dem . Herausgeber alle erwuͤnſchte 
Anfmunterung und jede Unterſtuͤtzung von Selten der Lefer 
und Mitarbeiter wuͤnſchen. Dem fchönen Ziel, welches die 


Ankundigung und Vorrede dem Unternehmen ſtecken, nähern. 


fi) die meiften Abhandlungen mehr oder weniger. Wir vers 
weilen nur bey einigen Abhandlungen, welche uns am — 
angezogen. 

Ungemein erfreulich waren dem Recenſenten die Proben 
me einer noch ungedrucdten Hiftoriichen Unterſuchung über das 
ed der Nibelungen von A. W. Schlegel (Th. J. S.9 — 
6 und S. 505556. Th. II. ©. 1 — 23), ſowohl wegen 
es Inhaltes als der Einkleidung. Die letztere ift durch Eins 
achheit und wärdevolle Ruhe ein wahres Muſter für jeden 
berſuch ein vernachlaͤſſigtes Nationalmonument wieder zur all⸗ 
meinen Achtung und Anerkennung zu bringen. Der Verf. 
veit entfernt, durch den Prunk geſuchter Citate die Bemunder 
kung des unkundigen Lefers erzwingen zu wollen, gibt nur, 
a6 zur Sache gehört, und wenn eben deswegen der Laye in 

fer Litteratur zwar wenig Aufforderımg findet, über die Des 
Henheit des Verf. in alleriey Sihriften zu erdaunen, ſo wird 
| 5 
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er um befle mehr für die Sache gewonnen. Der Lundige Le 
fer weiß, Daß mehr dazu gehört, Üüberlülfiges zu umter&räden 
als zu fanımeln. Wir heben einzelnes aus. Der Borihieg 
des Berf., „das Lied der Nibelungen zu einem Kauptbude 
der Erzichung zu machen,“ würde weniger Widerſpruch finden, 
menn er etwas vorfidhtiger ausgedrüdt wäre. Denn es wird 
nnlerer Generation unmöglich bleiben, fi daran zu gewöhnen, 
daß ein Geiſterwerk, weiches nicht auf dem Plaffiihen Boden 
von Griedyenland und Italien hervorgebracht worden, auf die 
Richtung des jugendl. Geiſtes einen Äderwiegenden Einfluß gewiss 
‚nen bärfe, gumal, da noch immer fehr viel fehle,um alle Stimmfäßs 
rer in unſerer Litteramm zur Anerkennung dee Werthes dieſes cu 
ten Mational ı Monumenes gu bewegen. Wenn auch einmalder 
hohe poetiſche Werth des Sedichts allgemein anerkannt feyn wire, 
fo bleiben no immer mande Einwendungen, einmal, daß manches 
ib darin findet, was mit unieren Degriffen und Gefühlen 
von Binttichleit und Schicklichkeit in einem zu fchreyanden 
Widerſpruch ſteht (5. B. die zehnte Aventäre nach der Aut 
gabe von v. d. Hagen), dar..ı, daß die handelnden Perſenen 
uns hiflorii viel. fremder find, viel weniger Beziehungen fig 
uns haben und haden können, als die Helden bes Homer und 
Virgil. Was die erfie Einwendung betrifft, fo laͤßt fich dig 
freylich leicht Heben. Denn wir wiffen wohl, daß nichts mehr bie 
Laſternheit erweckt, ale was mit Aengſtlichkeit als verbotene 
Frucht verborgen wird, und daß ein verfkändiger und gebilde 
ter Lehrer jeden Nachtheil, der aus der Bekanntſchaft mit felchen 
Scenen entfiehen könnte, leicht verhäten wird. In der Zeit, 
wo Wolfram von Eſchilbach, der Tanheuſer und andre Sänger 
die verborgenfien Freunden des Minneſpiels unverholen befchrie 
ben, herrfchte mehr wahre Ehrbarkeit und Zucht, als in unfer 
Zeit, wo ſchon ein zwepdeutiger Ausdruck die Wangen ber 
Jugend roͤthet. Dann ift auch Mar, daß Schilderungen, wie 
un der zehnten Aventäre der Nibelungen, wenn fie, wie dort 
geſchehen, das Gepräge der Naivitäͤt und Unbefangenheit tra⸗ 
gen, unendli weniger fchaden, als moderne Lüfternheit. 
Die zweyte Einwendung macht dagegen ein Gebrechen in der ' 
Bildung unfree Jugend fichtbar, deflen Entfernung jeder fich 
angelegen feyn laſſen muß, der es mit feinem Vaterlande and 
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Volke gut meine, naͤmlich die Vernachlaͤſſigung der Geſchichte 
unſrer Nation. Wir verlangen nicht, daß unſrer Jugend die 
Geſchichte der alten Voͤlker fremd bleibe, aber unſre alten 
Nationalhelden muͤſſen in ihre Rechte eingeſetzt und unſrer Jus 
gend die Heldenzeit ihres Volkes ſo wichtig werden, als der 
Griechiſchen Jugend die Heldenzeit der Hellenen war. Warum 
ſollten unfer Siegfried nicht neben Achilles, Günther, Gernot 
und Stielher neben Aaamemnon und Menelaus, Volker der 
dideler neben Neftor, Markgraf Rüdiger neben Hektor, Esel 
neben Priamus und Thriemhilde und Brunehilde neben Jelena 
und Andromadje u. f. w. ſich flellen dürfen ? Aber freylich muß 
dfe alte Gefchichte der Deutſchen Völker und Überhaupt die 
ganze Dentihe Geſchichte noch ganz anders behandelt werden, 
ats fe bisher behandelt worden, fle muß erſt recht eigentlich 
Nationalgeſchichte werden, nicht mehr allein oder zum groͤßern 
Theil Reichsgeſchichte, mas fie noch in allen bisherigen 
größeren und Pleinern Bearbeitungen mehr oder Weniger war, 
Als Tationalgefchichte behandelt wird fie trefflich dazu dienen, 
in unſrer Jugend einen edlen Nationalſtolz zu erwecken und 
iu befeſtigen, auf deſſen Erweckung unſre Jugendbildung biss 
ia wenig Bedacht nahm, indem fie ſich begnügte, den Sinn 
der Jugend für das Edle und Große bloß durch Bepfpiele aus 
Griechenland und Rom zu erwärmen. Gewiß tft der Eifer, 
mit welchem jet unter uns die Denfmähler der alten Deuts 
fhen Poeſie aufgeſucht nnd erläutert werden, ein ſehr wichtis 
ger Schritt zu einer folhen Deutfhen Nationalgefchichte, und 
wir wuͤnſchen daher, auch in dieſer Hinſicht nichts fehnlicher, 
ald daß der Verf. diefes trefflihen Aufſatzes recht ‚bald die 
Mibelungen fo forgfältig Hiftoriih und litteraͤriſch erläutert, 
als dieſe Proben hoffen laffen, herausgeben möge. 
* Einen fehr bedeutenden Theil diefer Aufiäge machen bie 
Unterfuhungen über. das Alter und den Derfaffer des Mibes 


Iungentiedes aus. Herr ©. ftellt das Alter des Gedichts alſo 


fet: „Es kann nicht früher als in den letzten Sjahren des 
zwölften, nicht fpäter als etwa in ben erften zehn Jahren dee 
dreyzehnten Jahrhunderts abgefaßt feyn.“ Um diefe Behaups 
tung zu begründen macht der Verf. zuerſt auf die Voll⸗ 
kommenhejt des Versbaues und der Spracht auſmerkſam. Well 
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aber jene Kenngeichen doch nur eine ungefähre Schaͤtzung dei 
Seitalters begründen koͤnnen, fo wird bemerkt, daB im den 
Mibelungen die erfte Lrkunde des Auhms von Wien, al 
Hauptſtadt von Oeſterreich, „diefer feitdem fo Koch verherrliqh 
sen Kaiſerſtabt* niedergelegt if, mund Wien erfi gegen dad 
Ende des zwölften Jahrhunderts Hauptſtadt von Oeſterreich 

wurde- Berner wird angeführt, daß alle befannten Kandı 
ſchriften des Gedichts nicht ſpaͤter als das Ende des dreyzehn 
ten Jahrhunderts find. Endlich aber, was die Zeitgränge dam 
vollends beſtimmen fol , wird fowohl in mehreren Stellen dei 
Tirarel, als vornehmlich in einer Stelle des Parzifal nachze 
wiefen, daB Wolfram von Eſchilbach die Nibelungen kannte, 
„woraus hervorgeht, daß diefes Gedicht wenigſtens im zwey⸗ 
ten Jahrzehend des dreyzehnten Jahrhunderts fchon vorhanden 
und befannt war.“ Sin allen diefen Hinweiſungen des Walfı 
ram von Eſchilbach anf die Nibelungen mäßte Wolfram fih 
eine leidenſchaftliche Spoͤtterey und ſelbſt unſchickliche uud gu 
ſuchte Verdrehung derfelden erlaubt haben, wenn er wirtih 
nnfre Nibelungen im Gefihte hatte, was wir aber doch neh 
fehr zu begweifeln uns gedrangen fehen. Wir koͤnnen nit 
umhin, unſre Zweifel näher darzulegen. Gerade die Gt 
des Parzifal, auf welche Hr. S. das meifte Gewicht iat, 
macht uns die meifte Bedenklichkeit, fo ſcharfſinnig aud von 
"dem Verf. die Beziehungen aufgedecft werden. In den Ribe 
lungen ( 8. 6874 —5öge ) rath naͤmlich Rumold der Kühn 
meiſter feinem Seren, dem König Günther, der Einladung 
der Ehriempilde zur Hochzeit im Hunnenlande nicht zu folgen, | 
und fpricht unter andern folgende Worte: | 











„Wie koͤnnt' euch in der Welte immer fanfter mefen ? 

Ihr möge vor Euren Feinden harte wohl genefen. 
Ihr fols mir guten Kleidern zieren wohl den Leib; ! 
Trinket Wein, den beten, und minnet waidlihe Weib. 

Dazu gibs man euch Epeife, die bee, die je 

gewann 

Inder Welte König keiner; ob Daß nicht moͤcht ergaft, 
Ihr folle noch beleiben durch euer fhöned Weib, 
Eh’ ihr fo. Findliche follter wagen den Leib.“ 
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Ueber diefe Stelle fol Wolfram fpotten, Indem er im Parzifal 
den feigen Herzog Liddanus alfo zum Landgrafen Kingrimurfel 
reden läßt: 


„Mir ift in den Streit der Weg vergrabt , 
Gegen Fechten die Gier verhabt. 
Würbder ihr mir ninımer hold, 
Ich thaͤte ch’ als Rumold, 
Der dem Koͤnig Guͤnther rieth, 
Da er von Worms gen den Hunnen ſchied; 
Er bat ihn lange Schnitte baͤhen, 
Und in feinem Keſſel ummedrehen.“ 


Bie plump wäre Doch diefer Ausfall, wie wenig veranlaßt, 
wie Wolframs von Eſchilbach fo ganz unmärdig, wenn er ges 
gen unfre Mibelungen gerichtet ſeyn follte! Sollte ein fo feis 
ner gefühlvoller Dichter den Werth der Nibelungen fo fehr 
verfannt haben, um fi eine fo unfeine Parodie gu erlauben! 
Wir glauden daher, daß Wolfram eine andre Bearbeitung 
oder vielleicht eine rohere Wolksdichtung , worin Rumold wirds 
lich die unedle Sprache einer ſolchen gierigen Voͤllerey redete, 
im Sinne hatte. Eben deswegen find wir auch durch die Auss 
führung des Verf. nie volllommen überzeugte worden, in 
melcher er vornehmlich die Entdeckung diefer Eiferſucht zwiſchen 
Wolfram von Eſchilbach und dem Dichter der Nibelungen bes 
nutzt, um den Mamen bes letztern zu finden, wiewohl wir ber 
Scharfſinn, mit welchem das Nefultat gefunden wird, bewuns 
dern. Mit zwey Dichtern war Wolfram defanntlih in Mer 
benbuhlerſchaft, mit Klingſoͤhr von Ungerland und Heinrich 
von Ofterdingen. Eben dieſe beyben Dichter find in dem Ber 
fige eines Nuhmes bey ihrer Mitwelt und der Nachwelt, weis 
cher uns raͤthſelhaft iſt, fo daß wir vermurhen dürfen, er 
Herube anf Werken, die uns entweder unbelannt. geblieben, 
oder nicht mit ihren Namen auf ung gefommen find. Einer 
von ihnen ift alfo mwahrfcheinlih der Verfaſſer der Nibelun 
gen. Hr. ©. entſcheidet für den letztern, aus Gründen, wel⸗ 
hen, wenn einmal zwifhen diefen beyden Dichtern gewählt 
werden muß, niemand feinen Beyfall verfagen kann. Um 
Diefe Wahl nody mehr zu begränden, wird die Geographie 
des Gedichts fehr ſchoͤn erläusert, woraus. hervorgeht, daß der 


1030 Degtſches Yufeiien herausg. von J. Schlegel, 
Dichter eine .viel ‚genauere Kenntniß von bem ſudlichen eis 
von dem nördlichen Deurfchland, und in jenem wieder jnon 
der oͤſtlichen aid von der weltlihen Seite beſaß. So fehen 
Günther und fein Gefolge von Worms über den Rhein zur 
Jagd, und doch wird im Wafigen Walde, alfo in dem Dos 
geſengebuͤrge, gejagt, das befanntlich in einiger Entfernung vom 
linken Rheinufer fi hinzieht. Nachher, als Hagen gefcholten 
wird, daß er feinen Wein für die Jagdgefaͤhrten beſorgt, ent 
ſchuldigt er fih damit, er. habe geglaubt, die Jagd folle an 
der andern Seite des Rheins im Speſſart gehalten werben. 
Dann hatte aber Hagen fi nicht zu entfhuldigen, der ein 
war dann ja wirklich auf das rechte Rheinufer gebracht wor⸗ 
den. Der Dichter Hat alfo die Lage der Gebirge ganz ver— 
wechſelt, fih die Vogeſen diffeits, den Speſſart jenfeits des 
Rheins gedacht. Defts bekannter ift ee mit Defterreih, umd 
diefe Bekanntſchaft, fo wie die Abneiguiig gegen .die Baiern 
(welche der Straßenräuberen beichuldige werden, V. 5223.), 
endlich dag fichtbare Sintereffe, mit weichem die Thaten des Mark 
grafen Rüdiger von Pechlarn und feine Verhaͤltniſſe zu den Übrigen 
Helden gefchildert werden, gewiß nicht ohne Beziehungen auf einen 
Defterreihifchen Markgrafen, welcher der Gbnner des Dichters 
war, laffen auf einen Defterreichifchen Dichter fchließen. Nun 
läßt aber aud) der Dichter des Krieges auf der. Wartburg den 
Heinrich von Ofterdingen mit ‚einem Lobſpruche auf den Fürs 
ſten von Defterreih auftreten, woraus fih das ‚genaue er 
häleniß diefes Dicheers zu dem Oeſterreichiſchen Hofe ergibt, 
So vielen Schein alles diefes hat, fo nehmen wir doch licher 
ben ſchoͤnen Troſt an, den der treffliche Verfaſſer, ſelbſt den 
Werth feiner Vermuthung nicht Überfchägend, denen zuruft, 
weiche fih nicht davon Noergeugt halten: „Wie du aud um 
ter den Sterblichen heißen mochteſt, erhabener Dichterſchatten, 
"wir kennen deinen Geiſt und dein Gemuͤth. Die genuͤgte an 
der Vollendung des Werks, getven nad) den Kunden der grauen 
Vorzeit. Du ſchwiegſt befcheiden von dir ſelbſt, du fangk 
und fchwiegft wie Homer“ u. f. wm. Wir werden indeg wei 
ter unten nodh eine Spur ‚nachweifen, weiche auch zu dem 
Refultat zu führen ſcheint, daß ein Re Dichter. die. 
Nibclungen gedichtet. 





Deutſches Mufeum beransg. von F. Schlegel. 1031 


Was überhaupt das Nennen der altdentſchen Dichter in ihren 
Werden oft mit eignen ſehr unbeſcheidenen Lobpteitungen beteifft, ſo 
baden wir immer die Vermuthung gehegt, Daß diefes nicht den 
Dichten ſelbſt, ſondern Meifterfängern zugufchreiben ſey weiche 
ipäterhin die meiften der alten Deutichen poetifhen Werke um— 
orkeiteten oder ummodelten, und die alte ernflhafte und wuͤrde⸗ 
volle Versart in leichtere kurze Reimpaare aufiösten, wovon 
der Titurel in feinen beyden Bearbeitungen, nad) der ſchoͤnen 
Erdrterung unſers Verfaſſers (in vielen Jahrbuͤchern 1811. 
Zweyte Hälfte S. 1086 flg.) ein fo merkwuͤrdiges Beyſpiet 
darbietet. Da nım die Nibelungen gluͤcklicher Weiſe eine folche 
Umformung nicht erfahren-haben,, fo iſt auch der Dame des 
Dichters. ungenamnt geblieben, und wer opfert nicht für jene 
gluͤckliche Erhaltung unfers Liedes in feiner urfpränglichen Form 
dad eitle Vergnügen gern auf, den Mamen unfers Dichters in 
litteraͤriſche Regiſter einzutragen ! 

Da die Nibelungen in ihrer jegigen Geſtalt, mas der 
Verf. ſehr ſchoͤn begründet hat, dem Enve des gindlften oder 
dem Anfange des drepgehnten Jahrhunderts angehören, fo if 
es ſehr merkwürdig,’ dad fih in dem ganzen Gedichte durchaus 
keine deutliche und unreiderfprechliche Breziehung auf die Kreuz) 
süge findet, da doch alle andre Bedichte aus hiefer Zeit 
von Hinweiſungen auf den Kampf für Gott und den Hetland, 
weiher die Gemuͤther aller abendländtichen Ehriften damals 
beihäftigte , erfuͤft find. Nur im Allgemeinen werden Chriften 
und Heiden einander entgegengefeht (3. B. V. 9279. 928o.), 
was: Ri, aber hier doch nur auf den Gegenſatz der chriftlicken 
Dautfdyen gegen die heidnifchen Hunnen bezieht; des Kreuzes 
wird mit. feinem Worte gedacht, und höchftens finder fih Ein 
fehe verſteckter Zug zu einem Gemälde oder einer Schilderung, 
weicher AH auf die Kreuztuͤge zuräcdführen läßt ( vergi. Ges 
fhichte der Kreuzzuͤge von Fr. Willen, Th. IE Beylagen 
&: 18. Anm. 1.). Es fann zwar diefes aid ein neuer Beweis! 
für den fireng urkundlichen Charakter des Gedichte und Die 
treue Anhaͤnglichkeit des Dichters an feinem alten Stoffe gels 
ten; es ließe ſich aber auch als eine Folge der Zeit und ber 

Verhaͤltniſſe des Dichters erklären und dann wieder anwenden, 
um die Zeit der Entfichung des Gedichts noch näher zu ber 
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ßimmen. Wenn der Dichter gegen das Ende des zwölften 
Jahrhunderts fchrieb , fo konnte der ungluͤckliche Ausgang des 
damals unter Kaifer Friedrich Nothbart mir fo großen Hoffnun⸗ 
gen unternommenen Krenzzugs für den Dichter Beweggrund 
feyn, ſich der Anfpielungen auf die Krenzfahrten zu enthalten, 
und wenn er am Hofe des Herzogs: Leopold VL. (f 1199.) 
lebte oder diefen Fuͤrſten zum Gönner hatte, fo konnten bie 
Verdrießlichkeiten, in weiche Leopold im gelobten Lande mit 
dem König Richard Loͤwenherz gerieth, und deren für den 
Herzog nicht ſehr ruͤhmliche Folgen, ihn noch mehr dazu bei 
ſtimmen, jebe Erinnerung an den Kampf wider die Heiden 
im gelobten Lande zu entfernen. 

Wir erwähnen fogleich eines andern trefflichen Aufſatzes 
von demfelben Verfaſſer: Gedichte anf Rudolf von Habsburg 
von Zeitgenofien,. Th. J. ©. adg— 523. Einige Lob⸗ und 
Spottgedichte auf den großen Ahnherrn des Defterreichifchen 
Kaiferhaufes aus der Sammlung der Meinnefänger werden 
hiſtoriſch erläutert; zuerſt die Loblieder der Meifter Rumeland, 
Friedrich von Sonnendburg und Konrad von Würzburg. Zu 
ber Hiftorifchen Erläuterung über die Burg Trifels (S. 298), 
welche in dem Gedichte des erſten angeführe wird, erlauben 
wir uns eine Keine Berichtigung. Hr. &, behauptet nach den 
zeugen, welche in Martin Zeiller's Reiſebuch angeführt war 
den, mit Zuverfichtlichleit, Kaifer Friedrih Rothbart Habe dieſe 
Burg, melde als einer der Aufbewahrungsdrter der Reichs 
Heinodien berühmte war, erbauet. Aber zuerft if ſchon der 
Annalista Saxo, nad) welchem. [hen Heinrich V. die Reiche 
Heinodien in Trifels gu bewahren gebot, eine viel wichtigere 
Auctoritäs als das fpätere Chronicon Urspergense, welches 
bey derfelben Weranlaffung das Schloß Hammerſtein nennt. 
Und dann iſt auch der Annal. Saxo nicht die einzige Auctos 
rität für das fruͤhere Dafeyn des Schloſſes Trifels. Denn 
niche nur wiederholt eine Magdeburgiiche Chronik aus dem 
24 Jahrhunderte (in Meibom. SS. rer. Germ. T. II.) die 
Nachricht des Saͤchſiſchen Annatiften, fondern auch eine Dent 
ſche Luͤneburgiſche Thronik gibt die Burg. Trifels als den Ort 
des Sefängniffes an, in welches Heinrih V. dem Erzbifchof 
Adelbert im J. 1212 bringen ließ (Eccardi Corp. hist, med. 














— 
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aevi T. I. col. 1361. ®gl. Chron. Ursperg. ad a. 1118.). 
Daher kann alfo Kaifer Friedrich diefe Burg nur wieder bers 
geftellt oder grweitert und verfchönert Haben. Dem begeifterten 
Lohgedichte des Conrad von Würzburg wird ein Spottgedicht 
des Schulmeiflers von Eflingen (Bodmer Th. II. &. 95) 
entgegengeftellt, aber nur im Auszuge, weil das Gedicht im 
Einzelnen: noch großentheils unerkiärlih if. Mit allerley ums 
edlem Spott .wird dem König Rudolf vorgeworfen, er wage 
nicht, ſich mit Earl von Anjon zu meffen, und ſcheue fih vor 
defien Überlegener Geſchicklichkeit. Ueberhaupt, bemerkt der 
Verf. ©. Bro, liefert Dies Gedicht einen unangenehmen Bes 
weis, daß es fhon damals Menſchen gab, die den gegen ihr 
Baterland veräbten, aber von giüclichem Erfolge begfeiteten 
Ungerechtigteiten, al8 Proben Überlegener Geſchicklichkeit, Bey⸗ 
fall zujauchzten.“ Wir hoffen, unſre Zeit werde künftig Feine 
Beyſpiele mehr. zu dieſer Bemerkung liefen. Nach dieſen 
werden noch zwey Lobgedichte des Boppo und zwey ſcherzhaſte 
Gedichte von Meiſter Stolle und dem Unverzagten erläutert. 
Den intereſſanten Aufſatz beſchließen einige tiefe und lehrreiche 
Bemerkungen über die Versmaße Q. Minneſaͤnger, welche 
mit wenigen Worten alles ſehr deutlich lehren, was aus an⸗ 
dern gelehrten Schriften nur mit geoßer Mühe gelernt werden 
kann. Eine: trefflihe Zierde diefes Muſeums iR die Vorleſung 
deffelden Verf. Über das. Mittelaiter, B. II. &. 452 — 463, 
voll tiefere Anregungen und bedeutender Winke, wenn gleich 
gegen mandıe a | tühne Behauptungen fi viel einwenden 
ließe. “ 

Bon dem Herausgeber felbft finden wir weniger Bey— 
träge, als wir gewänicht hätten; aber diefe wenigen Bey⸗ 
träge find — was nisht einmal noͤthig if, zu fagen — gehalts 
soll. Die Necenfionen der Jakobiſchen Schrift von den götts 
lichen ‚Dingen und ihrer Offenbarung, B. J. S. 79—08, if 
in diefem Gottlob! nunmehr ruhenden Streite als eine der 
gäültigfien Stimmen anerfannt worden. Der Aufſatz „Über 
nordiiche Dichtkunft,“ B. I. &. 162 — 194, enthält fehr an⸗ 
ziehende Unterfahungen und Betrachtungen über Oſſian, Die 
Edda, Sigurd und Shaffpeare, veranlafit dur Ahlwardts 
Veberfegung des zu London 1807 erfhienenen Galifhen Dris 
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ginals dar Gefaͤnge Offlan:s, die Ankündigungen neuer Aus— 
gaben der Edda, Fonque's Held des Mordend, A. W. Sthiegel's 
Ueberſetzung des Könige Richard und L. Tieck⸗ ¶ltengtkiſches 
Theater. Eine ſehr geiſtreiche Clafſiſicirumg der verfchichenen 
noetiſchen Erſcheinungen als Poeſie des Fruͤhlings und des 
Angerblicks, einer zweyten, weiche der Mode dient und im der 
Sohaͤre des. hoͤhern geſellſchaftlichen Lebens Ihr Weſen treibt, 
und einer dritten, ber Poefle in ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt 
felbft eder der Sage und Heldendichtung, eröffnet den Auffak. 
ir vermeilen nur etwas bey dem. erften Abſchnitte dieſes Aufı 
ſatzes über Oſſſan. Das Zeitalter der DOffienifchen Gedichte 
wird duch die wichtigſte Handlung Fingals, welche fie befin: 
yon, die Errettung von Eirian oder Irland gegen den Angrif 
des maͤchtigen Knigs Guarin won Lochlin, mit großem Scharf 
ſun beſimmt. Es wird wahrſcheinlich gemacht, daß unter 
Lochlin das Reich Morwegen verſtanden werde. Wenn dieſe 
Annahme richtig iſt, fe gehören alſo Fingal's und Offtau's 
Thaten und Geſaͤnge in das neunte oder zehnte Jahrhundert, 
alfe überhaupt in das emännifche Zeitalter. Die fallen 
alfe ohngefaͤhr in biefetb@® Zeit, in welcher auf stand vom 
den dahin geflohenen. Mermannen die Sagen von DMn und 
die Geſaͤnge der Edda von neuem erweckt worden, Karls und 
Roland's Thaten ſchon deu Stoff zu Liedern “gegeben hatten, 
Ferduſi in Perfien. die Sagen von den alten Helden und Kb 
nigen: feines Waterlandes in feinem Schahnameh ſammelte, 
und im unſerm Deutfchland das Lied der ap wo auch 
noch nicht in Hochdeutſcher, fo doch gewiß "Thon in Saͤchſtſcher 
Sprache vorhanden war; nicht viek fpäter vollbrachte ber Spar 
niſche Sid feine Thaten, die gleich, nachdem fle geſchehen, in 
Seldengedichten erzählt, fpäter in vielen anmuthigen Liedern: 
beſungen wurden. Wir können uns nicht enthaften, dew Schlaß 
Diefes Abfchnittes hier zu wiederholen: „Altes dies fällt weht 
im. die Mitte jenes Zeitraums, welchen man gewöhrfid die 
Finflerniß des Mittelalters zu nennen pflege. Wohl mas 
in. Ruͤckſicht auf Das tfolirte Lehen der Nationen und der Ein 
zelnen, auf den. in dem letzten Nömerzeiten fo allgemeinen und 
fo- tebhaften und jeßt unterbrochenen Verkehr Ber Völker, und 
in Ruͤckſicht auf die nicht mehr fo allgemein verbreitete Ges 
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meinſchaft der. Geiſteebildung, und weil Überhaupt die Gewerbe 
und Gefchäfte des Tages noch Bey weitem nicht mit der des 
ſchicklichkeit wie in neuern Zeiten betrieben. murden, jene merk⸗ 
würdige Periode der Menſchheit mie der- Macht verglichen 
werden; aber eine ſternenhelle Nahe war es! Jetzt fcheint 
es, befinden wir uns noch in einem verworrenen und trüben 
Mittelzuſtande der: Dämmerung, "Die Sterne, welche jene 
Nacht er leuchteten, find erblaßt, und groͤßtentheils ſchon vers 
ſchwuunden, aber noch iſt der Tag nicht angebrochen. Wohl 
dat mon uns mehr als einmal die bevorſtehende Erſcheinung 
einer neuen Sonne allgemeiner Esfeuutmiß und Gluͤckſeligkeit 
verfindigt. Der Erfolg indeſſen hat die Abereilte Verheißung 
keinesweges belästigt, und wenn irgend ein Grund vorhanden 
it, um zu hoffen, daß fie bald in. Erfüllung gehen: foll, fo 
it e8 wohl nur.die empfindliche Käfkte, welche in der Mors 
gentuft Dem. Aufgang des Lichtes voran zu gehen pflegt.“ In 
Hinſcht der jegigen Geſtalt der Gedichte nimmt der Verf, an, 
daß ſie urfprünglich lauter einzelne Lieder und Romanzen Was 
ten, und daß Die oft fehr. gegwungene berbengefährte Eins 
ſchachtelung fo vieler Epifoden und die oft ziemlich verworrene 
Verknuͤpfung derfelben einer fpätern überarbeitenden Hand ans 
gehören. Nückfichtlich ihres hiſtoriſchen Inhaltes und ihrer 
facceffiven Entftehung und Anbildung werden fie in drey Claſſen 
eingetheilt: 2. Die Alteflen und uripränglihften Lieder fcheinen 
diejenigen zu ſeyn, welche die hiſtoriſche Haupthandlung, Ir⸗ 
lands Befreyung von dem Angriff der Normannen durch Fins 
gal darfiellen und betreffen. „Diele find als der Kern und 
Stagım des Ganzen zu betrachten.“ Auf diefe folgten. 2. die. 
älteren der Haupthandlung vorangehenden Abentheuer und Fahr⸗ 
ten nach Norwegen, und die Erzaͤhlung, wie Fingal die Er⸗ 
mordung des jungen Königs von Eirinn geraͤcht habe, was 
den Inhalt des &edichtes Temora ausmacht. Sie wurden [päter 
hinzugedichtet und dadurch der angelegte poetifche Kreis vollendet: 
und, erweitert. 3. Am ſpaͤteſten entſtanden die uͤbrigen einzelnen: 
Abentheuer „ beſonders die ats Epifoden jo haͤufig eingeflochtenen 
tragiichen Liebes s und Mordgeſchichten, welche ſchon eine ziem⸗ 
liche Achnlichkeit mit den Tpätern feit Percy fo häufig geſam⸗ 
melten Schottiihen Balladen haben, die meiſtens aud eine 
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Ueber die Gränzen des Ministere public in Straſſachen. Ein Ems 
mentar zum Art. 14. des kon. (Welthäl.) Decretö vom 5. Mey 
1813. von J. 8. Ziegler, d. R. Doctor und Friedensrichter 
iu Gartow. Sanuover b. Haba. 1813. IVn.4 S. 8. 


Das kin. Weſtohaliſche Decret vom 5. May 1815 Ban 
beit, größtencheils Äbereinkimmend mit dem Inhalt des erſten 
Buchs des Franzöfiihen Code d’instruction criminelle, ver 
der gerihtlihen Polizey, deren Eunctionen befanutlidh daris 
beichen, den Vergehen nachzuſpuͤren, die daräser vorhandenen 
Beweife zu ſammeln und dig lirheber den mit ihrer Beſtrafung 
Beauftragten Gerichten gm überliefern. Die widtigfie Rolle 
hierbey iR den koͤniglichen Ptocuratoren bey deu Diſtricts 
Tribunaͤlen übertragen. Der Art. 14. des erwähnten Tin. 
Decrets — gleich dem Art. 22. des Code d’instruct. crimm. 
— Beauftragte fie mit der Aufſuchung und Verfolgung aller 
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Verbrechen und Vergehen, woräßer die Eorrections s Tribundfe 
und Eriminals Sericheshöfe zu erfennen haben. 

Dee Hr. Dr. 8. beſchaͤftigt fih in ber vorliegenden Bleis 
nen Schrift mit der Erdrterung der Frage: „ob es jur Form 
des Criminalprozeſſes gehöre, daß das ministère public nue 
auf den Antrag des befchädigten Theile ein Vergehen oder’ 
Verbrechen zur Beſtrafung ziehen könne, oder ob vielmehr das 
Verbrechen und die Strafbarkeit nur dadurch bedingte fey, daß 
da8 ministöre public erſt die Klage der lädirten Parthey abs 
Marten müfe? und 06 es mit dem Geiſte des Franzoͤſiſchen 
Strafverfahrens und der Strafgeſetzgebung flreite, daß das 
minist&re public nur auf Verlangen der befchädigten Parthey 
in eingeinen Fällen Vergehen und Verbrechen zur Strafe gichen 
tönne 7* oder, etwas deutlicher ausgedrädt: ob der k. Pros 
curator alle und jede Vergehen und Werbrehen von Amtswes 
gen verfolgen muͤſſe, und 08 e8 nicht vielmehr Vergehen und 
Verbrechen gebe, wobey feine Thaͤtigkeit duch die Klage dee 
beichädigten Theils bedingt fen, die er alfo anders nicht vers 
folgen koͤnne, als wenn der befchädigte Theil darüber ‚Klage 
führe? 

Zuvdrderft müffen wie bewerken, daß wir nicht einſehen, 
warum der Verf. der in dem allgemeinen Artikel und in dem 
Decret durchgehends gebrauchten Bezeichnung: koͤniglicher Pros 
curator, die Bezeichnung: ministere public, ſubſtituirt. 
Beyde Ausdruͤcke find nicht gang gleichbedeutend: Das mini- 
stere public ift die Behörde, welche in ihren Eonclufionen 
dem Gericht den Spiegel des Geſetzes vorhält, und folchers 
geſtalt deren Entfcheidungen zu leiten ſucht. Der königliche 
Procurator , ald Beamter der gerichtlichen Polizey, indem er 
Verbrechen verfolgt, concludirt nicht, fondern - requirirt. Er 
conctudirt, als ministere public, wenn es auf Beurtheilung 
einer von ihm ſelbſt, als verfolgenden Theil, als k. Procuras 
tor oder von einem andern Öffentlichen oder Privat: Ankläger 
dem Gericht vorgetragenen Handlung und ihrer Strafbarkeit 
anfommt. Das Verfolgen der Verbrechen, wovon der Art. 14. 
redet, iſt Sache des koͤn. Procurators, wicht Sache des mi- 
nistere public, 


4038 Aeber d. Graͤnzen d. Minist. public in Straff. v. Ziegler. 

Das Reſuttat der Erorterung det Hrn. Dr. 3. iſt, 
es allerdings Vergehen gebe, welche der kön. Procurator ner 
unter der Bedingung verfolgen“ koͤnne, wenn der befchädig:e 
Theil Kiage erhebe. Er zählt hierhin die einfache Werbals 
Injurte, die Amorion (von einigen Familien Diebſtahl ges 
Hanne), den Ehedruch nnd die MNothzucht, und gründet ſich 
hierbey thells auf die neuere Weltphäl. und Franz. Geſetzge⸗ 
bung, theils auf die aͤltern in Weſtohelen noch geltenden 
Strafheſetze. 

Es gibt ohne Zweifel Hanblungen, welche nur dann zur 
Strafe gezogen werden können, wenn derjenige, gegen tvelchen 
fie gerichtet find, oder der * betheiligt iſt, ſich badurch 
beſchaͤdigt, beleidigt, gekraͤnkt findet, und dieſes durch eine 
Rage an den Tag tegt. Dieſe Handlungen find aber auch 
nur unter biefer Vorausfeßung Vergehen, weil fie nur untet 
biefer Vorausſetzung mit Strafe bedrohet find. Sie find eben 
beshalb auch nur unter dieſer Vorausſetzung unter ber Dispe⸗ 
fition des Art. 14. begriffen. Da nun der Geſetzgeber bey din 
kbn. Procuratoren Kenntniß der Criminalrechts vorausſetzt, fo 
verſteht es ſich wohl von ſelbſt, daß, indem er ſie mit der 
Berfolgung der Vergehen beaufftagt, er hierunter nur ſolche 
Handlungen begreifen will, die entweder an und für ſich mitt 
Strafe bedrohet finb,, oder bey denen die Vor ausſetzungetz eis 
treten, unter welchen allein das Geſetz fie für Vergehent er⸗ 
kennt. Wir finden demnach in dem Art. 14. das Zweifethafte 
nicht, was der Verf. der vorliegenden Schrift (S. 10) darik 


Was insbefondere die einfache Verbal⸗Injurie betrifft, fo Ltegt . 
. deren Verfolgang fchon um deswillen außer dem Inhalt dei 
oft ermähnten ct. 14., weil hier der kön. Procurator nr 
mit der Verfolgung ſolcher Vergehen und Verbrechen beauftragt 
wird, worüber die Corrections-Tribunaͤle und die Eriminäb 
Gerichtshoͤfe zu erkennen haben, bie einfache Verbal⸗Inſuch 
aber zur Competenz der Friedensgerichte, als Municipal / Pas 
lizeygerichte, gehoͤrt. | 
VUebrigens wollen wie der Erbrterung des‘ Verf. das 

dienſtliche keinesweges abfprechen, und halten fie "Hielmedr 
nuͤtzlich. Wenn er aber (S. 83) dis yon ihm aufgeſtellten 
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Orundfäsge den Poltjeybehoͤrben, namentlich Ber Gensdarmer 
jur Erwägung empfiehlt, fo dürfte er hierin wohl zu w 
sehen, und es kann letzterer nicht zugemuthet, auch nicht eins 
mal entpfohlen werden, ben ihren Operationen auf Diftincttos 
am der Art, als worauf die vorliegende Erörterung beruhet, 
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Neue Morgen» und Abendopfer in Geſaͤngen nach Herra Wirkhel. 
Heraudgegeben von M. Heinrih Gottlieb. Kreußler. 
Leipzip 1813. bey Sriedrich Augur Leo. 164 ©. 8. (ı2 gr.) 


Ueber den Betenden, als ſolchen, ſteht eigentlich nicht der 
Kritik, fondern nur Sort, oder, Durch den er- fich offenbaret, 
dem inneren Richter das Urtheil zu; ader in wiefern feine 
Gottſeligkeit duch bezeichnenden Ausdruck dargeſtellt wird, und 
beſonders in wiefern er will, daß andre ſeine Gedanken und 
Empfindungen zu den ihrigen machen ſollen, in ſofern kann 
und ſoll auch bey Andern die Frage uͤber die Zulaͤſſigkeit und 
ben Werth derſelben entſtehen. Der Verf. hat in dieſen Ges 
beten ganz das Vorbild des Hrn. Witfchel vor Augen gehabt; 
es find Morgen-⸗ und Abendandachten auf alle Tage dee Woche, 
auf die vorzuͤglichſten chriftlihen Feſte, ben der Feyer des 
Abendmahls, für Leidende, für die vier Jahreszeiten, das 
Vaterunſer in verfchiedener Einkleidung; alle find auch nach 
demfelben Mufter in eine Art von Versmaaß mit hin und 
wiedee eingeichalteten Keimen gebrachte. — Wenn das Gebet 
als eine_grhöhte Stimmung der Andacht, oder nad einer ans 
dern Auen als der Ausdruck des durch Die Verknuͤpfung des 
Irdiſchen mit einem unendlidhen Geiſt erregten fiommen Ges 
fühle gedacht werden muß, fo ergibt fih, daß in feiner Natur 
ſchon eine Verwandtſchaft mit Poefie und Muſik, die Sprache 
des Gefühls, liege, und daher die poetifche. und muſikaliſche 
Darſtellung deffelben keinesweges als ein Mißgriff zu betrachs 
en ſey. Es folgt aber auch daraus, "daß das Gebet, felbft 
im poetifdy und muſikaliſch zu bleiben, nie das Unendliche 
Iber dem Irdiſchen vergeſſen, den Verſtand und die Neflerion 
richt auf Koften des Geſuͤhls befchäftigen duͤrſe, in feiner 
form aber alles Scmeine, Sedrüfte, Aengfllichgezierte und Ges 
uchte um fo’ forgfättiger vermeiden muͤſſe, je weniger fih mit 
er Erhabenheit des Inhalts und der Heiligkeit der Stimmung 
a8 Vordrängen manierirter Kuͤnſtlichkeit verträgt. — Diefen 
'orderungen Hat nad) unferm. Gefühl der Werf. nicht durchaus 
Senäge gethan. Meiſt find feine Gebete mehr moraliiche 
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Selöfigefpräche,, nicht Immer genug gefräftiget durch muthigen 
Entfchluß, oft durch eine ungewiſſe Sehnſucht nach Genuß pu 
einer Art weichlicher Sentimentalitaͤt verſchmelzt; oder es find 
Borftellungen von einer Heinlichen und anbedentenden Gattung 
beygemiiht. 3. B. „Ruhe hetrſcht im größern Erdgebiete 
— dort eriheinen Wieſen, auf welchen das Thier feine Nah 
rang ſucht — mit Farben, die feiner der Mahler zu über 
treffen verſteht.“ Der Ausdruck iſt zwar natürlicher und ein 
facher, als bey Herrn Wirfhel, aber es finden ſich beſonders 
u. laͤſtigen — und aͤhnliche ſalſche Bilder um | 
Aftergleihuiffe, wie S. 130 
So leb ih ſtets in höher aͤr 
e. a. dd ii abe, = 
dann eich einem 
Mir die ; 
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Zu auch der Gedanke durch die Sifer: 
„Ehrikusd lehret Wahrheit und Natur“ 

Aber wie war es möglich, daß fi der Werf. mit diefen drey 
His fechsfäßigen lahm und kraftlos Hinfchleppenden und Plapı 
pernden Trochäen und diefen faft widerlihen Einmiſchungen 
des Reims fo befrennden Ponnte. Keine Kunft des Bomtan 
wird die fade Eintoͤnigkeit diefer rhyehmifchen Periode have» 
oder die harten Anſaͤtze derſelben mildern können. rat, rien 
er fih nicht lieber Klopſtock zum Muſter, der über 
und Hoheit des Rhythmus mit gleicher Freyheit waltet ? — 

Durch dieſe Erinnerungen foll indeß diefen Gebeten ri 
Werth nicht adgefprohen werben. Indem einige, wie die ar 
den Abenden des Dienflags und Freytags, durch Wärme und 
fräftigen Ausdruck ſich hervorheben, fo enthalten alle fo «ik 
und chrifttiche Gefinnungen, daß fie gewiß mit gutem * 
bey häuslicher Andacht und in Schulen werden gebraucht m 
den. — Der Berf. har, wie er felbft in dem Vorwort ai 
nert, einiges Fremde, z. B. das Baterunfer von ge 
(das eigentlih, wiewohl auch das Abendmahl ©. 
muſikaliſche Compoſition gedichtet ward) aufgenommen. — 

Wir bemerken noch, daß das Hier voranfichende 
kupfer — eine Betende über der Engef ſchwehen — 
gedacht, ale ausgeführt worden iſt. 









No. 66. Heidelbergifäe 4813. 
Jahrbücher der Litteratur. 


IE III DSL WC WERL DLR TS HL LI LTE 





\ 





J 
u, 

Fr. Ferdinand Drücks kleinere Schriften, gesammelt Ana her= 
ausgegeben von Carl Philipp Conz. Tübingen ge- 
druckt mit Fuesschen Schriften. Dritter und letzter Band. -: 
1812, gr, 8. N 

(©. Heidelberg. Jahrb. 1811. S. 518 Ai.) . 


DV dritte und letzte Band diefer Schriften, wovon bie 
beyden vorhergehenden Bände von einem andern Rec. anges 
jeige worden, befteht bis auf einige Lateinifhe Gedichte des 
Derf., die der Sammlung «S. 286 — 304 angehängt find, 
gang aus Leberfegungen. Dean findet hier I. eine Verdeut—⸗ 
(hung von der Schrift des Tacitus: Agricola’s Leben: 
8 1 —66. — I. Tacitus Über die Urfahen des. 
Berfalls der Römifhen Beredfamteit ©. 67— 147. 
(Sollte der. Weberfeßer wirklich der Ueberzeugung geweſen ſeyn, 
saß diefe Pleine vortrefflihe Schrift den Tacitus zum Verf. 
abe, da fie beftimme fo mit feinem Namen, und wir ins 
ten nichts anders annehmen, denn zufolge des Druͤckſchen 
Manufcripts, das der Herausgeber Prof. Conz vor füh hatte, 
Ver aufgeführte wird ?_ Wir gweifeln, ob mit Recht, da die alte 
Neynung mit zu bündigen Gründen laͤngſt fchon widerlegt iſt, 
18 daß Drüd fie noch hätte in Schuß nehmen können. Wir 
lauben daher, diefen Umftand bloß als eine Condeſcendenz zu 
em alten Glauben anjehen zu dürfen, wovon ſich der Ueber⸗ 
Ber, wenn er den Abdruck feines Manuſcrips felbft hätte 
eforgen koͤnnen, gewiß losgefagt hätte. Um fo eher Härte 
in $reund der diplematifhen Genauigkeit im Abdrucke der 
luficheife Hier etwas vergeben können. Was es aber fey, Die 
ewiß gleichzeitig mit Tacitug oder doch nicht lange nad) Tas 
tus Zeiten (XVII. 8.) von wen immer nur verfaßte treffs 
he Schrift, mit Recht aureus libellus von Wolf in der 
zorrede zu Cicero's Nede pro Marcello genannt, verdiente 
66 
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einen ſolchen Ueberſetzer; denn wenn ſchon ein College und 
Feund: von Drüd, der wackere nunmehrige Pfarrer in Pin 
hingen, Herr Naft, ihre geraume Zeit zuvor durch MWerdeut 
fhung und Anmerkungen viel ruͤhmlichen Fleiß und genau 
Sorgfalg geſchenkt, fo ÜÄbertrifft doc, die Druͤckſche Ueberſetzung 
die Na fhe an Gedrängtheit und feinerem Eingehen in die 
Scaitirungen bes Ausdrucks niche wenig, und war, mie tat 
verdeuiſchte PDentmat des Agricola, vollfommen würdig, de 
Mitwelt, und wir hoffen auch, der Nahmelt aufbewahrt j 
werden. — No. III. enthält Cicero’s 1. Bud von det 
Gefegen S. 148— 208. Früher machte Druͤck in dem ti 
fien und zweyten Hefte des Conziſchen Mufeums für Grie— 
Hifhe.und Roͤmiſche Litterarur (Zurich bey Fig 
let 1794) die erſte Hälfte einer Verdeutſchung des erſten 
Buchs der Tuſculaniſchen Reden des Cicero bekannt. De 
Serausgeber der Druͤckſchen Hleineren Schriften fage in der 
Worrede zu diefem legten Bändchen &.'V., er würde gem, 
dem Wunfche mehrerer Freunde des Verewigten gemäß, anf 
jene Probe mit in diefe Sammlung aufgenommen haben, 
wenn die zweyte Hälfte des, wie er fih lebhaft erinnere, du 
mals von Drüd ganz ausgearbeiteten erften Buches (da 
Mufeum, worin fie nachfolgen folte, hörte durch zufälige 
Umſtaͤnde ſchon mit dem dritten Hefte auf) fi noch m 
den Papieren des Werftorbenen vorgefunden hätte. So wich 
das Dentmal zu fehr Torfo geweſen ſeyn. Cicero's Klah 
und angenehme Fälle fand auch an Dtruͤck einen gluͤcktha 
Dolmetſch. Auch dem ſchoͤn gegliederten mit Kunftbefonnenfik 















Zruͤck, wenn a überall, doch oft auf der Spur 
Darftellung der Urfchrift felbft beobachtet die von Dh 
Meberfeßer der Alten immer geliebte Mitte zwifchen gu 
Breite und Enge. Anmerkungen finden fi auch hier uldt.— 
No. IV. enthält Theophraſts Sittengemaͤlde (& 
204 — 285). Eine Probe davon lieferte fhon die 
Zeitſchrift aus Veranlaffung der dort eingerüdten A6handinil 
über Theophraſts fünfte Charakterſchilderung. Es mie W 
tereſſant ſeyn, diefe Bearbeitung mit ber vortrefflichen Heru 
gerſchen im ——— Attiſchen Muſeum zu 
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Druͤck hat fie auch, fo weit er nämlich konnte, denn er ers 
lebte die Vollendung dieſer Veberfeßung nicht, fo wie die 
Übrigen ihm vorangegangenen kritiſchen und Bu 
Erläuterungen diefes Charaktergeihners, z. ©. von Caſaubo⸗ 
mus, Salmaſius, Schneider, Fiſcher, Naſt, Eorap, er 
benkees u. a. wie billig forgfältig- benußt. Man finder hier 
wiflich auch unter mehreren Charakteren Anmerkungeß, die 
dieſes beurfunden, z. B. wie fogfeich im erſten Charakter über 
eipapeias (von der argen Schalkheit). & 206, über die 
Worte mepl uıoein und dyavanreiv, Savuageır u. f. w., 
daß fie nicht immer bloß die Empfindung feloft ausdrücken, 
fondern gumweilen auch von der Art gebraucht werden, in der 
Jene ſich offenbart (Vgl. Hotting. im Art. Muſ. J. B. IM. H.). 
Ehen dort uͤberſetzt der Verf. Die Worte zul auyyaaun di 
lxeu· — diadeyeodaı, nad) der rihtigern Diftinctionsmweife: 
Myovor nal Emil 7. x. 8. Acyoukvorg — diadtysodaı „er 
vergeiht denen, welche fhleht von ihm reden, 
und ſpricht im milden Tone gegen Widerfpräche 
und mit foldhen, die von ihm beleidiger worden 
find und mit Unwillen ſich beflagen“ die Worte 
al undiv dv nedrreı — uadaxıodävaı werden von Drüd, 
als offenbar nicht an ihrer Stelle fichend, und nad Hottin⸗ 
gers Vorgang, weiter unten nad) Gbaeı un Empaxdvas einge 
ruͤckt. Im zweyten Charakter (epl xoAareias) „von der 
Hugendienerey, mo Kottinger die Ueberfchrift Hat: der 
Ehmeihler (S. A. M. II. B. 2% © ı), wird ©. 
10g für die gewöhnliche Lesart xareverdivar mit H. dve- 
exDivau gelefen (alle feyen auf feinen Namen zurüggeloms 
nen). Eine glädlihe und welt leichtere Lesart, als die von 
Daum vorgeſchlagene Televrjoaı, und wodurch der Sinn erfi 
echt bedeutend und ſchmeichelhaft wird. Wenn indeß Hott. 
ie Stelle xal Ed vı — Toixa als von zwey Handlungen 
overſteht, daß der Schmeichler, nachdem er dem Patron das 
on dem Winde ihm ins Haar gewehte Strohhaͤlmchen forgs 
iltig abgenonimen, nun ihm auch einige graue Haare aus 
em Barte zupfe, was wirklich Schmeichlerfitte jener Zeit war, 
il der Herr gern jung fcheinen möchte und die nachfolgenden 
Bote „Exeıs mpög Ta EN uilamap war roiga® ale 
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Zroft beyſetze; fo bringe Drüd die Worte xal Emıyelacas— 
öpäs m. f. w. mit dem Vorbergegangenen in Berbintung. 
Der Schanze oder Paraflt (denn in dieſe Klaſſe gehört ja 
wohl eigentiich der x0Aa& bier, wie Athenaͤus VI. B. S. 408 
e@BSchweigh. — oi 3’ Apyaioı nomrai Tod; napaciTon 
xdranas ixdiovs — uns belehrt, in welchem Buch über 
- Haupteine Menge anderer ähnlider, zum Theil recht derber 
Sqomeichlerzuge aus den alten Komikern anfgeftapelt if) — dit 
Schmeichler nimmt dem Patron eine Schleife aus dem Haar, 
und damit diefer doch ja es merke, thut er im Scherz, al 
wär’ es ein granes Saar; aber der Here könnte wirklich glaw 
ben, es fey eines geweſen, er macht es alfo gut durch die 
Horte: Zyeis mpds T. E. p. 7. roixa. So Druͤck in der 
Anmerkung. Feiner ift diefe Erflärung, auch der Zufammens 
hang bindender, aber wir muͤſſen es geſtehen, doch auch etwas 
zu gekuͤnſtelt. Wir ſetzen hier zu beſſerer Ueberſicht und zu 
gleih auch als Beleg von der Ueberſetzungsmanier Druͤck's bey 
Theophraft die ganze Stelle mit einigen nadfolgenden hieher, 
und um dem Lefer ſelbſt das Urtheil über das Verhaͤltniß derſelben 
zue Hottingerſchen zu erleichtern, fegen wir die Verdeutſchuug 
von KHottinger nebendep. 


Drid. 


Dies und anderes plaudert 
er. Don deinem Kleide lieft 
er die Schleifen ab, und iſt 
dir vom Winde eine Fafer ine 


Hottinger. | 


Noch andre fchöne Bade 
fagt er die Menge. Er Met 
feinem Gönner jedes Fam 





Haar deweht, ſo klaubt er fie 
weg, und feßt laͤchelnd hin: 


zu: Sieh’ doch; ich habe dich 


zwey Tage nicht getroffen, und 


dein Dart ift voll grauer Haas 


re geworden; und doc haft 
bu, wenn je einer, für dein 
Alter, noch ein ſchoͤnes ſchwar⸗ 
zes Haar. Wenn du etwas 
ſprichſt; heißt er die andere 


— 


haͤlmchen ins Haar gewehl, 


nem von deinem Alter, on 


‘hen vom Kleide ab; und het 


ihm der Wind etwa ein Stech 


fo nimmt er es forgfältig-.mm. 


Sich doc) einmal, fage ei Ih 


heind, wie während dengwm 
Tagen, da ich did nicht eu 
ſehen Habe, dein Bart ſo wel 
grauer Haare geworden iſtl — 
Gleichwohl Haft du, era 





Dril. 


ſchweigen, und lobt dich, daß 
du es hoͤrſt (nad) der L. A, 
Gxodovrog ftatt der offenbar 


unftatthaft von einigen noch 


vertheidigten gewöhnlichen 
dxovros, wofür auch nad 
Dr. richtigen Bemerkung weis 
ter unten der Zug ſpricht: — 
doövaı Öpuvrog abror) und 
gibt, wenn du aufhörft, Bey⸗ 
fall: „gang vortrefflich ! “ 
Bey einem frofligen Einfalle 
von dir lache er, und ſteckt 
das Kleid in den Mund, als 
koͤnne er das Lachen nicht hals 


ten; die ihm begegnen, heiße 


er fichen bleiben, bis der 
Herr (adrös) vorüber fey. 
zür deine Kinder kauft er 
Aepfel und Birnen, bringt 
und gibt fie ihnen, daß du 
es ſiehſt, kuͤßt fie dann mit 
dem Zufaße: „Püppchen(veor- 
sıa) eines guten Vaters!“ 
Hilft er die Schuhe kaufen: 
(ovyavoUBuevos) fo fagt er, 
der Fuß fen viel niedlicher 
als der Schuh; und befuhr 
du einen deiner: Sreunde, fo 
läuft er voraus, um Ihm zu 
fagen: „Er koͤmmt zu dir,“ 
and Lehre fogleih um: „Ich 
habe dich angeſagt.“ Er ift 
ſelbſt im Stande, Dinge vom 
Weibermarkte dir zu holen 
md dabey fih Außer Athem 
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Hottinger. 


recht huͤbſches ſchwarze⸗ Haar. 
Wenn ber Goͤnner fpricht, fo 


heiße der Schmeichler jeders 


mann fchweigen, und lobt 
jenen fo, daß er es’ Hören 
mag; und wenn er zu [pres 
hen aufhört, fo ruft er: 
Ganz vortrefflih! Zieht er jes 
manden mit fchaalem Wiße 


aufy fo lacht er ihm Beyfall 


zu, und flopft fih wohl gar 
den Mund mit dem Kleide, 
als 06 er fih Gewalt anthun 
müßte, um nicht gu plagen. 
Begleitet er ihn über die 
Straße, fo muß, wer ihnen 
begegnet, ftille fiehn, bis 
man vorüber gegangen if. 
Er kauft Aepfel und Birnen, 
um fie den Kindern zu fchens 
fen — verſteht fih, wenn 


‚der Mater gegenwärtig iſt: 
- dann Bäßt er fie, und nennt 


fie des Vaters Herzenskinders 
hen. Kaufft du in feiner Ger 
genwart Schuhe ein, fo findet 
er den Fuß viel niedlicher als 
den Schu). Willft du einen 
Freund befuchen, fo läuft er 
voraus, um den Beſuch anzu— 
zufagen, und fogleich iſt er wies 
der da, um gu fagen, daß er 
dich gemeldet habe. Er macht 
ſich nichts daraus, irgend etwas 
vom Weibermarkt für euch her⸗ 
beyzuholen, und dabey läuft er 
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Dräück. 


zu laufen. Beym Gaſtmahle | 


iſt er Der erfle, der den Wein 
tobt; und hat man ſich geſetzt 
(nad der L. A. zapaxeıne- 
vay); fagt er: „Was für 
eine herrliche Tafel fährft but“ 
und nimmt etwas von den aufs 
getragenen Gerichten, „diefes 
da, mie gut iſt es do!“ 
(Tori doa a; xonggor 
Zorı!) Zerner er frage, ob 
dich nicht friere, und 06 du 
nicht noch etwas umnehmen 
weile; und mit diefen Wors 
ten legt er es feld dir um; 
Dies alles raunt er dir ins 
Ohr, indem er fid hinneigt, 
{pricht er aber mit andern, fo 
fieht er nur dBih an. Dem 
Bedienten nimmt er im Schau: 
ſpielhauſe das Polfter ab, und 


fegt es dir unter. Dein Haus, , 


ſagt er, Hat eine treffliche Baus 
art, dein Gut iſt trefflich bes 
ftellt, dein Bildniß zum Spres 
hen ähnlih. Ueberhaupt den 
Augendiener ſieht man nie 
anders, als wie er alles fagt 
. und thut, wodurd er gefällig 
gu ſeyn vermuthet. 


Das nähere Urtheil über die Verdeutſchung zwey fo wit 
. bigee Bearbeiter Überlaffen wir dem Lefer ſelbſt, und Kat 
zur Erleichterung des Urtheils da und dort in der. DM 
fhen Weberfegung die Worte des Textes in Klammern eiage 


gen. An dem Kaufe lobt e 


Hottinger. 


Ah außer Athem. Wenn er 
bey euch fpeier, fo ik er er 
erſte, welcher den Wein lobt. 
Kam ift man zu Tiſche, ſo 
ruft er ans: Das nenne Id 
mir eine herrliche Tafel! Um 
fo oft er etwas koſtet, fo ſagt 
er: Laß mir das einich 
kerhaftes Gericht fern! 
Bald fragt er den Gönner, 
ob er etwa friere, und ob m 
niche noch ein Kleidungeſtt 
befehle: Auch if er geihäh 
tig, es ihm felber anzuzicht 


Alle diefe Fragen flüftert ® 


ihm, indem er fid za ihn 
binneigt, ins Ohr. Wenn 
mit andern fpricht, fo beit 
fein Auge dennoch anf jenen 
gerichtet, Im Theater nimmt 
er dem Bedienten das Polft 
ob, um es ſelbſt unterale 





die ſchoͤne Architektur, di 
Süter finder er trefflich be 
flellt, das Portrait ungemes 
getroffen. Mit einem Berk: 
der Schmeichler wird imm 
alles jagen und thun, wont® 
aud) wohl auszukommen fo 








rat. Mur fo viel fegen wir noch bey: waörds, das an de 
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Ariftophanifhe adzds in den Wollen V. 219 ( Abadı — 
Tig aörds;, Zwxpaens) erinnert, wie es dann noch dreymal 
in diefer Schilderung abſichtlich fo gebraucht ſcheint — a 
oRr0d Apbapevog — In) TO dvoun abrod Avavaeydivaı — 
Ayovvog abrod rı (wo mit Recht von bepden Weberfebern 
die Caſaubonſche Erklärung, Atyovcos fey hier von einer or⸗ 
dentlihen Worlefung zu verliehen, verworfen ift, wenn wir 
fhon nicht der Meynung Hrn. Hottingers find, rı follte eher 
nah dem Senitiv Aey. ausgeftrihen merden) — das ironiſch 
emphatifihe aörög ift von Druͤck beſſer herausgehoben worden, 
als von Hottinger. Neorrıa Hingegen dürfte von diefem nas 
tuͤrlicher und paſſender durch „Herzenskinderchen“ gegeben 
worden feun, da das Wort Puͤppchen auh den Nebenbe— 
griff einer Verkleinerung in fih ſchlleßt. — ovvovorusvog 
„hilft er dir Schuhe kaufen“ wie Drüd gibt, liegt 
nihe nur näher in den Worten, fondern charakterifiet den 
überall dienfifertigen Schmeichler nody mehr: In den Worten 
auehgı TE xal Tü dx yvvaız. dyop. — anvevori hätte von 
beyden Weberfegern die Bedeutung, die xas Hier hat, „fos 
gar“ in Beziehung auf Yuvaızeias, weil Männer fih dei 
fen ſchaͤmten, und die Handlung fo ntederträdtiger erfcheint, 
ſtaͤrker herauegehoben werden ſollen. „Er iſt ſelbſt im 
Stunde, Dinge fogar vom Weibermarkte dir gu 
holen“ — die gewöhnlihde L. A. &s padlaxus Eodisıs 
it von Druͤck und Hottinger der Eonjectur eines Ungenannten 
bey Caſaubonus a; uoraxäs iarıaz „wie koftbar bes 
wircheft du“ mit Recht vorgezogen. Der Sinn nad der 
gewöhnlichen L. A. .dodieıs ift offenbar umfaſſender. — ei 
inıBadhtodaı Bovleraı — gibt Druͤck duch umnehmen. 
In Schwaben iſt Dieſer Ausdruck fehr gewoͤhnlich: wir zweis 
fein, ob er in der Bicherfprache recht flatt finde. — Die 
folgenden Worte xai drı nepioreitaı dvrov muß Drüd 
nah der Reiskeſchen Tonjectue (wir finden Beine Anmers 
kung dabey) „xai Irı Abyav nepıioreidas“ gegeben haben. 
Hottinger, der fih in den Anmerkungen auch nicht weiter 
darüber erklärt, befolgte, wie man ſieht, die gewöhnliche Less 
art. Wir finden die Meiskeiche Aenderung nicht noͤthig. Zrı 
iR wie oft für npooseı „und noch Überdies (ohne 
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die Antwort‘ abzuwarten) zieht er es ihm ſel— 
ber an.“ Fuür die gemöhnlihe L. A. tpoorınraov (Tpds 
3d od5) zog Drüd, wie ebenfalls Hottinger, die von Valke⸗ 
naer ju Eurip. Phön. S. 715 vorgefhlagene, L. A. rooc- 
xöntov vor. Sie ift auch, troß der Fifcherichen gegen Bals 





kenaer etwas unartigen Vertheidinung der gewöhnlichen, offenbar 


Die beffere. Zu dem, was Herr Pr. Hottinger in feinen An 
merfungen genen Fiſcher (©. ı9) bändig und kräftig ſagt, 
möhte Rec. noch Hinzufegen: Wenn auch npooninrey no 
x 085, was Hottinger läugnet und Fiſcher nicht bewieſen hat, 
als eine in der That gute Griechifche Redensart, von Perſo⸗ 
nen gebraucht, koͤnnte erwieien werden, fo wäre die Badıe 
ſelbſt doch nicht im Charakter des Schmeichlers; die celeritss 
digna adulatoris temeraria levitate, die als inneren Cm 
pfehlungsgrund Herr Ziiher im Worte npoaninrev witter, 
fiefe fo Gefahr zu einer inepta et inficeta officiositas, wogegen 
Horaz oft warnt, umzufhlagen. Der Schmeichler verficht 
feinen Vortheil beffer. Er ſtuͤrzt und fälle nicht taͤppiſch ja, 
er fchleiht heran, er nahe mit Adhtung, mit Umſicht dem 
Patron „ne calcitret equus male palpatus.* Ungerne ver 
fagen wir uns mehrere Bemerkungen über andere Stuͤcke diefer 
von Druͤck gelieferten Ueberſetzung der fämmtlichen Charakter 
des Theophraft, da wir beforgen muͤſſen, fchon bereits die 
Graͤnzen, die der Raum diefer gelehrten Blätter uns verflat 
tet, Aberfchritten zu haben. Nur weniges fagen wir noch von 





den Lateinifchen Gedichten, die den Beſchluß diefes letzten 


Baͤndchens ausmahen. Die meiften find Ueberſetzungen, 5.9. 
No. a. von Ramlers Ode: „Willft du den allerhädı 
fien Zeus erhöhen“ Hier im alcaeiihen Sylbenmaße nach⸗ 
gebildet; No. 3. Utzens Gedicht: „DO Anne, Königin 


der Welt“ in Diftihen. No. 4. Gleims Lid: Der 
Sängling an den Bad: aſtlepiadiſch. Die Gellertſchu 


Strophen: „Guütig Hälle in Finfternifien“ find in 


Sapphifhen wiedergegeben. Das lebte Blatt enchält einige 


Epigrammen aus der Griechiſchen Anthologie, in Deutſchen 
und Lateinifhen Diftihen zugleich, wie z. ©. : 
Eini; zul ob Töxn, ulya xaipsre. Tov Auer’ eöper 
Oovdty öpol x duiv Raidere Tobg ker Ent. 
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Portum jam tetigi. Spes et fortuna valete! 
Nil mibi vobiscum est; ludite nunc alios. 


Hoffnung und Gluͤck, gehabet euch wohl! Ich bin in dem Hafen. 
Nichts mehr hab ich mit euch. Necket nun andre nach mir. 


Ganz eigenthuͤmlich iſt das erfte Lateiniiche Gedicht ad Fran- 
cium, von Horaziſchem Geifte eingegeben, das, wenn wir 
nicht irren, fhon auch früher im der Hauff'ſchen Philologie 
abgedrucdt war. Diefe fämmtlihen Proben verrathen einen 
durch die Lectuͤre klaſſiſcher Dichter reichlich genährten und in 
die Seheimniffe der Sprache Latiums tief eingeweihten Geiſt, 
und erregen den Wunſch, ter Herausgeber Hätte alles, was 
ee von diefer Act unter den Papieren feines Freundes fand» 
da er mehreres,. wenigſtens von überſetzten Griechifhen Epts 
grammen, zurücd behalten gu haben, in der Vorrede fagt (&. 
VI), ung mittheilen mögen. State einer Biographie des 
Verewigten (geb. zu Marbad 1754 den 9. Dec., geft. 1807 
den ı2. Apr. ) ift eine intereffante geiftreiche Charakterfchildes 
sung Drüd's diefem Bändchen vorausgeſchickt, die ſogleich 
nach) der Burgen Vorrede des Herausgebers folge (VII—XXII): 
„zum Andenken Friedrih Ferdinand Drüd’s“ ein 
wärdiges wahres Wort eines edien Freundes Über einen edlen 
Sreund. Den meiften unſrer Lefer ift diefe ſchoͤne Gedaͤchtniß⸗ 
fhrift, Die: den vortrefflihen Oberjuſtizrath Seorgti in 
Stuttgart zum Verfaffer hat, wohl auch fchon aus dm Mor . 
genblatte, mo fie zuerfi adgedrudt war, bekannt. Das 
Lateintiche Elogium von dem verdienftvollen Herrn Oberfinangs 
rath Roth in Minden, Drüd’s ehemaligem Schüler, wurde 
wegen Mangels an Raum, und meil es der Druͤck'ſchen 
Sriehifhen Anthologie, die Herr Prof. Weckherlin in 
Stuttgart vor einigen Jahren herausgegeben hat, beygedruckt, 
auch befonders erfchienen ift, hier nicht wieder gegeben. 


® 





Originalstellen griechischer und römischer Classiker über die 
Theorie der Erziehung und des Unterrichts. — Für pä- 
dagogische und —— und als Beylage 
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zum geschichtlichen Theil seiner Grundsätze der Erzie- 
hung und des Unterrichts herausgegeben von Dr. Aug. 
Herm. Niemeyer. Halle und Berlin, in den Buch- 
handlungen des Hallischen Waisenhauses. 1813, Vorrede 
(über Zweck, Plan und Gebrauch Diefer Sammlung von Herr 
Hofrath und Prof. Schug ) und Ueberſicht des Inhalts XAXU 
um 302 S. 8. 


Nach fo vielen Schriften über die Erziehung der Alten, 
zu denen neuerdings der dahin gehörige Abſchnitt in der von 
trefflichen Geſchichte der Erziehung von Schwarz hinzugekom— 
men it, war es noch immer ein verdienfllihes Unternehmen, 
die Hauprftellen der Alten ſelbſt, die die Erziehungslehre bei 
treffen, mit einiger Vollſtaͤndigkeit zu ſammlen, welches in 
Diefom Werke von dem berühmten Verfaſſer mit Wahl und 
ſchicklicher Anordnung gefhehen. Es befaßt in chronologiſcher 
Reihfolge Auszüge von den Griechen: aus Plato (am 
dem Theages, den Büchern von den Gejegen, der Republik, 
Mroden Sokratiſcher Eehrart aus dem Menon), Zenophon 
(einige Stüde der Memorabilien), Ariftoteles (ans der 
Ethik und Politit), Dcellus Lucanus (von der Natur 
der Dinge c. 4.), Pluterhus (von der Erziehung der 
Kinder und der Leſung der Dichter), Sertns Empiritus 
(aus der Abhandlung gegen die Grammatiker ); — hiegu als 
Anhang, Proben einer paͤdagogiſch- moraliſchen Schrift au 
der Paränefis des Ifokrates, und Gemählbe der Erjie 
hungsweiſe alter und neuer Zeit aus den Wolfen des Ariſto— 
phanes. Bon den Römern: aus Marcus Terentins 
Barro (Bruchfiü aus dem Caro), Cicero (verſchiedent 
Stellen der rhetoriſchen Schriften), Sene ca (qgerſtreutte 
Fragmente), Quintilian, aus dem Dialog. de causis 
corruptae eloquentiae, aus dem jüngern Plinius (ges 
gentliche Aeußerungen Über Erziehung, Unterricht und Schal 
wefen) ; hierzu wiederum als Anhang, eine pädagogifche An 
tholegie aus Terentius, Horatins, AJuvenalis amd 
Marktialis. Für den philologifchen Gebrauch des Buches if 
noch eine Sammlung der Varianten in den anegegogenen Ste 
beyseſugt. 
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Daß aus dem paͤdagogiſchen Schatz des Alterthums Hier 
gu viel mitgetheilt fey ,. wird wohl niemand behaupten, chex 
wird man, und nicht mit Unrecht, Einiges vermiffen, was 
die Sammlung nicht nur zieren, fondern ergängen würde, 
Aus Xenophon z. ©. :ift zu wenig gegeben. Die Cyropaͤdie 
und die Schrift de republ. Lacedaemoniorum enthalten, 
obwohl in Hiftorifher Form, dach aud für die Theorie hoͤchſt 
wichtige Andeutungen Sriehifcher Erziehung, Ideen und Weis 


fen. Ferner wuͤrde die Schilderung des jugendlichen Charakters - 


von Arifkoteles (Rbetor. IL, 18.) hier. ſehr ſchicklich ihren 
Plag gefunden haben. Das Fragment des Mufonius über 
Töchter » Erziehung (zuerſt edire von Wyttenbach Miscell. 
Doctrin. P. I. p. 157. uͤberſetzt in dem Freymuͤthigen 1812. 
n. 152. und von Mofer in den Gtudien von Creuzer und 
Daub. VI. 1.), einige recht bedeutende Stuͤcke aus ben hiftos 
riſchen Schriften des Plutarch (1. B. die clafftiche Stelle uͤber 
den pädagogifhen Nugen der Gymnaſtik ‚Philopoem. c. 8.) 
wärden fehr gur Erweiterung der Kenntniß von den Anſichten 
der Alten dienen. Mehreres noch werden die Parallelen des 
Sohannes Damafcenus geben, über die Wyttenbach Miscell. 
Doctrin. P. IT. p. 32 gu vergleihen. — Die Römer anlaus 
gend, fo konnten vielleicht die ſchaͤtzbaren Fragmente des Varro 
um eines und das andere aus den einzelnen Sentenzen deſſel⸗ 
ben ( am volländigftien edirt von Schneider Scripte. R. R. 


T. I. Comment. p. 241 sqq.) vermehrt werden. 3.8 


Illum elige eruditorem, quem magis mireris in suis, quam 
in alienis. Sunt quaedam, quae eradenda essent ab anime 
scientis. quae inserendi veri locum occupant. Facilitag 
intelligentiae veri parit negligentiam. Eo tantum studia 
intermittantur, ne obmittantur ; gaudent varietate Musae, 
non otio. Nil magnificum docebit, qui a se nil didicit. 
Seneca hat befonders in den Briefen fo ortreffliche, zur 
Bildung des Juͤnglings fo fruchtbare Stellen, daß es uns leid 
gethan hat, nicht mehrere derfelben eingeichaltet zu fehen. 
Mehreres zumal aus den Lateinern, wie 3. Bd. aus Tacitus, 
Suetonius, Gellius hätte ſich durch planmäßig geordnete Ci⸗ 
tate abıhun laſſen. Mit Recht hat fih der Herausgeber auf 
die eigentlich claffifche Zeit beſchraͤnkt. Daß aber einmal eine 


x 
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ahnliche GSammlung über das Mittelalter angelegt werben 
möchte, wo der Anfang etwa -mit Catonis Distichis und mit 
Excerpten aus Caſſiodorus, Boethius, Martianus Capella 
gemacht würde, dürfen wir dermalen mehr wünfchen als hof⸗— 
: fen; eine folhe Sammlung wärde freylich mehr einen Werth 
biftorifcher ats eremplarifcher Art Haben. Dies gilt keineswe⸗ 
ges von der gegenwärtigen, die nicht nur die Kenntniß bes 
Alterthums fördert, fondern auch viel Nachahmenswerthes aufı 
flelle. Nur erwarte man nicht zu viel von ihr. Denn unge 
rechnet, daß wir immer noch eines großen Theils der Schriften 
von eigentlih pädagogifhem Inhalt aus dem Alterthume 
entöehren, fo if fo Vieles befonders bey. den Hiſtorikern, 
Rednern, Dramatitern, Gatyritern, Aerzten zerfirceut, was 
- vielleicht Über Geift und Wefen der alten Erziehung Licht vers 
- Breitet, in eine folhe Sammlung aber der Natur der Bade 
nach fchlechterdings nicht gebracht werden kann. — Go if 
es, um nur Ein Benfpiel gu geben, ein für die Kunſt und 
Erziehungsgefchichte der Römer gleich wichtiges, bisher wenig 
beachtetes Datum, daß ſchon Paulus Aemiltus nach dem Zengs 
nie des Plutarch Griechiſche Bildhauer und Mahler für 
feine Söhne hielt, womit des alten Barro Aeuferung Fr. 8. 
verglichen werden mag. Aber wenn aucd einer dies alles ges 
leſen, fo wähne er doch nicht, zu der Einficht gelangt zu fepn, 
warum die Sriehen und Römer fo hochgebilder waren, und 
in diefen Buchftabens Chiffern das ganze Geheimniß gefunden 
zu haben, jener idealen Größe des Geiftes und Charakters, 
von der viele unſrer Erzieher von gewöhnlichen Schlage nicht 
einmal eine Ahndung zu verfpüren fcheinen. Diele Schriften 
ſelbſt find ja zum großen Theil erft Erzeugniffe und Refultate 
jener Cultur, welcher voranzueilen nur einigen Genien vom 
hoͤchſten Range, wie dem Plato gegeben ward. Zum gerins 
geren Theil wurde der junge Grieche und Römer durch Wort 
and Schrift des Lehrers erzogen. Die Deffentlichleis ihres 
gangen Lebens, die Theilnahme aller Individuen an beim 
Staatöverein, die Ainnliche Pracht und Gewalt ihrer Religion, 
die bohe und Humane Ausbildung aller Wiffenichaften umd 
Künfte mit der Freudigkeit der erſten Entdeckung, Erfindung 
und Seftaltung, die Verflechtung derfelden in alle Theile md 
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Berhältniffe des Lebens ohne die Pedanterey der fogenannten 
gelehrten Stände, das forgenlofere ſelbſt durch die Sclaven 
freyere Leben, die Schönheit und Fruchtbarkeit des Klimas; 
bey den Griechen namentlih nod die fo. reihe und bewuns 
dernswärdig organifirte Sprache, Tanz, Muſik, Poeſie gleich 
im Urſprung durch Homer zue Heldengroͤße geadelt, die Kna⸗ 
benliebe der edlen und heroiſchen Art, Gymnaſtik, Wettſpiele, 
ber vene fröhliche Anbau der Staaten und Kolonien; bey 
den Römern , der Kriegsgeiſt und die Idee erſt der Welt 
eroberung, dann des Weltbefiies — das find die wahren 
Motive und Befoͤrderungsmittel wie. ihrer Cultur, fo ihrer 
Erziehung , Großes hervorbringend im Einzelnen, Größeres 
und fa Wunder in. Vereinigung und Geſammtwirkung. — 
Daß man aber auch den Werth jener Sammlung nice 
u gering anfchlage. Es find Lod Stimmen bes Alterchums, 
die der mit dem Geifte deffeiben vertrautere Lefer finnvoll zu 
deuten wiffen wird, Zeugniffe, auf wie vielerley Wegen die 
edeiften- Geifter bemüht geweien find, den Menſchen den Chas 
rakter ihres Geſchlechts als ein theneres Erbtheil gu bewahren 
und empor zu bringen. In Form und Materie werben unfre 
Pädagogen daraus, wenn fie wollen, viel und wenigſtens dag 
fernen können, daß Vieles, was fie als neu angeſtaunt, ſchon 
von den Alten gefannt und nur einfacher und gemäßigter vors 
getragen fey. Wir wollen nur, an def päbagogifchen Gebrauch 
der Zahlenverhältnifie bey Plate S. 52 erinnern, mit Hin⸗ 


weifung auf das, was der. vortrefflihe Co ra y in ber Vorrede 


an feine Griechen vor dem erfien Bande des Plutarch &. 40 
e Vergleihung der Peſtalozziſchen Lehrart daräper bemerkt. 
reffend wahr fagt der Herausgeber ſelbſt in feiner an Schäg 

gerichteten Vorrede S. XVIL 

„Es war oft der Gegenftand unfrer Sefpräce, wie nach⸗ 
theilig. es für das Zeitalter fen, unaufhörlic durch pädagogifche 

Känfteleyen von dem wahren Wege der Natur abgeführt zu 

werden. Welches diefer Men fen, wußten die Gebildeten des 


Alterthums gewiß fehr wohl. Auch ihre Anfihe der Natur . 


war aus einer forgfältigen Beobachtung des inneren Mens 
fhen hervorgegangen, und im guten Sinne auf die neuerlich 
fo verfchrieene. Empirie gegründet. Aber gerade diefe hatte fie 
gelehrt, daß die ratur auf die menichlichen Geifler auf die 
manniafaltigfte Weife einwirke, und fie ehen fo mannigfaltig 
ausbitde. Bey aller Unendlichkeit der Erfcheinungen, in weis 
chen der Menfch geiftig wie phuffeh vor uns flieht, und der 

zahlloſen Berfchiedenheit der einzelnen Naturen verkannten fie - 
zwar fo menig als wir das Beſtaͤndige und Urfprängs 
lishe,. fo wie die unwandelbqren Geſetze des geiſtigen Orga⸗ 
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nismus. Auch mußten fie ſehr wohl, daB ohne großen Ernfl, 


Ausdauer und firenge Arbeitſamkejt in keiner Sache etwas 


Tuͤchtiges und Großes erftrebt werben könne Mur waren fe 
weit entfernt, beengende Regein und gleichſam eiſerne Formen 
feftzufegen und muhſam zu beſtimmen, in welcher Reihen 
foige jeder Eindruck luͤckenios auf deu ſich entwickeluden Bell 
gemacht, jede Idre ihm zugeführt, jede Faͤhigkeit zur Fertig 
keit erhoͤht werden muͤſſe. Bie begnuͤgten ſich von dem Lehre 
zu fordern, . daß er die aufſtrebende Kraft in den verſchiedenen 
Michtungen , die fie nehmen würde, beachten und verfolgen 
und unbemerkt, um fie vor Verirrung zu bemahren, is 
Schrañken Halten folle.“ Ä 

Dieſe gange Zufchrift, an deren Schluß der Freund dei 
Herausgebers ſehr giädtich mit dem großen Litterator der Roͤ 
mer, dem Terentius Varro, verglichen wird, iſt ein fchönd 
Denkmahl collegiater Herzlichkeit, vorurtheilsfreyer Einfiht, 
und jener milden Weisheit, mit der einſt Hornz, felbk ik 
Jünger, den heitern Freund des Lucklius bezeichnete. — 


' 





Jesaiae c. 52, 14. 15. c. 53, 1— 12. praevia dissertatiuncula de 
interpretandis prophetis , illustrare studut Jo. Sam. 
Schoene, Weinboehlensium Pastor. Sumtibus Auctoris 

ı  Misenae, 1813. bey Goͤdſch, 48 ©. in 8. 


Zuerſt einige Bemerkungen Aber den Sag: daß die Prei 
pheten oft poetiſch fchreiden und alſo als Dicheer zu 
erklären feven. Der Philofoph fucht Einheit und Einfadh 
heit in (oder vielmehr: aus) der Manchfaltigkeit. „ Varie 
tatem demit. Hes veras, easque ut necessitatem habentes 
jta tractat, ut in (ex) varietate quaerat et demonstret 
simplicitatem.“ Als Grundſatz der Äeſthetik nimmt der Verf. 
an: Ut sit simplicitas in vorietate. — Poem 
quidem, si non sit simplititas in varietate, necessand 
omnibus non placehit, laesa lege mentis communi.. + 
Quomodo autem varietas (illa) per se comparata esse de 


beat, ut necessario omnibus placeat, id, cum fere que 


que suum habest sensum, ex principiis a priori vix de 


monstrari potest. Der Unterſchied vom Zweck dee Philoſopbit 


follte vielmehr dadurch ausgedrict ſeyn, daß dit Poefie dahin 
arbeite: Ut sit varietas in simplicitate. Der Dichter wer 
wandelt das Einfache in Manchfaltigkeit. Dahin geht and 
ber Verf. in der Kolge, wenn er fagt: Auch Die Propheten 
„rem nudam et simplicem inducnut et ornant varietate” 
Sie lieben dabey das Dramatifche, wovon der Verf. ſchon in 
einer. (dem Dec. nicht bekannt gewordenen.) Abhandlung übt 


/ 


u 








- 
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Hiob 19, 23.29. in Hinfiht der ganzen Joblade gehandelt 
babe. Oft bekanntlich ift der Wechſel der Perfonen 
nicht bezeichnet. So glaubt der Verf. Zei. 52, 135 — 16. 
rede Sott, 53, 1 — 6. das Volt, 7 — ı2. wieder Gott. Die 
_ Einheit des Segenflands jey: eine Perfon , welche vieles leide, 
nicht aus‘ Selbſtverſchuldung, fondern Andern zum Nutzen; 
dafür aber auch fehr belohnt werde. Unter diefes Einfache 
fanmelt er dann die mandyfahe Ausmalungen. Das Ganze 


iſt Lateiniſch, auch in Deutſchen Sesamsterh überfeßt. — 
rudenter agens 1. Sam. 18, 14. 15. et pie Pf. 14, 8. 
er Knecht wird erklaͤrt als quivis voluntatem alterius 
exsequens, mit dem Nebenbegriff eines ungluͤcklichen Zuſtands, 


wie Phil. 2, 7. Fuͤr Dev wird by angenommen, nad) 
guten Manuferipten (?) 2 in Me-isch und Mi-bene ſoll 


propter bedeuten. : (Es bedeutet a, ex, inde a, oder 
prae) 112? adspersit — expiavit. Lev. 4, ı7. Num. 


19, & 18, 19. (Aber dort iſt es mit un und Sy conſtruirt. 


Mit dem Accuſativ kann es nur sparsit bedeuten. Der Verf. 
hat nach ©. 59 ein Werk de articulis linguarum fertig lies 
gen. Bey diefem Thema ift nichts nothwendiger, ale zu bes 
merken, mit weichen Caſus die -Morte conſtruirt worden! — 
Das. expiare liegt ohnehin nit im Wort, fondern etwa im 


Context.) om DYP cognoscere factus morbum. Vigl. 
D’YP Deut. 1, 13. Dieſer Significat des Parsicipii Pahul 


y3 
iſt unerweisiih. Man Hat ihn aud nicht noͤthig. Beruͤch⸗ 
tigt durch Krankheit ift der, von welchem eine auffallende 
Krankheit bekannt if. Der Begriff cognoscere factus müßte 
durch die Participialform des Hophal ansgehrädt ſeyn! — 
Zu Be 5. wird bemerkt, daß auh Dvid fein Eril sua vul- 
nera nenne. Trist. ı, 99. 2, 209. W}) pressus est. — 


als Niphal ſoll auch respondere factus est bedeuten. 
Immer eine unerweislihe Bedeutung. TFA fol avellere ad 


mactationem bedeuten, nicht tondere. Num. 11, 31. Jerem. 


3, 29. Nahum 1, ı0. Bs 8. Verba: aetatem ejus 


quis eloquetur? nihil aliud significant, quam: fe. 
Jicissimus est, Warum? weil langes‘ Leben. ein Gluͤck 
fey.- Iſt es dies denn immer? Vielmehr: „Niemand kann 


ausfprechen, wie lange er lebt.“ Reg. tradentur adversarli. 


DIN ad sepulerum ejus, foll ſeyn: vincet, und .alfo 


wieder; felix erit. PD spolia opima. Bor 7129 fehle .. 
7 3 '* 


— 
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3, wie es vor PMIDOD ſtehe. Propter sepulcrum fe: 
fuia mortem passus est. Diefe Kunſt, das Poetiſche peu 
tifch zu erklären, ſcheint allzu poetifh. Man macht erft ven 
Tert, dann die Wortkedeutung, endlid den Sinn. Sepeliri 
autem et mori (fährt der Verf. auf diefe Weife fort ) quo- 
niam sunt imagines summae wmiseriei, sensus, Tropo 
re'moto, est: quia summam miseriam tulıt, 
Auf individuelle Ugıftände des Todes und der Begraͤbniß Jeſu 
paßt freplih, wie auch der Verf. ©. 4ı. erinnert, der Bsg. 
nicht. Aber darf dagegen das Bpecielle in einer poetiſchen 
Rede nur geradezu in das Allgemeinfie umgedeutet werden? 
Das Grab, der Tod, in Unglück überhaupt? und doch dabey 
Sieg? Spolia opima? ‚Der Verf. hält alles für metapke 
eifch ; aber dennoch morte et sepultura depingitur to- 
tus status exinanitionisCGhristi, morte historice 
non exclusa. Mad bdiefer allegorifchen Erklaͤrungswei ſe würde 
fih alles aus allem machen laffen. Vs 10. find gerade dis 
fhwereren Worte Y0DI DON D’ON ON nicht erläutert, 
Die Ueberfeßung ſagt: quare cum sacrificium obtu- 
lerit se, videbit prolem (i. e. felix erit. p. 42). Abu 
"D’ON ift Zoemininum ! 108) muß alfo der Nominativ dazu 


ſeyn! Alsdann fehlt das se, und iſt in den Text nur hinein⸗ 
‚getragen. Zur Probe führt Rec. Vs 9. 10. auch aus der 
Deutihen Ueberfegung an, wenn man fie gleich weit weniger, 
als das Lateinifche, genügend finden moͤchte: 


Darum, daß er dad Grab erduldet, wird er die Feinde, 
Daß er den Tod erleider, die Reihen, zum Eigenthun haben; 
Weil er Unrecht und Srevel vermied in Thaten und Worten. 
Schmerzen und Krankheit erirä nn a un ed der Rath 
u ovan’d 5 
Aber ; bat er fih nun für Schulden zum Dpfer gegeben 
ne erbliden von fi ein Geſchlecht und leben die King 


Vs ı2. fol feyn: quia exinanivit se, £xevaoe, ad- 


morteri usque. Das Bild hängt vielmehr an dem Begriff: 
nudayit. .Propterea, quod quasi nudam (non defensam) 
'exposuit vitam suam neci. 


Das Ganze iſt dem Hrn. Oberhofpred. Dr. Ammon, come: 


muni Musarum Amori, demississime dedicirt.. Angenchm 
iſt es gewiß, daß diefem Gelehrten aus der von ihm zu im 
fpicirenden Geiſtlichkeit Mitglieder mit Proben diefer Art ent 
gegentommen können, welche — wenn gleich die fpecielle At 
wendung in dem, was an thr eigenthümlich iſt, das Ziel niche 
fo ganz zu treffen fcheine — doch eine ihöne Uebung in philefes 
phiihen und philologifhen Studien beweist. 
R i 2 N. €, G. Paulus. 
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D. Justiniani institutionum .libri 4. recens. et Indicem editionum 
adiecit D. Fridericus Augustus Biener, P. P. O0. 
in univers. Berolinensi. Berol. 1812, sumt. Hitzig. 2% u, 
XLe& 8 


Yun fängt dleſe Beurtheilung mit Lob und Danf für Sen. 
Prof. Biener an, der, feit Eujacius zuerſt, von einem für 
Alterthumsforſcher und Suriften hochwichtigen Buche, weiches 
gar ſehr noch die Hauͤlfe der Kritik bedurfte, eine nene Recen⸗ 
ſion lieferte, und zwar eine ſolche, die, ſowohl wegen der 
Menge der dabey benutzten Huͤlfsmittel, als wegen des Fleißes 
und eignen Urtheils, welche dabey angewandt find, mit vols 
lem Rechte den Namen einer neuen Recenſion verdient. Seit 
längerer Zeit fühlte man das Bedürfniß, welchem der Heraus⸗ 
geber abzuhelfen ſuchte: aber bie geringe Zahl der einem ſolchen 
Unternehmen gewachſenen Rechtsgelehrten, und die manchfa⸗ 
chen andern davon zum Theil ſehr entfernenden Geſchaͤfte, mit 
weichen dieſe oft uͤberladen find, erklären ſeht natätlih, daß 
lange Zeit darüber hingehen fonnte, ehe es zur Ausfuͤhrung 
des ſchon an ſich beſchwerlichen Werkes kam. Aehnliche Ur⸗ 
ſachen muͤſſen auch ſehr zur Entſchuldigung gereichen, wenn 
wir bemerken — mas allerdings der Fall if — daB Mandes 
im der gelieferten Arbeit beffer feyn könnte. Denn hätte der 
Herausgeber die hoͤchſte Vollkommenheit feiner Arbeit, noch 
nehr im Auge gehabt, fo wäre es leicht möglih, daß wir 
noch manches Jahr aud) das entbehren müßten, was er jeßt 
bon geliefert hat. Doch kann diefe Betrachtung nicht abhal⸗ 
en, was wir auszuftellen finden, eben fo wohl als was ung 
oͤblich feine, zulibemerten, theils um das Unfrige dazu beys 
utragen, daß diefe neuefte Ausgabe gehörig gewürdigt und ihr 
o viel, aber and; nicht mehr, als fie verdient, getrauet werde; 
heils um für neue Bearbeiter, beſonders den Herausgeber 
— * 67 : 
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ſelbſt, welcher Hoffentlich auch in der Folge feine Haud von 
dem Inſtitutionentexte nicht. abzieht, brauchbare Winke zu lie 
fern. Rec. folgt dabey, fo viel es angeht, dem Gange, ivel 
cher bey Entſtehung einer kritifhen Ausgabe flatt zu finden 
pflegt; und urtheilt da, mo es auf Einzelnes ankommt, aus 
der nähern Vergleichung derjenigen Abfchnitte, welche er ſeibſt 
ut ven ihm zugänglichen Hülfsmitteln der Kritik, befonders 
aus Veranlaſſung eregetifcher Vorlefungen, genaner verglichen 
Bat. 

Bey jeder Fririfchen Ausgabe kommt es natürlih zunaͤcht 
auf Herbenfchaffung der Zeugniffe für die Lesarten an. Unter 
dieſen nehmen bey den Inftitutionen die Handſchriften, da «4 
ihrer viele zu großem Theile noch unbenutzte gibt, einen ie 
deutenden Rang ein. Kr. ©. hat diefe fo wenig Vernad: 
laͤßigt, daß er vielmehr mehrere derſelben, theils unmittelbar, 
heile Mittefbar ſtaͤrker benutzt bat, als von irgend einem feint 
Vorganger moͤchte geruͤhmt werden koͤnnen. Drey Berliner, vier 
Lelpgtger, eine dem Herrn Prof. v. Savigny gehörige hat « 
feisit vergfihen; außerdem Niücficht genommen auf Die, welche 
die Stoffe, Cujacius, Ruſſardus, Contius, Charondag, ” 
tomanmıs, Böhmer, Sfelius, Reiz, Schrader, theils is 
Ausgaben, t theils anderwaͤrts, gebraucht haben. Außerdem ki 

keht er ſich auch hier und da (z. B. im Prooemium gleich 
— Anfang zu den Worten In nomine etc. ) auf meheee 
Partſer Handſchriften, ohne Näheres anzugeben, welche di 
fenen, und.fooher er fie kenne (Sat etwa Savigny ben ein 
einen wichtigen Stellen diefe verglichen?) Es märde unbilis 
ſeyn, noch mehr eigne Arbeit in dieſer Ruͤckſicht zu fodern 
aber, ob fie nicht auf Wichtigeres haͤtte verwandt? ob nict 
mehr fremde Thaͤtigkeit Hätte in Anipruh genommen werde 
innen ? if eine andre Frage. Kr. B. gibt eine allgentise 
Charakteriſtik der von ihm ſelbſt verglichenen 8 Handfchrifem, 
nad) weicher, wie aud) nad) den daraus bemerften Lesarten, 
nur eine, die erfie Leipziger, aus dem dnfange des 18u 
Jahrhunderts, welche mit der Gottorpfchen und der Parxiſe 
aus dem ııten Jahrhunderte, die Iſelius verglihen ,„ in wis 
fen Puncten übdereinftimmt, zu den vorzäglicern gehören 
möchte; die andern aus dem ızten, ja zum Theil aus 
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sören Jahrhunderte minder bedeutend find. Die Vergleichung 
dieſer lehzten kann nur in fofern für verdienfllich gehalten wers 
den, als es dem Herausgeber nicht wohl möglih war, an 
ihrer ſtatt beffeen zu benutzen. Wo dergleihen feyen, wußte 
er, wenn auch das Eckhardſche und ähnliche Mergeichniffe fels 
te hinreihen, um die Guͤte der Handſchriften zu beurtheilen, 
ans den genauen Motigen Savignys Aber die Wiener, Augs— 
burger, Pariſer, Erlanger, Muͤnchner Bibliotheken, welche 
ihm, wie er fe. ruͤhmt, mitgetheilt find. . Sollte bey allen 
diefen Bibliotheken, und andern, wo man fi durch Com 
vefpondenz nähere Notigen Über die vorhandenen Handſchriften 
wohl verfchaffen konnte, der argmöhnifche und von liberaler 
Beförderung der Wiffenichaften fehr entfernte Grundſatz herr⸗ 
ſchen, Handſchriften an Auswärtige nicht mitzurheiten, dann 
freyiich blieb dem Herausgeber für eigne Arbeit nichts anderes 
Abtig, ale was er that, da fang dauernde gelehrte Reiſen 
Berigen geftattet And. Aber daß die vor Kurzem noch Hi 
fige rähmtlihe Liberafität vieler Bibliotheken fih fo ganz vers 
kehrt Habe, kann Nec. kaum glauben; und diefes vorausgeſetzt, 
hätte der Herausgeber mit gleicher Mühe in diefer Beziehung 
gewiß etwas weit Vorzüglicheres liefern können. Auf jeden 
Gall aber hätte hier, wie in andern Rückſichten, die Huͤlfe 
Anbrer in Anfpruh genommen werden mögen. Freplich iſt 
leicht zu erachten, daß Eollationen durch Andre beſorgt längp 
nicht fo brauchbar find, als ſolche, die ein mie feinem Schriftz 
ſteller vertranter Herausgeber ſelbſt veranflaltet: aber immer 
beſſer doh, man benutzt auf diefe Weile, als gar nie, .vors. 
ſuͤgliche Handfchriften. Sie mahen zu laffen, konnte an mans 
hen Drten nicht ſchwer fallen. Sa, emige Correfpondeng 
nußte fogar Notizen von fhon gemachten und wahrfheintich 
He zu erhaltenden Collativnen verfhaffen. So weiß Ree. 
yon guter- Hand, daß König, defien Plan eine Inſtitutionen— 
Kusgabe zu beſorgen dem Verf. nicht unbekannt war, dr 

Zandfchriften, eine Mändner, eine Bamberger, eine Altorfee 
Hon verglichen hat, und dieſe Collation jeßt in des Herrn 
Drof. Buchers Händen iſt; er ſelbſt, deffen der Herausgeber 
uch erwähnt, beſitzt eine Collation der vorgäglihen Wolfens 
uͤttler, jest Göttinger, Handſchrift durch mehrere Titel, die 
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dem Herausgeber fehr gern zu Gebote geftanden haͤtte; und 
was mag nicht in den Händen des verdienten Altvaters von 
diefem Theile unfrer Litteratur, Cramers, hierher Gehörigs 
ſich befinden ! 

Eine andre wichtige Kälfe find die Ausgaben. Diefer iß 
eine fo große Zahl, daß ein Herausgeber, dem unmöglich pu 
zumuthen ift, alle zu gebrauchen, umter welchen auch eim 
Menge unbedeutende, ſchlechte, oder blos Abdruͤcke frühere 
Ausgaben find, nothwendig zunaͤchſt daranf denken muß, fd 
eine möglihfi genaue Kenntniß des Werths der vorhanden 
Ausgaben und ihres Verhaͤltniſſes zu einander zu verfhaftt 
Da es auch hierzu bisher noch fehr an MWorarbeiten fehlte, ſo 
mußte der Herausgeber felbft zufammentragen. Es iſt ſehe 
natzlich, daß er, was er in diefer Beziehung gefammelt, ia 
einem der Ausgabe angehängten Index editionum mitgetheilt 
dar. Diefer, 31 &. ſtark, iſt weit vollfändiger, als mad 
anderwärt# über den Gegenftand vorkommt. Er enthaͤlt n 
chronologiſcher Ordnung, die nur durd die zwiſchen 1686 md 
1557 gefegten Drucke ohne Jahrszahl unterbrochen if, de 
abgekuͤrzten, jedoch mit hinreichender Beftimmeheit angegeben 
Titel, mit Verweifungen auf litteraͤriſche Werke, in melde 
man nähere Notizen darüber findet, Angabe der Biblierhekn, 
in weichen feitene Ausgaben fich finden, und Zeichen dafär, # 
. der Serausgeber ſelbſt, Haubold oder Savigny, die ihn m 
seichlichen fehr geordneten Beytraͤgen unterftüßten, die Au⸗ 
gaben gejehen haben ; Hier und da find auch eingelne Anm 
tungen beugefügt. Das Verzeichniß bezweckt, wie billig, 
Voliftändigkeir, auc der Ausgaben, welche im Corpus jun 
enthalten find — dergeflalt, daß es auch beym Gorp. jur. in 
Ganzen das neuefte und vollftändigfte -ift, welches wir haben 
— bloß von den vielen Ausgaben des 16. und 17. Jahıhm 
derts, die nur zum practiſchen Gebrauche beftimme waren, 
und denen des 17ten und ıöten, weiche den Haldandrtiniſchen 
Text wiederholten, ſollten nur die editiones principes ang! 
fährt werden. Es verficht ſich, daß eine diefem Plane M 
mäße Vollſtaͤndigkeit ſchwerlich ſobald wird erreiche werden 
koͤnnen, und der Herausgeber nebſt den- Gelehrten, welche in 
unterftügten, verdienen für das, was fie geleiſtet Haben, din 





D. Justiniani institut. libri 4. ed. F. A. Biener, 41064 


aufrichtigſten Danf; und, wenn man im Gtande iſt, 
Einzelnes beyzufägen, nicht den mindeflen Vorwurf. Weit 
davon entfernt, und nur um das Beinige zu mehrerer Ders 
vollſtaͤndigung beyzutragen, bemerkt Rec. aus Autopfie folgende 
bier uͤberſehene Ausgaben : 

ı. Venetiis ap. Bapt. d. Tortis ı5. Mai. 1508, fol. 

2. Glossata Messaggii Venetiis ap. Nicolaum Triden- 
tinum ı565. 8vo. 

5 Lugduni 1568. Bvo. mit Collation der Colabonifchen 
Handſchrift. 

4. Coloniae ap. Gervinum Calenium et heredes Quen- 


telios 1573. Bvo. Der Titel bemerkt noch quibus nune pri- 


aum adjecti in margine sunt fontes, Der Buchhändler gibt 
‚ Inder Vorrede näher an, daß er durch einen studiosus dieſe 
: Quellen habe fammeln und anßerdem Anmerlungen aus Hop⸗—⸗ 
pers Vorleſungen beyfägen laſſen. 1. 2. befist die Tübinger, 


5. die Helmſtaͤdter oͤffentliche Bibliothek, 4. Rec. ſelbſt. — 
Mit einem bloßen chronologifhen Werzeichniffe der Ausgaben 
M das Beduͤrfniß eines Herausgebers eben jo wenig befriedigt, 
als überhaupt das jemandes, dem irgend eine Geſchichte wich⸗ 


‚ tig iſt, mis der bloßen, wenn gleich auch nochwendigen chros 
: nelogifhen Aufzählung der einzelnen Thatſachen. Die Würs 
‚ bigung der Ausgaben, ihre Einrangirung in gewiſſe Familien 
u. dgl. iſt noch beſonders noͤthig. Davon nun fommen — 


wie faft überall — fo auch Hier, nur einzelne Bemerkungen 
bep den verfchiedenen Ausgaben vor, die felten auf ein bes 


ſtimmtes Nefultat führen, und, in einem rein chronologifchen 


Verzeichniffe mit gewöhnlicher Schrift bemerkt, nur mit Mähe 
Berausgefucht werden koͤnnen. Leichter zu überfehen wäre es 
ſchon, wenn Hauptausgaben durch befondern Druck ausgezeich⸗ 
net und die dazu gehörigen Nebenausgaben in Noten etwa 
nur mit Zahlen daneben angeführt waren. - Bas uns bey 
Durchſicht der vom Herausgeber angegebenen Titel, fen es aus 
feinen Bemerkungen, fey es aus andern Quellen, über die Fa⸗ 
milien der Ausgaben Bemerfenswerthes aufgefallen ift, mag 

hier, der Wichtigkeit der Sache wegen, kurz angedeutet wers 
den. Die eigentlichen alten Drude, über welche Nec. an 
einem andern Orte Aehnliches verſucht hat, . bleiben hier ande 
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geſchloſſen; aber auch In Bezichung auf’ die Abrigen fünuen 
Diefe gelegentlichen Bemerkungen nicht zur Abſicht Haben, Die 
ſen schwierigen Segenſtand mit Vollſtaͤndigkeit zu ergeünden. 
Bogar werden. mehrere wichtige Samilien, weil Rec. jet 
nichts Erhebliches daräber zu fagen wußte, gar nicht beruͤhrt. 
Ben 1505 an zeigen ſich in Kern B’s Vergeihniffe zuerk 
puren von Familien der Ausgaben — von da an kommen 
zunaͤchſt mehrere Ehapputfiihe Ausgaben vor. : Aber was has 
ben diefe Auszeichnendes ? Iſt es etwa bie fleißige Benutzung 
einer von Membolt zugefandten Handſchrift? Diefe Führt 
Schwarz vor ber Chappuiſiſchen Ausgabe von 1509 an, welche 
er gebrauchte. Es folgen Perrinifhe Ausgaben von ı55ı an, 
die aber ſchwerlich eine Familie Hilden, indem zu Verfchiedenes 
von ihnen angefähre: wird, theils nur eine praefatio Perrini, 
theils eine vita  Justinjami auct, Perrino, wohin auch die 
Lugd. ap. Hugon. a Porta 1572. gehört, bey der es der 
Berf. nicht bemerkt; theils daß für Kritik geſorgt fey, zufolge 
des auf dem Titel vorkommenden Zufaßed ad veterum elima- 
tissimorumque exemplarium fidem (fo 1859), oder noch 
weiter gehenden Verfprechen in der Vorrede, als bey Ber ı5ö5 
(f. Ludewig vit. Justiniani cap. ı. 6. 5.). Das Gemein: 
ſchaftliche aller Perriniihen Ausgaben moͤchte in den ziemitä 
unbedeutenden dem Pereinus zugeichriebenen erfiärenden Ans 
merkungen beftehen, welche ſelbſt in ſolchen Ausgaben vorkom 
men, dey denen der Titel nur der vita Justiniani auct. Per 
rino erwähnt. Bey dem Herausgeber ſucht man Bemerkungen 
Aber das Auszeichnende der Pereinifhen Ausgaben, wiewohl 
das für Kritik widytigfte der hier gelieferten ſchon in eier ihm 
wohl bekannten Schrift des Rec. angegeben If, und er buy 
der Ausgabe von 1553, die er ſelbſt gefehen, Gelegenheit ger 
habe hätte,‘ zu prüfen, ob wirklich darin fo viel, wie DW 
Vorrede verlpricht, geleiftet worden, dennoch vergebens. — 
Es folgen von 1543 an mehrere Ausgaben cum notis Ferretti 
(fo, nicht Ferreti, wie der Herausgeber pflegt, fchreibt F. 
feibft feinen Namen), Daß diefe bloß erläuternd ſind, aber 
— als von einem der vorzäglichften Kämpfer für geſchmack⸗ 
volles Studium der Rechtswiſſenſchaft herruͤhrend, und jum 
Anfänge » Studium . für den nachher fo ausgezeichneten ſchon 
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damals philologiſch fehr gelehrten Goveanus beſtimmt — ‚wis 
auch Januarius resp. ICtor. pg. m. 324 urtheilte, aͤußerſt 
geſchmackvoll und vortrefflich, hätte wohl eine kurze Bemerkung 
verdient. Gleich die Vorrede dieſes geiſtvollen Schriftftellere 
liest man mit großem Vergnuͤgen. Die bey verſchiedenen Buch⸗ 
druckern, zuerſt Genev. 1555 herausgekommenen, an der Vor⸗ 
rede Cogitanti kenntlichen Ausgaben, charakteriſirt Hr. B. 
Sie zeichnen ſich aus durch Collation einer Handſchrift deg 
Collavonius. Die von demfelden Jahre anfangenden edd, 
Messaggii felien für Kritit und Auslegung forgen. In jener 
Ruͤckſicht bezieht ſich Titel und Vorrede auf vetustissimag 
codices, ‚aber fo allgemein, daß ſchwerlich etwas Ausgezeich⸗ 
netes. zu erwarten iſt. Am Rande wenigflens der Menediger 
Ausgabe von 1565 ap. Tridentinum, welche wir vor ung 
haben , finden ſich Varianten. Für Auslegung iſt geforgt duch) 
Zufammentragung der Bemerkungen Andrer, Aldobrandinug, 
Ferrettus ꝛc., die aus eignen vermehrt find. Hr. B. gibt ung 
auch hierüber nichts. Die Ausgaben von Criſpinus, von 1572 
an, deren Eigenthämlihes Hr. B. wieder nicht bemerkt, wols 
len ſich, zufolge der Vorrede, dadurdy auszeichnen, daß in den. 
Eitaten oft Zahlen gebraucht werden, was indeſſen, wie der 
Augenfchein (ehrt, weit häufiger nicht der Fall iſt; und, daß 
durch Klammern angezeigt fey, daß in Handſchriſten oder alten 
Ausgaben etwas fehle. 

In den ſich hier anſchließenden, wiederum von Hrnu. B. 
nicht charakteriſirten Ausgaben des Pacius, von 1578 an, ſoll 
nach der Vorrede befonders LUnterfheidung der. Paragraphen 
und Vorſetzung einer. kurzen Inhaltsangabe vor diefelben eigens 
thämlich feyn. Mit der Unterſcheidung der Paragraphen ift 
wahrſcheinlich die Bezeichnung derfelben mit Zahlen gemeint, 
weiche wenigfiens in der vor und. liegenden, von 1579. vors 
kommt; denn Unterfcheidung durch Zeichen, die ſich häufig 
ſchon in den Kandfchriften findet, iſt bekanntlich weit älter. 
Doch haben nicht alle Pacifchen Ausgaben diefes Auszeichnende. 
Die von 1580 exeud. Vignon Bvo hat es nicht, dagegen fins 
det es Rec. in drey andern vor ihm liegenden Paciſchen Auss 
gaben , ber von 1879, von 1612 und einer dritten, an wel 
‚ Mer das Titelblatt fehlt. a übrigens Otto in feiner Vorrede 
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enninimt, Fabrotus habs zuerfi die Paragraphen gezaͤhlt, wii 
berlegt ſich Hierdurch von ſelbſt. — — Nach dieſen Vorbe— 
reitungen konnte an die Auswahl; der hier zu gebrauchenden 
Ausgaben gedacht werden. Welche der Herausgeber mählte, 
davon unterrichtet er ung nicht ganz genau. In der Worrede 
nennt er nur die Köhlerfche, die befanntiih der Eujacifchen 
folgte, die Mainzer editio princeps, die Haloandriniſche von 
1529 und die des Contius von 13567. Daß er indeſſen nech 
andre Ausgaben brauchte, davon fehlt es nicht an Beweiſen. 
Zunaͤchſt mußte er natürlich darauf fehen, um Mühe zu fpas 
ven, das ihm folhe Ausgaben zur Hand feyen, in melden 
Ihon die Lesarten Älterer guiammengeftelle find. Dahin gehoͤrt 
vorzüglich die von Otto, in welcher Contius, Tharondas und 
Kotomannus benngt worden; mit ihren DBearbeitern, dem 
Iſelius, weicher noch eine Parifer Handfhrift, und Gebauer, 
Köhler und Spangenberg im Corp. jur., welche noch ein 
Haloandriniſche Ausgabe verglihen haben. Des Sfelius er 
waͤhnt ber Herausgeber in der Erklärung feiner Abkürzungen, 
des Dtto und Spangenberg nicht, es möchte denn feyn, daß 
mit der Koͤhlerſchen Ausgabe, welche ernennt, die im Corp, 
jur. enthaltene gemeint ſeyn follte. Auf jeden Hal Hat er W 
offenbar benußt, indem manche feiner kritiſchen Noten Anl 
güge aus Otto find. Daß dies gefchehen, kann fo wenig zu 
einem Vorwurfe gereihen, daß vielmehr das Gegentheil Bor 
wuͤrfe verdienen würde. Mur möchte man wänfhen, Kr. B. 
hätte ſich beſtimmter hierüber geäußert. Den Contius und 
Malvander,, welchen feine Vorgänger fhon benutzten — ohne 
daß man indeffen weiß, welche Ausgabe Bender fie eigentlich 
vor Augen hatten — hat er von neuem verglihen, und und 
genau bemerkt, nach welchen Ausgaben: aber ein Urtheil, im 
wiefeen er die Arbeiten feiner Vorgaͤnger zuverläffig oder um 
zuvertäffig gefunden, wozu er gewiß leicht im Stande geweſen, 
und was nicht anders als fehr intereffant hätte ſeyn koͤnner, 
füchen wir vergebens. So viel hat Rec. bemerkt, daß vom 
Contius hier viele Lesarten bemerkt find, die man bey Dtie 
vergeblich fucht. Hingegen die Haloandriniſchen abweichenden 
Lesarten, welhe Hr. B. bemerkt, fand Rec., fo weit er in 
biefer Beziehung vergtichen hat, alle auch bey Spangenberg, 
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ind doch find deutliche Spuren vorhanden (4. ©. durch au 
druͤckliche Angabe von Lebereinflimmungen, die Spangenberg 
jun erwähnen nicht veranlaße war), daß Hr. B. den Haloan⸗ 
dee wirklich von neuem verglichen hat. Gpangenberg muß 
alfo hier viel genäuer verfahren ſeyn, als Otto, der ſich freys 
li auch mit dem leidigen festinante prelo entſchuldigte. — 
Hiemaͤchſt mußte des Herausgebers Aufmerkfamteit auf einzelne 
an fich wichtige Ausgaben gerichtet ſeyn, gu welchen hauptiächs 
ih die alten Drucke gehören. Es fällt auf, daß er von der 
geeßen Zahl derfelben, deren er eine Menge ſelbſt gefchen 
hatte, oder fonft wußte, wo fle anzutreffen waren, nur einen 
einzigen, den Mainzer von 1468 benutzte. Es iſt dies freylich 
die editio princeps, aber, bey der großen Haͤufigkeit der 
Inſtitutionen⸗ Manuferipte war auf keine Weiſe anzunehmen, 
dag er die Grundblage der Übrigen alten Drude ſey. Schon 
aus Schwarz scholiis philolog. in prooemium Inst., we 
mehrere alte Drucke verglichen find, war ihre bedeutende Vers 


ſchiedenheit leicht abzunehmen; wie auch, daß bie editio prin- 


cope, als aus einer ziemlich fchlechten Handſchrift abgedruckt, 


feinen vorzuͤglichen Rang unter den alten Druden einnimmt. 


Barum bemühere fih alfo der Herausgeber nicht um andere 


und mehrere, die, wenn fi) auch dergleichen in Verlin nicht 


. Rüden follten, doch aus andern Orten wohl hätten, entweder 


ſelbſt oder Collationen derſelben, - herbengefchafftl werden koͤn 


nen. — Bon fpätern Ausgaben iſt, wie das Wergeichniß der 


Abkaͤrzungen ergibt, eine Chappuififche Ausgabe benubt, aber 


ohne nähere Beſtimmung, welde der mehren, ‚was der Her⸗ 


arisgeber, da fehwerlich alle. gleich find, nad) bemerken möge. 
Darf indeffen aus den Citaten gefchloffen werden , fo iſt dieſe 
Ausgabe nur bie und da, befonders in den lebten Titeln, ges 
braucht: Außer: der ſchon erwähnten Haloandeifchen und Cons 
tifchen iſt weiter in dem Verzeichniſſe der Abkürzungen genannt 
die Eujacifche von 1585 , Die alfo no außer dem Koͤhlerſchen 
Abdrucke derſelben gebraucht ſeyn mag; die des KHotomannus 
und Charondas, deren Vergleichung indeffen, } da ſchon Otto 
fie gebrauchte, und eine neue eigenthuͤmliche nicht behauptet 
it, vermuthlich aus Otto genommen worden : Die des Ruſſar— 
dus, Chatondas, Bihmer, welche der Herausgeber, da keiner 
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feiner Borgänger fie gehrancht Hat; feibft, und zwar, wie bie Arbeit 
geist, fleißig vergliden haben muß. — Man ficht aus diefer 
Aufzählung , daß von neuern Ausgaben viele der vorzuͤglichern 
gebraucht find; und, wenn man gleich mänfden möchte, daß 
auch von dieſen mehrere, z. B. nach eine derer, bey welchen 
die Handſchrift des Colladonius verglichen iſt, deren der Ken 
ausgeber ſelbſt mehrere ſah, und ao wohl eine hätte herbey 
ſchaffen können; wie auch eine der Perrinifhen haͤtte benntt 
werden mögen, fo Sann diefes dach nur ein Wurf, daß 
as nicht geihehen, ‚durchaus kein Vorwurf ſeyn. — — 
Mon andern Huͤlfemitteln für Kritik: hat der Verf. die wide 
eigften QAuslien (Pandecten und Kobdır), Bearbeitungen (Theo 
vhilus) und fonfkige Nachrichten über den .Tert, in ber Gleſſe 
2. dal. wohl gelaunt und beachtet. . Dius in Beziehung auf 
Zheophilus möchten wir mit ihm rechten. Daß man ſich fer 
ner ben Herſtellung des Textes. niche ohne nähere Prüfung 
“ bedienen duͤrfe, verfieht ſich, indem ja auch bie Lesart bei 
Zheophilus- felbft manchmal ungewiß ift, und in andern Gib. 
len aus dem Sriechiſchen kein fiherer Schluß darauf gemacht 
werden. kann, was Theophilus in feinem Lateiniſchen Terts 
Sat. Aber, wo beybe Einwendungen keine Anwendung leiden, 
weit eine tolle: des Theophilus beſtimmt für oder gegen ein: 
Lesart des Originals if, fund diefes Griechiſche zugleich wegen 
Abweichung der Sprachen oder Wendungen u. dgl. fo verfdie 
den von demjenigen At, wodurch ‚eine andre Lesart des Deigb 
nals auszudräden geiveien wäre, daß. mit Wahricheinlichkelt 
nicht angeuemmen werden kann, die. eine Griechiſche Lesart 
fey in die andre Äbergegangen, indeſſen dieſes im Logeinifchen 
vielleicht ſehr ‚Leicht. möglich geweſen wäre, da ficht Rec. weiter 
keinen Grund, von Theophilus Zengniffe abzuweichen. Der 
Herausgeber füge noch Hinzu, saepe falsum legisse,. Abe 
wie diefes anzunehmen ift bey einem Eremplare, weiches ‚aim 
der Mit Verfüffer der Inſtitutionen unmittelbar nach depen 
Publication bey feinen Vorträgen zum: Grunde beste, das 
ſſteht Mes. durchaus nicht begreifen zu können, und dab Th 
‚der Mies Werfaffer der Infitmtionen war, wird dach der Ha⸗ 
ausgeber nicht weiter in Zweifel giehen wollen. Die von ihm 
gum Beweiſe feiner Behauptung augefühsten Stellen ſiad auch 
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burchaus nicht erheblich, indem daſelbſt theils Th., fo wis 
wir ihm jetzt leſen, recht haben, theils in feinem Text ſelbſt 
eine Unrichtigkeit ſich eingeſchtichen haben kann. Des Heraus— 
gebers, man darf es mit Beſtimmtheit ſagen, irrige Anſicht 
in dieſer Beziehung iſt leider Veranlaſſung geweſen, daß er 
den Theophilus, wiewohl er ihn an manchen Stellen, we 
feine Vorgänger ihn uͤberſehen, gebraucht, boch noch oft ums 
beachtet läßt, oder von. ihm abgeht, wo das Gegentheit hätte 
geſchehen follen. 

So viel von den Hütfemitteln , die Hr. ©. angewandt 
Bat. Es frage fi jeße, wie er das daraus Geichöpfte vers 
arbeitet hat. Er meldet uns, daß er bey Conſtituirung des 
Torres hauptſaͤchlich auf die Handfchriften geachtet, aber nicht 
gerade nach der Zahl derfelben, fondern nach ihrer Güte und 
andern in den Moten angegebenen Gruͤnden entſchieden; daß 
er in den Noten Varianten angeführt habe, wenn er in einem 
wichtigen Puncte von Cujacius abgewichen fen, oder fonft die 
yon ihm aufgegeichneten Varianten von einiger Wichtigfeit ges 
weſen feyen. Sin der Sechreibung der Worte habe er den 
nenern Gebrauch angenommen. 

Hr. B. hat offenbar recht, wenn er vermuthet, daß ge 
gen diefen Plan keine weientlihen Einwendungen iſtatt finden 
werden. Wir vermiffen nichts weiter dabey, als nähere- Ent 
wickelung der allgemeinen Grundfaͤtze, 1) warum gewiffen Les: 
arten der Vorzug gegeben werden folle (ohnflreitig, weil es ' 
ſolche find, aus welchen ſich die übrigen am leichteſten erklären 
laſſen, ayd die zugleich in-den Inſtitutionen waährſcheinlich ger 
ſchrieben werden fonnten, wobey dann beſonders unterfuche 
werden konnte, in welchen Fällen das Sprachtichtigere die 
wahrſcheinlich vorzäglihe Lesare fey — da, wo die juridifchen 
Ciaſſiker nur abgefchrieben oder ertrahirt find — in welchen 
Fällen Das fchlechtere Latein — da, mo fpätere Conſtitutlonen 
denußt wurden, oder die Inſtitutionen-Verfaſſer aus ihrem 
Kopfe ſchrie ben —); wie auch a) weiche Varianten denn eis 
gen tlich wichtig ſeyen, wofuͤr wir alle nicht offenbar unrichtige 
Lesarten, die den Sinn oder Vortrag irgend aͤndern, halten 
wuͤrden. Haͤtte der Herausgeber ſich dieſes und Aehnliches im 
Boraus fü genau und deutlich entwickelt, wie es allein beym 
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Diiederfhhreiden zu geſchehen pflegt, fo wärben im Der Ausfähr 
sung wahr ſcheinlich einige Ungleichheiten vermieden ſeyn, bie 
jest, wenn man den Grund der Aenderungen prüft, Hier und 
dort ſich zeigen. 
Wenden wir uns jetzt gu der Ausfährımg, ſo zeigt ſich, 
ſo weit Rec, verglichen, daß der Berf. aus feinen Quelſen 
eine niche geringe Anzahl bedeutender Eesarten, die in den 
bisher gewöhnlichen kritiſchen Ausgaben Aberfehen waren ‚ aus 
Licht gezogen; und, ohne einem Fruͤhern blindlings zu folgen, 
durchaus ſelbſt gepruͤft, und in vielen Fällen, nach Re. Un 
heil, der beſſern Lesart den Vorzug gegeben hat, amfer def 
Bier und da eine etwas zu große Vorliebe für Halsander mißs 
leitet haben möchte. Daneben Bat er freylih auch mande, 
nad Rec. Dafürhalten, gute Aenderung , auf weiche ihn ſeine 
Huͤlfemittel haͤtten führen können, nicht gemacht, ſey ed num, 
daß er die Lesart ganz uͤberſehen, oder für ſchlecht und unen 
heblich gehalten Hat; in andern Fällen, da er gewiſſe Lesarten 
phnſtreitig kannte, nicht gut gewählt: und beſonders Häufig 
abweichende Lesgrten ‚oder Gründe. feiner Aenderung. wo es 
wichtig geweſen wäre, fie zu kennen, verihwiegen. Nach 
unſrer Ueberzeugung hätte namentlich keine Aenderung des Eu 
jaciichen Tertes, welcher bisher als der richtige im Umlaufe 
war, gemacht werden folica, ohne deffen Lesart als Variantt, 
und daneben den Grund der Abweichung, ſey es nun eine 
Autorität oder innerer Grund, zu bemerken. Schon den un 
Hecht geachteten Eujacifihen Tert zu chren, aber and, damit 
nicht, wer eine Vergleichung vornimmt, was vieleicht and 
‚guten Gründen geändert iſt, fär bloße nichtige Comjecturen 
oder wohl gar, für Druckfehler halte, Hätte diefes gefchehen 
follen. Andy fehlt es nicht an andern Meinen Nachlaͤſſigkeiten. 
Bir geben jetzt einige einzelne Belege gu dieſem Uctheite. Zu 
erſt von guten in den Tert aufgenommenen Lesarten, derm 
manche den Rec. um defto mehr anſprachen, da ‘er fie ohnge⸗ 
faͤhr zu gleiher Zeit mit Hrn. B. eben fo gemacht hatte. Yi 
Frooem. $. ı. hat er, mit Verwerfung des Eujacifchen nu 
‚merosae, auf mehrere Handfchriften gefläßt (denen Rec. oh 
die Wolfenbättler Hinzufügen kann ), die vergeffene Lesart im 
Aumerogas hergeſtellt, weiches Wort, als ſelineres, alle vor 
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kommenben Varianten weht erflärt. Zär die Negation (in) 
fonnte noch eine befondere wichtige Autorität angefährt wers 
den, Die der Stoffe, weiche beftimme dafur fpriht. In dens 
ſelben Paragraphen am Ende tamquam für das Cujaciſche 
jam — .vel, nad) ÜÄberwiegenden,, auch aus. den gewöhnlichen 
Ausgaben nicht erfihtlihen Autoritäten. $. 5. componant 
und animi vestri anflatt des Cujaciſchen componerent und 
animae vestrae, wobey zwar Handſchriften angeführt. find, 
aber, da es deren auch für die verworfene Lesart gibt vwie 
Hr. B. ebenfalls bemerkt hat, damit doch nicht das eigentlich 
Beweiſende geſagt iſt. Rec. findet es darin, daß jenes, 
wiewohl wicht eigentlich unlateiniſch, Boch die minder gute Las 
tinitaͤt iſt, welche man In dieſer aus feinem Aeltern gefchöpfs 
ten Stelle befonders zu ſuchen hat; und zugleich diejenige 
Besart, aus welcher die Abdfchreiber, nach gemeinen Regein 
der Consecutio temporum und der Gleichheit des Subſtan— 
tios und zugehörigen Adjectivs im Geſchlechte beſſernd, Teiche 
die Cujaciſche bilden Eonnten. $. 4. Collectum für collatum 


mag beffer ſeyn: aber Theophilus, der als Autorität dafle 


angeführt iſt, beweist nicht, indem fein AIooısas das Eine 
oder Andre ſeyn kann. Tit. 1. pr. tribuens anftatt tribuendi, 
mit Anführung von Autoritäten, die auf beyden Seiten, Inur 
etwas mehr auf der von tribuens fichen. Die Hauptgruͤnde, 
daß auch tribuens bey diefer Definition in den Schriften der 
Alten ( Cicero) vorlommt; im Sinne der Juriſten, welche 
mehr auf die thätige Aeußerung als auf die innere Gefinnung 


zu fehen haben, befier if; und aus dem in ber entiprechenden 


Pandecsenftelle wahrſcheinlich richtigen tribuendi feicht veräns 
dert werden konnte — Gründe, die großentheils Thon Otto 
bat — find. hier übergangen. $. 2. iſt das maxime vieler Hands 
ſchriften vor videntur ganz dem Geifte der damaligen Sprache 
gemäß eingefchoben. Die Ausiaffung defjelben in Ausgaben — 
denn KHandfchriften kennen fie fhwerlih — ift aus der Ange⸗ 
wähnung dee Herausgeber an befferes Latein zu erklären. Die 


Autoritäten, . nicht aber der innere Grund, find angegeben, - 


6.4. ift hinger 'singulorum utilitatem ohne alle Bemerkung 
pertinet eingsfhoßen. Die bisherige Auslaffung deſſelben 
ſcheint bloß ein aus der Cujaciſchen Ausgabe fortgepflangter 


— 
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Dindfchler. Aber gerade "bes verdiente Anzeige, Dam 
micht Ungeuͤbtere glauben, es ſey eine auf wichtige Autoritäten 
gegründete eigentliche Bariante. Am Ende biefes Paragrapds 
iR aus mehrern Handſchriften die ſchwierigere Lesart, aus weh 
der die andern leicht entftehen Tonnten, tripestite est eol 
keotums; est enim ex mit Recht hergeſtellt. Tir. 10. pr. if 
vor consensum et eingeruͤckt, aber ohne alle Bemerkung," fo 
daß man glauben ann, es fey hier oder anderwärts nar cm 
Drudfehler. Doch gibt es alte Autoritäten für bende Lesauten 
und Aderwiegende Gründe für ‚die des Herausgeberts. Eben 
du iſt auf ähnliche Weile aut furiosi filius für anf. f. ga 
feßt: Bey filium quoque If fwiosi — waheſchrintich em 
Gloͤſſem — mweggetaffen, wiederum ohne die Abweichnng vom 
SGewoͤhnlichen, die für und wider fprechender Autoritäten um 
den entſcheidenden Grand anzugeben, weihes Alles in eine 
fruͤhern Schrift des Rec. enthalten if. Hingegen die (die 
tigere Lesart nostrae constitutionis für ex nostra conatitu- 
tsone iſt wenigſtens mit Anführung der Autoritäten für und 
wider aufgenotumen. $. 6, Affinitatis veneratione if mit 
Meche benbehalten und die bisher gewöhnlich überfchene Bu 
rlante ratione bemerkt: aber des Hauptgrundes für bie richtige 
Pesart, des Theophiliniſchen Seonos, nicht erwähnt. Gleich 
daneben heißt es ohne alle Bemerkung mit Holoander absti- 
nere necesse est. Aber Erwähnung verdiente doch das nid 
‚durchaus verwerflihe Eujarifhe abstinendum est, und bi 
vom Mec. früher angezeigte Wolfenbuͤttlſer Lesart abstinsre 
necesse‘est, welche fogar eine Muance im Sinne angikt. 
Mad Re. Gefühl hätte fie fogar vor der Haloandriſchen, wie 
biefe vor der Eujacifhen, den Vorzug verdient. In demſel⸗ 
ben Paragraphen quia ea duobus für q. eadem d. ohne Ba 
merfung der Aenderung und ohne Autorigiten (deren Re 
auch keine kennt) oder andre Gründe für die neue Lesart, iR 
indeffen wohl vorhanden feyn mögen, aber Angabe verdienten. 
6. 9. Für si uxor, mo gewöhnlich gar keine Varianten ie 
merkt werden, etsi uxor ſchon beifer, aber noch richtiger waͤre 
et si quam, da aus diefer an fi fehr annehmlichen Lesart 
die Übrigen wohl zu erklären find, dahingegen, wenn ersi da$ 
Michtige wäre, nicht abzufehen if, wie fo Manche et si qua 


” 
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Isfen können. Wenigfiene hätte mögen biefe vom Ber. ſchon 
fräher geaͤußerte Anficht einer nähern Präfung unterworfen 
werden. Die fhwierige Stelle $. 13. in f. liest Hr. ©. zus 
folge einer Leipziger und Berliner Handſchrift quod et alıia 
liberis ex eodem matrimonio procreatis. Diele uns ganz 
neue Lesart verdient gewiß alle Dinfmerkfamtrit, indeni fie — 
wie Hr. B. fehr richtig bemerft — alle bisherigen Abweichum 
gen ertlärt, je nachdem man aliis liberis als Dativ, oder, 
init procreatis zufammengenommen, als ablativ. consequen- 
tiae nahm. L. a. t. 1. lautet die Ueberſchrift bloß de rerum 
divisione, mitt Weglaffung ‚der Zufäße et qualitate oder et 
acquirendo rerum dominio, wohl mit Mecht, aber die ans 
Bern Lesarten, unter welchen die eine Cujaciſch ift, und die 
Gründe der Wahl verdienten Bemerkung. T. ao. $. 1. if 
mit Recht das ab herede praestanda der Altern Ausgaben megs 
gelaſſen, aber der Hauptgrund dafür, Theophilus, nicht ges 
hannt. Auch ſteht Die jenen Zuſatz angeigende Note an der 
unrechten Stelle, fo, daß man glauben follte, die ältern Aus⸗ 
Haben Bätten ihn hinter. legatum, da er doch Hinter relicık - 
borkommt. L. 3. 1.4 6.4. Den Weglaffung des Gloſſems 
qui adierint Hinter decesserint hat der Herausgeber darin 
feine Vorgaͤnger in diefer Anficht verbefiert, daß er, fih dabe 
nicht auf Accurſius Autoritoͤt beruft, indem deſſen Still ſchwei⸗ 
gen uͤber dieſe Worte nichts beweist. Denn fie kamen ſchon 
kurz vocher vor, und brauchten daher, wenn er fie auch bier 
nochmals: las, nicht von neuem erläutert zu werden. L.4. t,d. 
$. 1. find die Worte vel conducto hinter proprio ipsius, mit 
Bemerkung, daß fie bey Eujacius fehlen, eingefhoben. Es 
Hätte nur das noch hingefüge werden mögen, daß hiervon 
kaum etwas Anderes, als ein gemeiner Druckfehler, der fi 
feie Cujacius fortgepflange hat, Wefache iſt. $. 3. ift die äftere 
allgemeine Lesart dolo anftatt des Cujaciſchen damno mit 
Recht reſtituirt, und hier doch auch des fonft fo oft vom Hers 
ausgeber Überfehenen Theophilus Autorität, den man bisher 
bey diefer Stelle nicht anzuführen pflegte, benutzt. — Wir 
kommen jebt zu Beyſpielen, wo unfrer ‚Einfiht nach anders 
geleſen werden muß. Auf Autorität der Gloſſe und aus ins 
nern Gründen follte der Titel des ganges Werks nıcht Insti- 
tutionum — Prooemium, fondern Institutiones — heißen, 
und erft hinter cupidae legum inventuti ats neuer Titel des 
zunähft ‚Folgenden fichen Provemium. Diefe Stelle weist 
ttämtich die Stoffe duch die Folge der Anmerkungen, welche 
Ar. DB. wie feine Worgänger unbeachtet Taffen, dem Worte 
Prooemium an, und. daraus. fulgt das Weprige von felbft. 
Die innen Srünte für diefe Umſtellung find, daß für ein 
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ganzes. Buch nicht ein Titel paßt, der nur die Einleitung be 
trifft, auch der Anruf Jeſu und die Addreffe an die fludirende 
Jugend fi) auf das gange Werk und nicht bloß auf die Ein 
keitung- beziehen. Aus Handſchriften, in weichen nur einzelne 
Theile der Inſtitutionen vorfamen, und alſo jeder feine bu 
fondre Weberichrift Haben mußte, kann die in neuern Zeiten 
gewöhnliche Lesare entfianden feyn. Prooem. princ. Anftatt 
des von Hin. DB. aufgenommenen expellat würden wir bat 
Eujacifche expellens bepbehalten Haben... Da beydes in dm 
Zufammenhang paßt, jede Lesart die Entfiehung .. der andern 
erklärt, fo ift in unfern Augen einzig das: ältefle Zeugniß, dad 
dee Theophilus: beweifend, weicher, da er hier fehr genau über 
fegt, aud für einen folchen Meinen Umſtand zeugen faan. 
6. 2. 3. prudentia veterum; specialiter mandavimus, 
umgekehrter Ordnung als fonft gewöhnlich, ohne alle Anmer 
tung.” Rec. weiß für das Erfte eine Autorität, die der Wol 
fenvättler Handſchrift, für das Andre keine. Aber in ſo gleich 
gültigen Dingen wuͤrde er nie ohne, gang überwiegende Gruͤnd⸗ 
das Gewoͤhnliche verlaſſen. Iſt vielleicht die Aenderung .auf 
hier nur Sache des Setzers geweien? 6. 4. Anfigtt easdem 
Institutiones wuͤnſchten wir das fehmwierigere durch Theophilus 
unterftäßte earundem Institutiones, eine Lesart, ‚deren Hi. 
B., gleich. feinen Vorgängern, gar nicht erwähnt. $. 6. Am 
Ende las Theophilus nostra constitutione, was in den Te 
gehören möchte, hier aber nicht einmal in den Noten erwähnt 
it. Eine Stelle im Terte wuͤnſchten wir auch 6. 7. in fedem 
Worte gubernare, einer bisher wenig gefannten Lesart,. dit 
Hr. B. zuerſt mehr befanne gemacht hat, aber auch durch Then 
philus Autorität und wichtige innere Gründe, weiche Rec. an 
einem andern Drte angegeben hat, hätte unterſtuͤtzen koͤnnen. 
Lib. ı. tit. 10. pr. Die Worte si filiifamilias sint hätten 
auf Autorität einer Helmſtaͤdter Handfchrift wegbleiben, ode 
wenigftens das Daſeyn diefer Lesart, welches Rec. vorlängk 
ongeigte, bemerkt werden follen. - Die Worte könnten frep 
dort aus Nachlaͤſſigkeit wegaelaffen ſeyn, aber wahrfcheinlige 
iſt, daß fie ein bloßes Gloſſem find, da fle, wegen des Job 
genden, quorum, in potestate sunt gaͤnzlich entbehrt werden 
fönnen. $. ı. nuptise contrahi anftatt der fonft vorkommen 
den umgekehrten Ordnung. 6. 2. sororemque für et-sororem, 
worüber ein gleiches Urtheil ſtatt finder, als über aͤhnliche 
frühere angeführte Aenderungen. $. 5. Für das gemähnlide 
fratris vero vel sororis heißt es ohne Angabe der Aenderum 
- fratris et sororis, a 
. ( Der Beſchluß folgt. ) 
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N, dem Nec. Peine äußere Gruͤnde, und am wenigſten Übers 
wiegende, für diefe Aenderung bekannt find, ift er gegen dies 
felbe. Denn es konnte eher aus der vollern die minder volle 
Legart entſtehen, ais umgekehrt. Dafelöft ift auf. Autoricäe 
einer Leipziger Handfchrift cum enim filiam für cujus e. £. 
in den Tert aufgenommen, ganz gegen den.von Hrn. DB. hier 
gar nicht erwähnen Theophitus, der mit feinem xavav xa- 
lıxog beſtimmt die gewöhnliche Lesart in Schutz nimmt. 
Iſt Hr. B. vielleicht deswegen der Leipziger Lesart geneigt 
geworden , meil die Regel (daß man deren Tochter nicht hey⸗ 
rathen darf, welche ſelbſt zu ehelichen man gehindert iſt) in 
dee That nicht allgemein guͤltig iſt, fo greift doch dieſer Grund 
keinesweges durch, indem häufig Negeln als allgemein ausges_ 
prochen werden, die doch nur fehr mit Beſchraͤnkung wahr 
ind. Lib. 1. tit. 93. $.@. wird hier‘, wie gewöhnlih, mit 
iner offenbaren Sach Unrichtigkeit geleſen, indem es nicht 
bahr iſt, daß ein Minderjaͤhriger wider feinen Willen eins 
ig zum Proceffe einen Curator erhalte. Der ganz Üverfehene 
heophilus führt auf die Lesart praeterquam ad certam cau- 
am, curator enim et in Jitem dari potest — ‘fo daß 
as Letzte Benfpiel zum Erſten iſt. Durch fruͤhe Verwirrung 
‚nnte hierans wohl die jetzt gebräuchliche Lesart entſtehen. 
ir. 06. $. a: Die Worte non sint, sed waren als Gloſſem 
egzulaſſen, auf Theophilus Autoritaͤt, die auch noch durch 

Wolfenbuͤttelſche Handſchrift, ‚und gewiſſermaßen durch 

Drucke unterſtuͤtzt wird. Lib. 2. tit. 1. pr. iſt hinter 
btrimonio : ohne ‘allen angegebenen oder zu vermuthenden 
Rund sunt eingeſchoben. Eben daſelbſt war Hotomanns Less 
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et, quae eadem puhblica, enflatt quaedam puhlica, dk 
Manches für ih hat, wenn auch mie in den Tert aufn 
naehmen, doch wenigſtens anzufähren. Lib. co. tit. 20. |. & 
‚läßt der Keransgeber auf die Worte sed si talis res sit, cu 
jus non est commercium folgen nec adipisci potest mh 
der editio princeps und winer Handſchrift Savignys. Kr 
Enjacins war gewöhnlich, fanflatt deſſen vel adipisci non 
potest zu leſen. Er Sieh den Zuſatz auf Autorisät wehren 
Handſchriften, denen Mer. no die vormals Wolfenbuͤttelſche 
beufügen Bann, ganz weg. Hr. ©. gibt der Lesart der editio 
princeps den Verzug, weil das doppelte nec erkläre, wie der 
ganze Zuſatz weggelafien werben könne. Theophilus, den Os 
für die Cujaciſche Lesart anführte, fi fpreche weder für das Ein 
‚ao Andre. So ſinnreich biefes iR, möchte doch die Enjai 
fche Lesart den Vorzug verdienen. Sowohl der von Hrn. & 
aufgenommene, als der in den Altern Ausgaben enthaltene 3 
faß ficht gar gu fehr aus als entſtanden aus einem Gloſſca 
zus Erklärung der Worte cujus non est commercium, Ü% 
Worte nec adipisci potest laſſen einen doppelten ®inn ’%, 
wo aber jeder feine eignen Schwierigkeiten hat. Entweder 
man läßt mit Deren ©. nec etc. ohne Interpunction auf 
commercium folgen, fo gehört der Zufag noch zum. Verigu, 
und es entfteht der Sinn: „Wenn aber die Sache eine ji 
ift, die fich nice im Verkehr befinder und nicht erhalten m 
den kann.“ Welch eine Tautologie ift nun das! wie feht ei 
nem Gloſſem gleichend! Theophilus fügt freylich auch ſeinen 
I xopuepxıov oöx Exo hinzu, To@rtoTı, dıXa0y u 
araodas Avro, Aber das beweist, wie auch der Kram 
geber dadurch zugibt, gdaß er ſagt, Theophilus ſpreche mız 
fürl, nody wider , Meineswegs für ihn. Da nämlich xopnip 
x:0» Lateiniſch if, konnte für Griechen wohl der erläuteens 
Zuſatz gemacht werden, ohne daß irgend im Lateinifchen «nd 
der Arc fand. Rec. geht aber noch weiter. Haͤtte man I 
Lateiniſchen gelefen, wie der Herausgeber will, fü würde ai 
dıxarov, fondern ein Wort fichen, welches dem posse bei 
entipriht. Der azweyte moͤgliche Sinn entſteht, jwenn mM 
zwiſchen commercium und nec ein Comma ſetzt. Dam ⸗ 
doren die Worte nec adipisci poteſt zum Folgenden, m 
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biiden mit diefem einen, abgefehen von "der minder gute 
katinitaͤt, ordentlihen Sinn: „weder die Sachr kann ers 
halten werden, noch der Preis.“ Aber denkt man an dielen 
Binn, fo iſt Theophilus beffimmt entgegen, indem dann ein 
jedentender Gedanke im Texte ftände, den er Äbergangen Hätte: 
in Gall, welcher nie vorfommen möchte. — In demielben 
Paragraphen liest der Herausgeber mit Haloander non si 
ignorabat, wo Eujacius hat, mon etsi ign. ohne Bemerkung 
inee Abweichung. Dazu war auf allen Zall die Nuance des 
Binnes zu bedeutend: aber die Eujacifche Lesart möchte auch 
en Vorzug verdienen. Sie gibt auf eine etwas harte und 
unge Weife noch eine Beziehung mehr an, „nicht auch (fo 
vie es im entgegengefeßten Zalle Rechtens iſt), wenn er es 
He wußte.“ Leiche konnte ans bloßem Verfehen, oder auch 
on Solden, die die Nebenbeſtimmung nicht beachteten, 
m den Fortgang fließender zu machen, das et ausgelaffen 
xrden: dahingegen ih umgekehrt, wenn urſpruͤnglich si ges 
fen wäre, nicht wohl denken läßt, wie das et noch hätte 
ingugefägt werden follen, Eine Lesart der vormals Wolfens 
uͤttelſchen Handichrift etiamsi möchte, als wiederum härter, 
oh vor der Cujaciſchen den Vorzug verdienen. $. 9. iſt de- 
acto für deducto gefeßt, ohne Gründe der Aenderung ans 
ıgeben. Autoritäten für deducto werden angeführt, denen 
oh Theophilus beygegählt werden fann. Ben ihm iſt das 
zort ſelbſt beybehalten, und Griechiſchen des Lareiniichen 
inder fundigen Abichreibern,, die bey Theophifus anzunehmen 
id, ann man folhe Acnderungen, wo ein gleichbedeutendes 
teinifches Wort ſtatt des andern gelegt wird, nicht wohl 
trauen. Deswegen if, nah unferm Urtheil, die Eujacifche 
'sart weit vorzuziehen. Eben daſelbſt wird anf Autorität 
niger Handſchriften, und weil es die Zateinifhe Sprache fo 
dere, fir contineri, continetur gefeßt. Der letzte Grund 
um bier nichts enticheiten. Die Sprache federt contineri, 
mn auch Dies Letzte als Julians Meynung angegeben wers 
n ſoll; continetur im entgegengeſetzten Falle. Welches die 
ſicht war, läßt ſich aur aus Zeugniſſen abnehmen, und nns 
diefen iſt das aͤlteſte und guverläffigfte, das des Theophilus 
E continetur. Lib. 8, tit. 4. pr. iſtꝰ die Haloandriſche 
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Lesart, ohne nur einmal das Dafenn "der Cujaciſchen ju fe 
merken, vorgezogen. Diefe, ale die verfchränftere, ans mel 
her leichter die einfachere Holoandriſche entſtehen konnte, al 
umgekehrt aus diefer jene, verdient fogar den Vorzug. 

Auf die aͤußerſt wichtige Interpunction, melde freylid 
bey Herausgabe von Schriften der Alten, welche wenig inter 
pungiren, mehr zu den die Auslegung erleichternden Zeichen, 
als zu eigentliher Kritit, melde der Herausgeber nur vn 
ſprochen hat, gehoͤrt, iſt wenig Ruͤckſicht genommen. Griß— 
tentheils liest man die Cujaciſche Interpunction, wiewohl fi 
der neuern Sitte nicht mehr angemeſſen iſt, und auch fmf 
manche Verbeſſerungen im Einzelnen noͤthig hat. Faſt einjiß 
wo die Veraͤnderung der Lesart auch eine andre Interpunctie 
foderte, iſt dieſe gemacht. Außerdem hat Rec. nur am eine 
Stelle eine Aenderung bemerkt, die aber fogar Verſchlecte 
rung feyn möchte. Lib. 4. tit. 5. 6. 1. bat Cujacius m 
Ob hominem vers liberum etc. wie vor Si vero*etc. i 
Puncum. Hr. B. ſetzt anſtatt deſſen vor ob hominem ii 
Colon, und läßt vor si vero das Punctum, da doch um 
kehrt mehr in dem erften, als in dem andern Falle em 
Hang Neues anfängt. Zur Erklärung ift aus den fruͤhern Anl 
gaben einzig die Anführung der Quellen in Panderten or 
Eoder beygefügt worden. 








Handbnch fiber die Eröffnung und Theilung der Erbfchaften, mei 
zugleich Die Grundfäge der Schenkungen unter Lebenden der ẽt 
ſtamente und der vertragmäßigen Erbfolge entwickelt mr 
Aus dem Sranzöfifhen ded Herrn M. Savard de Langladı 
Reichsbarons, Rathes ded Caſſ. Hofed und Mitgl. der Eh 
legion. UWelsrfegt von Molitor und v. Wardenburg, ® 
vocaten beym :Dberappellationshofe des Großherzogthums Bet 
Mit Anmerkungen der Ueberfeger. Erfier Band. Düffelorf a 
H. Gondon 1813. V und 366 ©. gr. 8. | 


| Tach der Vorrede der Herren Ueberſetzer iſt das Origiel 
diefes Werks zu Paris im Jahr 1811 erichienen und in Graf 
reich ſehr gänftig aufgenommen worden. Der 
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war fräher Mitglied des‘ Teibunales (sic! fell wohl Heißen: 
des Tribunats) und Hat, wie der Kenner fih ohnehin bald 
übergengen wird — fo verfihern die Ueberſetzer — in dies 
ſem Werke über manchen Zweig (?) der neuen Legislation 
Belehrungen mitgetheilt, die in der practifhen Rechtsuͤbung (!) 
von großem Nutzen find, 

Ehe wir zur Anzeige und Beurtheilung des Buchs feldft 
fhreiten, muͤſſen wir noch, zu Nutz und Frommen unferer 
Leſer, folgende belehrende Stelle, womit die fchon belobte 
Vorrede anhebt, mittheilen!: „Mit der Verpflanzung des Ges 
ſetzbuches Napoleon auf Deutfhen Boden, murde unter ans 
deen auch eine neue Ordnung der Erbfolge eingeführe Diefe 
ohnehin fhon verwickelte und abftracte Lehre muß dem Deuts 
(hen Sefchäftsmanne vorzüglich fchwer werden, weil fie nice 
nur von dem Roͤmiſchen, fo wie von dem Particularredhte 
(von welchem ?) abweicht, fondern auch ein großer Theil ders 
ſelben aus Quellen geflofien ift, welche jenem fremd find, fe 
ſſt z. B. die ganze Lehre Über die ehelihe Guͤtergemeinſchaft 
(made dieje etwa einen Theil der Lehre von der Erbfolge 
18?) größtentheild aus der Coutume de Paris genommen. 
Man fehe Duplessis sur la coutume de Paris — in fol. 
’aris 1699. p. 389.* Aus einem 1699 erfchienenen Werke 
olen wir alio fehen, in wie fern die Behandlung der Lehre 
von der Sütergemeinfchaft im C. N. aus der Cout. de Paris 
nommen if! 

Dem Werke des Hrn. Langlade — deſſen Driginal wir 
icht zur Hand haben und das in Deutfchland nod wenig be, 
annt geworden feyn mag, da wir es in feiner Deutfchen 
Schrift über die Erbfolge angeführte gefunfen Haben — gehet 
eine Vorrede des Verf. voraus, und wir würden über Plan 
md Abdfiche deffelben gang ungewiß geblieben feyn, wenn fich 
iht &. 64 die Aeußerung fände, daß der Plan feines Werke 
hm nicht nur jede weitläufigere Abhandlung unterfagt, fons 
ern es ihm auch zur Pflicht gemacht habe, nur gewiſſe Nes 
ultate mit Burgen Bemerkungen aufzuftellen. Als Quellen 
ieſer Reſultate gibt er die Didot'ſche Sammlung der Motive 
nd Conferenzen an. An einer andern Stelle (©. 353) 
ußert der Verf.: „Da die im 7. Ti 2. B. 2. Th. 
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der Prozehordnuig vorkommenden Formlichkeiten für die ge 
richtlichen Theilungen bloß das gerichtliche Verfahren betreffen, 
find fie den Amtsverrichtungen der NMotarten durhaus fremd 
und gehören mirhin nicht in den Plan diefes Werks.“ Hier 
nad) ſcheint alſo daffelbe zu einem Noth⸗ und Huͤtfsbuche für 
Notarien beftimme gu fepn. 

| Der vorliegende erfte Theil handelt von der Erbfolge , tn 
14 Sapiteln, nämlich €. 1. von der Erbfolge ſelbſt, Abſchn. 1. 
von der Eröffnung der Erbſchaften, Abſchn. 2. von der Erb⸗ 
foigeordnuna im Allgemeinen und von der Repraͤſentation, 
Abſchn. 3. von der gewoͤhnlichen Erbfolge, Abſchn. 4. von der 
anferordentlihen Erbfolge, Abſch. 5. von den erblofen Wer 
laſſenſchaſten: €. 2. von dem buͤrgerlichen Tode, €. 3. von 
dem Erben, 8.4 von der Erbunmürdigkeit, €. 5. von ber . 
Annahme einer Erbſchaft, €. 6. vom Inventarium, €, 7. von 
der NRechtswohlchat des Inventariums, €. 8. von der Entia 


gung einer Erbfhaft, €. 9. von den. Erbrechten (namentiih 


vom Verfaufe des Erbrechts), E. 10. von der Angabe efner 
Erbſchaft (wegen. der Enregiſtrem. Geb.), ©. 21. von ber | 
Theilung der Erbichaften, Abſchn. 1. von der Theilungsklage, 
Abſchn. 2. von der Theilung, Abſchn. 3. von den Wirkungen 
derfelben und von der Gewährleiftung der Loofe, Abſchn. 4 
von der Wiederaufhebung der Theilung, Abſchn. 5. von den 
Enregiſt. Gebuͤhren; Cap. 19. von der Verfteigerung,, C. 13. 
von den Theilungen, die von den Eitern u. |. w. Vorgenem 
men werden, €. 14. von dem Wohnſitze. — Der folgende 
zweyte Theil oder Band wird wahrfheinlih von Schenkungen, 
Teftamenten und Erpverträgen handeln. Er if uns noch nidt 
zu Sefiht gefommen. 
7. Wir enthalten uns aller Bemerkungen über die gewählte 
Drdnung der Materien; es wird jedem Sahlundigen anffal⸗ 
len, daß ſie nichts weniger als zweckmaͤßig iſt. 
Das erſte Capitel, welches gerade die Hälfte des ganzen 
Bandes einnimmt, iſt das wichtigfte. Nachdem der Berf. 
die Srundfäge von der ordentlichen und außerordentlichen Erb⸗ 
» folge aufgeftelle hat, laͤßt er Ka Beyſpiele, mit Verwandt 
Shaftstafeln verbunden, folgen, die nach der Folge der Artikel 
im Codex, welche von der Erbfolge handeln, geordnet find. 
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Aus der großen Anzahl derſelben laͤße ſich ſchon vermuthen, 
daß fie unnoͤthig gehäuft find, und in Wahrheit findet man 
auch darunter fehr viele, die füglih Hätten wegbleiben können. 
Biele andere Beyſpiele und Berwandeichaftssafeln find mehr, 
als noͤthig war, mit Perfonen überladen, weiches mehr zur 
Verwirrung, als zue Erläuterung der Gache beyträgt. Die 
Erläuterung der Verwandtſchaftstafeln ift oft bis zum Ekel 
weitſchweiſig. Statt kurz zu fagen: A iſt Erblaffer, B ii 
vor ihm’ geflorben, G erbt u. f. w. führe der Verf. die 
Oudewige, Aleris’fe, Helenen und wie die Perfonagen alle 
beißen, fo breit vor den Augen des Lefers worbey, daß man 
nicht anders glanden fann, als der Verf. habe ſich unter 
feinen Leſern lauter recht — dumme Menfchen gedacht. Und 
bey aller diefer Mitlaͤuftigkeit find doch manche Erbichaftsfälle 
äbergangen, die wohl hätten erwähnte werden muͤſſen. So 
z. B. wird des ſehr beftrittenen Zalles nicht gedacht, wo ein 
uncheliches Kind in einer Linie mie Afcendenten und in der 
andern mit nicht peiviiegirten Collateralen concurrirt, und eben 
fo wenig des Falles, wo das unehelihe Kind des Erblaſſers 
uneheliche Kinder hintertaffen Hat u. ſ. w. 

Sm Ganzen ſcheint uns die Ausführung, ben aller Hin 
und wieder herrfchenden Weitſchweifigkeit, ziemlich därftig unb 
oberflächlich zu feyn, und mie koͤnnen nicht fagen, daß wie 
in dem Buche Äber irgend einen Punct bedeutende Aufliärung 
gefunden hätten. Meiftens gibt der Verf. nur Umſchrei⸗ 
bungen der Artikel des Geſetzes. Auf Eontroverfen läßt er 
ſich felten ein. Die Frage: 0b wenn unechelihe Kinder mie 


Descendenten von Geſchwiſtern des Erblaſſers gufammentreffen, 


zum Vortheil der letztern Las Repraͤſentationsrecht eintrete ? 
ift die einzige, weiche mit einiger Ausfuͤhrlichkeit (S. 46. 156) 
erörtert und (verneinend ) entichieden wird. Manche erhebs 
liche Schwierigkeiten fcheine der Verf. gar nicht geahndet 
zu haben. So 5. ©. yibt er &. 150 einem jeden von mehr 
tern. unehelichen Kindern ein BDrittheil eines Antheils eines 
ebelihen Kindes, ohne es. ib nur einfallen zu laſſen, daß 
dieſes feine Bedenklichkeiten haben koͤnne. 

Mitunter finden ſich auch wirkliche Unrichtigkeiten. Ge 


z. B. will der Ruf, ©. 186 den Grund davon, daß, 


®» 
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halbburtige Geſchwißer alle. andern Collateralen, die nicht Ge⸗ 
fhwifter oder deren Descendenten find, anschließen, im einer 
Ausnahme finden, welche der Art. 752. von der im Art. 733. 
aufgeſtellten Regel der Linienfolge mache, da doch Dies vich 
mehr eine Folge der im Aut. 750 aufgeftellten Regel iſt, daR 
Geſchwiſter und deren Descenventen unbedingt alle andern 
Eoflateraten ausichließen, und der Art. 752. nicht von der 
Pinienfolge, fondern von ‚der Linientheilung redet. S. 157 
gibt er zum Art. 750. unter der "Weberfehrift: Fall, wo halb⸗ 
buͤrtige Geſchwiſter von väterliher oder müttenlicher Seite nicht 
zufammen erben. ein Bepipiel, wo der Erblaffer gar keine 
Geſchwiſter, noch Descendenten von ſolchen, fondern andern 
Collateralen binterläßt , das alfo Auch gar nicht zum Art.75% 
paßt und anzeigt, daß der Verf. diefen Atikel über . feinen 
Inhalt hinaus ausdehnt. — ©. 201 will der Verf. ans 
dem Art. 843. beweifen, daß Donatatien und Legatarien der 
Erbfolge unfähig ſeyen, das doc) der Art. keinesweges, fon 
dern nur vorfchreibt, daß fie die Geſchenke und Legate confu 
riren follen. — ©. Sı2 wird auf den Grund des Art. 849 
allgemein gefagt, der zur Erbfolge berechtigte Ehegatte fep wicht 
„ gerbunden, - die feinem Ehegatten gemachten. Gefchente oder 
hinter laſſenen Legate zu cenferiren, die Beſtimmungen db 
zweyten Satzes deſſelben Artikels aber werden mit Still ſchwei⸗ 
gen übergangen, 

Wenn der Verf. auch bloß fuͤr Motarien ſchrieb, ſ 
hätte er doch manches nicht uͤbergehen duͤrfen, was er üben 
gangen hat, 3. DB. bey der Lehre vom Abſonderungsrecht bie 
son den Erbichaftsgläudigern zu nehmende Inſcription, dep 
der Lehre von der Theilung, das den Erden gegenfeitig nad 
dem Art. 2108. zuftichenden Vorzugsrechte und deſſen Siche⸗ 
rung. 

Nach allem dieſem glauben wir, daß die Ueberſetzung des 
vorliegenden Werks unſerer Litteratur keinen erheblichen Vor⸗ 
theil geſchaft hat. — Mod muͤſſen wir bemerken, daß be 
Verf. außer den Altern Werken von Le Bruͤn und Pothicer, 
die Schriften feiner Landsleute faft gar nicht benntzt zu haben 
ſcheint. Nur Merlin ift zuweilen allegirt, Auch die Juris 
prudence if ſehr wenig benutzt worden. 
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Was nun die Ueberſetzung ſelbſt betrifft, fo können mie 
dieſer kein ſonderliches Lob angedeihen laſſen. Sie iſt ſteif 
und holperich. An vielen Stellen enthält ſie Sprach-⸗Unrich⸗ 
tigkeiten. Dahin rechnen wir die Ausdruͤcke: Entſagung der 


Erbfhaft (8.253), es liegt daran gelegen (S. 287), Nor‘ 


tarialact (&. 255) u. a. m. An andern Stellen ift fie uns 
beftinamt und undentlih. So z. ©. heißt es &. 37: „Sede 


den Seitenverwandten anfallende Erbfchaft wird in der väters 
lihen und mütterlichen Linie zur Hälfte getheilt.“ S. 219: 
„Die Frau oder ihre Erben haben die Befugniß, das ges 
meinfhaftlihe Vermögen (die Sütergemeinfhaft) ans 


zunehmen oder darauf Verzicht zu leiften“ u, f. w. Wieder - 


an andern Stellen ift fie offenbar unrichtig, oder man. müßte 
annehmen, daß der Verf. LUinfinn gefchrieden habe. So 5.2. 


wird S. 343 gefagt, die Gewährleiftung finde nur flatt, wenn 


folgende. Umflände: zufammentreffen, ı) daß die Eviction nicht 
aus. einer der Theilung. vorhergegangenen Urſache herruͤhre 
u. ſ. w. 8. 354 wird Hppofition (Einſpruch gegen die Theis 
fung ) duch Zahlungs. Einfpruch überſetzt! — Schon 
der Titel des Buchs und der - Titel der Ueberſetzer: 


„Advocaten beym O berappellationshofe“ erweckt eine niche - 


günftige Idee von der Ueberſetzung, die fi) dern auch bey der 
Durchleſung derfelben nur zu fehr rechtfertigt. \ 
Die Anmerkungen der Ueberſetzer, von denen fie in 


der DVorred: giemlih vornehm Sagen, fie hätten fie „in der . 


guten Meynung beygefügt, um vielleicht hier und da nüßliche 
Aufftärungen zu. geben, weil eine umfaſſende Kenntniß der 


juriſtiſchen Litteratur nicht jedem Geſchaͤftsmanne eisen ſeyn 


kann“ find ſehr unbedeutend, und enthalten eben nichts, was 

dieſe umfaſſende Kenntniß der juriſtiſchen Litteratur bey den 

Ueberſetzern vermuthen ließe. 
— u x. 





- 
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Verſuch über die Erziehung von Wilh. Barrom. Ans dem Eny 
liſchen berfegt. Mit einer Vorrede, nebſt einem Nachtrag iu 
dem Abſchnitt von dem Verhaͤltniß der oͤffentlichen zu der lot: 
lichen Erziehung von D. 4. H. Niemeyer. Leipzig bey S. C. 
W. Vogel. 1813. XXXII md 271 ©. 8. 


Als Res. das erfte Capitel von der Wichtigkeit und Noch: 
wendigkeit einer richtigen Erziehung, und das zweyte von ben 
Borurtheilen bey der Erziehung durchleſen Hatte, glaubte er 
bas Buch aus der Hand legen zu können, weil es ſich wit 


der Mühe verlohue, wenigſtens für einen Deutihen, fo et - 


was bis zu Ende zu lefen. Da bat man mehr, wenn man 
.B. in ver Levana auch nur sin Blatt umſchlaͤgt. Mein; 
laßt uns doch einmal aufhören, ungerecht gegen unjte Nation 
- gu ſeyn, fe daß wir das Auslaͤndiſche immer  gänftiger aus 
fehen. Wenn einer unfrer Schriftfteller no fo ven der Ger 
wöhnung der Kinder unter andern zur Religion, oder für 
die Ueberlaßung ber Kinder an „kluge, achtbare Gonvernan 
ten,“ oder gegen die neueren Philoſophen, wie Rouſſeau, 
oder Aber Öffentlihe und Privar » Erziehung, und. daß. die 
Kinder nicht leicht durch andre verdorben werden 21. ober end 
lich über die Segenflärde und Methoden des Unterrichts reden 
wollte , fo würden fi alle wegwenden, und man wuͤrde von 
einem folhen Buche hoͤchſtens glauben, es fep ein Ladenhäter 
von 5o-Sahren ber, der aber auch damals nicht eingreifend 
gefprohen. Diefes Urtheil ändere fih nice im mindeſten, 
wenn man mirklih bis ans Ende Hefe. Meiſt begleitt 
uns das unbehagliche Gefühl, mie wenn man etwas gern 
recht und Mar wiſſen moͤchte, aber ein Kiss und Heu 
fprehen Hört, das fo viel Wahres und Nichtiges Hat, daß 
man nur nicht Im. Stande if, das Wahrſte auszufcheiden, 
nnd nicht begreift, warum nicht nach viel mehr für und. wider 
gefagt worden. Als Rec. das Bud durch hatte, mußte er 
feine Mepuung nur etwas mildern. Auch konnte ihn das 
Urtheil des verehrten Meiſters, das er num erſt in der Ber 
rede las, nicht anders befiimmen. Kr. Miemeyer fagt, „se 
haltvolle Ideen, practiſche Einfiht und edle Simpitcität des 
Vortrags würden dieſe Schrift von felbft empfehlen“ (— die 
Ueberſetzung, die aber nicht won Hrn. N. iſt, könnte wohl 


t 
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fließender ſeyn); und ſetzt weiter hinzu: „Was man ale . 
den faſt allgemeinen Charakter der Englifchen Schriftſteller 
diefer Gattung betrachten kann? — philofophifhe Ruhe des’ 
Raiſonnements, Mafihalten in den Behauptungen, kalte Pruͤ⸗ 
fang des Widerfpruchs, Abgeneigtheit vom Paradoren, viel 
keicht oft ſchon aus Anhänglichkeit an das Uebliche und (mas 
dem Britten uͤberall fo viel wereh ıft) an das Co nfligutionss 
mäßige, mit‘ einem Wort dad, mas wir den gefunden 
Verſtand im edelſten Sinne, und die Engtänder plain 
good sense nennen, — dies alles macht aud das eigens 
thämliche Sepräge der Barrowfhen Verſuche Aber Erzies 
bung aus.“ Diefem Urtheile können wir nur secundum quid 
beyſtimmen, und vielleicht feinem Sinne nad) gang, da Hr. 
N. dieſem Buche gegenüber „die Ercentricitäe von manchem 
unſrer neueſten Erziehungsfcrifeteller“ im Auge bat. Denn 
genauer ‚Betrachter iſt es doch nur ein relatives Behaupten und 
Widerlegen, was wir in 'diefer Schrift finden; und mit 
jenen Tugenden därfte es manchmal auch nicht fo gang aus 
gemacht feyn. Was uns aber für den Verf. gewinnen muß, 
iſt feine Freymärhigkeit gegen modiihe Meynungen, — dent 
daran fehle es auch in England nie, — ſelbſt gegen Locke, 
fein ſchoͤnes Nationalgefaͤhl, "fein Reichthum von Erfahrungen, 
die er als bewährter Vorficher von einer Erziehungsanſtalt 
‚gemacht hat, "und feine Kenntniß gediegener Ausſpruͤche von 
Mömifchen Claſſikern. Auch ift in Anſchlag zu bringen, daß 
vieles dem Zeitgeiſte angehört, da er während der Franzoͤſi⸗ 
fchen Revolution gegen die auch in England fi verbreitenden 
‚Anflöfungss Srundfäge fchrieb. Und allerdings gibt er auch 
ſolche Belehrungen, die aus der Vernunft und Erfahrung ges 
ſchoͤpft ſind, und uͤberall gelten. Was im rıten Capitel für 
das Studium der Claſſiker geſagt iſt, gehoͤrt zu dem Beſten, 
was daruͤber geſagt worden, und uͤbertrifft vielleicht die tiefs 
gehenden Urtheile der Deutſchen über diefen Gegenſtand an 
Klarheit. Mit Zuftimmung tiefet man auch im ı6ten Eapitel 
fo manden Gedanken über die Erlernung der Franzöfiichen 
Sprache — „die Folter jeder Erziehungsanfiat“ — unter 
andern das gefunde Urtheil, wie. verderblich der Zwang fen, 
womit man die Zöglinge zum Sprechen des. Franzoͤſiſchen ans 
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Bält; da möchte wohl mancher unter uns, dem folder Zwang 
noch anhängt, ausrufen: c'est tous comme chds now! 
Was aber diefen Wert einen vorzuͤglichen Werth für und wi 
theile, weshalb es auch verdiente auf Deurfhen Boden vn 
pflangt zu werden, das find die ſcharfen Charakterzüge der 
Erziehung in England, und fomit der Nation feldft. Durd, 
aus wird der [firengen Zucht, dem frühen Lernen und dem 
fchärfiten Aahalten das Wort geredet. Michts von Spiel und 
Erleichterung bey dem Unterricht, alles der unerbittlichfte Ernſt, 
wenig Erholung, nur fparfam eine freye Zeit. Der Bf. 
iſt der erklärtefte Gegner des Philanthropinismus, und ver 
wirft alfo auch bey jeder Gelegenheit manche Grundfäge von 
feinem Landsmann Lode. „Ohne Ruthe, oder ohne Zurkt 
vor ihr ward vieleicht noch nie ein Schüler gebildet,“ ja 
noch mehr, er. ſagt S. 235: „Ich Habe immer Grund ge 
Habe zu glauben, daß von aller guten Schuldiſciplin dieſe, 
was fie bisher war, bleiben muß, der Anfang, das Ende, 
die Baſis und Wollendung.“ Wenn wir in Deutfchland jeßt 
wieder einmal eine folche feit einem Sahrhundert veraltet 
Schul: Drehodorie hören, fo willen wir nicht, wo wir find; 
und doch ift folhe ſtrenge Zucht immer noch die Sitte eine 
Nation, welche viele große Männer von der freyeften Kraft 
aufftisit, und wo der Rector zu Weſtminſter noch mauches 
anfehnlihe Glied des Dberhaufes wohlwollend darauf anſieht, 
daß der große Mann feine Ruthe empfunden. Unſer Berk 
führt den Ausiprucd eines Admiral an: „Wären nicht de 
Schlafſaal zu Weſtminſter und das Halbverdeck eines Kriegé 
ſchiffs, wir würden bald ein Macaronenvolt ſeyn.“ Es ven 
dient ein tieferes Nachdenken, wie diefe in Feſſeln und Nech 
aefchlagene Jugend mit der Nationalität des Volkes zuſammen 
hängt? in wie fern fih beydes einander fchaffe und erhält? 
und wie fid hierin namentlich die Charafterbildung des Deut 
ſchen, wie auch der alten und. der neuen Zeit 'unterfcheidet? 
Aber man lefe auch die hoͤchſt traurige Lage eines Manuel, 
der eing fogenannte Academy (Penfionsanftalt für Knaben 
bis zum Sünglingsalter) unternommen hat; der Verſ. bei 
ſchreibt fie fo anſchaulich, daß man leider an der Nichtigkeit 
nicht zweifeln kann. So arg ift es doc wohl nirgends in 
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Deutſchland; wenigſtens würde die Hälfte unferer Erzieher 
dann eher noch mit der Holzart ihre Brod fuchen. Dort bat 
es wenigſtens der Gärtner beffer, und die Baumſchule vers 
dient auch dann mehr Segen als die Knabenfchule. Unſer 
Verf. überfieht dabey nicht die Mängel der Privaterziehung, 
welche in England (nah Goͤdes Neifen) mehr und mehr 
Bitte wird. Auch Mage er Über die Abnahme der haͤuslichen 
Eingegogenheit, und über die jeßige Dreiftigkeit der unbärtis 
gen Jugend, die man fhon im ıöten Jahr in die Welt eins 
führen wolle. Allein der damalige revolutionäre Geift ftöre 
zu viel fein Zutrauen zu feiner Nation, fo wenig fih das 
‚Setdftgefüht derfelben in ihm verläugnet. Die Urtheile über 
die Vorzuͤge dee Englifhen Sprahe S. 136 und Mote ©. 
140 möchten doch ein wenig zu ftolz ſeyn, fo viel Intereſſan⸗ 
tes fie auch für ung baden. Am Ende behält man doch den Eins 
druck, wie man ihn aus der Unterhaltung eines reichgebildeten, 
verftändigen und edelgefinnten Ausländers mitbringt. — Die 
Vorrede unfers Niemeyers ſagt einige treffende und klare 
Worte über Häusliche und Öffentliche Erziehung. 


©. 





Faſtenreden über bie befonderen Urfachen des Mangels an chriftlicher 

WVollkommenheit in unfern Tagen, und geiftliche Uebungen über 
die Wege, das aud dem Geſichte verlorene Ziel chriftlicher Voll⸗ 
fommenheit wieder zu erreichen. Gehalten an der hiefigen Unis 
verfisäräfirhe im Jahre 1905, von Mar. Joſ. Gottfr. 
Srevherrn v. Sommerau s Beed, Kooperator an der 
Pfarre zu den heil.. Schugengeln auf der Wieden. Wien und 
Trieſt, in Beiflingerd Buchhandlung. 1807. 488 ©. in gr. 8. 


Nach der Meynung des Verf. diefer Predigten „fann es 
feinem anfmerkfamen Beobachter unferes Zeitalters entgehen, 
daß in unferen Tagen gründliche Religionskenntniß und Uebers 
jeugung, Anwendung derfelben auf das gemeine Leben, daher 
auch Achte Veredlung des Menfchen, Bildung zu feiner wahren 
Beflimmung, zur Sortähnlichkeit, für den ganzen Umfang 
feiner Dauer nach den Grundlagen Sefu, mit einem Worte, 
chriſtliche Vollkommenheit, eine fehr feltene Sache 
fey, daß Religion female u einem bloß Äußerlichen polttifche 
nothwendigen Ceremoni —2 herabgewuͤrdigt werde, über 
welches der'vernänftige, hellſehende Denter!ficd, erheben müfje“ 
nf. w. Diefer verkehrten Denkart wollte der Verf., ſo weit 
fein Wirkungskreis reichte, Durch feine Kaftenreden und geifts 
liche Webungen entgegenarbeiten. Er ſprach zu gebifädten. Men⸗ 
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Shen ans allen Ständen in der Univerfitärslirhe zu Wien; 
er entſchuldigt ih deswegen In der Vorrede &. VIII, daß er 
zu erhaben geredet, manche dem ungelehrten Theile des Volke 
unbefannte Ausdruͤcke gebraucht, und zu vıel Philoſophie 
in feine Predigten gelegt habe. Mes. Hält diefe Entſchuidi⸗ 
gung für überfläifig; denn er fand die Sprache des Werk, 
gar nicht erhaben, feine Ausdräde. find gemeinverftändlicd, 
und die Kunftwörter der philoſophiſchen Schulen find gany 
vermieden. Dec. bedauert nielmehr, daß die Schreibart dei 
Verf. nicht mehr gebildee if, und daß fo viele Sprachſchnitzer 
in feine Aöhandlungen fi eingeichlihen haben. Wepfpiele 
findet man in der Vorrede S. IV, V, VII, IX, X, XIT, 
in den Predigten S. ı, 7, 10, ı1, 1%, 5 u. ſ. w. Nah 
einer Einleitungsrede Über den Zweck der Faſten, werden in 
fünf Predigten fünf Grundurfahen des gegenwärtigen Man⸗ 
gels an chriftliher Vollkommenheit angegeben, nämlich a) dis 
Vernachlaͤßigung der chrifklichen @&elbftverleugnung , b) dis 
zu große Anhänglichkeit an das Zeitliche, c) die mangelhafte 
Webergeugung von der feligen Unſterblichkeit, d) das gu große 
Vertrauen auf Verfiandesfraft, e) die Menſchenfurcht. &. 99 
findet man ſchoͤne Stellen über den Werth und Erwerb zeitlis 
her Suter, ©. 114 Über die Beweggründe gur Tugend, ©. 
338 — 170 über die Nothwendigkeit, eine höhere Offenbaru 
anzunehmen, und die Rernunft in ihre Graͤnzen zurück zu 
weiſen, und ©. 177 — 212 über die Geiſtesfreyheit der 
Kinder Sorte, die man keiner Furcht vor Menfchen auf 
opfern fol. 

Der Vorträge für geiftlihe Uebungen find eben— 
falls fechs an der Zahl. Der Verf. zeige derin, wie ber 
Sünder das wichtige Serchäft feiner Belehrung und Beſſe⸗ 
rung anfangen und vollenden fol. Am Ende folgt eine Pre 
digt „Über das große Geheimniß des Altares, als den (m) 
vorzäglichfien von Jeſu ſelbſt zur Beförderung der Vollkom⸗ 
menheit eingefeßten und verordneten Mittel.“ Rec. wärbe 
Diefe Predigten gu den befferen Schriften des Larholifchen 
Deutfdylandes rechnen, wenn der Verf. feine Sprache macht 
qusgebdet hätte. | 


Dijudicationis antiquarum , quae in Mihliis Polygl.. Anglicapis 
continentur, Hoseae versionum Pars I. 1312. 36. 4. Pars 
11. 1812. 34 &. Zwey Differsarienen, welche Hr. Prof. Ga ab 
zu Tübingen zur Magikerpromotion von 12 Candidaten ſchrieb und 
öffenslih vertheidigen lieh. se 





| 
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Der gelehrte Verf. , welcher in feinen Öffentlichen Arbeiten 
anderlefene, finnreiche Bemerkungen und Qermuthungen far 
und ohne Verzierung mitzucheilen liebe, gibt Gier übeg manche 
Stelle des Hofeas feine Sinnertlärung: vornehmlid 
aber für er der Eutſtehung abweihender Ueber—⸗ 
 fegangen in den alten Verfionen dieſes Prophe— 
ten nach, und warnt dadurch, factifch, vor der font wohl 
häufiger vorgefommenen Lebereilung, Aberall auf Abs 
welchungen der Lefeart gu rathen, weiche, genauer 
‚ betrachtet, nur felten aus den Berfionen mit Wahrſcheinlichkeit 
‚ zu entdecken find. Zugleich werden mande Stellen der Verfios 
an bald emendirt, bald erläutert. Künftige Bearbeiter des 
Propheten werben dieſe gelehrte Bemerkungen durchaus vers 

; gleihen. Mec. gibt einige Benfpiele. I, 4. haben die LXX 
ı olxog ’Iovda, der Tert hat Jehu. Der Verf. bemerkt ſehr 
richtig: Wahrſcheinlich fey Jehu durdy "Tod ausgedrückt gewe⸗ 
ſen. Gtatt des Unbelannteren fen ſodann, wie (den Hieron. 
‚ abnete, das befanntere Toböd gefchrieben worden. NAD. 
) er, 


LXX xaranateıy. Dies bedeutet unftreitig: aufhören machen, 
machen, daf das nicht mehr fen, was Ifrael bie dahin war. 
Lg ſteht & Gpuacı dur Kriegswagen, im Cd, 
: Alex. aud) beym Araber, nad) ev roAtuo und vor &v inmorg 
ı xal &p imnevcw, Bahrt vermuthete, daß mann nad 
' rrıw: 
dem ähnlichen havaluiryael) ausgefallen ſey. Kr. G. hält €» 
. Apuaocı für eine bloße Gloſſe. I, 10. hat Compl. xal Zoras 
| fi pr. Eben fo Hieron, et erit. Andere Cod. der LXX 

ar Av. Dr. ©. vermuthet zal 7v, wenn aber. . da Av 
ſtatt 2&v ſtehen kann. II, 5. denten die LXX bey TO’ 
an xaracxbveıw. Allerdings mag dies bedeuten: ſchaͤndlich 

handeln gegen fich ſelbſt, fich ſchaͤndiich machen. gl. Sirac. 

22, 4. Weil ader 02 trocken fepn. bedeutet, fo vermuther 

Rec., daß hier und an einigen ähnlichen Orten das | mit Uns 

recht geſetzt, Das Wort von 72 abzuleiten, und eher oa 

auszuſprechen fey: male egit. In eben diefem Verſe feßt der 

Spyrer für Wolle, das aͤußere lange Kleid, und für Linnen 

ein Cetono, xırav. Der Verf. bemerkt fehr gut, daß der 

IYD aus Wolle, das Unterkleid aus Leinewand beftand. 

Barum die LXX MID dur doa xadırxeı wor überfeßen, . 

zweifele der Berf Dec. vermuthet? fie fprachen ans 20 

sınd dachten an Ü quod and 97 linea, um quod rectum est 


zaihi zu üderfegen. Daß II, 6. aT7 ein Schreibfehler ſtatt 
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POTT fep, zweifelt Rec. nicht. Ein ſchneller Uebergang von 


der dritten Perſon zur zweyten, als Anrede, iſt freylich mög: 
dich; aber nicht da, mo ſogleich wieder, wie hier, im der dri⸗ 
ten Perion fortgefahren wird. Das Ava in dem Kvoıxode- 
weiv, welches LXX für "72 feßen, erklaͤrt Hr. ©. gewiß 
richtig dur: circa. Unfer‘ Raum. verbietet, durch mehrere 
Proben, die Aufmerkfamkeis auf diefe ingenidfe Abhandlungen 
u vermehren. Beyden find, zur weiteren Difputiräbung, 
Gpete 8 angehängt, welche —— einzelne Angabden in 
Geſenius Hebr. Handwörterbuh präfen.. Zum Beyſpiel: 
92 hält Hr. Gef. fuͤr zuſammengezogen aus I Bitte, wie 
91 ans 9)). Allein ein Y wird nicht fo leicht in der oriengel, 
Ausſprache unhoͤrbar, und kann alſo nicht ſo leicht im Schi 
ben ‚herausfallen, als 1. Der Verf. vermuther, 2 ey ie 
tiſch aus Y2 YO oder 72 172”) entftanden. Moͤchte es nik 
(ähnlich dem Deutfhen Ausruf: Mein!) bloß als Exlle 
mation: propter me! per me! ad me! aus I und em 
Suffir entſtanden ſeyn? 5 Hält Hr. Gef. für gleichbedenten 
mit ON nad Gene. 4, 25. 7 197 n. Sr. ©. be 
merke richtig, daß hier fowohl als Deut. 14, 29. die gewoͤhn⸗ 
liche Bedeutung paffe. Rec. feßt voraus, daß II am fchicklihken 
dBurh in wiefern zu übderfeßen fey. 92 und I secundum, 


‚sicut, ſcheinen ganz verwandt zu feyn. Der zweyten Difße 
tation find noch andere Bemerkungen über einzeine Bibeiſtchen 
angefügt. 3. ©. Genef. 6, 3. wird überſetzt: Was ſoll 44 
mic ewig zanten mit den Menihen? Sind fie doch Fleüch 
7 judicabit, nad) Ser. 5, 28. Gen. 30, 6. 


wird erffärt als Da ON da doch. D Präficum, wie MR. 
bey NW es oben annahm. Vgl. Richt. 5,7..6,17. Rec. möd 


Fa 


Überfegen: Nicht immer fol mein Geiſt den Richter wi 
hen gegen Die Menſchen. Da fie auch Fleifch 1 fterbiich, We 
gänglich ) find, ſollen fie nur oh 120 ‚Jahre Frift ha 

Bey Zer. 36, 5. tft, um nicht in falſche Zeitumftände fh: ın 
verwickeln, allerdings mit Hrn. ©. zu bemerken, daß 139 


‚domi detentus, quacunque causa feyn fa“n, und nice: 

<arceri inclusus bedeuten muB, welches dem Serem. erft wur 

Zedekiah begegnete. ; ES 
| H. E. G. Paulus. 
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der den deuriben * und Eirurgien m a u 
‚Reuefen und Beſten aug-ber aublänbifchen mediziniſchen Literatur. 
Beraudgegeben von Dr. Ehrifiian Sriedrih Harlet a 

Erlangen. Nürnberg bey Sdrag. 1813. Bd. I. Heſt J. und Il 
Mit einer Kupferiefel. VI u. 338 ©. in gr. 8.. 


* * 


ing gJuhrbũcher ‚find, wie anch (bon ber Tel — als 
ine ‚Sprtfegung des Sonruais und ‚der Annalen ‚der auslaͤnda⸗ 


den "Medizin und , Chirurgie | von demſelban Herauegebet 


wel he mit dem Schlufe 1811 zu erſcheinen aufgehoͤrt haben) 
nach einem erweiterten Plane anzuſehen, welchem gemaͤß die⸗ 
elben nice nur das Wichtigſte aus den meueften Producten 


er au sin diſchen Medizin und Chirurgie, ſondern eh 


nd ſwar vorzüglich Originalabhandiungen Deutfcher. Mas 
ke n der Arzney⸗ und Wundargnepfunft liefern ſollen — 
der Houotzweck dieſer Zeitſchrift ſol Beſoͤrderung und Vo—⸗ 
reitung wahrer und gruͤndlicher Kenntniffe in den verſchiede⸗ 
en Kigeigen der ‚Heilkunde, auf dem Grunde. treuer und gms 
erläffiger Beobachtung, unbefangener Prufung und wahrhafter, 
ageſchminkter Erfahrung ſeyn, ohne jedoch ctheoretiſche und 
gentlicher wiſſenſchaftliche, in practiſcher Beziehung u. ſ. m. 
arbeitete Gegenſtaͤnde und Unterſuchungen augzuſchließen. — 
ieſe Beſtimmung hat das Inſtitut in Betreff. des Inhaltes 
e vorliegenden beyden Hefte, nad des Rec. Mebergeugung, 
hr verfehlt, und bie Eigenfshaften des verdienſtvollen Herrn 
trausgebers berechtigen zu nicht weniger guͤnſtigen Erwartun⸗ 


Wr wöckfichtlich der Fortſetzung. — Die erſte Abhandlung das 


fen Heftes iſt aus der Feder des ‚Öepausgebers: 

ü J. Die Constitutio stationaria, ihre Wich⸗ 
abeir und ihr Einfluß auf Krankheitsbildang 
jd Hetiartsbveſtimmung (S. 1-74. ates Daft. :& 
— >». Einen Orgenftand von der Withrigfeis, van 
| 69 


i 
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dem Umfange, wie die ſtehende Krankheitsconflitution, deſſen 
gruͤndliche Bearbektung tiefe Einihtgn, umfafenden Dir und 
dnniges Bertraurfenn mit den Erfahrungen alter und neuer 
Zeit erfordert, für deffen Aufklaͤrung aber noch fo wenig ge 
ſchehen tft, dem fih gu nähern auch die fühnften und Übrigens | 
gluͤcklichſten Forſcher nicht einmal einen Verſuch gewagt haben, 
— zum Vorwurf der · Unt erſachung machen, iſt allerdinge cn 
giorhes achenngawnerthes Unternehmen. — Da dieſer Jaſſeh 
Wurhans Leinen kurzen Auszug, mie er fh für dieſe Ylärter 
Aignet; geſtattet, ſo beichränten wir uns, mit ⸗iner Hofe 
Ueberſicht. Die Abhand lung (welche die Hälfte des fm 
Heftes und einen bedeutenden Theil des zwepten einnimmt) 
Spprfäle. in zwey Adtheuungen, denen der Hr. Verf. eine’ ge 
Wcecngre, aber Meird Hiſtoriſche Rediſion deſſen, was bie it 
"für die Koenniniß und Lehre von derConstitutio stationaria gW 
‚eier ,: und — nicht geleiſtet worden ift, vorausſchickt (& 
wii In der erſten Abtheilung faßt er dad, wa⸗e de 
Bro v ach kung Anh Erfahrung uns bisher über dag Korı 
Menımon und die elnpirtſchen Merhätenie ſtehender Coiinie 
un gefeßet hat, in eintgen Hauptſatzen zufammen „ und fügt 
jedem derſelben einige Erläuterungen bey; ih der andern thell 
um Betzuf einer Luͤnftigen Theorie ber ſteh. Eon 
re hleruͤber zefaßten Anſichten und Ideen mit ( mis’ der 
Dennreken, daß dies über kein ausgefuͤhrtes ſoſtematiſches, Lehe 
VYebeude derſelben fon ſoll, denn zu einem. folchen fee 4 
— lange nicht Zeit). 

Sehr wichtig iſt des Verf. Warnung gegen jede RT 
ind Biaue/ Fetriebene, und durch kecke Anfpinnung an er 
3Inftuenzen und planetariſche Conftellatiönen zum leidigen Aw 
dgiemus führende Meteorologie.“ Sehr wahr iſt gewiß vum 
‚ te Bemerkung des Verf., daß unter die Aufern Bedingräge 
ſtehruder Gonſtitutionen dennoch voͤrzůglich dieſes meteor def 
Ache Moment (das wie die ſtehende Conſtitution den gemaͤßigta 
Zonen gehdrt), nämlich die Beſchaffenheit der Erdosmapbir 
in Großen: ju kechnen ſey. Allein wenn er dann ſelbſt WW 
Bam 'hiaynetifch elektriſchen Factor des allgemeinen — 
Mas der Erdutmoſphaͤte ſpricht, welcher in der Berührung ie 
ERAHAFORT mit ’den aͤußerſten Atmoſphaͤren der. zuvich 
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ne ihr in magnetiſchen Contact koınmenden Planeten wirke 
— darch den pplariſchen Gegenſotz ma Conflict am den Gren⸗ 
zen der telluriſchen und der naͤchſten planetariſchen Atmoſphaͤ⸗ 
vn: ſo har au er ſich im viel Ju unbeſtimmte Ausdruͤcke 
wesieren -Die Atmoſphaͤre der: Erbe kann hoͤchſtens bis dahin. 
reichen, wo ein Mond in 24 Bitunden um die Erde liefe, 
dat heißt noͤch anne nicht ‚bie zum Manbe, und die planetas 
riſchen Binflüge auf die Erdatmonphaͤre find uuerweisiic. 

MM Dr With. Jof Scmint!s,:t. k. Oeſterr. Rathes 
und ord. bi. Profeſſors an ber: ed. ehit. Joſenha Akademie 
pn Bien, Erfaheungsprfulsate Hber die &rpioras 
tion Bey den Bkirrhns and. Krebfe und andern 
beanthaften Zuftändenr des Uterus. ©. 74 — 159 
Det gelehree Hr. Merf. dieſer gehalmeichen , fär- den. "Arzt, 
Sesnrscheifee und Chirurg .in gleichem Maße immerefasten Ab⸗ 
handlung⸗liefert Hier einen wichtigen Wreptrag zur Diagnofis 
uand Diakriſis dei organifden Krankheieen des Uterus mit bes 
ſonderer Ruüͤckſicht auf Skirrhus und Krebs, in fo ferne 
die Erkenntniß und Unterſcheidung diefer kranz⸗ 
haften Zulände auf der Eyploration beruhen: 
Die Arbeit charnkteriſirt ihren Verf. fo fehr ats denkenden, 
ſcharf heobachtenden und erfahrenen Arzt, dann als geſchickten 
Typlorator. — VDekannt mit: den großen, zuweilen unsber⸗ 
ſteigtichen Ochwierigkeiten, mit denen ein Explorator zu kaͤm⸗ 
ofen hat,“ deſſen Aufgabe iſt, bie dem Taſtſinne zugänslichen 
Lerhaͤltniffe der im Becken gelegenen weibl. Geſchlechtstheile 
und ihrer naͤchſten Umgebungen bey krankhaften Erſcheinungen, 
bdelche auf einen oͤrtlichen Fehler dieſer Gebilde hindenten, 
Behufs der aͤrztlichen Diagnoſe zu beſtimmen, — theilt Kr. 
B. Hier zur möglichen Erleichterung der Loͤſung jener Aufgabe 
Ge Geobrurtshelſer u. ſ. w, feine. eigenem auf: dem "Wege der 
kyplaration gemachten Wahrnehmungen -äher die organiichen 
krantheiten des Uteras mit. — Wen es um den eigentlichen 
nd hoͤchſten Zweck unſerer Kunſt: durch fie zu nuͤtzen, zu 
hun iſt, dem werden die nicht ſelten vorkommenden moſologi⸗ 
den Anſichten und therapemiſchen Bemerkungen? und Auf⸗ 
hluͤſſe und die haͤnfig eingeſtreuten Kraukheitsfaͤlle, wenn fie 
don nur, wis des beſcheidene Km Verf. ansdruͤcklich ſagt, 
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dazu dienen ſollen, den Hautgegenſtand in ein helleres Licht 

gu ſetzen, und dem Ganzen mehr practiſchen Werth zu nehm, 
9 willkommen ſeyn. 

Ans. der Zuſammenfaſſung und Bergleihung deffen, wei | 

. aus den Nefultaten der zahlreichen, mit der größten Genaniy 
Reit und Umſicht von: dem Werk. angeſteüten Unterſuchimgen 
hervorgegangen, fand er, daß ſich alle ihm aufgefioßenen Bm 
ſchiedenheiten amf folgende krankhafte Varianten zurädiähs . 
kaffen: a. der Uterns iſt im ſeinein Umfange gleichmäßig ven 
größere mie Beybehaltung feiner urſprmglichen Form; b. man 
des Mat iſt diefe Metamorphoſe auf beſtimmte Gegenden 
deſſelben beſchraͤnkt (vorzuglich erſchien das Vaginalſtuͤck oͤſtert 
frey); c. fie Hafer, ‚wenn ach vielleicht nicht wirklich, de 
der ‚Wahrnehmung nach ausſchließlich und dentlich im bei 
Halſe und Vaginalſtuck des Uterus. d. Eine Hauptform mail 
diejenige Dietamorphofe ans, we das Uebel in Krebs üb 
gehe sder. ſchon Äbergegangen If. Immer if hier das Dep 
natfiädl die am hervorſtechendſten, und für Die Wahrnehmen 
am anffallendfien ergriffene Partie. e. Oſt if die traufpafk 
Affection des Uterus auf eine Partie oder eines feiner pP 
börigen Gebilde beſchraͤnkt, die durch die Exploration nicht j 
entdecken if, oder wenn fe auch für den geuͤbten Finger (M 
gängtih if, fo If die ihm bemerkbare Metamorphoſe fo c 
Gedensend und ungewiß markirt, daß die Exploration keian 
Aufſchiuß, feine Beichrung gewährt. — Die Exploration ia 
einem krankhaften Zufande des Uterus in Hinſicht auf S 
kenntniß des Uebels unterliegt des Hrn. Verf. Erfahrung nel 
- befonders großen Schwierigkeiten; a. bey ſyphilitiſchen Affıslo 
nen, a. bey der Zurüdbengung des Uterns im nicht (Am 
gern Zuftande ( die ihm bäufiger, als die retroversio urn 
gravidi, vorgefommen if), 3. bey gewifien — 
Abortus in den erſten Ochwangerſchaftsmonaten, und PR) 
gewiſſen krankhaften Erſcheinungen einige Zeit mach dee Ge 
Burt ,.im Wochenbette und bald nach demſelben. 

WVBey jeder jener Hauptformen von frankhaften Berker 
rungen und den erwähnten Tomplicationen werden, bß.M 
ſemiologiſchen und pathologiſchen Erpofition die beſondern De | 
‚ara für Die Eroloratlen un) ‚dis groͤßern unp geringen bh 
| 


| 
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wehundenen Schwierigkeiten angegeben; es wird gezeigt, weiche 
befondere Vorſicht zu gebrauchen fege, 0b und weicher Aufs 
fhluß von der Unterfuchung au erwarten ſtehe; welchen Ges 
winn fie für die Diaguofe und Diakrife gewähre, und gewähren 
Une. ſ. w. — Die Häufig, mit der gehörigen Klarheit 
und ohne Weitſchweifigkeit erzählten Krankheitsfaͤlle dienen 
ſehr zur Aufhellung der aufgeſtellten Saͤtze und Lehren, und 
ſind um fo willkommener, als fie Gegenſtaͤnde betreffen, bie uns 
ſtreitig zu den Delikateſten im Gebiete der Kunft gehören, und 
an denen oft die Erfahrung der geühseften Practiker zu ſtran⸗ 
den Gefahr läuft. Einen vorzäglih laut fprechenden Beleg 
hierzu gibt der am Schluſſe angeführte, intereffante Fall 
ſammt dem Überraihenden Ergebniß der Leichenoͤfnung. — 
Ungeen trennen wir uns von dieſer trefflichen Abhandlung, die 
wir den Leſern vom Face beftens empfehlen, und welche ges 
wis keiner ohne Dankgefuͤhl gegen den wärdigen Hrn. Verf. 
aus den Haͤnden legen wird, deſſen bekannte Schreibaet ſelbſt 
u. ſ. w. jo auffallend gegen den in den Schriften über das 
dach, in dem er fich fo rühmlich auszeichnet, nur noch ni haͤn⸗ 
ſig hier und da herrſchenden Ton abſticht. 

II. Kürzere Nottzen und Eorrefpondenzs 
Nachr icht en. 1. Nachricht von einer Fibrationsmaſchine 
um mediziniſchen GSebrauch. Mit einer Abbildung. Von Dr. 
br. Schönberg aus Koppenhagen. S. 140 143. — 
. Wirkungen des Arfenits bey einer Wechfels 
iebers&pidemie. Aus einem Schreiben des Hrn. Dr. 
nd Diſtrictephyſikus Naffe zu Bielefeld an den Herausgeber, 
om 20. July 1810. &. 143 — 146. „In einer benachbarten 
Bemeine herrſcht feit 315 Jahren eine Quartanepidemie. Der 
rößte Theil der Einwohner iR nad) und nad) davon befallen, 
nd als ich vor 3 Monaten die ärztliche Beſorgung der ganz 
erarmten Commuͤne übernahm, fand ich etwa 160 ‚Kranke, 
on denen Mehrere das Fieber ſchon I, Jahre hatten.“ Ders 
biedene hatten vorher von anderen Argneyen empfangen, allein 
hne Mugen, ja vielmehe gu ihrem directen Nachtheil. Die 
Bina leiſtete nichts, verurfachte nur oft heftige, . anhaltende 
zliederſchmerzen. Die vegetabilifhen Surrogate derſelben war 
n ohne Wirkung. . Die anfänglich ſcheinbar gute Wiekung 
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eines Decoct's vom Kaffe: war: vhne Beſtand. Naresthna md 
beſonders der Mohnſaft bekamen ſchlecht, das Een ware 
ohne Erfolg verſucht; "alle gepricſenen Mittel des Hufeland⸗ 
fen Journals und fo manche andere ſelbſt erdachte woöhllten 
nicht hetfen. Ich lernte ſetzt Ihre Empfehtung des Arien 
kennen. Die Ungluͤcksprophezeihnngen jener u: ſ. w. fuͤr vichts 
achtend, als für Worte falſcher Propheten, vertraute ich Jh 
rem verehrten Worte — — — und ich habe wohlgethan, ihn 
zu vertrauen. In weniger, als 3 Wochen verdankten 40 
Kranke Ihrem Liquor ihre Heilung, und faſt eben fo vi 
andere find auf dem beiten Wege dag. — Die Gefrilkk 
find geſund, munter und fröhfih, und ſehen gar wicht dan 
nah) aus, als wenn außer dem Fieber etwas anderes In ihnen 
ertödtet fene, u. ſ.w.“ Mad dem im diefem Yriefandm 
herrfchenden Tone fheint der Hr. Verf. durch feine allbrdinze 
fehr intereffante Beobachtungen mit vieler Wärme fir feinen 
Gegenftend eingenommen worden zu ſeyn. Rec., der nicht 
zu den zäghaften Ungtäcspeopferen gehört, wuͤnſcht bey Ver 
handlungen über Gegenſtaͤnde, wie der vorliegende, Die Öm 
behaltung einer gewiffen Ruhe und die Enthalfung elns ze 
lauten, ‚Sifentiichen Lobpreiſens. Uebrigens wuͤnſcht er ſeht, 
daß die vom Ken. Verf. dem Hen. Herausg. gemachte Hoff 
nung, ihm eine aus ührliche Befchreibung jener Wechſeb 
fteberepidemie bald mittheilen zu koͤnnen, in Erfuͤllung gehe 
moͤge. 3. Einiges uͤber dir jüͤngſte ScharlachEdi⸗ 
demie zu Augsburg, und über das Wieſauer Bir 
neralwaſſer. Aus einem Schreiben ders Hrn. Med. Nil 
Dr. Wepter zu Augsburg an den Herausg. ©: 14616 
Die von dem’ Verf. bey einer nicht bösartigen Schartagi Ch 
demie mit dem Hahnemann' ſchen Praͤſervattv angeſtellten 
Verſuche ſprechen nicht für daſſelbe. — Die gegen bi 
aͤußerſt geſunde Lage Augsburg's unverhaͤltnißmaͤßige Mor 
talitaͤt ruͤhrt von der enormen Sterblichkeit der Kindet Hi, 
woran die uͤber alle Maße ſchlechte phyſiſche Erziehung berſib 
ben Schuld ſeyn mag. — Das Wieſauer Waſſer fünb de 
Verf, vorzuͤglich wirkſam bey Diarrhoͤen von reiner hit 
bes Darmlanals, bey veralteten‘ veneriſchen Halsge 

und bey⸗chlorotiſchen, und durch Exceſſe in der pPhhyſtſchen kicht 
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eamervten Perſenen. A Bemerkungen Über die dur 
ihren Stich den Menſchen ſchädlichen Inſekte in 
dee GSdamerikaniſchen Provinz Surinam, vom 
Dr. Ferg ia Naͤrnberg. ©. 149— 152. 5. Beobachtung 
dar Wärkſamkeit des Huflartigs in Krankheiten: 
(ie siner Kraukheit) des Inmphatifhen und Drüfens 
ſoſtems vom Dr. Hoffmann, Hofrath und: Landgerichtes 
Phoſikus zu Neneweinsdorf in Franken. ©. 153. 154. Auf- 
den bey einem ıBjährigen, für fcrophalds gehaltenen Juͤng⸗ 
ling, mehrere Donate hindurch In einer günfligen Jahrszeit 
fortgefebten Gebrauch des ansgepreßten Saftes von jungen 
Blättern der. Tussilago farfara (täglich zwepmal eine Taſſe 
vol mit. Fleiſchbruͤhe, Eydotter oder Honig zu nehmen) ers 
felgte Geneſung, nach vorheriger vergeblichen- Anwendung des 
ganzen Apparates der bekannten antifcrophutdfen Mittel. 

Zweytes Heft. I. Einige Neflerionen über 
die Ratur uvnd Heilung der Eymphgefhmwälfte 
vom- Ken. Prof. Dr. Ruft, Primär s Wundarzte des Ein 
allgem. Krantenhaufes. S. 155—185. Der verbienftvolle 
dr. Verf. liefert hier einen ſchatzbaren Beytrag zur Geſchichte 
nd Therapie einer gefährlichen und bisher wenig gekannten- 
Krankheit, Über deren Mitur und Behandlung die Meifter 
in der Kun noch wit einig find. Hr. v. Beint bat bes: 
Ianntlich. zuerſt gehörig Diele Krankheitsform geſchildert, von 
veicher die Alteum wwb groͤßtentheils auch die neuern Hand⸗ 
ücher und Spufieme der Chirurgie gänzlich ſchweigen. Der 
Meyaung: daß die Lymphgeſchwulſt ihr Dafeyn immer einer 
orhergegangenen Gewaltthtigkeit zu verbanfen habe (wie 
. 8.. behauptet), amd daß eine bloße Zerreißung der Gefäße 
nd hierduch veranlaßtes Extravaſat der Lymphe diefer Krank⸗ 
eitsform zum Grunde liege, — flimme Hr. Ruſt nicht bey. 
den erſten für die Behandiang fehr gänfligen Fall haͤlt er 
je den allerſeltenſten; weit äfter feye, leider! die ausgebildete 
pmphgeſchwutſt nur der Ausbruch des allgemeinen Leidens Bes 
umen Lymphſyſtemes, und am äfterfien feye fle die unmittels 
are. Folge der krankhaften Affectton. Her nächflliegenden Saug⸗ 
derdrüſen. So fehe man Häufig bey krankhaft affieirten und 
erhärteren Adfeldekien Lymphgeſchwuͤlſte im Maden, am 
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bern Theile des Rüdems ‚und: au den dmfern Beten us 
Shorar io wie bey verhärteren Leilſ cadruſen an ben Lauben, 
amı oberm Theile dee Schenkel u. f. w. entſtehen. . Ze Thtafı 
fer Aprigens. Individuen fepen, ie mehe fie den „gewähnliden 
Krankheiten des Lymph⸗ and. Druͤſen⸗Syſtemes umtermorkn 
fenen , defto häufiger fehe man auch bey ihnen wahre Lymseh⸗ 
Geſchmaͤlae entfichen.. Gewoͤhnlich beobachte man daher: dieſes 
Uebel ben gihriihen, ſcrophulſſen und chochttiſchen Conſtitan 
tionen‘, nah aberſtandener Syphilis, wach langwierigen Hantı 
krantheiten, bey kraͤtzigen, Herpetiichen mund ambern impetigs 
ndjen Augihlägen m. fr w. 
Analogie.und Erfahrung Ichre, daß * die Erin 
ber Lymphe bedingenden Zerreifung ‚der Enmphgefäße «ie 
krankhafte Veraͤnderung derſelben vorhergehen mäffe, woran 
ſie die Eigenſchaft verlieren, das Ergoſſene wieder gehörig ja 
reſorbiren, ſich zuſammenzuziehen und zu verſchließen m. f. 0. 
‚Er Halte ſich zu der Annahme berechtigt, daß das Weſen bie 
ſu Krankheitsform von einer Ermeiterung der Lymphgeſtit 
ausgehe, und daß fie allerdings gu den Angibctaften p 
‚zählen ſeye — — Den Berlauf der Kraukheit, ſo mie er fr 
Immer beobachtet hat, fchiloert er nach den won ihm nme 
ſchiedenen ſechs Stadien; unten denen: fie, ſich allein überlafe, 
zu verlaufen pflege: dam 2. der Opportunirät, m. des Auu 
bruhes, 5. des Wachsthumges, 4. der Vollendung, 5; I 
Corruption (in, weichem bie extravafirte und ſtockende Lymhe 
gerändert, in einen eiteräbnlihen Stoff verwandelt, ſcharf wirt, 
. und endlich in Werderbniß uͤbergehet), und 6. des. Aufbendk 
Die Indicationen zur Behandliung finds 2. Man ver 
beffere und hebe die allgemeine krankhafte Conſtitution, N 
zur Erzeugung ber Lymphgeſchwulſte die disponirende Wrfadt 
gibt; a. man. fuche, die der freyen Entleerung und Bewegu; 
der Lymphe in ihren Gefaͤßen etwa sntgegenflchenden Linde! 
niſſe zu entfernen, 3. die Einfasngung der ertranafisten Lramf 
zu befördern, und hierdurch die Zertheilung gu bewerkſtelige 
u. ſ. w. Zu diefem Zwecke dienen außer der Erfüllung :Dt 
bepden erften Indicationen, das Anſetzen von. Bintigel aM 
er Deripherie der Geſchwulſt, die Erregung. tänftlicher Mefchmcer 
in der Nähe der Geſchwulſt, Abfaͤhrungemittel. vorzaͤglich Re⸗ 
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meiaipneganzen, Wasftäge auf die Geſchwulſt von Eis, kal⸗ 
ten Waſſer mir Eſſtg, Salpeter und Salmiak, Gonlardiſchem 
Waſſer wit Kamphergeiſt, — ein gleichmaͤßiger Druck, die 
Anlegung der Erpulſtobinde m. ſ. w — Hat die Geſchwulſt 
ihr drittes Stadium ſchon erreicht oder ‚Aberfihritten, wo alſo 
die Zertheilung wicht nrehe ſtatt bet, da fache man A. die ers 
goſſene Oymphe-zu entleeren, Ddiesgeborfienen Gefäße zu ver? 
fließen, und die abnerme Höhle zu vernichten. — Na 
einer kurzen jetioch lichtvolſen Darfichung und Prüfung der 
jur Erfüllung diefer Indication bisher vorgefchlagenen Mitteln 
md Merhoden (die alle dahin abzielen: durch Erregung einer 
«dhäfrsen Entzuͤndung In der Tiefe der Geſchwulſt, Die Bers 
einisung der ‚getrennten. Eontinuität gu bewerkſtelligen) führt 
ee ©. 180 die Methode an, der er den Vorzug vor den bis⸗ 
her Bekannten. einzuräumen fih duch Thesrie nnd Erfahrung 
berechtigt gefunden. Schon die gluͤcklichen Weriuhe, die er 
mit Einfprigungen von heißem Waſſer bey Heilung voii Eis 
ſtein und Hohlgeſchwaren gemacht hat (weiche er umſtaͤndlich | 
in feiner Hellologie angegeben hat), brachten ihn auf: die 
Idee, 06 nicht daſſelbe Werfahren and gegen dieſes Uebel 
Hatfe gewähren kͤnne, und fein ferneres. Nachdenken beftäs 
tiste ihn darin. — Seine Methode, das fiedende Waſſer 
Bier anzuwenden, iſt folgende: „man mat am. umtern Theile 
dee Geſchwulſt einen Einftih, am zweckmaͤßigſten mit einem 
Troißart, laßt das ganze Extravaſat durch die zurädigebliebene 
Möhre ausfließen, und injiziert nah vollkommen entieerter und 
sufarmengefallener Geſchwulſt durch diefelbe eine, nad dem 
Umfange der Geſchwulſt zu beflimmende Quantisät reinen, bis 
zum Giedepuncte erhitzten Waſſers, laͤßt daſſelbe entweder 
alſogleich, oder wenn die Geſchwulſt ſehr groß, und die aus⸗ 
geleerte Lymphe ſchon betraͤchtlich corrumpirt war, nad einigen 
Sekunden, durch die Troikart⸗Roͤhre wieder ausfließen, und 
fucht dann die losgetrennte Hautdecke mit dem Grunde der 
Geſchwulſt, durch einen gleihförmigen und anhaltenden Druck 
maittelſt gradnirter aufgelegten Comprefien und einer ſchicklichen 
Binde ſo genau als möglich. zu vereinigen.“ — (Spaͤtere 
Erfahrungen [m. ſ. deſſen in No. 61. d. med. chir. Ztg. 
Jahrg. 4315. mitgetheilte noſol. therap. Ueberſicht] lehrten 
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ihn: daß die Anwendung des Trolfanes zer Gnilcerung der 


ergofenen Lowphe nur. bey Lyriybaeſchmatſten von kleinemn 


Umfange und in den. erſten Stadien des Uebels ſtatt finde, 
auferdem aber die Eroͤffnung mitteifk eines freyen Einſchnitiei 
oder eines Aetzmittels den Vorzug verdiene z daß Injeetienen 
hier dann noch baquemer, a durch die Traikart⸗Roͤhre, ge 
ſchehen, daß nach geendigter Operation die Anwendußg 
eines aromatiſchen adſtringixenden Foment's ſehr vortheilhaft 
ſeya u. fe we) — „War die Geſchwulſt nächte gar zu groß, 
fo. fisdee man gewöhnlich fchon nach sinigen, Tagen die Wink 


verwachſen, im winrigen Fall aber iſt es nöthig, zum zweyten 


oder dristen Mole die angefammelte Lymphe neuerdings pa 


entlesten und das ganze Berfehren zu wiedarholen.“ — Hier 
folgen nad, einige wichtige, in Beziehung auf die angegedm 


Mrogedur ſtehende Cautelen und Bemerkungen, ruͤckſichtlich 
welcher wir die Leſer auf den Aafſae wer zu verweilen um 
begnügen muͤſgen. 

I. Bemerkungen Aber Die Iſchurie, nebſt cam. 
Weobachtung Aber die Ischuria paradoxa des Saudages, vor 
Dr. 3. W. Hrinliein, Lehrer der Medisin auf ber Mn 
verfität zu Erlangen. S. 185 — 246. Die Anzeige dieſes ab 
gebrochenen Aufſatzes erſparen wir auf die Erſcheinung de 
naͤchſten Heſtes dieſer Jahtb., in dem ber Beſch uß lie 
folgt. 
III. Kurze Nahricht von den Sqhwefelguneklen 
bey Sergtemft in Rußland, vom Sm. Dr. Joh. 
Friedr. Erdmann, Hofrath und Profeffor gu Safe 
®. 243 — 266. 

‚IV. Beſchluß der bereits — —— Ab handin 
über die Constitutio stationaria. S. 266 - 335, 
V. Werbeferte Derettungsart des Liquor at- 
tipyreticus oder der Solutio sodae ätseniosae, vom gen 
ausgeben. Es ift folgende: 


Rec. Arsenict albi crystallis. et sahrilissine 
in mortar. vikreo: pulverisat. Gyana tfie 
— Aue. 


| 
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: 1” » Soda®@carben: depu'r. söccat; gr- [> en 
omni adue crystallisatiow. liheras Grand 

i triginta due - 
rt Mk infund.’sekisiin „: diligenter :trituramder; 
' Aquae comm. 'stiflat. fervid. Unviade 
. "’septem et dimid, ? 
Immittatur baec mixtio in vitro’ Capacitatis Uncier. dies 
cem, <ujus pondus antea exploratum erat, epistom. vi- 
treo probe clauso, et digeratur in beineo mariae ope 
justi et aequalis caloris, in primis tribus horis tantum 
©ad lenis ebullitionis gradum usque augendi, per how 
ras XXXVI. Tum repositi ab igne et reirigerati liquo- 
xis pondus iterum exploretur in trutina, eique addetur: 


- Aquae Ginnamomi vinosae Ph. Bor. quan- 
tum opusest, utomnis liquoris pondus 
fiat Unciarum 0cto. 


Postea liquor hic denuo di geratur in 1686 aodice | 
calido. per nycthemeron, saepius agitande. Quo facto 
pondus iterum-trutina explorandum est, et ubi ejus ali- 
quid defecerit, rursus affundatur Aqu. Cinnam., vinosee 
tantum, quantium opus est, ut. poaau Unciar. octo Ber 
fecte” impleatur. — 

Drachma una hujus — eontinehie ei: anums 
unum Sodae arseniosa® 


Die mittlere Doſis des Liquors IM demnach ehr ſolche, 
welchen die richtige und den Individuen und Umffänden an⸗ 
gemeſſene Anwendung des Arfeniks bekannt iſt, leicht za ber 
ſtimmen. Fuͤt Erwachſene, namentlich im ſolchen Wechfeießern, 
welche den Gebrauch des Arſeniks geſtatten, iſt die mittlere 
Doſis dieſes Liqu. antip. acht bis zehn: Tropfen (die Drachme 
zu 72 Tropfen gerechnet). Fuͤr Kinder von 7 bis 10 Jahren 
vier bie funf Tropfen (juͤngeren Kindern ſollte man gar Fell 
nen Arſenik geben). Das — ‚oder Weniger muͤſſen die 
Umſtaͤnde Seftimmen. 

De Anhang enthält: Bemerkungen "vom Hrnu. Bits 
ausgeber zu der Recenfion feiner Abhandiung Aber die . 
Krankheiten des Pankreas in d. Goͤtting. gelehrt. An. — 


0 Mee rep. fa dran. app.’foiohns. 


Nec. iſt Aberzeugt, daß jeder Heilkundige mit ihm den Vumſqh 
hegen wird: daß michts den verdienſtvollen Hrn. Verf. abı 
. Hatten möge, dieſes ſehr nuͤtzliche Unternehmen baldigſt fortzu 
ſetzen, zuinal, wenn die Wahl der aufzunehmenden Aufläge 
bder im. bin vorliegenden‘ Heften getroffenen nicht nachſteht. 
Das gefaͤllige Aeußere dieſer Zeitſchrift ae dem — Au 
ſpeuch anf den Daak der Leſer. 


f 





The report of the select committee of ihe house of commons, 0 

-  appointed to consider of the act of ihe Sixth of George 
the First, and of the state and means of eflecting marine 
insurances, Jaid before the house the 18th of April 1810, 
To which are added the minutes of evidence with an ap- 
pendix of’ accounts. London printed by Hughes. 1810, 


Im Jahre 1719 warb der königlichen und der Londoner 
z Berfiherungsge‘ ellichaft anf 31 Jahr mit Ausſchluß aller an 
bern Geſellſchaften und Korperſchaften, das Priv 
leginum zu Seeaſſecuranzen hauptſaͤchlich aus dem Grunde 
ertheilt, weil Verſicherungen bey einzelnen Privatperſonen 
weniger Sicherheit gewährten. Beyde Geſellſchaften zahlten 
dafür dem Staate etwa aso, ono db Sterling, the Privilegiun 
Hat na) Ablauf der erwähnten Friſt zum Nachtheil des Pu 
Blicums fortgedauert, und der vorliegende Bericht ſchließt mi 
dem Antrage, «6 aufzuheben. Folgende vs werden bafüt 
aufgehaͤhlt: 

1. Beype Geſellſchaften ————— noch nicht Moo Mt 

Brittiſchen Schiffe, denn nah einem Durchſchnitt der letzten 
> 6 Jahre verſicherte die koͤnigliche Societaͤt nur J 8,720,000 ſi 
mb die Londoner für 1,452,000 db. 
8. Nach einem Weberfchlage, der ſich auf die Stempelei⸗ 
kunfte von den Polizen gruͤndet, find in Brittannien verfichert 
worden 162, 638,900 db, es hätten nach dem Ueberſchlag dei 
Werte der Importen, Erporten, Schiffe u. f. w. werficher 
- feyn muͤſſen 520,987,12ı d&, mithin find nicht, oder im Anh 
5 lande veſichert — 166, 300, a21 db. 








of the state. of eff: mar. iasurances. MI - 


5; Da das Privilegtem. jener Goristäten — die: Errich⸗ 
tung anderer Geſelliſchaft en ausſchliefit, fo iſt der groͤße 
Theil jener 16a. Millionen faſt mur bey Privatperſonen, 
alſo gang gegen: den urfpruͤnglichen Ginn und Grund. der 
Begünftigung verſichert. Wenn man. alfo andy wicht. Societärx 
sen den Vorzug geben wii, fo * man doch eig I Ä 
nicht länger behmdern. 


Aus den Belegen theilen wir nur folgende. Notizen mit. er 


Es betrug der officiele, das. heißt der nach fehr — * 
mals —— Geldpreiſen berechnete Werh 
ver Einfuhr — Ausfuhr 
für England im Jahr — 1719, 5,567,499 db 6 854,116 bb 
"1799, 7,940,620 s Ü,0dg,g04 # 
1759, 17,829,873 » 8,843,621 $ 
2749, 7. 917,804 s 12,678,,58 s 
für Eogiant u. Scotland 1759, 9 528.864 ı 14 866 690 
1769, 19,134,089 ı 16 001,209 + 
1779, 11,597,012 s 13 109,905 + 
2789, 17,821,108 s 19159471 5 
1799, 26.837 432 « 35 640,557 # ' 
dog, 50,406,560 ı 50,501,765 # 


Im Jahre dog iſt der Betrag des Chineſiſchen and Oſtiad⸗ u 
fchen Handels nicht mit begriffen. 


Sm Jahre 1778 hielten 13,807 Schiffe 1,363, 486 — 
bog — 03070 — 3,368,468 Tonnen. 





Distribe Historico --Critica de Bapphus Poetriae Vita et Scrip- 
tis. Adornavit H.F. Magnus Volger, Paedagogü Ilefeln 
densis Collaborator. Gothae sumtibus Ettingeri MDCGEH- F 
iv und 64 ©. 


As Hr. Volger, laut ‚feiner Vorrede, in Goͤttingen 
ſtadirte, zog ihn eine gewaltige Begierde zum Studium der 
Iyriſchen Dichter von Hellas. Vor allem aber loste ihn die . 
Anmuch und Süfpelt der Sapphe. Bald bemerkte er den 
Mangel einer —— der herrlichen Ueberreſte dieſer Dichtarin J 


see Diæribe kistoriea:ed. EE F. M. Volger. 
% 


(Ach. Hra. W: conſtanteũ Lartaität ıhujıs poetriae @detio- 
nem), den. Foderungen amferer Keit ‚augemeffen ,. wıb. faßn 
felbft. ven Mian,. eitte ieldye:.gu';bearbeien;. fa. er. Sehangtel; 
dieſes einige Dahre (?) dam: andere Geſchaͤfte antzubsodte 
irrt: hbeynahe vollondet zu: haben. - Ihm fol ats ine: Witgiſt 
doch wch| als din cum fr.an pm äbt.ge Ausſtener) eine Alk 
Handlung Über das Leben und die Schriften der Dichtexim ven 
anfichen., aieiche ar Ber. Khr Ya ſand, ale ein Sperimmn · ſeiner 
Ansgabe, beſonders im Drucke er ſche nen gu affen, weil der 
Gelehrten Urtheite, wennirte über. dieſe Mrobeftwift ch gänflg 
vernehmen ließen, , ihn. anteigen. würden, die legte Hand an 
bie Bearbeitung dieſer Ueberreſte zu legen xad ultimam 

sis fragmentis imponendam manum). Hier macht Hr. 
* an die Gelehrten eine ſonderbare Anſoderung, indem er 
verlangt, daß fie von dieſer litteraͤriſchen Arbeit auf den Werth 
der Bearbeitung der Griechiſchen Bruchſtuͤcke der Sappho fiep 
fen folfen ; gleichſim als ab man von des Hrn. Haries Lial 
raturgeſchichte der Griechen auf feine VWerdienfte um die Erklbe 
rung und Merbefferung ‚per Griechiſchen Echriftieller eines 
Schluß machen koͤnnte, was wohl niemanden im Traume eim 
fallen möchte. Alles, was Hr. V. mit dieſer Probeſchrift pm 
beweiſen ſich unterfangen konnte, beſchraͤnkt ſich auf Beſeſen 
Heit und Dammlerfleiß, eidige bisher noch. inetichene Denk 
ſtuͤkke nachzutragen, auf. Yeuriheilungsfrafe. wmd:. Worten) 
— allein Kife ſich dem Hrn. V. nicht obſprebben, 
wozu ihm die reiche Goͤttingiſche Vibliothek, einen weiten Spieb 
raum darbot, während es ihm an den behden letzten Eigen 
ſchaften ganz gebricht. „Seine Vorrede S. 4 Narrationem de 
duabus Sapphonibus expendi refellique, Sapphus et Ans 
Anqntis Synchronismum: monstravi etc.. ließ: zwarermartet 
der Werf. würde. eigne Anſichten entwickelt, wentafeng die ab 
gen. neu und mit ritifcher ‚Schärfe dargeſtellt haben. - Allee 
hiervon iſt in der ganzen Schrift nicht eine einzige E pur je 
Bm. Die Behauptung, daß nur eine -Dichterin Sappho 
auf Besbos gelebt habe, md die: Mitylenaͤrſche und Ereſiſch 
sine Poeſon ſey, welcher Blum und Wolfius mir Grau— 
‚ Wen beytraten, wird hier mit elenden Schluͤſſen und matten 
. Münden wiederholt. So zieht der. Verf. ans der Abweichung 


«+ 


Digtribe Mstörico bd. 3. Fi M.:Volger. 4108 


wa Gaidas (qui ab utroque, imo ah onmibus aber. 
zwar) von Athendus umd Aelianus ben wrıbegrriflichen 
Schmß, ſchon fie beweife, daß nur eine Dithterin Sappho 
neluͤht Habe. Mit gleichem Scharſſinn wird din Guidas 
und Aebianumx ©. 4: Blaußwärhigteit abgeſprochen, und Dee 
Mrwugf, daß Sinv peh o sine merettix geweſen, behandelt. 
Dey Her Aafuͤhrung der. verſchiedenen Mamen des Waters muß 
Eapsimiaum @.:7 flott Busomium geſchrieben werden. Bey 
Wer Frnge weiterhin; melde die berähmten Zeitgenofſen der 
MBapphe gemmeien Gmb, wird aach Wolf und. andern Vorgaän⸗ 


gars Aicnem 6. querſt als ihr Zergenoſſe genannt, and. nad 


dar Yctorität pen bliephaest. p. 47 und Owid. Her. XV, ag, 


ihre ‚gegenfeitige Befanckſchaft klaſſtfch ſo S. 9 darge: . 


spaihus in locia Alcxeus Sappbüm, Sapphoque ‚Alcaeum 
ugnoscit, id quod prae ceteris urgere s6leo, cum 
afamayus. simul vixisae debuiese Inoe olerius probee, 
Das nähere von der Ebappho Beitgenofien und ber Zeit, wo 
fia Hiühte, oͤbengrhen win mid der Bemerkung, daß «8. von 
alejchem Sepräge if, -Micun. der Verf. ©. 18 von dem Char 
rabtar und der Auffuͤhrung der Sappho ſchreibte Si veterum 
da 68. recemgemus; tastienönie quam plurima, eam foemi- 
nem.salaciss.imam er ad libidinem: pronissimam fuisse 
fepzahendimaus, fo neüffen wir uns eben fo. fehr über. dem 
undelitaten umd untichtigen Ausdruck salacissimam als Aber 
Dip Uebtutretibung wundern, weiche hierin: liegt. Gatmuͤthtg 
nde ad ſpaßhaft iſt gieich darauf die. Ehrenretiung der 
Sanphe durch Die; Vermuthung, daß die liebende Dichterin 
erſt nach des Mannes Cercolas Tode der- Simlichkeit vor⸗ 
zügdich zehnidigt habr. Ja alle Weugehungen' dee Sappho, 
alle Ausbruͤche graben Begterden erſcheinen S. aı- dem Hrn. 
RB. gering nud kaum erwaͤhnungewerth in Vergleich inte "don 
Anemdlichen Lobeserhebuugen, mit denen das Alterthum die 
Mmorle der Dichterin brios,, von denen er urteilt: Et quan- 
Am ware ex cahmuigwin ıejus seliquiis, quas astateım tim 
daran, badie judikare licet, istae-laudes minime super 
necaneae; bdielek.: Wert foll wohl uͤbertrieben nah 
feiner Latinirät heißen. March ſolchen Proben wow Scharffinn 
und Durſtalungsgabe von Hrn. V. werden ſchwerlich Dis Liebs 


— 


« 
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haber des Alterchums einen Drang in ſich Fühlen, feine Wade 
‚tern. Unterfachangen über der Sappho Liebſchaft mit dan 
‚geliebten Phaen, ihre Bildniſſe, ‚die von ihr exfrwderion aßer 
gebrauchten Metra und die verſchiedenen · Gattungen iheer ip 
Dichte kennen gu lernen. Die Aufzaͤhlung der: Ausgaben Bir 
Bruchſtuͤcke und ihrer Ueberſetzemgen verdient indeß das Sib 
der Vollſtaͤndigkeit. Mern wärben wir. hier mit der Behaup⸗ 
mung, daß die in dieſer Probeſchrift dargelegten Eigranfchupen 
ſonnenklar beweiſen, daß Hr. B. ſetzt ganz unfähig M, 
eine Bearbeitung ber Fragmente der Sappheo umfern Beim 
- :angemeffen uns zw geben, ſchließen, wenn uns nicht: Die Dive 
ga der Anſtalt, der er mit vorſteht, auffoderte, dem Werk sim 
un Bitte und Ermahnung in Hinſtcht feiner La e sur tahn 

ans Herz zu legen, die tief unter aller Kritztk Richt: Wir rügen 
acht feine. Unbeholfenheit, wie Praefi p. 4. Plenum collaztio- 
zem omnium notitisrum, -quas unguam de Suppho 
elicubi me legere memini, in eo (libeHo): deponere v- 
dii; Ausdrüde, wie S. 7 in fragniento Sapphoni-'ad- 
scribend.o, als ob daran feine Borgaͤnger gezweifelt Hüs 
ten; (vid. Wolf. p. 53.) p. ı disleetus causa, welches [ehe 
wir ‚gern unter Die zahlreichen Druckfchlet redinm: wei. 
Allein Germaniemen, wie ©. 4. plures vixisse :youse 
goncedam, ©. 5 Sunt (diefe find) Athenesus, 
Suidas; ebendaſelbſt hanc dicit ( Suidae) a Leucaa'ı 
dejicientem,.daß fie fih ins Meer ſtarzte? 
45 causam interim video, cur hic scripter (Aırkenä 
eredidisse. posset, geglaubt haben tan. 
©. 7. Nupsit autem Cercolae cuidam, : guotum. de 
nuit flliam mit dem fie gemeinfhaftticd eine Ton 
gebar oder: erzeugte — ein’ neues grammatifches Biel - 
sannder | — und Stellen, wie S. 19 Lesbii omnins v 
quam gens voluptstihus.et luxurine .dedita erant 
ita ut adeo verbum Asoßidsw effingeretur, yeigai:R! 
siner groben Unwiſſenheit und einer vohſplelloſen untet·c⸗ 
ſchaft mit der Lateiniſchen Sprache, die He V. ver fuͤt n 
Schuͤler abzulegen ſuchen ſuchen mußte, ehe er vor — 
— — wagen — — 

3 . Albin pr 
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n.Die neuelien Lebebücher der Homileri, * 


1. Kurzer Enmurf einer Cheorie der Beredſamkeit mit beſondrer 
Anwendung auf die Kanzelberedſamkeit zum Gebrauch für Vor— 
leſungen von H. A. Schott (Prof. der Theol. zu Jena). Leip⸗ 


* 


zig ben J. A. Barth, 1807. XVI und 240 ©, 


2. Lehrbuch der Homiletik, oder Anweiſung zur Amtsberedſamkeit 


chriſtlicher Refigiondlehrer von D. I Chr. W Dapt 
(Prof. der Theol. und Direct. des paͤdag. theol. Seminar. zu 
Roſtoch, nach feinem Tode herausgegeben vom Hrn. M. Krey). 


Leipzig, Roſtock und Schwerin in der Stillerſchen Buchhandlung. 


181. - XIV und 372.©. 


p 2 
3. Grundlegung der Homiletik in einigen Vorlefungen über den mahs : 


ren Eharafter eines proteſtantiſchen Geiftlihen. Bon Ph. Mara .. 


heinecke (Prof. der Theol. zu Berlin). Hamburg bey Sr. ., 


Berthed. 1811. 92 ©. 


4. ‚Handbuch der Anfeitung zur Kanzelberedfamfeit für chriſtliche Res | 


figiondtehrer. Bon D. Ehr. Sr. Ammon ( Dberhofprediger in 
Dresſsden). Neue, vermehrte Ausg. Nürnberg bep Fr. Campe. 


1812. XXII und 378 ©. 


IB, haben noch keine befriedigende Homiletik. Obige vier 
Werke, die neueſten in dieſer Deutſchen Litteratur, leiſten in 


inzelnen Theilen mehr als alle "vorhergehenden, auch als 
viſſen ſchaftliche Verſuche; und daher geben ſie zuſammenge⸗ 


== 


tele den Punct an, bis zu welchem: das Studium des Pos " 


nileten bis jegt litteraͤriſch gelangt. Es fiheint alſo in mehr 
(8 einer Hinficht zweckmaͤßig, diefe Werke neben einander zu 
uirdigen. Indem Rec. diefes verſucht, legt er gelegenheitlich 


ine Ideen über. die Bedürfniffe einer Homiletik nieder. Die ’ 
Searbeitung dieſer practifchen Wiſſenſchaft ift in den obigen 


Schriften von ſehr verichiedenen Seiten unternommen, und 
aruch Haben wir auch noch die eine von 1807 hinzugezogen. 


N, ı. Seren Schotts Homiletik Hat das Eigne, daß fie 
ꝛigt, wie die Rhetorik der Alten auf die chriſtliche Kanzel⸗ 


a "u 
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beredſamkeit anuwenden ſey. Dieſes Gpftem bringt Denn 
zu einem bentlichen Bewußtſeyn, was bisher in jeder Komik 
tie geſchah, ohne daß man fich es recht eingeftand. Denn fit 
man Anmweifungen über die Kunſt zu predigen hat, wiederholt 
mm die Regeln von Cicero und Quintilianus, und läßt Hier 
nach die Lehren des Chriſtenthums vortragen. Wie ſich I 
ſchon bey Auguflinus und Rabanus Maurus findet, wollen 
wir nicht unter fuchhen, aber wir erinnern uur an die beyde 
Gewaͤhremaͤnner der neueren Zeit, deren Fußſtapfen dod im 
mer auch von den neueſten Lehrern betreten wurden, an Erasmui 
und Melanchthon. Durch die Eultur der practiſchen Thenlogk 
erhielt dieſe geiſtliche Rednerkunſt eine gewiſſe Vortrefflichkel 
son Moeheim bio Niemeyer u. a. DAB es aber an dem wahre 
Ptincib noch fehfte, empfand man ſchon durch Lie” Abnahm 
der Birtſamkelt, welche letztere man doch von der Menge ber tag 
ben bisherigen Regeln mufterhaft erſcheinenden Predigten Hätte 
erwarten follen. Zwar gibt es noch andre Gründe, ware 
die Kanzel nicht mehr fo viel vermag, wie ehedem: aber U 
iſt doch auch gewiß, daß da, wo die vorgetragene Meinl 
eher von ſich entferne, als zu Ach hinzieht, fie nicht in Ad 
fahren Kraft vorgetragen wird, und daß alſo mehr der Schar 
fpieler in unſern Tagen feine Runft verfieht, als der gt 
redner. Oder ſchadet fih der letztere vielleicht dadurch, Di 
er Überhaupt ‚eine Kunſt befigen wi? Und Haben die reit 
welche alle Rednerkunſt von heiliger Stätte verbannen mola! 
er am tiefſten gegen die Rednerkunſt geſprochen, war Kal, 
ber fie ganz gleichbedeutend findet mit der Kunſt gu Aberreden 
alſo Schein ſtatt Wahrheit zu geben. Doc nahmen di W 
eologen aus ber Kantſchen Schule nicht fo auf. Unter De 

fen jeichnet fi durch eint treffliche Anweiſung der Komilert 
der ehriwärdige Sräffe aus (in feiner Paſtoraltheologit B 
Item ganzen Umfange 1803). Er gibt in einer geordnet 
Kürze viele rhetoriſche Lehren. Auch hat Kr. Gr. durd de 
Bearbeitung der Rhythmik für die homiletiſche Kunſt ihr ein 
ganz Neuen Zweig von dem claffiihen Boden zugewadet, 
den manm vorher wenigſtens vernachläßigee. Kr. Shop sf 





. nun zwar von dem prastiihen Princip aus, aber weniger 


| Kantiſcher Schule, als mit vielſeitiger Bildung und wit u 
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: anf Ve Griechiſchen und Roͤmiſchen Redner, 
»£efer Echält in diefer Somiletif "einen. Reichthum von 
A: Kan Bemerkungen Über Bitellen des Demoſihenes, 
Eis mc. und, mit einem Worte eine für beh geiſilichen, 
Bwed angewantte claſſtſche Rhetorik. Mir Aberlaſſen es dem 
Homileten, ſich ſelbſt von dem näglihen Inhalt dieſes Buches 
N berzeugen, indem es vom einem jeden ſtudiert zu werden 


* 


Heine, der ſich zu einem geſchmackvollen Redner bilben wit: 
wir halten uns hier nie an das Prircid und ben Bei dieſer 
ebtie. Hr. Gh. geht von Hikferen Greunden aus, als feind 
Lertanger, von dem Triebe zum Unbedingten, Yon der 
Cyrätht, von den verſchiebenen Zwecken der Darſtellung. Die 
edfamkeit.: hat nad) ihm den Zweck, „den menfchlichen. 
Sn zu beſtimmen und zu lenken; “ fle hat „die Sprache 
N Gegehrangsvertndgens“ wihrend bit Poeſte „die Sprache 
M Seins“ Kür. Die Dede im ungern Sinne nenne er 
zeite Darſtellung unſerer Vorſtellungen in Worten, welche 
WO} dazu geeignet iſt, durch gleichmäßige Beſchaͤftigung des 
ntnißvermoͤgens auf der einen, und ber Einbilinngäßraft, 
Befühle-und Neigungen auf der anderh Seite den menſchit⸗ 
ben Willen zu beſtimmen.“ So iſt fie den auch mit einzelnen - 
Baltıimgen der -Poefle verwandt X $..5. ); nur fucht der Redner 
hauptfaͤchlich für dein. Stoff feiner Diebe, aber auch zugleich 
Ir die Form ber Darſtellung, und für feine eigne Poeſie gu 
ewinnen“ (6. 10.); und da er das Äftherifhe Intereſſe bloß 
E Mitte gebraucht, ſo kann feine Kunſt unter den fchönen . 
inen Platz behaupten ($. 19.). Es gibt hiernach allerdings 
ne Kanzelberedſomkeit, und fie hat den Zwe „in oͤffentlie⸗ 
en religidfen Verſammlungen durch eine richtige. und den 
ifigen VBebütfnffen des gegenwärtigen Zeitalters entſpre⸗ 
ende Darftellung umd Anwendung der Gtaubend +» und Ste 
Mehre des Chriſtenthums eine auf Neligion gegruͤndete firtlihe. 
idung und Veredlung der Menſchhrit zu befördern: es iſt 
ch dem Geifte des Chriftentyums vdhig gemäß, den Men⸗ 
en: nicht bloß alg denkendes, ſondern Anch als finnlich ver⸗ 
nftiges Weſen für das Gute gu gewinnen“ ($. 16.). Dein 
folge *wird weiterhin Aber den. Einfluß auf Bas. Begehrungss 
mögen, über den Inhalt und die Einrigtumg der chriſtli⸗ 
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chen Rede x. viel verhandelt. Allerdings güchet, delſteel 
und fruchtbar. 

Rec. muß nun geſtehen, daß er dieſes. Princip nicht ab 
das richtige anerkennen faun. Die Redner bey den, Griche 
und Römern mochten allerdings zum Hauptzweck Haben, daf 
fie dje Dichter oder das Volk zu ihrer Abficht bewegten (ut 
Sectant): miche fo der Lehrer der evangelifchen Religin 
Diefe nämlich fodere eben fowohl das Erkenntniß⸗ und. &s 
fühlvermögen auf, als den Willen, denn fie liege im Ganz 
des Gemuͤths, in feiner Einheit, Tiefe und Geſammikraß 
Hier if Alles ein Denken, denn es ift Andacht; Alles jagleid 
ein Handeln, denn es iſt die freye Michtung der Gedankth 
auf das Heilige; und Alles iſt zugleich ein Gefühl, ein teh 
giöfes, denn es iſt der Zufland der Andadıt und ber feommö 
Selöfideftimmung. Ein folhes Gemuͤth iſt das des geiklide 
Nedners, und für ſolche Gemuͤther ſpricht er. Das ik im 
unterfcheidende Charakter religiöfer Meden. Das iſt es and, 
was die Zuhörer in der Kirche fuhen, und wenn fie es nich 
finden , fo laſſen fie die Kirchen leer; und dierauf eben bejich 
fi die große [Klage der Zei. Denn es Bat. fi — 
gezeigt, wie eine Sittlichkeit ohne den tiefen Gehalt der Ru 
ligion, die man vor einigen Decennien zu predigen anf 
fowohl für die Lehre als für das Leben als eine hohle . 
in ein Nichts zerſtiebt. Auch Hr. Sch. ſtimmt bier nay 
drücktich bey, und iſt fehr entfernt davon, jene. veraltete Zeh 
anficht fefihalten zu wollen, wenn er die Bewegung: des Willm 
zur Hauptfahe macht. Schon die Anm. 7. zu G. 16. (6.90) 
redet file die innigſte Verbindung der Religion-und Moral; ud 
das ganze Buch ſpricht aus diefem Seife! Nur. glaubt Ri, 
daß der wuͤrdige Verf. zu fehr die eine Sichtung feſthalte, M 
“05 die Erbauung .nicht eben fowohl in Betrachtung görlide 
Dinge wie in frommen Entfchläffen beſtehe. An die Berk 
ſamkeit der Alten fih anſchließend, Hat er nicht genug d* 
ehriftlihe in ihrem eignen Mittelpunct aufgefaße, als ws 
Kunf, die Religion für die Gemuͤther auszuſprechen. Da 
gegen muͤſſen wie dieſem Lehrbuche, in wie ferne es eine An 

leitung der. Rhetorik zur Bildung des — 
vor allen den Boris ‚geben, Wir wenden ums nun je du 
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—— da wir ung eine Stelle aͤber die Homileten 


alten. 


„Ro. 2. Das Lehrbuch von dem fel. Dahl fi von einem 
Fremde, Hrn. M. Krey, berandgegeben, welcher aber nur 
die Vorrede himjuzufuͤgen brauchte, da das Buch ſelbſt Ins 
Heine ausgearbeitet war. - Diefes fängt mit einee Nominal⸗ 
Mfinition der Homiletik an, wornach fie die Regeln für die 
Angtäbchen des Predigers angibt, Als ein Theil der Paſtoral⸗ 
theologie. Sie werden abgetheilt in Vortraͤge von der Kanzel, 
3. fe die eigentlichen Predigten, die an Sonn » und Zefttagen 
hehalsen werden, und in andre Amtsvorträge. Hierauf wird 
ee Mügen der Homiletik darin gezeigt, daß die religiöfe und 

alifche Belehrung wichtig und die Kraft der aͤchten Bered⸗ 

keit groß ſey, wobey man denn nothwendig gewiſſe NRädh 
ee für den Religionslehrer nehmen muͤſſe. Das Peincip 
rd gefegt in die Erbauung, d. h. in Befdrderung der Res 
Salon und Sittlihfeit, wo fi denn Belehrung, Ueberzengung 
d NRährung vereinigen muß. — Es fällt leicht in die Aus 
m, daß der Verf. zwar den tiefern Grund in ſich getragen, 


md. ‚daher ebenfalls jene Einfeitigkeit glücklich vermeider, weiche. 


ie Religion zur bloßen Dienerin der Morat macht, daß er 


ber ſeine — nicht aus dem tiefſten Grunde entwickelt, 


id alles mehr nah der Bitte, wie es eben grade fo rinmal 
„annimmt, als jeigt, wie es feyn fol, und — er auch 
Ki: loglſch genug verfährt. 
22 


Erſter Theil. Von den Materialien der ——— 


krſter Abſchn. Von der Predigt. Die Definition ($. 6.) if 


yeitlänftig., und Dennoch zu weit, da fie wenigſtens auf jede 
mdre Amtsrede des. *Dredigers paßt. Wie billig, denn die 
ange obige Abtheilung ift eben jfo unfogifh als unbequem. 
ks wäre gar fein Grund, die Vorträge in die von der Kanzel 
nd andre abzufheiden; und diefer Fehler wird duch das 
anze-Buch empfunden. Der Begriff einer chriftlihen Pre 
igt ($. 7.) if ebenfalls nicht tief genug geſchoͤpft; indeffen 
mden ſich in dieſem Abfchnitte treffliche ſpecielle Regeln, z. B. 
‚ber die Behandlung der Wundererzaͤhlungen, und der fremds 


tigen Materien, wie Diaͤtetik, Oekonomie dabey g" ums ' 


Dasß in diefem Abſchn. Fine kurze, fogenannte, populäre‘ Then 


mangel, finden fich auch ‚hier die trefflichfien Regeln, die Abel 





4410 DIE neuelen gebrbůcher der Seutleg — 

fafender und kritiſcher Blick auf die Lirterarar. "Damm Sepeil 
für den richtigen Geſichtspunct des Verf. führen Wir aus $t, 
an: „Bon einer Trennung der Moral und Religion im #ı 
fentliyen populären Unterricht hätte nie die Rede fenn fol.‘ 


logie geliefert wird (von S. 30— 76) ift zwar niglich, def 
gehöre, nah Rec. Meynung, nur foniel davon im eine Ay 
miletik, ats nörhig iſt, um die Borm anzugeben, nad wi 
her die Lehren homiletiſirt werden; denn die Lehren fe 
gehören in eine theoretiſche Religionslehre. Die Litterat, 
weiche nicht bloß die Predigten angibt, iſt ſehr ſchaͤtzbat. — 
Zwenter Abſchn. Yon den Terten. Weber die Entſtehung it 
Perikopen eine ausfuͤhrliche Belehrung. Die der, daß N 
Kirche durh Einführung ſolcher geſetzlichen Terre ihre Einheit 
ansſprechen wolle, iſt nur berührt, mit Beziehung auf dal, 
was Greiling und Stephani darfiber gefage haben. Weber di 
Benutzung der Terte gute ausführliche Vorſchriften. Bir 
ber Grundbegriff einer chriftiihen Predigt genug darge 
worden, fo würde der Rerf. Anſtand genommen Haben, anf 
wohl einmal ein Kirhenlied zum Texte gu erlauben. Me 
flieht wohl, daß er einer (ſchon ziemlich abgetragenen ) Mh 
Biefes nicht fo recht von Herzen nachgibt, und daß er am 
hierin ganz und gar nicht den mobernen Moralprebigern je 
ſtimme, die, wenn fie confequent wären, hen Gebrauh di 
aqten Jahrhunderts, wo man Stellen aus Ariſtoteles ode 
Thomas Aquinas zum Terte nahm, Ioben müßten: allein d 
* fehle ihm an dem Princip, welches die Sache entſcheidet, du 
nämtich die geiftliche Rede die göttliche Lehre vortraͤgt, mhk 
von Gottes Wort, fo wie es in der Kicche gilt, ansehe 
fol. Eine Rede mag noch fo viel Gutes enchalten, get ſe 
nicht beſtimmt von einem Bibelterte aus, ſo iſt fie wenighml 
nicht proteffantifch s evangeliſch. Denn die kirchliche Bad de 
Proteſtanten iſt das heilige Wort: der Bibel. — Dr 
Abſchn. Bon den Materialien. Abgeſehen von. jenen Kam 
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Bye menehen dehnbacher der Hemitei. Yl 
enter Theik. Bon der Ausarbeitung der Predigten 

anf Aprigen Amtsreden des Prediger. Erſter Abſchn. Medts 
tlen. Das Unlogiſche fallt in die Augen, and. darin, daß 
arſt hier ($. 56 fg.) von dem drepfachen Zwecke der Prebigt 
die Rede iR, } Unterricht, 2. Ueberzengung, 5. Bewegung 
und Ruͤhrung.* Aber auch dieſe Eintheilung iſt falſch, denn 
‚das erſte und zweyte iſt eins, und es kann doch hier koin an⸗ 
deres Fundament der Theilung ‚gemeint ſeyn, als die ver⸗ 
ſchiednen Gemuͤthevermoͤgen, dann aber iß Erkenntniß, Wil 
lensbeſtimmung und Ruͤhrung (Erhebung des Gefühl) dee 
dreyfache Zweck. Alsdann zeigt fi auch balh, daß «eg. nur 
halbrichtig von unſerm Verf. geurtheilt iſt, wenn er meins 
daß dieſer dreyfache Zweck nicht in jeder Predigt vereinigt zu 
ſeyn brauche, denn im Gemuth vereinigt ſich jenes dreyfach⸗ 
Vermoͤgen, und Bas iſt die Kraft der Religion, daß fie aus 
ber Tisfe das Gemuͤths duch das Ganze In alle feine Rich—⸗ 
gen zugleich einwirkt. Wie fagten von unſſem Verf, „halbe 
sihtig,“ denn auch hier hat er das Nicheige in feinem Gefäßke, 
Inden er bie Claſſification im Auffiärungss, Deweisuͤberzen⸗ 
bunge⸗ und Erbanungss Predigten verwixft. Das war. and 
wegen einer falfchen Richtung. in der neueren Homiletik aller 
Ringe nochiwendig. Ein, guter Sinn floͤßt auch dem Merf. eine 
anzufeiedene Aeußerung gegen ben, idealiftifch  phllofonhifchen (7) 
Birundfab ein, wornacd die Predigt als ein. Kunſtwerk ind 
ber: Prediger ale veligiäfer Kuͤnſtler gu betraͤchten ſey. Die. . 
gg Seite des Buches iſt auch Hier, der Reichthum für 
die hemiletiſche Pragmarit. und Litteratur. Mir ſetzen 

sine, dort ($ 72.) angeführte Stelle and, des: Gardinaf 
Mausy principes d’Eloquence. ıc. and hierher: „Malheurt 
malheur & lui, al saugit de l’Evangile au moment.mäme 
oh il .aunonce, 'et «il a lindecente et, criminelle can- 
descendance de n’oser nommer Jesus-Ghrist ‚dans 
pette chaire,: ou. il vient orcuper ‚sa place.“ Indeſſen finh 
ia Deutſchland visle Prediger ſchon dapon zuruͤckgekommen. 
Der Ausdruck 6. 79. „Won beſondrer Wirhtigfeit find die 
religiäfen Bemegungsgrände“ ift ebenfalls nur halbrichtig, mie 
der unmittelbar folgende Grund bemeifet, „weil der; chriftfiche 
Prediger in allen feinen Vortraͤgen mit Mecht- als. Religjon⸗e⸗ 
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Iehrer erfheinen muß.“ Denn hieraus ergibt ſich, daß bie 
religidfen Beweggründe nicht bloß non befondrer, fondernpum 
einziger Wichtigkeit ind. Der Verf. fährt fort: „indem fin 
der menfchlihen Natur fo gut ein religidfes, Jals eim frtlices 
Gefuͤhl liegt, und das Chriſtenthum das Morgjiiche und Au 
figidie einander nicht fubordinirt, fondern coordinirt (?!), 
und weil die religiöfen Beweggrände für die meiſten Meniden 
weit mehr Auctoritaͤt haben, als die rein moraliſchen (1), 
jene auch gun Theil mit diefen wesentlich einerley find, abe 
doch auf jeden Fall gebraudst werden koͤnnen (2), dieſe pu 
verſtaͤrken, und um den finnlichen Beweggruͤnden bie rehtt 
Nichtung gu geben.“ Wir fegen diefe Stelle, im welche is 
der Satz an den hohlen Klang erinnert, den has Formelmet 
Kantiiher Schüler als Morat und Religion ertönen fie, 
darum hierher, weil Re die Feſſel berühren, woran jene chi 
malige Schule unſern Verf. noch feſtgehalten, und - worurd 
jene Halbheiten verſchuldet find. Denn fein Sinn iR bee, 
und macht ihn zum Nutzen derer, die diefes Lehrbuch gebrm 
chen, inconfequent, da er doch nun einmal nicht frey geworden. 
. ®enn er 5. B. den (eingefchränkten) Gebrauch feyerlihe 
Beweggründe geftattet, fo-ift das für den firengen Kantiener 
‚doch nichts anders, als eine Werrätheren an der Sittlichkiit 
Denn dieſer muß jedes Wort, das auch nur don weitem di 
finnisches Gefühl anregt, als eine Verfälfhung der Wahrki 
und Reinheit, “er muß jede Nedefigur, die über bie naft 
Proia hergezogen wird, für eine Entflellung, er muß die ganjı 
Beredſamkeit für eine Ueberredungskunſt, er muß alles, wi 
- Über die. kahle Erflärung hinausgeht, für ein geheimes Ein 
verftändn:ß mit dem Feinde der Sittlichfeit, wo micht gar fit 
‚die wahre Sünde wider den heiligen "Gelft anfehen. Dhk 
Schue würde alſo doch den Verf. zur Empfehlung feiner Lehr 
. fey es geiagt, nicht mehr als den Shrigen anerkennen. — 
Zw rer Arfchnitt. Won dee Dispofition. Wiel Gutes md 
Cicero und Auintitian, auch mit Beyſpielen hauprfkhlih 
aus Reinhard. — Dritter Abſchn. Bon den einzelnen dr 
ſtandtheilen. So wie fie einmal uͤblich find, werden ſie hler 
angenommen ; ebenfalls mit guter Anweifung — Viertea 
Abſchu. Caſualreden. Wir haben ſchon oben gerägt, daß ent 
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unlegiſche Eintheilung des Ganzen dieſe Reden erft an dieſen 
Ort: verweiſet. Auch iſt dem Verf. ihr unterſcheidender Cha⸗ 
ralter ‚ den fie theils in der Materie, theils in der Form 
Baden, entgangen, und dafuͤr gibt er Ihnen den Charakter, 
den fie grade mit‘ jeder Predigt gemein haben ($. 100. ), daß 
fie auf die Gemuͤthsbeſchaffenheit gewiſſer Perfonen angepaßt 
ſeyn muͤſſen; denn ob das viele ſind oder wenige, oder welche 
Klaſſe dr; Zuhoͤrer es iſt, das macht keinen Unterſchied, genug 
die gewiſſe Perſonen liegen im Wirkungskreiſe jeder geiſtlichen 
NMoe. Uebrigens auch hier ungemein viel zur Belehrung. 
Die hiſtoriſche Note zu $. 200. uͤber die Confirmation bedarf 
einiger Berichtigung, da diefer Gebrauch in mehreren protes 
ſtantiſchen Kirchen ſchon vor dem Sojaͤhrigen Kriege eingefuͤhrt 
worden, z. B. in Brandenburg 1540., im Hannoͤv. 1548. 
u. a. m., und im Meklenburg. auch nicht erſt, wie der Verf. 
anführt, 1694. , ſondern fchon 1552 und 1589. Aber waͤh⸗ 
rend jener. Rürmifchen Zeiten war die Eonfirmation wieder in 
vielen Ländern außer Gebrauch gefommen und minder gemwöhns 
lich als vorher, fo daß z. B. ‚Spener, der fie 1666 nur in 
einer Landfirhe bey Frankfurt noch vorfand, fie in daſiger 
Gegend aufs neue wieder einführte. — Fuͤnfter Abſchn. Die 
Lehre von dem Kanzeifiyle würde einfacher und Plärer ausges 
fallen ſeyn, wenn alles mehr auf ein Princip wäre gegruͤndet 
worden. So aber wird fogar gefagt, daß die allgemeine 
Mhetorif von feiner Gattung des’ Style handle, welche für 
die. Vortraͤge des Predigers gehöre; dieſer müßte ſich einer 
gemiſchten Art bedienen! Man foflte hieraus faft ſchließen, 
baß dem Verf. nicht bekannt geweſen, mas die Rhetorik von 
bem mittleren Style lehrt; auch iſt das, was er uͤber Wohl⸗ 
klang und Numerus ſagt, ſehr dürftig: : alfein von den Figuren 
und Tropen, deren Unterſcheidung dahin geſtellt ſeyn mag, 
ſpricht er ausführlich, und gibt durch homiletiſche Anwendung 
in einzelnen Puncten die ſchaͤtzbarſte Belehrung; auch ſind die 
Mittel zur Bildung gut angegeben. "Die Litteratur iſt hier 
ebenfalls reich — Sechſter Abſchn. Von der Homilie. Nicht 
befriedigend, da fie mit der analytiſchen Predigt als Eins ans 
gefehen wird; fo iſt auch ihr Nutzen nicht genug hervorgehos 
ben. 20 ſchon das 8 Echferdafte in der Anwendung, Ben 
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dieſe Art, von Reben bis and Ende verfchlagen worden, lich 
keine gründliche Behandlung berfelben erwarten. Doc finder 
Sch einige gute Regeln. — Anhänge, ;eber das poͤrtliche 
Ausarbeiten. Eine kurze und gute. Anweiſung. Nur mie 
wir die erſte Regel $. 194. verwerfen, daß man nit che 
an die Arbeit gehe folle, als bis man in einer Bazu aufgeleg⸗ 
ten ruhigen und heitern Gemuͤtheſtimmung ſey. Da möht 
«8 wohl bey manchem ne zum Anfang einer Predigt Sommen! 
So lange niche ein Mittel gegeben iff, wodurch ‚man gi 
Stimmung verfhaffen kann in dem Augenblitk, wo man 4 
grbeiten ſol und muß, wolen wir wenigſtens dabey bleiben, 
daß es nicht einem Wanne zgieme, den die Pflicht auffadent 
zu veden, fih gleich einer Sängerin von ber. Laune abhfagk 
gu machen, fondern daß man nur muthig beginnen folle, dem 
dadurch erwaͤchſt die mahre Stimmung. Eben fo wenig gilt 
des Verf. te Regel, daß man je nit länger ardeiten folk, 
918 die Stimmung dauert. Was müßte bas für ein armſeli 
ger Redner ſeyn, der, wenn ihn aud font kein Genius DW 
geiftert,, nicht durch den Gedanken an. bie Sache, hiszizu En 
geftärkt werdet - Freylich geniale Arbeiten haben ihre Bel 
ſftunden. — Bon ber Benugung fremder Arbeiten redet du 
Verf. gut, aber Über das Ertemporiren: viel gu kurj. 
Dritter Theil. Von dem aͤußeren Vortrage der Pre— 
Digten und übrigen Amtsreden. Inedem srften Abſchn, . wird 
yon dem Memoriren, dem Nutzen defelben und den. HU 
mitteln ziemlich gut -gefprochen. Es gehört zur eignen. Ynork 
nung diefeg Buchs, daß diefeg im Kap. vom aͤußarn Mertzagt 
fieht. Die Declamation, Elocution u. ſ. w. iſt mader richte 
erklärt, noch. genug ausgeführt, doch wird die Dürftigkeit BE 
fes Abſchn. einigermaßen durch die Fitterärifchen. Hinmeiſungen 
eriegt. Ein Anhang redet von Verbindung der Liturgie wi 
dem Dredigen. Ä 
Die Dahlſche Homiletik befriedigt zwar bey meitan nik 
in ſcientifiſcher Hinſicht, allein fe, enthält einen Reiki 
yon: rhetoriſchen Belehrungen, welche ſich theilmeile an DM 
Schottiſchen anreihen, und durch dieſe dafs beſſer ardaien lah 
fen. Man wird beyde mit Naben gebrauchen, wenn man: Mi 
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— 5. Die Srundleguag, welche * Marheinecke dei 

Komiterit gibt, iſt von ganz anderm Geiſt. Wir uͤberſehen das 

Fehlerhafte in feinem Vortrage, und zeigen im Vorbeygehen an, 

daß zuweilen ein abiprechendes Urtheil vorkommt, das man nicht 

als gerecht kann gelten laſſen. Bo ©. 5: „Denn nehmen 

&ie Hand von neueren Anweiſungen zur Fuͤhrung des 

4 ‚was Sie wollen, oder was fie fonfk noch 

Ber von Berti munnng nnd Nutzbarkett des Predigtamts; und. 
fragen Sie fih, ob Die nähft etwas Bahrdtiſcher Rhetorik 
etwas meiter finden,. von jener Idee, als hoͤchſtens einen 
bloßen Schatten und. matten Abqlanz.“ Wollen wir der Uns 
richtigkeiten, welche diefes Urtheil in diefem Theil der Listerärs 
geichichte enthält, auch nicht gedenken, fo iſt es doch ſehr zu 
wietilligen,, daß ſchon der Ausdruck einen unſrer ehrwärdigs 
flen veremigten Lehrer, der doch eiwas ganz anders hatte, ale 
WBahrdiifche Rhetorik, fo hoͤchſt unverdienter Weiſe in den 
Schere Wir wollen nur von der Sache ſelbſt, und 
von der eigenthämlichen Anficht des Hrn. Merf. reden. Er 
geht aus von der Idee der Religion; und hierdurch begründet 
ex tiefer als feine Vorgänger die. Homiletik. Auch ſetzt er 
nach der neuern philoſophiſchen oder auch den alterthuͤmlichen 

Anſichten das Weſen aller Religion in die Verſoͤhnung des 
Menſchen mit Gott. Hieraus entwickeln fih die Begriffe von 
Dpfer und Prisftertfum, von Vermittlung zwiſchen Gott uab 

dem Menſchen, und vom Matler. 

Die zwoyte Vorleſung legt die Entfiehung fo mie die Ents 
artung des Prieſterthums dar, und die Idee des Pyrieſters 
wach ihrer Hoheit. Gabe, daß diefes alles nicht einfache 
‚gefagt iR; das Gute und Wahre wärde viel heller daſtehen. 

e Die dritte Norlefung wendet dieſe Adee auf die chriftliche 
Religion an. Chriſtus habe einzig zum Zwecke gehabt, das 
Prießgethum wieder Herzuftellen. Was vorher durch das Opfers 
weſen im Sinnlichen geſchehen war, follte nunmehr einzig ins 
Seiſtigen und Ewigen gefhehen, Denn das Geiſtige IE dag 
eigentliche Element des Chriſtenthums, folglich. au feiner 
Priefier, welche deshalb richtiger Geiſtliche Heißen. Zu dieſer 
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wrfprängfihen Reinheit, das chriffice Priefterrhum il, 
guführen, war die Abſicht des Protekantiemns: elfein "ge 
rieth in den entgegemgeiehten Fehler, we "die bloße, tmatte 
Lehre ſiegte; und die bloße hiſtoriſche Nelation religiäfer Dinge 
wurde zu einem gedankenlofen Mechanumus, wie es «af dad 
finstiche Opfermefen geworden war. Der geiftlihe Gtekb 
hätte in, feiner Zuruͤckgezogenheit vom weltlichen Weſen oder 
Schein "verdieiben folen, um die Nichtigkeit des x 
dadurch recht zu zeigen. — Welche Zolgerung ! werden 
manche Leſer mit uns ausrufen. Wahr iR es, Die 234 
Über die Eitelkeit liegt in der Idee eines wahren GSeiſtlichen: 
aber hier iſt fe fo falſch auf die Wirklichkeit angewen dah 
man nur nicht begreifen kann, wie ein gelehrter Ke w 
Kirchengeſchichte nicht ſah, zu welcher Schwärmeren das füher: - 
Denn das war ja eben won jeher das Verderben der Pricfer, 
daß fie die Wahrheit des Lebens und der menſchlichen Ben 
haͤltniſſe veradhter:n als Nichtigkeit, und dafür ihr KHeransir 
ten aus der menſchlichen Natur als ein göttliche Leben geltend 
machten. Stolze Eitelkeit! Das Chriſtenthum ift für dah Menſch 
Beit. und in ihm fol keine Geiſtlichkeit der Engel ſtatt finde 
(Kol. ı8.).' Die Geiſtlichen ſollen mitten unter dem Menſch 
leben, im Staate, in der Familie, kurz in den von der Ri 
tue und ebler Sitte geweihten WBerbindungen, und Bier folk 
fie die Kraft der Religion zeigen. Wer foldes fliche, chu 
einen anfßerordentlihen Grund za haben, verräth die Furdk 
daß er ſich ſelbſt nicht traut; aber mitten in des Lebens GM 
dränge leuchtet das Licht der Gottſeligkeit. Sollen wie cum 
auch afcerifche Worbereitungen für dieſen Stand wünfhen? 
Und daß die Eonjeguenz zur moͤnchiſchen Zucht führte, „Geber 
feiner Erörterung. An jene Anfihe ſchließt fih das an, - wen 
der Verf. Über das Verhaͤltniß der proleiantiichen Kirche zum 
Staate fagt, das eben fo wenig aus einer vollffändigeren IAder 
hervorgeht, und anf das Leben anwendbar tft, alſo gang mb 
gar nicht befriedige. Allein wir wollen jene Aeukerugg de 
Verf. von ihrer befjern Seite nehmen, als erregt von zu 
tem Unwillen über- den weltlichen Sinn, dem nie nur Wi 
Menge der Geiſtlichen, fondern dem auch ſelbſt die Testägl 
der neuern Zeit ſogar — heldigt. Und wein er, No 
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Ar Religion zur Dienerin des Staais habe herunterſinken 
fie; winn eres.als Mißbrauch des Predigtamts veraßfcheut, 
daß Ackerba⸗, Gefundheits s u. dgl. Predigten gehaltch wers 
den, ſo wird ihm hierin manches fromme Herz zufallen. 
Vielleicht auch, daß die jetzige große Zeit manches von dem 
wirklich macht, was bisher zu den Spenerſchen frommen 
rn gehörte. Wir Hätten nur hier etwas zu finden ger 
‚das wenigfiens im Homiletiſchen ale ſcheldendes 

zu teusn koͤnnte. 
Vierte Vorleſung. Das Verhaͤltniß des Beiftigen zu 
Chriſius und der Religion. Jeder verkuͤndigt und vollzieht 
a ‚Chriftus das goͤttliche Erloͤſungewerk Chrifi an der 
-(sinem Geiſt und Namen ohne Unterloß. Der Pros 
teftantismus aber nur hat die wahre Succeifion der Geiftlichen 
von Chriſſus, nämlich die innere. Das. Band zwiſchen dem 
Geiſtlichen und der Gemeinde -ift die Religion, aber er muß 
zu feinem Amte wie Paulus (Sal. ı, 15.) von Mutterleibe 
an berufen ſeyn. Das Haͤndeauflegen als die feyerlihe Mie⸗ 
theilung Aes heil. Geiftes ſollte andeuten, daß die ſpecifiſche 
Kraft ſalbungsvoller Predigt und heilfamer Verwaltung der 
Gacramente auf den Geiſtlichen Übertragen werde, als etwas 
höherer Abkunft. Er felbft muß alfo erft wiedergebohren ſeyn, 
hd Chriſtus in ihm eine beflimmte Geftale gewonnen haben, 
ehe er an ber Welt das Erloͤſungswerk vollziehen kann. Sein 
Amt Heitehe nicht in dem Lehrgefhäfte, als einer Hiftorifchen - 
Relation, fondern in lebendiger That, als Beyſpiel und Lehre 
zugleich, wozu die legte die Vermittlerin if. Weil jeder, der 
ein Chriſt fepn will, den heil. Geiſt ſelbſt muß in fi aufges 
nommen haben, ſelbſt ein Prieſter werden fol, fo iſt der 
Priefterfland des Geiſtlichen eine heilige Piychagogie, der fi 
die Jünger. willig hingeben. Der Geiſtliche ſucht demnach zu 
bewirken, daß alle werben, was er ift, Prieſter im vollkom⸗ 
menfieg Sinne. Er firebe fih zwar entbehrlih zu machen, 
aber-er wird es. nie, fo lange nur noch -Einer draußen flieht. 
Daram macht auch nod keine Wahl den Seiftlichen; und 
darum will das Volt an ihm Schuldloſigkeit. — Bekanntlich 
ift es eine altchriftliche, und von den Proteflanten fchon von 
Anfg-neu hesvorgehobene See, welche unfern Verf. in dieſer 
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us die neuchen dehedacher ber Samiter.. 
Wortefüng bewest, und alle weicher er mit Liebe viel Arie 
ches tydet. Wer bekanntlich hat fle auch mancherted Behr 
ſtandmiſſe und Schwaͤrmereyen vor und nah dir. Meformarden 
raebtacht. Beh jedem Worte drängte ſich und daher der 
anf) auf: moͤchte nur alles einfacher und beſtimmier, me 
nigitend in den Hauptſaͤtzen, geſagt ſeyn! Es laßt ſich ji 
Yan) einfach und verſtaͤndlich zeigen, daß die Rellgien bei 
Srifiihhen macht, daß auch Re ihn als Prediger begeiſſen nilf, 
daß Aber noch Naturgaben und andre Umftände‘ Hinjuten 
muͤſſen, um ihm den Aufern und innern Beruf zu ercheilen. 
erinnetn und Sterben an A. G. Srantes Idea Theologi, m 
bie dons spirituälia nd maturali® angegeben wordeng © 
M ein More zu feiner Zeit, daß unſet Verf. biefes wir ee 
Antegung bringt. 
Fanfte Vorlefung. Chriftiihe Predigt. Sie hatzu 
Grunblage die Lehre von der Verſbhnung durch Chriſtum, und 
fe vollzieht diefe Verſoͤhnung immer ſelbſt. Unkunde mar 4, 
daß man die Werföhnnungsichre als eine Zeitidee, und ” 
jadiſcher Askunft , arfehen mon. "Geldft das Ariheit, 
yihes Spalding, welches die Lehten von det Gottheit — 
von der Verſoͤhnung, u. a. zu denen rechnet, die nicht anf du 
Kanzel gehören, weil fie nicht populär gemacht werden #8 
if von dem Geiſte des Chriſtenthums entferne, und kann Ku 
von manchen Lehrmennungen über diefe Gegenftände gelten, 
wodurch es die Orthodoren des ıgten Jahrhundert verrciuß 
deten, daß das ıBte die Heterodoxie liebte und alles jenes ven 
werfen mochte. Daher iſt aud der Formelton des Sftend 
din Beweis, daf der Prediger noch gar nicht eingedrungit; 
und eben daher ift im Genenfage die meift geruͤhmte Popülo 
ritaͤt nichts anders als Flachheit. Die Empfehlung der bie. 
morgliftrenden Predigtweiſe in neuerer Zeit fomm: aus daw 
feiben ſchlechten Grund; wo recht gepredigt Wied, Da durd® 
Bringen ſich Religion und Tugend. Der Geiftliche »fprtit 
Sffenelich in doppelter Qualitaͤt: einmal als Opfer priefter‘ in 
hoͤchſten Sinne, weil er im Namen der Gemeinde, d. h. de 
Idee, unter welcher die Gemeinde vereinigt iſt, redet und zu 
Gott betet; derſelbe aber zugieich als Prophet, weit e Ri 
{m Namen Gottes und des Sittengeſetzes ſpricht, um zu dei 
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Kir heneſten Lehrboͤcher der Homilett. a1 
nen. gen amflmeifen. Dort fpricht er ans der Semeindk 
oe auf, he aus Sort * der Gemeinde herab: R 
Hrutch Erkenn wie durch Beyſpiel. dr Wirkſamkeit zw 
Bet Gemeinde kann er nur von Sort erwarten, da fie Gott 
m Menfchen durch den Glauben ertheilt: aber fol er fe 
eten, fo muß ee felöft vorerfi Eins geworden ſeyn mir 
Mus, ſo wie Ehriftus Eins war mit feinem Water, und 
* denn auch feine wahre Begeiſterung als ein Ge⸗ 
















Wer, Mn xororos. — Diefelde Erhabenheit der Idee, wis 
Wrigen Worlefung, duſſelbe myſtiſche Helldunkel deß 
ru‘, und dieſelbe Gefahr alter Mißverſtaͤndniſſe. 


ediger muß fi der Erkenntniß and Anbetung Gottes ganj 
Dirägen; er muß ſelbſt davon durchdrungen ſeyn, wenn «r 
safe dagnn reden ſoll; rs iſt nicht pectus, quod disertum 
fadt , fündern deus, qui pectus facit disertum. Der Zweck 

Erbauung , 1. Bor. 14, 4., d. 5. er ſucht die Tugend und 

igfoh des Chriſtenthutus an Alle zu bringen, die ihn hoͤ⸗ 

, = Weberhanpt trägt diefe Worlefung viel treffiiche Ges 
dumten hie Nachdruck vor, fo wie folgende: Die Beredſamkeit 
bes Beiftlichen gehört nicht unter die freven fchönen Kuͤnſte; 
ber Rbndi dar? hier nicht nad dem Beyfall der Menge firer 
Sch, fonderh müß fih ganz vergeffen, wie es dort heiße: 

te ich den Menſchen sehen, fd wäre ih niche Gottes 
R;* die Eintheilung in Beweis s, Weberzeugungs » und 
| Spredigten iſt logiſch unrichtig, da die lebten bdas 
And; ſchon die Frage, 0b Belehrung oder NRührung 
Zioeck eines religiöfen Vortrags ſey, ift ein Irrthum heillos 
I) Art; ferne fen den hejligee Stätte eine Weberredungss 
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t behandelt, der geiſtreiche, weil er fich leicht das Miß⸗ 


en erwirbt, als verdante man die neue Anficht nicht for: 


wohl der Sache, nis dem Scharffinne des Redners; und das 
Dale War es wohl, was einen Kant zu feiner Erklärung gegen 
die Redekunſt beſtimmte; die Popularltät gewinne man dadurch 
WB Man fich in die Denkart feines Publicums verlegt, fie i 
eMitis; es gibt auch eine edle. Sprache des Wolfe; ter Zuhörer 
maß zus-Iebendigen innern Anfhauung veranlagt werden, wels 
ches das Werk der vereinigten Seelenträfte ift; bedingt iſt ader 
die Beredſamkeit durch die fubjective Matur des Nedners, alfa 
Bald mehr dialectiſch, bald mehr phantaſtiſch (1), bald mehr 
moralifirend, bald mehr religids, auch bald mehr Pachofifch, 
batd mehr" proteftantifch. — Diefes find dig Lehren in diefer 
Wortefung, welcher Rec. unbebings deptreten koͤnnte, da fie ihm 
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Sechſte Worlefung. Won ber Kanzelberedfamfelt. Dee 


PP 


jeder Prediger bedenke, in wie ferne er ſelbſt der Heiligen 
im Wege ſtehe: dcr geiſtloſe, weil ’er den Gegenftand . 
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in dem Weſen ber Bade gegründet fheinen, umb acch fürs 
ng in ſeinen Beobachtungen geſchrieben ſteben, wenn ſie 
Baur nicht von einem falſchen Urtheil oder Abertriebenen Anh 
druck enrficht wären. Gegen andre einzelne Lehren haben uw 
eins bedimmt zu erinnern. So ii es S. 85 zu hart qua 
gewiſſe homitetiſche Grundſaͤtze geurtheilt, daß Ne der Kirk 
des Kanzeltedners im ihren Vorſchriften zu Bewirkung der Rh 
rung wWiteriprechen ; denn grade jene, worauf dert bingedeati 
wird, wollen daſſclbe, was der Verf. wil, and ſorechen neh 
drädlih gegen die Thränenfigel. Leber die Popularitaͤt ge 
der Berf. zu leide weg. Wenn er die Seelenkräfte in Bes 
and, Bernunft und Phantefie trennt, fe iſt das mie pin 
chologiſch. Zuletzt bricht er grade da ab, we man wenn 
eine Begründung der homiletiichen Borfchriften erwarten keautt. 
Deun gar wenig ik mit der allgemeinen Pegel geiagt, dei 
derjenige, der nicht das volkommenſte Gleichgewicht aller gei 
ſtigen Kräfte beſitzt, ſich zu dem andern Endpuncte hinwenden 
muͤſſe, ter dem entgegen ſteht, zu welchem die Natur ie 
gewentet har. Am Ende heißt es: „Solch eine gluͤcklich 
und wohlorganifiste, reine und wahrhaft menſchliche Nu 
me — (die das velltommenfie Gleichgewicht aller geiki 
gen Kräfte hat — und waram denn nicht auch körper 
der?) — il zum Redner gebohren, und "an ihr kann di 
Zunft und Wiſſenſchaft, außer in demjenigen etwa, mas pol 
tiv iſt, nichts weiter thun und vollenden.“ So gebe es db 
der gute Genius, daß unter der Chriſtenheit einmal eine ſolche 
Natur gebohren werde, damit man nur an ihr abſehe, wa 
alle andern, die geiftliche Nenner werden wollen, leder nm 
fernen mäften. Wenigſtens gab es von Chryſoſtomus bis Reit 
hard noch keine folhe Natur; Aberdas fanden alle groſien Ku 
ner, ſelbſt einen Eicero und Demofihenes nidt ausgenommt, 
grade für den Talentoolleften die Schule am noͤthigſten. Hit 
war der Ort, wo der Hr. Verf. die practiide Realität feine 
idealen Anfiche Hätte rechtfertigen müffen, uUnd da würd: M 
gefunden haben, wie einfeitig er die Idee aufgefaßt hat, wit 
unrichtig manche feiner Folgerungen find , und wie unbilia # 
oft Äber andre Homileten urtheilt, da er ihre Lehren nit ji 
kennen ſcheint. Doc auch hier rufen wir die Aufmerkſamkes 
-auf das große Verdienft dieier Grundlegung zuruͤck. Sie if 
Die erfis im neuerer Zeit, welche auf den tieferen Grand hin 
weiſet, und behauptet hierin ihre Eigenthuͤmlichkeit. 


( De Becchluß folgt. > 
Be u 100 
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= Die — Lehrbücher der venilerin. | 
Weſchin der in No. 70. abgebrochenen Recenſion.) 


No. 4. Du Handbuch von Ammon, ote Auflage, N dad 
nenefte in diefem Fache und das reichhaltigfte. Bey einigen 
pofernifchen Aeußerungen wird man an das vorhergehende 
von Hrn. March. erinnert; und .auf alles Mebrige, was die 
Eitteratue Hierin aufzuzeigen hat, bezieht fih der Hr. ‚Verf 
mit Benutzung des Beten, das. fih nur irgend finde. — 
Bir gehen ins Einzelne. Einleitung. $. 1. beginnt mit der 
Nominaldefinition, worin die Predigt als „ein sufammenhäns 


gender Religionsvortrag zur Velchrung und Erbauung der . 


Gemeinde“ erklärt wird. Die Note ſpricht ausdrädlich gegen 
Narheineckes Grundlegung mit den Worten, daß es „ein 
Mißbrauch fey, wenn man Difeiplinen , die ihrer Natur nad) 
auf abgeleiteten Grundfäßen rufen muͤſſen, mit unzeitiger 
Weisheit auf metaphyſiſche Principien zyruͤckfuͤhren, oder ſie 
in myſtiſcher Betaͤubung auf Opferideen und zufällige Prieſter⸗ 
Handlungen. gründen wit.“ . &o ftchen alfo beyde Theorien, 
im Extrem gegen einander über, und jede verſchuldet das uns 
frundliche abſprechende Urtheil der andern. Wirklich geht Hr. 
A. von einem ganz andern Princip aus, davon, daß die chriſt⸗ 
liche Religion eine Lehranſtalt ſey, wobey denn zu wenig auf 
das Weſen dieſer Religion, das Jeſus nicht als Buchſtaben, 
ſondern als Geiſt und. Leben bezeichnet, eingegangen iſt. Die 
Wirkſamkeit der erfien Kirche war doch von gang andrer.. Art, 
als. die von unfern Kanzeln tft; flatt alfo nochmals jene Idee 
von Prieſterthum wegzuweiſen, und zwar an „bie Bekenner 
ſinnlicher und myſtiſcher Religlonsſyſteme * hätte Hier der Punct, 
wovon Kr. Marh. ausgeht, unterſucht werden ſollen. Denn 


— 


auch M. beruft 16 auf bie ſymbol. Buͤcher, welche das Pre⸗ 
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bigtamt zum Hauptgeſchaͤfte machen; nur bezieht er ed uni 
telbar auf hie Werföhnungsiehre, was Hr. A. nicht tik, 
Der Nugen der Religionslehrer ift daher von Ken. A. nit 
gruͤndlich genug für die Zeiten allgemeiner Aufklaͤrung erwie 
fen; da werden denn freykich auch die Kirchen verlaffen. Nah 
$. 20. wird das claffifhe Studium mit den neueren Sprachen 
und der Naturkunde in Einer Eategorie ale minder wefentid zw 
Bildung deg Predigers erflärt, Wir begreifen nicht, mie fi 
etwas ein Lehrer fagen kann, der die Quellen des Seihmaks 
ut! als der Bibeltennmiß, fund in beyden die Bildang 
mittel des gaten Kanzelredners ſehr wohl kennt. . Und wen 
e& nun von der Nuͤtzlichteit des homiletiſchen Studinmis 1% 
redet, fo wird der Mangel einer tieferen Begründung fogkih 
enpfüuden. Nicht bloß das Kunſtmaͤßige iſt es, was eine falde | 
Schine nörhig macht, denn dafür iſt ſchon die Rhetocie, (m 
Gern das iſt es, daß der Religionslehrer, in die Zeiten de 
Evangeliums ſich zuruͤckverſetzend, mit der Begeiſterung, Bi 
er von du erhaͤlt, im wmürdiger Form die heiligen Lehren fs 
sin Zuhörern vortraggg lerne. Die Geſchichte der Homilech 
entfpricht uͤbrigens der Selchrfamkeit des Verfaſſers. Die 
Theil der Einleitung iſt aber nicht der. einzige worzäglig: 
der Anhang über den Unterfhied der Kanzelberedfamkeit un 
Khyoliten und Proteftanten ift ein ganz ‚neuer Gewinn fit 
dieſe Wffenchaft. Mit hiſtoriſcher Umſicht ensferns Hr. 4 
die Meynung, daß Kathoiiken und Proteftanten eine dverſchie 
dene Religion haben, Indeſſen if doch nicht zu laͤugnen, di 
da die Richtung, weiche den Proteſtantismus auszeichnet, in 
dem Lehrweſen beſteht, die Einfeitigkeie der Neuern, meld 
Über die Aufflärung die Erweckung des evangelifchen Geifn 
— einen ganz falſchen Geſchmack im Hredigen here 
ingt. — 

Die Homitetie ſelbſt. Erſter Theil. Anhalt .cheifit. Pridiß 
sen. Eine chriſtliche Predigt IR „derjenige uſammenhangen⸗ 
Religionsvortrag zue Erbauung und Belehrung der "Geweind, 
der ans dem Evangelium gefchäpft, .oder demſelben . gemäli 
durch dad Anſehen Jeſu als eines göttlihen Geſandten iu 
glaubigt, und duch Die Gefchichte feines Lebens anfasih 
gemacht wird.“ Uns ſcheint, daß die Definition Bürger und 
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beſtteumter könnte gefaßt werden, etwa: eine chriftlihe Pre⸗ 
bist ſey die, deren Inhalt die Lehren des Evangeliums find, 
un zwar fo vorgetragen, daß dieſe mit der ihnen eignen 
Kraft. wirken. Hieraus wärde Ach auch beſtimmter ergebe, 
was na 6. 05. eine Predigt in materidler und formale 
HOtnficht nicht ſeyn fol. Die Anmerkungen gu dieſem $. fprechen 
indeſſen mit Gelehrſamkeit und Schärfe gegen das Unweſen, 
weiches dutch potitifhe, Hlomomifye u. dgl. Predigten getrid 
ben worden. Es iR erfreulich, daß Die Bier vorliegenden Lehe⸗ 
Ser Hierin gegen einen fchlechten Zoitgeiſt zuſammen kaͤmpfenz 
et der meiſten hiſtoriſchen Umſicht aber thut dieſes Kr, A. 
Daß in den 66. 26. und 27. die Materialien zur Predigt, 
in Die der ganzen - heil. Schrift, ‚der ganzen KReligionslehre, 
ber reinen Theologie und der Philoſophie getheilt ſind, finden 
Wr weder logiſch noch fruchtbar; und wir hätten dafür die 
Beleuchtang eins veralteten Ausſpruchs näßlicher erachtet, daß 
U jeder Predigt die ganze Dogmatik und die ganze Maral 
vorfoniuwen mäne. Von $. 26. an find trefflihe Vorſchlaͤge 
Über einen beſtimmeen Plan für den Religionslehrer ertheilt. 
Dech möchten wir bey der Regel 9. Bo. keinen jährigen Cur⸗ 
{us der Dogmatik und Moral vorzutragen, eine Ausnahme 
geſtatden, wo mar nämlich, wie es 5. ©. ben..der Anorduung 
der Fahrigen Predigten Aber den Heidelberger Katechismus die 
Abſicht war, die Gemeinde erſt katechetiſch in die Kennmiß 
des Lehrbegriffs einführeh muß; nur gegen deit „ ſyſtematiſchen 
Zwang ſtimmen Wir allerdings Hen. A. bey. 6. 82. ſpricht 
gur Aber die religkoſen Bedurfniſſe der Gemeinde nach Wars 
ſchiedenheit ihrer Lebensweiſe, Bildung‘ u. ſ. w. und gegen 
die vorgeſchlagenen ecclesiolas in ecclesia; tnderfen Hätte 6 
die Sache tiefer gefaßt ſeyn muͤſſen. 
3weyter Theil: Won den Terten, Erſter Aolchnitt, 
Überhaupt. Far die bibliſchen Texte und gegen Ben Zwang 
der Perekopen Aberaus belehrend, wenn gleich nice immer 
genug in die Brände eindringend. Zweyter Abſchn. Behand⸗ 
Iung der Texte. Die ſynthettſchen und analytiſchen Predigten 
Werde ſcharf charakterifirt, aber auch: in dieſem "Lehrburhe 
And , fo wie ia dem Dahlſchen, noch die Hoinilien mit den 
analytiigen Predigten varwechſelt, da voch das Sqottſche — 
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reits einigen Unterſchied machte. Weber dieſe Art der Vortrin 
(die analptifhen) findet man Übrigens hier treffliche Beuch 
rungen, zu welchen man bie bey Dahl noch Hinzu mehmm 
mag. Auf die ſynthetiſchen laͤßt ſich Hr. A. ausführlicher die. 
Die Eintheitung der Predigten in unterrichtende, beweiſende 


(coder wis er fie auch nennt, Beweis⸗ Meberzengungepretg 


ten!) und erbanliche If aber gänzlich unſtatthaft, und mit 
Hecht, wie wir‘ oben anzeigten, von Dahl ſchon als unlogh 
verworfen. Selbſt die Sprache firäubt fih gegen. eine Tram 
nung. deſſen, was das Gemuͤth vereinigt hat. Wie könnt 
wohl ein Beweis ohne Aufklärung Über das Weſen der Gut 
geführs werden ? Und was foll beydes auf der Kanzel, went 

es wicht erbaut? Am Ende Läuft die Eintheilung nod am We 
ſten in die von Dogmatifchen und moralifchen Predigten hinans, 
und: wie wenig jene frommt, erfährt man bey den Regeln It 
Berf., fo reichhaltig fie auch find. Gonderbar genug fr 
unter der Nubrit von den Aufklärungspredigten ber 6. m 
der Popularität des Vortrags‘, als. wann die beyden ande 
Arten nicht eben fo gut populäe feyn muͤßten. Nicht minde 


 Schlechaft fowohl gegen Die Logik als gegen die Sache fell 


. fe die Eintheilung der Beweiſe in rationale, anſchauliche un 
hiſtoriſche, und die letzteren wieder in Auctoritätk s nud G 
fahrungsbeweife. Wäre von dem Weſen der’ Religion ander 
gangen (worin Marheineckes Grundlegung doch eine anlıt 
Beruͤckſichtigung verdient hätte, als die, deren dieſes Hand 
buch fie. gewärdige), fo würde fich unter andern ergeben hab, 
daß in dem Meligiöfen Demonftration . und Expoſition nmel 


er gufammenfällt. . Auch haͤtten wie gewuͤnſcht, daß der Kerl 
Hier eine nad immer fortwirkende Meynung Fichtes (im fein 
Sittenlehre), daß der Lehrer auf der Kanzel gar nicht be 


weiſe, wäre beleuchtet worden. $. 64. kommt der Verf. auf 
‚- die Erbaugngspredigten, und da findet fih denn wirklich, Di 
er jede Art in-diefe Elaffe ziehen muß. Denn zur Erbauun 
rechnet er mit Spalding ‚verftändfiche Wahrheit und wirkſem 
Fruchtbarkeit; und $. 65. fagt er, daß erbaulich predigen bey‘ 
nahe (!) daſſelbe ſey, wie evangelifch predigen ; endlich wei 


dangt er auch $. 67. ausdrädtih Veweisführung umd zugleih 


Wirkung auf das Gefuͤhl für dieſe Art. Dieſer ganze W 
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ſchnitt ift Abrigens durch Regeln und Beyſpiele fehr unterrich⸗ 
sd — Dricter Abſchn. Behandlung befondrer Terte. Wars 
et das Grundgeſetz, daß. die Predigten an den kirchlichen 
Seen auch — Feſtoredigten feyn muͤſſen. Diefes wird für 
jedes. einzelne Feſt ausgeführe, und hier müllen wie 'mit bes 
ſonderem Dank die freygebigen Belehrungen des Hrn. Verf. 
erfennen. Er gibt und jedesmal die hiſtoriſche Entſtehung des 
Sees an, To ausfährtih wie Dahl, doch fo, daß beyde fi 
zegenſeitig noch: ergänzen; dabey die homiletifhen Hauptfaͤtze 
wie Dahl, der aber zum Theil noch mehrere bat, zugleich 
auch immer. einige Difpofitionen und eine fpecielle Litteratur. 
Dann folgen eben fo_die Predigten bey beſondern kirchlichen 
Beranlaffuugen. Dieſer Abſchnitt IR der reichhaltigfte im ganz 
gen Buche, von ©. 149 bis 241. Es iſt belchrend, was ‚bier 
A. gibt mit dem was D. hat gu vergleichen. Aus manchem 
der Themate bey D. fcheint ung ein tieferes Gemuͤth zu ſprechen. 
Dritter Theil. Ron der Difpofition und Ausarbeis 
tung. Erſter Abſchn. Won der Difpofition uͤberhaupt. Regeln 
Über Erfindang, fo weit fi folhe geben laſſen; aud Aber 
Benußung fremder Arbeiten. Neber das. Thema, mo uns nur 
die- Erforderniffe etwas zu einengend angegeben fiheinen. Pars 
kition.. Die logiſche Eintheilung ift jedergeit Dichotomie ( nach 
dem Sage des Widerſpruchs) die metaphyſiſche ift Trichotomie 
(Bedingung, Bedingtes, Syntheſis); mehr als drey Theile find 
alfo nicht wohl zuläffig. Hierbey fruchtbare Belehrungen. Bey 
allen dem können wir hier einen Hauptmangel nicht überfehen, 
der noch. jede Homiletik drädt. Wie, fo fragt man billig, ift 
dean hier die Logik, namentlich das Eapitel von der Theilung 
anzuwenden ? und wie jenes metaphufifche Schema? Soll 
man fcharf fogifh und metaphyſiſch verfahren? Dann aber 
würde man in jenem Falle bloß auf das Icere Fachwerk. eines 
Begriffs verwisfen ſeyn, und man brauchte fih nur fo viele ge 
druckte Eremplarien von Tabellen zulegen ,. ald man Predigten 
halten wollte, denn es blieb immer in der Parsition und jeder 
Subpartition dieſelbe Gliederung: poſitiv, negativ; und wenn 
‚nicht ein andrer Theilungsgrund hineinwirkte, fo wäre die 
gange Predigt eine trockene Zeraliederung eines Wegriffes und 
nichts weiter. Auch wird man wenig Difpofitionen finden; 
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wilde dieſenn Scherctioemus emifpoechen ,;... B. die dert gap 
Gone: Wen der Unſterblichkeit der Geele; 1. Beweis, a. Un 
wendung dieſet Wahrheit. Und iſt einmal eine ſolche Entfernung 
von dem Logiſchen erlaubt, fo IR wicht abguichen, warum mie 
noch 20 andre Theile daſtehtn, oder, wenn man der Kin 
halber nur zwey wii, warum fie nicht eben fo gut auch anderd 
lanten, 4 B. 2. Begriff; 0; einige wichtige Folgen; cdm 
wie men font will. Wo ift nun das Geſetz, das der Bik 
kähr gebister? Dey der Trichotemie komme man: ſchon den 
Inhalt näher, weil fie unter einem tranſcendentalen : Gehdt# 
punct die Sache felöft faßt. Indeſſen bleibe doch auch fat 
vieles der Willtähr Überlafen, wie man beynahe an Kir 
Dispofition fehen kann, and bey Meinhard und Gepleierme 
der, die beyde die Dreytheilung lieben, und das, Wie e 
ſcheint, weit fie aus beim tieferen Grunde der Sache ausgehen, 
Bollten wir mie A. es darin fegen, daB bisweilen Im 
Hauptſah fo reichhaltig wäre, daß er Stoff. zu drey Theile 
enthielte, fo Lännten wie unter andern einwenden: Mara 
Bann nicht auch zu mehr Theilen (mie oft bey Zollikofer)? ode; 
iſt ſonſt gewöhnlich der Stoff daͤrftig? oder, warum met 
wir des Thema fo unıfaffend ? — Genug, es fehlt den Hui 
mileten noch durchaus an einem Geſetz für die Siviſionen, aub 
darum beſteht auch fat Beine Predigt vor dem Richterſtuhl der 
Logik. Sind doch die Meifter nicht frey ſelbſt von Hauptfch⸗ 
Ken im Logiſchen, 3. B. von dem fi durchkrengenden Codi⸗ 
viſionen; von Weberfpringung eines Gliedes bey Subbiviſienta 
(wie 4. B. ©. ade: die Eintheilang: 1. was iſt Herrſchſacht; 
8. ihr nachtheiliger Einfluß auf das finnliche Wohl; 5. ihe 
nachtheiliger Einfluß auf das fittlihe Wohl — ftatt daß DH 
kogifche Ordnung fo wäre: 1. was ift die H. a. ihr nad 
Heiliger E., und zwar a. auf das Hfinntiche — b. auf ii 
fittiiche Wohl); ferner, daß man das Aivisum wieber ja # 
nem membrum dividens mat, da nichts gewöhnliche # 
ats eine Partition, wie g. B. von der fanftmärfigen Gefimai) 
des Chriſten, 2. dieſe Gefinnung felbft (oder worin Re beſtehth: 
2. einige wichtige Felgerungen. — So lange es Hier an © 
nem. Geſetze mangelt, moͤgen wir uns denn fa gut wie alß 
lich mit der Topik leitender Ideen durchhelfen. And: di 
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Aten wußten nichts beſſers. VDielleicht daß ſich für eine geiſt 
luche Rhetorik das Geſetz finder, wenn ſich ihr Primip einmal 
wird gefunden haben. Bis dahin dürfen wir es aber auch mit 
den Anfängern im Predigen nicht genauer nehmen, als mit 
deu. Meiftern von Moche im bis Ammon. — Bender gute 
Alleitung zum Extempotiten vermiffen wir die Regeln fuͤt dad, 
weiches im eigentiihen Sinne fo Heißt, umd worauf der Mob 
mitet allerdings auch gefaßt ſeyn muß; Hier iſt bloß von jenem 
die Rede, wa man nach einer Difpofition predigt. — Zweytet 
Abſchn. Ausarbeitung. Worzäglich gute Negeln des geichtten 
and erfahrnen Kanzelvedners, und manche beffere als bey Dahl, 
wenn man gleich andy hier das tiefere Peinzip vermiſit. Ein 
Anhang ſpricht Sortreffiich Aber einige Mißbraͤuche, die theite 
mit Liederverfen, theils mit EComplimenten getrieben werben. — 
Dritter Abſchn. Sprahe: Sehr inſtructiv und Aftherifch Bil 
dend. Das Verhälmiß zwifchen Religion und Geſchmack, und 
die Vereinigung der Popularität mit der Wirde; das Gebarf 
indeffen noch einer weiteren Erörterung. Die Zugabe über 
Periobenban, über das Mafkalifche der Sprache m; dal. iſt 
ebenfalls ſehr reichhaltig: aber auch hierin fehlt aller bisherü⸗ 
gen Homlletik noch viel, da ihre Lehrer noch immer die bes 
beutenden Winke un Fereſtec — u. « vernachtaͤßigt 
haben. a 5 
Bterter heit. Mon dem öffentlichen Vortrage. Seht 
viel Gutes, nad in manchem mehr als bey Dahl. Die hoͤheren 
Anfichten' aus dem Weſen der Religion Fehlen aber auch hier. 
Zu den ſchaͤkbaren Gaben diefes Lehrbuchs gehören auch 
die vielen an Ort und Stelle gehörigen Anekdoten, und ſo 
manches fonft, was nur aus einer reihen Quelle vielieltiger 
Gelehrſamkeit fließen kann. Kurz es If das reichhaltigfte uns 
tee allen bisherigen’ Lehrbuͤchern der Homiletik. Zunaͤchſt kommt 
ihm hierin das von Dahl, und in einzelnen practifdien Lehren 
ergangen beyde einander. Das von A. iſt mehr logiih, und 
alfo mehr in ſofern (formal) grändlih, als das von D.; 
aber das von. D. geht mehr von inneren Gründen, von bem 
Weſen der Religion aus. Hierin dringt unſtreitig das von 
Marheinecke am tiefſten ein, aber dieſes verliert wieder feine 
Vorzüge gegen die andern durch Unklarheit, Einſeitigkeit und 
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Ünvelftändigfeit. Das Lehrbuch von Schott entſpricht durch 
logiſche Praͤciſion, durch Vielſeitigkeit und durch Grumdlichkeit 
am meiſten dem Wunſche, allein es iſt eine Uebertragung clafı 
ſiſcher Rhetorik in die Kirche, und fo kann es nicht alle de 
Därfaiffe einer chriftlichen Homiletik befriedigen *). Rec. ford 
fid daher in feinen homiletiſchen Vorleſungen duch ‚den Ge 
brand, diefer vier Werke unterkögt, - zunaͤchſt durch das ver 
Ammon, als das inhaltsvollefte ; - in einzelnen Theilen zugleih 
durch das von Dahl; in rhetorifcher Begründung duch das 
von Schott; und in Belebung der chriftlidhen Idee durch das 
von Marheinecke. Wer nun von einer ſolchen Idee der geil: 
lichen Rede ausgeht,, wird ın einer Wiſſenſchaft, welche fü 
vieler practiſcher Hinweiſungen bedarf, das Gute jener ande 
ren Buͤcher nicht undankbar verkennen. 

Um keine der neueren homiletiſchen Anweiſungen M db 
sehen, erinnern wir noch an ein bereits. vorlängft von un 
‚angezeigte Werl: D. ©. Schlegels Handbuch der 
Paſtoralwiſſenſchaft m herausgegeben von D. 
„Parow. Greifswald, 1811. Die Homiletik if hie 
ausfuͤhrlich behandelt, mit reichen Erfahrungen und viel pret 
tiſcher Umſicht. Weber Zweck und Gegenſtand der Predig 
ſtimmt der Verf. mit dem überein, was wir. als das Beſſere 
. in den übrigen Lehrbüchern auszeichneten; über die Difpofition 
wird man Hier und befonders in der.von dem Ken. Jerand 

geber hinzugefuͤgten Anmerkung die Logit etwas genauer be 
rückſichtigt finden, als bey den andern; auch im. den, übrigen 
Lehren der Homiletik reiht fih biefe Anmweifung würdig an dis 
oben angezeigten an, und. gibt noch mancht ſpeciellere Regele 
fuͤr den Prediger. 

Iſt nun wohl eine Homiletik zu erwarten, welche jm 
Vorzuͤge vereinigt? So verfchieden auch die Richtungen jent 
Theorien find, fo ließe fih doch wohl ein gemeinſcaftite 





*) Man wird hierbev an ein wuͤrdiges Seitenſtuͤck erinnert: A aler 

tung sur gerichtlichen Beredſamkeit von D. &.& 

- Badharid, 0. Prof. d. Rechtsl. zu Heidelberg. Heidel. 

21810, Ein Werk, das ebenfalls mit claffifcher Bildung die Re 

-  sorif der Alten auf die ger: Beredſ. unfrer Zeit -anmendet, U 
für Die geiſtliche Beredf. intereffante Bemerkungen barbiett: 
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Mittelpunct finden, wovon fie: ausgehen, denn jebe will Ver⸗ 
tündigung: des Chriſtenthums durch die Kraft der Rede. Aber 
zwey Stucke laſſen hierbey heforgen, ‘daß ſolche Vereinigung 
nur ſcheinbar ſey: das eine IM die: Berfchiedenheie im Begriff, 
den ſich jede vom Chriſtenthum macht; das andere, in welches 
Verhaͤliniß man diefe Meligion zur. Nebekunſt ſetzt. So lange 
man. num wicht winig, über das. erfiere if, wie will man ein 
Princip für das leßtere finden ? Und muß fich, nicht die Art 
des Öffentlichen WBortrads mit jeder Anficht des Chriſtenthums 
ändern? Eine andere in dem apoflolifchen Zeitalter, eine ans 
dere, ass Chryſoſtomus redete, eine andere bey den Reformatos 
ten, eine andere bey Boſſuet u. ſ. w. So war vielleicht für 
die Zeit Reinhards grade das die beſte Homiletik, durch weiche 
diefer Redner nad feinen Geſtaͤndniſſen gebildet worden. Sie 
befand darin, daß er mit frommen Sinne feinen Bater pres 
digen hörte, fih Das kirchliche Syſtem durch fein ganzes Studium 
aneignete, und fo mit ganzer Geele feiner Kirche . angehörte; 
daß er aber dabey zugleich bie Rhetorik auf. das gruͤndlichſte 
erlernte, und alfo Stoff und Form file die geiftliche Rede ganz 
individuell durch fih. und für ſich bildete. Wielleicht erklärt es 
fh hieraus, daß feine Predigten weit beſſer den kirchlichen 
Lehrbegriff Sehandeln, als feine Dogmatik; denn was er hier 
mehr objectio ale todten Buchſtaben bearbeitet, im Dienfte ver 
Orthodoxie, das iſt dort in ihm Geiſt und Leben geworden, 
durch den Heiligen Trieb der Religion. Indeſſen bedarf unſere 
Zeit wieder einer neuen Keaft und Richtung im Predigen; 
kaum mill noch igendwo die bisherige Form gefallen, und die 
Frage, wie man beffer als bisher predigen folle, und was alfo 
tine jegige Homiletik zu leiften habe, — ——— Auf⸗ 
merkſamkeit. 

Auf inſtweilen ſcheint es daher — daß man die 
homiletiſche Belehrung in zweven neben einander laufenden 
Richtungen. ertheile ; die eine. ift die materielle, wo man lebigs 
ih von dem religidien Prinzip ausgeht, und zeige, af welche 
Are ſich das Ehriftenehum für die bereits in die Kirche Einges 
veihten ansipricht (denn für die Anfänger ift der Katechet); 
ie andere die formale, welche das :Allgemeine der Rhetorik 
ractiſch fo lehrt, daß :der Homilet das, was für ihn ſich eig⸗ 
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net, aBsguwählen und mit Geſchmack zu gebrauchen heut. Max 
mag dem auch beydes auf oinfiweilen unter deu :när etwas fi 
allgemeinen Grundſatz zuſammen ſiellen: das ebetfte Juni 
ſo im wirdigßen Aenfern erſcheinen. Dabey laſſe mon nur 
in deu Formen bes Wortrags eine gewiffe Freyheit, Doc fe, 
daß man die Geſche Ihrer Graͤnzen aufſucht. Und hier deun 
wird ſich auch erſt der. eigentliche Charakter der Homilie erge⸗ 
ben, als einer Form, welche im der altchriftichen Zeit yar ein 
zigen wurde, da fie unter dem groͤßten Redner in-der Kirche 
ihe Hochſtes erreichte. Es wird ſich ſchaͤrfer der Umterſchied 
der Predigt (im ſtrengen Sinne bes Wortes) zeigen, die erſ 
ein Werk der neneren Kunfk nad Bildung iſt, und von de 
peötefkamtifchen Kirche ausgeht: So wie diefe-Zorm in einen 
Gegenſatze mit jener gefohen wird, fo eriheint ums noch eine 
dritee, naͤmlich die Rede im engſten Sinne, oder der religitſe 
Vortrag ans reiner Begeiſterung, wie ſiſe wohl nur für du 
Chriſtenthum in den apoſtoliſchen Reden und: Prophetieen ber 
erſten Zeit am kraͤftigſten vorkam, jedoch: nie in der Kircht 
fehlte, uud immer bey beſondern Veranlafſungen ihre Grete ak 
Anch laſſen ſich Wiefe drey Hauptformen auf ein Prinzip urich 
fuͤhren. Denn da®bie religioͤſe Rede das ganze Semärh m 
greifen ſoll, nach feinen: dreyfachen Vermögen, fo kommi «6 
ne darauf au‘, von welcher Cette fie zummächft in bameibe ſpricht. 
Geſchieht es von Getten des Gefhhls, ſo tft es Rede im eng 
ſten Sinne, geſchieht es von Seiten des Verſtandes, fo If. 
Prebigt im engſten Sinne, und zuar ſowohl ſonthertiſche (anf 
rationale) als analytiſche (mir auf” bibliſche Zergliebetum 
ſich beziehendc) Darſtellung der Wahrheit; geht man von ber 
practiſchen Seite ein, d. i. von dem ganzen, vollen de 
ben des Chriſtenthums, fo iſt es die aͤchte Homille. & 
wird Hierans begreiflich, warum grade. diefe die zuerſt ausge 
bildete Form in der chriſtlichen Kirche werden mußte, wel 
nämlich das wverua Ayıov das ganze Leben zu durchbriuzen 
ſuchte, che es noch durch die Zelten des kirchlichen Lehcheril 
und der Meflerion unterdräcdt wurde: und fo and, warm fd 
die Homiſte jedesmat anf einen ganzen Abſchaitt der Bibel be 
ziehe, meil mämtich der: Geiſt Gottes durch das Sanje Ki 
 adttlihen Wortes am boſten verkanden wird. - Es wird fat 








ie 
DIE enehen: Bepehiächet der. Quowmileill. 4131 
sitiäfhar, warum die moderne Zeit sd Maifonmementd wih 
des kaiten Begriffweſens bie ſtreugere ; für ſich be⸗ 
quemer fand, warum aber dieft durch einen Redner voll: Sal⸗ 
bung auch wieder für dieſe Zeit eine eigne gute Wirkſfamkert 
hat. Endlich IR es für ſich klar, daß die Rede im engſten 
Sinne etwas iſt, das durch die Gelegenheit veranlaßt wird, 
md gu. jeder Zeit aus dem veligtöfen: gefuͤhlvollen Herzen ger 
ſprechen, Durch Karze und Kraft ſich auszeichnet. Zwiſchen 
diefen drey Grundformen liegen fo viele Uebergaͤnge, daß jes 
der Geißtiche ſich feine eigne nach feine Individualidaͤt bilden 
fann.. Und follte das nicht am erſten zum giele führen? ?“ 
Hieran ſchließen ſich die Gebanken, welche eine der vor⸗ 
jäglihen theologiſchen Zeitſchriften darbletet: Schuderoffs 
nenes Jonenal für Veredlang des Prediger⸗und 
Schallehrerſtandes, des offentlichen Religions— 
kaltug und des Schulweſens, Gter Jahrg. .ıtee 
Band, ates St. Altenburg 181% Eine Abhandlung 
des Den. Oerauz. vom Geiſt im Predigten, Hagt mie 
Mein Aber das Regelwerk der Homiletik, wodurch es verſchni⸗ 
det worden, daß die geiftliche Rede oft fo geiftios Fey, und 
dann ſelbſt das, was ein Mann von. Geiſt Eignes bat, im⸗ 
mer Modeſache werde. Man muͤſſe daher von ben regelrech⸗ 
tem, wie auch von den in irgend einer Manier (Geerniſcher, 
Sturmifcher ıc.) gemachten Predigten, die som Geifte einge 
gebene und ducchbrungene Mede unterfheiden ; denn nur ſolche 
ift „die Predigt, wie fie ſeyn fell, die. Predigt ats Kunſt⸗ 
wert.“ Der Inhalt facht entweder den Himmel auf die Erde 
gu bringen, oder das‘ Irdiſche zum Himmel emporzuheben. 
Die Borm komme ebenfalls vom Geiſte, als dem ſchaffenden 
und Lehen ertheilenden Prinzip. eine Sphäre tft nicht zu⸗ 
nächft das Nährende, auch nicht das Lehren, Tröften, Ermah⸗ 
nen, OStrafen, Warnen — fondern das: Erbanen, umd das 
beſteht in des Seife, : der diefem allen’ einwohnt, 'und: beim 
Menſchen ergesift, ſo daß er Alles um und neben ſich vergißt, 
daß er verloren und vertieft ‚in dem herrlichen Ganzen ſich 
eingig feiner Höheren: Natur bewußt, und bey bem Nachdenken 
über feine Andacht inne werde, das Geiſtliche muͤfſe getſtlich 
gerichtet ſeyn, der Geiſt lIoͤnne bloß im Geiſte wiederſtrahlen. — 


* 
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Die Idee des Ken. Schudereff, daß die Prebigt ein Kinkı 
wert ſey, ift ſchon laͤugſt bekannt: aber gewonnen fheins dur 
mit nichts gm feyn. Denn es bleiben da mach alle. Orange 
nicht bloß der Aeſthetik, fondern auch der Mhetori und Bes 
gion zu entwickeln Abrig, die zur geiftlichen Beredſamkeit neh: 
mendig.gehören:, mund doch Peinegwegs in jenem Prinzip legen 
— Auch diefe Abhandlung geht niche tiefer, ob fie gleich viel 
erlänteet. - Der Verf. führt hier im Ganzen zufkimmend.em: 
Delbräds Bemerkungen über geiftlihe Ber 
ſam keit ( Königeberger Archiv, Jahrg. r. St. 2. ), weris 
jur Popularität und Eindringlichkeit gefodert werden: 2. Gany 
barkeit der Worte, 2. Einfachheit des Redebaues, 8. Adel ii 
Ausdrucke, 4. manchmal etwas Ungewoͤhnliches in: den Jh 
gungen ; auch das, daß es eine ſchlechte Sache ſey, mm ei 
folge Gliederpuppe von Predigt, die kein organifches Gans 
anemache, und daB vielmehr der Zuhörer erfahren muͤſſe, wi 
es einer Seele zu Muthe fey, . die Aber menſchlichen Rau 
emporſteigt. ‚Berner zeigt der Verf., wie: der geiſtliche Ctmb 
auch ein geifiiger fepn muͤſſe, und was hierzu gehöre. Enb 
lich die Erinnerung an die große Gefahr, worin der Proki 
Pantiemus ſchwebe, weil es :den Geifttichen an Geiſt fehk; 
und. der. Wunſch, daß diejenigen, welche nur das tägliche Yrob 
ſuchen, das ihrem Stande kaͤrglich genug in Deutſchland p 
gemeſſen iſt, Lieber zurücktreten mögen (es geſchieht genag!) 
und daß die, weiche hinzutreten, ſich auch ganz Gott weihen 
— So gut und klar dieſe Lehren find, ſo bleibt der Haupt 
punct zuruck, wie es zu machen ſey; da doch ber Vetrf. grad: 
indem er die Negeln einer Homiletik verwirft, eine andn 
annimmt. Aber es bleibt fe, welchen neuen Schwung and 
die geiſtliche Beredſamkeit nehmen mag, en und Sn 
wird fie keinem Prediger erlaſſen. 

Fun. dränge fih uns ned die. Zrege auf, os es um 
jene mehr als ſonſt in: Dentfhland an guten Kanjzelrednen 
fehle: Sie laͤßt ſich mit Ja und: Mein beantworten, je nah 
bem man das Wort gut nimmt. Soll es fo viel heißen al 
wirltfam, ſo miüflen wir allerdings gefichen ; daß ver 
Zwingti und Luther bis Arndt, von. dieſem bis Mosheim, bi 
Jeruſalem, und noch bis Zollikofer Die Predigten haͤnfiger befahl 
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andähtiger gehört oder gelefen, mehr gu Herzen genommen 
worden als jeßt, amd daß wirklich, fo viel auch den Zettvers 
hitaiffen und der ganzen Leoensweife zuzuſchreiben ſeyn mas; 
die Prediger eimdringliher geſprochen haben, als es ſeit 20 
bit 50 Jahren im augen genommen geſchieht. Das if 
Dhatſacht. Gerſtehen wir unter einer . guten Predigt eine 
ſoiche, «die nach den Megeln des guten Geſchmacks und mit 
heleren Begriffen, auch mehr mit Vorſcheiften eier gehimtersen 
Maral ausgoarbeitet iſt, ſo beautworten wir obige Frage gerne 
mit Nein, denn es if. eben: fo gewiß, daß ſeit Teller, Zolli⸗ 
Safer ‚Lüfter, Neinhard, Ammon u. m. A. rebeten, der ge⸗ 
bildete. Zuhdrer diefew bey ‚weitem ben Voezug vor dem gamgen 
ehemaligen Predigerton gibt, ohae kaum einige Rednergenicen 
des Ins und Auslands auszunchmen. : Und was ben Vortrag 
betrifft, fo hat die Declamatlon ber neueften Zeit viel gewon⸗ 
nen, ſowohl an: Seſchmack als an Verbreuung. Allein wie 
kommt es, daß dennoch die Stuͤhle in den Kirchen leer ſtehen, 
und daß grade die Gabildeten, bie folge Predigten am meiſten 
loben, ſie am wenigſten hoͤren oder leſen 7. Die Urſache muß alſo 
in. dem Begriffe. von her. Predigt liegen, ven ihrem Zwecke 
undichrer Beſchaffenhelt nad) dem jetzigen Zußande der reli⸗ 
giöfen Eultur. Wir fehen auch offenbar, daß die Idee, melde 
bie jegt bey. dem groͤßern Theite zum Grunde liegt, die Pre 
dige mäge eine Abhandlung äber einen religiäfen (oder mora⸗ 
liſchen) Gegenſtand ſeyn, micht ‚die wichtige. iſt; denn ſolche 
Abhandlungen haben in der jegigen Zeit jede Art von Wirk⸗ 
ſamkeit verloren. Oft ſindet man fo was auch beſſer in dem 
Zeitangsblatt, das uns grade in die Haͤnde fällt. Der kleinere 
Theil, welcher von ganz andern Ideen ausgeht, macht chem 
nicht mehr Gluͤck. Denn die rhetorifhen Kunſtſtuͤcke, wie man 
fie etwa von einem Flechier lernen kann, ſuchen wir nit 
mehr in der Kirche, fondern beſſer an ihrem Drt im Schau⸗ 
ſpielhauſe; und überhaupt mag man nicht miehr den Wortgieng 
Eranzöfifger Antitheſen hoͤren. Die gewichtige Rednerkunſt 
der Engländer zieht auch micht mehr an, und traͤte ein zwey⸗ 
tee Blair auf. Die populären Predigten finden ein kleines 
Publicum und viel Tadel; : die myſtiſch- Afthetifchen werden 
noch weniger beliebt und noch firenger verworfen; und auch 
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originelle wie die von Harms, bie bad. gerbiß tiefer Ii.N 
Gemcher ſprechen, ats wicte ber; geprieſenſten, 
mir einem geringeru Theile von den howilettſchen Lehen ya 
gefallen. Wohl darf une derjenige Aedner auf jede Sunm 
hofftn, sehen? jener allgemrinen Horaziſchen Gratis 
iu; feiner geiſtlichen Nebe die redneriſche Form mit dem til⸗ 
gibſen Stoffe aufs vollkonmenſte zu verbinden weiß. rl 
ſcheint auch das die Urſache gu ſeyn, Warum: alle Yirrfeitenben 
immer fo gern wieder auf Zeflitofer nnd: Derimaten wahr u 
. war Neinharb gurälflonmen. Allein fo weit find wie: u 
von dem. Zizie dieſer Vollkommenheit enmfernt, daß tale. al 
siamal den Weg beſtimmt wien, und daß nur fee m 
Manier als ein newer Meriuch Dient, ber ſchon allen Beyfl 
verliert, ſobaid er zum Maſter gensmmen wird. 1b m 
finden wir eine Mede, weiche für. die. Kanzel die beftchemn 
Erffeirhe Hätte, wie bie: burgerlichen Diebe eines Demohe⸗ 
oder Eicero ? | 

Druhe, aa main ech abe er, des ori a 
ner gelſtlichen Diebe, das man vorzagemeife und ſchlechthin 
nennen Wnüte, uud bis dahim mäfen wir die relativin a⸗ 
kemmenheiten loben und aucbiiden. Die Sache liegt tik 
Line Zeit der Aufklärung, welche zugleich eine Dot der Ain 
gion fepn fo, Scheine nach manches audte für das Mnkäkt 
Beben gu bedurfen als Predigen. Die neue Zeit, ml 
groß begonnen Hat, und nothwendig im Kirchenthume greſt 
Deranderungen hervorbringen muß, moͤge — und wie ef 
das zu Gott — auch darin eine Zelt des Siegs Kim M 
boſes Weſen ſeyn, daß fie die evangeltſche Glanbenekraſt 1 
einem neuen Leben in der ruft des Ledres wie vo. Zehꝛe 
hervorruft. 
ZJenes neue Eben tfdeint ſchon fer einiger 36 
mianchen einzelnen Predigten, wovon und ſogleich die fein 
Mredigt des würdigen Paſt. Geibel: des Glaubenas will 
Aberwindende Kraft (Labeck 1810. ), us 
kommt. Mach gewaltiger dringt es hervor in den nach 
pouzifchen Neben, ba in bei ſebigen großen 
a Detigion — und ſichtbar, mine dis u w 
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Verhenpt nicht ſchlecht, ſendern in ihrer hoͤhern Binde Hans 
auswirkt; 2 

Eine andre fehr merkwuͤrdige Erſcheinung find die Pre 
digten,, welche der ehrwärbige I, J. Heß zu Zürich im Jahr 
18:9 während der Tagſatzung gehalten Bat, und welche Pie 
Idee vortragen, die der Titel angibt, Einheit in der 
Mannigfaltigkeit. Daß fie vol evangeliſcher Salbung 
find, brauchen. wir nicht erſt zu fagen, mie aber dieſe Ach in 
die politifchen Verhaͤltniſſe eintäße, und. wie won einer Wereinis 
gung der chriſtlichen Religionsparteyen durch das freye Bes 
Reben berfetsen ‚neben. einander gefpeoden wird, das: muß 
mon leſen, am einen’ der vorzäglichfien chriſtlichen Prediger, 
der durch ‚einen vielfachen Wechſel der Zeiten und Anfichten 
das Evangelium immer treu und ſelbſtſtaͤndig verkündigt bat, 
auch ia feinem jehigen Reden zu bewundern, und fich des Eins 
ſluſſes zu erfreuen den rin folder en der neuen geu hinter⸗ 
laͤßt. 





Zum homiletiſchen Gtndinm dient folgendes Werk: 

D. Franz Volm. Reinhards Anſichten und Benutzungen der 
Sonn = und Feſtagsevangelien, aus deſſen ſaͤmtlichen über dieſe 
Lehrtexte vorhandnen Predigten zufammengefellt und mit. beffen 
.. Genehmigung, herauögegeben von Ernft Zimmermann, Pfar« 
rer zu Büttelborn ꝛc. im Großherzogthum Heffen. Zwey Theile. 
Srankfurt a. M. bey H. £. Brönner, 18%, — 

Auauch unter dem Titel: | 

Homiteꝛilchet Handbuch für denkende Prediger x 


Durch dieſe Auszüge werden viele Vollkommenheiten der 
Reinhardiſchen Predigten in Studien verwandelt, ſa wie 
Handzeichmungen nach guten Gemaͤhlden. Mur bleibe dem, 
der fie gebraucht, immer die Warnung gegen das Manieriren 
im Sinne. Daran möge man fi) befonders alsdann erinnern, 
wenn man den egegetifchs homiletifchen Wis bewundert, dee 
3 ©. aus der magerfien und beſchwerlichſten Perikope, 
dem Evangelium auf den Neujahrstag, eine ganze Menge der 
fruchtbarften Ideen zu gewinnen wußte. _Diefe Heukiſtik, 
wobey der Meiſter ſelbſt (Reinhardée Geftändniffe 
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‚©: 136 fg.) mit ſichtbarer Liebe weilt, wird dach gar pu leicht 
eine falſch berühmte Kunft, und bey der jetzigen klechlicher 
Zrepheit wuͤrde nunmehr auch felöft diefer ſtreng⸗ kirchliche dh 
rer ihrer weniger bedürfen. Indeſſen bleibt es immer ſehr bu 
lehrend, daß Kr. 3. bey Einem Terte mehrere Themate mit 
ausfährlihen Difpofitionen. sufammengefiellt , und daß er, nut 
wir ihm zum befondern Verdienſt anrechnen, die Ueberzngz 
vom Tert zum Hauptſatz lichtvoll angibt. —— 
.Derſelbe Verf. beweiſet in feinen Predigten ht 
Epiftelterte (Frankfurt a Mi bey H. 2. Brönner, 1803), 
daß er fih mit Geiſt in diefer Schule gebildes hat, denn man 
findet da zwar vieles von Meinhardfher Manier, aber mit 
‚Manierirtes , fondern ziemlich freye Kraft in ſeinem Predige 
sal.nt. Daß er. diefes Talent befigt, gibt fich gu erkennen in 
der Wahl und Ausarbeitung des Gegenſtandes, Im der wuͤrd⸗ 
vollen und faßlihen Sprahe, im Periodenbau und aud fi 
Jiemlich in der Wärme, die aber doch flärfer ſeyn Könnt. 
Noch fehlt es auch an Lehhaftigfeie und derjenigen. Anfhaulid 
‚Seit, wegu der junge Redner erſt alsdann gelangt, wenn du 
abfiracteren Begriffe ans feinen akademiſchen Studien nun i 
das Leben eingegangen find. Der Hr. Verf. wuͤnſcht nah it 
Vorrede „für die Wiederherftellung Achter Religiöfirät im diem 
Zeiten des Adfalls“ andy durch dieſe Predigten zu weichen 
Wir hoffen, daß ihm der Wunfch feines Berufes erfüllt wer, 
aber gewiß geichieht das noch mehr, wenn er fi gan fig 
macht von dem modernen Geſchmack, der z. B. jetzt von dm 
„unihäsbaren Gluͤcke eines veligidfen Sinnes redet, da mas 
'ehedem beffer von dem. Frieden der Gottſeligkeit ſprach; &y 
. einem weitern Studium auch der aͤlteren vorzäglichen Kan 

redner wird. er bald einfehen, daß nicht alles,’ mas bisher I 
Sprache und Sache gefiel, ein Fortſchritt zum Beſſern me. 
Manche Themate moͤchte man’ wohl tadeln, weil fie zu un 
mein find, z. B. die eroftvolle Lehre van der M 
wiffenheit Bottes, manche, meil fie kürzer oder him 
ausgedruͤckt werden fonhten, wie das der erfien und ber fünf 
ten Predigt. Allein von dem letzteren Tadel find auch mie 
beften Kanzelredner nicht frey, umd was das erflere betrifh 
fo laͤßt ih dafiir viel fagen, für die gefuchten Hauptſaͤtze md 
moderner Kunft aber gar nichte. Zu billigen iſt der Neift 
aber ſchickliche Gebrauch biblifcher Stellen. \ 

zZ S”chwarz. 
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Un die Souveraine der Rheiniſchen Konfoeberation (Confoederation). 
Ueber das denfelben. zugefprochene Recht, ihren Stanten eigene 
eandesbiſchoͤfe und eine bifhöflihe Didcefan : Einrichtung nach 
° . Gurfinden zu geben, nebſt einem gutachtl. Entwurfe zu einem 
fünftigen Konkordate (Eoncordate). Ein abgedrungened Wort 

3 feiner Zeit von Dr. Fr. (Grep?) einem Latholifchen Kanonie 
Ren. Bamb. u. Wuͤrzb. bey Goebhardt. 1813. 108.6. 8, 


3, Karlsruhe erfhien 1811 in der Maklotiſchen KHofbuchs 
handlung unter dem ähnitchen Titel: „An die Gouveraine 
der Rhein. Conf. Ueber das Recht, ihren Staaten eigene Lanz 
deshifchäfe und eine eigene Didcefan Einrichtung nach Gut⸗ 
finden zu geben. Ein. patriotifhes Wort zu feiner Zeit. Non 
Dr. H. einem Eathoftfch sgeiftlihen Kanoniſten.“ Der Verf. 
ſuchte zu zeigen, Deutſchland bedärfe weder eines Concordats, 
noch eines Conciliums, um die katholiſchen Unterthanen, nach 
dem Umfang. jedes Territoriums und nah, dem allgemeinen 
Grundſatz der Souverainitaͤt: daß Feine fremde Macht inners 
halb eines andern Territoriums irgend eine Art von. Zurtss 
diction haben dürfe! in ſchickliche Diöcefen zu theilen und dier 
ſen Land es biſchoͤfe vorzuſetzen. Seine Hauptgruͤnde waren 
ſgende: Alle Bemuühungen der Deutſchen Regenten, ein 
gms darüber mit dem Pabſte abzuſchließen, feyen ohne 

g geweien.. Was der Kaifer von Frankreich und König 
von Itallen that, fey berechnet auf diefe beyden Länder. In 
Deutschland fey der Katholicismus zu Einfichten der Unabhäns 
jigkeit von der Roͤm. Eurie vorgeichritten, au im Dogmatis 
hen felöftfländiger, und felbft das Volk Über die Verhaͤlmiſſe 
jegen den päbftlichen. Stuhl ,. in fofern derfelbe ebenfalls eine 
'remde Macht if, weit mehr im. Klaren. Es hange alfo, 
‚ine Daß die Grundfäge des Katholicismus verlegt würden, _ 
om den Regenten ab, bie kathol. Kirche in ihren Territorien 
m Aeußerlichen zu organifiren, befonders neue Bisthuͤmer zu 
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errichten, Bifchöfe zu ernennen, ihre Veftätigungsart um 
ordnen zınd Ühre nene Dioͤceſen zu begraͤnzen; kurz: alles an 
ordnen, was nicht im firengfien (?) Sinne des Woris geiklid. 
iſt. Das Territorium .gehört dem Landesherrn, nicht da 
Seelenhirten. Die Beflimmung der Didcefangrängen ſey ei 
Act weltlicher Gewalt. Mit ihre haben weder Bifhäfe, md 
der hoͤchſte derfelben darüber zu pacisciren. [ Gegen die nem 
&ouveraine nämlich haben Fe ſelbſt noch nicht das WVerhälmii 
eines Beſitzes oder Befigrechts. Davon wäre jetzt erſt die Zum! 
wie und in welchem rechtlichen Beſitz fie fommen fellen. Du 
doch jede KirchensBerfaffung, welche als Erſte Bil 
dung einer äußeren, Öffentlihen Geſellſqeft 
von der bloßen, auch privatgefellfchaftlihen, Religion 
Abung wohl zu unterfheiden ift, erft von der Gtaatirait 
zung entweder ſtillſchweigend, oder wie in Bayern, in Bad 
geſchah, durch organiſche und conftitionelle Geſetze ihre zu 
laſſung erhalten, und dies dadurch, daß fie nicht Forderungt 
macht, weiche die Regierung zu einem Veto nöthigen.] Dit 
-Riehenrath von Chalcedon Can. 17. habe noch a. 451 an? 
kannt, daß „wenn der Kaifer mit einer Stadt eine Veroͤnde 
eung 'vornehme (die weltliche Hauptſtadt⸗ oder Provincih 
behörden anders wohin verlege), die Verfaſſung di 
Rirhenfprengels (namentl. auch die biſchoͤfl. Jurisdictien 
nad dem Eingang des Canons) fih nah den Anfaltı 
und Anordnungen der Obrigkeit richten müͤſſer (dud 
Biblioth. der Kichenverfammt. IV. S. 505) 8. Yufins 
- habe (tit. VL) Nov. ii., ohne alle Concurrenj dr 
Kirchenvorſteher, den Biſchof feiner Vaterſtadt Ju 
niana prima zum Metropolitan und fogar zum Erzhiſchof eh 
hoben, ‚ihm feine Dioͤceſe neu angemiefen und von dem 

bischum Theſſalonich ohne weiteres fo getrennt, daß der ur! 
Erzbiſchof von feinen Metropolitanen, unabhängig von DM 
zu Theffalonich, ordinire wurde. Auch habe der KHaupeihlih 
der Neichsdeputation von 1803. $: 25. ſchon das naͤmliche Alk 
ausgeuͤbt, indem er ausiprah: La sitge de Moayentt 
est transfere à l’eglise cathedrale de Ratisbons* 
‘ Les dignites de Prince - Electeur. Archichangelier delim 
pire, ainsi que celles d’Archev&que Metropolitain et . 
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Primat de 'Germanie y demeureront unies à perpe- 
tuitd, Sogar die Didcefe beſtimmte der Reichstagsichtuß n eur 
Sa jurisdiction Metropolitaine s’etend sur les 
Anciennes provinces ecciesiastiques de Mayence, Cologne 
et Treyes, .en tant qu’elles se trouvent & la rive droite 
du Rbin, et en exceptant les Etats du Roi de Prusse. 
Enfin sur celles de Salzbourg, en tant qu’elle s’dtend sur 
es pays unis à l’Electorat Palatin de Bavrière. Da endlich 
Yamals noch die Adrige Didcefaneinrihtung nah $. Ge. auf 
eihsgefeslihe Weile habe geänderte werben follen, fo 
ey nunmehr duch die Auflöfung des Reichsverbandes im Dress 
jurger Frieden, die geſetz liche Weiſe einer: ſolchen Eins 
ichtung auf die neuen Souveraine uͤbergegangen, melde als 
olche jest die Majeſtaͤtsrechte der alten Kaiſer ſelbſt hätten. 
Bas aber befonders die Ernennung der Biſchoͤfe betreffe, To 
tn diefe erft von Volk und Klerus zugleih, dann von den 
Rotaßlen [„Glerici et Primates civitatis, cujus futu- 
us est episcopus, ordinari, in tribus oder duabus perso- 
is decreta facere etc.“ nah Juſtinians Novell. 193. c. ı .] 
nter Der exclusiva des Megenten , endlich) nach langem Karapf 
viſchen dem Imperium und Sacerdotium den Domkapi— 
ein überläffen worden. Da ber Reichstagsſchluß diefe fps 
rimirt habe, fo treten um fo mehr die Erben ihrer Güter, 
'e Negenten, auch als Erben ihrer Nechte an ihre Stelle. 
eberhaupt aber — vereinige der Landesregent. . ih 
ch (?) den Willen des Volks, und fey fogar ber ech⸗ 
(gr, mit feiner Souveräinität alles zu vereis 
igen, was er, nach feinem von jeder Gewalt auf 
erden unabhängigen Urtheil, aus Urſachen des 
ein einen Wohls, damit vereinigen will. 

So weit Hr. H., welher zwar dem Rec. in manchen, 
ſonders den hiſtoriſchen Puncten das Richtige geltend zu 
achen ſcheint, die Hauptſache aber auf ein Extrem treibt, 
rch welches eine rechtliche und kluge Staatsgewalt ſich nies 
als ſelbſt compromittiren wird. Nichts iſt für die ˖ Regie⸗ 
ugen ſelbſt gefaͤhrlicher, als wenn ein — im Identificiren ſich 
ereiſlendes — Bhitofophieren, indem es Staat und Staatsregie⸗ 
ng für Einerley nimmt, ihnen eine Macht und alſo quch 
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eine Pflihe zuſchreibt, die nicht in der Idee des -Gtaati 


nen und Regenten, als Wenihen, das heißt vermänftigr 


. men lehren, was der Staat, das heißt, Lnterthanen und 


: Macht anzuwenden, und Beine Pflicht geben, diefer De# 


sicht dem Seelenhirten, ift nur der Gegenfag: daß ed nl 


gegrändet il. Die Frage: Warum, oder zu melden band 
Regierungsverfaffung erreichbaren Zwecken, können Untere 





Weiſe, zuſammen einen Staat ausmachen wollen? muß befim 


Regenten zugleich, einander feyn, was fie wechſelſeitig einem 
der leiften ſollen. Und ift es gleich gewiß, daß ein Regent — 
in Anfehung feinee Amtshandlungen — von jeder Gemall 
auf Erden unabhängig und unverletzlich ſeyn foll, fo darf doh 
fein Urtheil Über das, was zum gemeinen Wohl gehöre, ıt 
von feiner Willfähr, es fol und muß vielmehr von dem, was ih 
alle Gewalt geht, vom Recht abhangen. Dies fein Am 
tens Hecht aber hängt ab von der Regenten s Pflicht, und dit 
weiterhin von der. Frage: was eine Negierung dem gan 
Staat (welcher nicht aus der Regierung allein, fondern u 
Regierten und Megierenden, als Menſchen, beſteht!) nd 
einem Zweck, über welchen beyde Theile als Menſchei 
übereinftimmen Pönnen, zu leiften habe Ohne einen M 
Menſthheit angemefienen Staatszwec könnte es keine Regenn 
Pflicht, alfe auch kein Recht, für die Ausäbung der Pi 


















als einer pflicht⸗ uud rechtmäßigen zu gehorchen. Auch v 
dem, Ausfpruh: das Territorium gehört dem Gonveek 
dem Seelenhirten gehoͤre, unftreitig wahr. Aber auch ME 
der Staateregierung gehört das Territorium, fondern WR 
Staate, d. h. immer: dem Verein dee Negierten und ’ 
Regierung. Die Unterthanen find weder Leibeigene, noch &# 
pächter, noch Vaſallen und Lehnsleute des Regenten. UM 
darauf kommt ‚gerade in diefer ganzen LUnterfuchung viel ‘ 
Daß, da Religionsuͤbung nad) Uebergeugung, ein unveriuit 
liches Menſchenrecht if, nicht an die Regierungen allein, 19 
dern aud) an das Recht jedes Unterthanen nach feinem 

religiög ſeyn, und Die dazu färderliche Mittel fuchen zu härkt 
wohl gedacht werde. — — Auch die Anmafungen vet 
Macht, weiche, wie die hierarchiſche, oft gegen bie fogenaunf 
Tape und deſſen Secularregierung ungerecht: war, dürfen def 
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ht duch Extreme zuruͤckgetrieben werden, melde auf der 


mdern Seite die Secularregierungen in die Gefahr ſetzen, 


elbſt gar zu leicht Unrecht zu thun, wofür dann auch fie unfehl⸗ 
jar (Apof. 22, 11. 12.) mit der Zeit Unrecht zu leiden hätten. 


Bas die Pflicht und das darans entfiehende Recht, zu zwins 
ven, Überfchreiter, Bann nicht dauern! Selbſt das Bepipiel, 


va8 die, an ſich weniger ſchuldhafte, Hierarchie deswegen, weil 


ie einft zur Kierbefpotie ausgeartet war, umd weil fie davon 
joch allzu vieles beybehalten wollte, mit der Zeit dafür leiden 
sußte, kann hier wohl, und follte, ein warnendes Beyſpiel feyn. 

Dagegen tritt nun der Gegner des Hrn. H. — In jedem 
sall ein- felbftdenfender, gewandter, fcharflinniger Gelehrter — 


bermals auf ein Extrem, und zwar foviel es die Zeit erlaubt, - 


nd faft noch mehr, als fie erlauben will, gerade auf das 
atgegengeſetzte. Sein Hauptſatz if ©. 17. „Der Katholik 


ennt es als einen wefentlihen Theil der Eigenheit- 
einer Kirche, daß fie als ein univerfales ethiſches 


teih mit einer eigenen, von der Staatsgewalt vers 
hiedenen und unabhängigen Gewalt verfehen fen, vers 
ͤge weicher die Vorſteher der Kirche Anordnungen in 


wfelben, die mittelbar (1) oder unmittelbar zum— 
were der Kirche hinleiten, treffen können. Diefe Idee, 


gt er, ift dem Karboliciemus fo wefentliih, daß, wer 
e verkennt, auch den Katholicismus verfennt.“ 
z. 76. „ Serade in Lem Gegenſatze, den Jeſus immer vor 
ngen Hatte, fein ethiſches Neih von den- weltlichen 
eichen zu trennen [vielmehr nur: wohl gu unterfcheis 
ın!) Keine folhe Gewalt, mie fie die Herrſcher über die 
ölfer ausüben, [ durdy Apoftel und Lehrer ] in feinem Reiche 
fielen zu mollen, liege es, daß auch die Gewalt der 


iche jener des Staats nicht unterworfen ſeyn 


Inne, daß fie als eine eigene und freye beftehen muͤſſe, 
eilt fie von der weltlichen richts participirt. .. Nimmt man 
Her an, daß die Biſchoͤfe (S. 77) berechtigt ſeyen, das 
redigtamt zu verwalten, die Sacramente zu adminiftriren, 
eGlaubigen zu leiten; fo mäffe man auch zugeben, daß fie 
e Hierauf Bezug Habende (7) und hiezu nothwen dige 
andlungen vorfchreiben dürfen, und daß diejenigen, denen fie 
u} 
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ide Amt auf die Schultern legen (?), ihten Br: 
fehlen cben>fo, wie die Glaubigen, gehorfamen muͤſſen. 
Diefe Srundfäse: follen dann dahin führen, daß — ah 
dem von dem. Verf. angehängten gutachtl. Entwurf eines Em 
cordats zwiſchen dem paͤbſti. Stahl und den Deutichen ‘Son 
. verginen — ©. 85 ff. der Biſchoff die volle Befugniß Haben 
fole, fein Domkapitel als Beyſtand in den Discelange 
fhäften zu befegen, Bicaren in spirituaibus et pontil- 
calibus daraus für fi zu ernennen, wegen des Neligionk 
unterrihts auch die Schullchrer in Pflichten ji 
nehmen, den Gottesdienft in der Kirche ausſchließend ade, 
und die gottesdienftl. Handlundgen außer ihr unter Genehmigung 
der Staatsgewalt anzuordnen, Aber Ehehin derniſſe, 
Ungültigfeit der Ehen, Scheidung von Tifh nm) 
Bett nah der dogmatifhen (7) Entiheidung des Kirden 
raths zu Trient sess. 24. can. IV. und befonders can. All 
(„si quis dixerit, causas, matrimoniales non pertinere # 
judices ecclesiasticos, anathema sit*) zu richten ni) 
gu entfheiden, alle Kultanftalten, vorzuͤglich abe 
die Pfarreyen zu errichten, abzutheilen, zu trennen, 
vereinigen und in dee Regel alle Euratfiellen nah dm 
ihm zuftehenden Recht der Miſſion, d. h. der geiftl. Amt 
verleihung, wo möglich auch mit Aufhebung der Patrmei 
rechte [0b auch mit Zurücdgebung der Fundation an die De 
tatoren ? wird nicht gefagt!] gu beſetzen, alle Seelſorgtt 
zu approbiren, im Geiftlichen zu inftituiren, die Pfat 
reyen als Commenden zu behandeln, Seminarie 
herzuftellen,, und nach dem Goncil. Trident. Sess. 93. « ı} 
de reform. innerlich und äußerlich gu dirigiren, auch ander 
Lehranſtalten für geifllihe Wiſſenſchaften zu iv 
fpictren, das fittliche Betragen der Geiſtlichen durch Sul 
befehle ohne Eremtion in Ordnung gu halten, ebd 
gegen Öffentliche Aergerniffe der Layen und freventliche 9 
letzung der Kiechengefeße kirchliche Strafen — w® 
fondern und feltenen Fällen — anzuwenden, endlich in geißk 
und kirchl. Gegenſtaͤnden jurisdictionem voluntarism 
cpntentiosam, nur nad) der im Staat eingeführten Pr 
eenform auszuüben, in causis criminalibus clerlcorum a# 
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zuwirken, auch Erwerbung, Verwaltung, Ynnovation und Ver⸗ 
aͤnßerung des Kirchen guts theils direct, theils cumulativ zu 
inſpiciren. | 

Es iſt der Mühe wohl werth, inie Einem Blick gm übers 
fehen, was alles nur für die bifhöflihe Gewalt 
Allein [die Rechte des oherſten Biſchofs zur Jurisdiction in 
fremden Gebieten erhalten bey dem Verf. noch eine beſondere 
Ausführung !] aus jenen Grundſaͤtzen des eth iſchen Chriſten⸗ 
Staats gefolgere werden ſolle. Wahr und freymäthig ſagt 
daher der Verf. ©. 75: daß — nah dieſen Grundfägen — 
die Idee eines gtatus in statu feine Chimaͤre ſey! Er Häte 
fie fogar für ein Product der Vernunft, wenn diefe über 
die Natur des Gegenſtands, nämlich das Charakteriſtiſche der 
Kicchengewalt, reflectire. Die undefangene Bernunft näms 
ih (S. 74) ſtelle als einen Kanon auf, daß der Menſch, 
‚der eine doppelte Beftimmung, eine phyſiſche und“ eine 
‚moralifche, habe, zu Erreichung derfelden fi in eine doppelte 
Sefellfchaft, in den Staat, zu Erreihung der phyſiſchen, 
und in eine Kirche zu Erreichung der moralifhen Ber 
flimmung begeben koͤnne., &o wie hier die Zwecke verfchies 
den find, fo feyen die zur Erreihung derfelben aufgeftellten 
Gemalten (!) verfchieden, und wenn auch die Voͤlker eine 
Zeitlang ſich nur Einer unterwarfen, wie die Nöm. und bie 
Iſraͤelit. Staats s und Kirchenverfaffung dies in Benfpielen 
nad) entgegengefeßter Tendenz gezeigt habe, fo fey die Menſch⸗ 
heit in ihnen doch immer wieder gu den Grundideen zuruͤck⸗ 
gekommen, und habe ihre urſpruͤngliche Freyheit bald gegen 
den Staat, bald gegen die Kirche reclamirt. 

Der Verf. beſteht ſehr richtig darauf, daß (beſonders, 
wenn jetzt von neuen Conſtitutionen die Frage wird) eine 
ſolche Unterſuchung nicht (allein) aus Thatſachen und Vorgaͤngen, 
ſondern aus Principien und Ideen Fnicht aus dem, was 
irgend war, weil es auch mit Unrecht fo geweien ſeyn kann, 
fondern aus dem, was fenn fol] zu entfcheiden ſey. Aber 
gerade nach dikſer Richtung möchte feine Idee vom Erhis 
ſchen univerfellen Chriſtenreich auf fehr verfchledene Nefultate 
führen. Et hiſch leben wollen heißt leben wollen nad) 
der jedesmaligen möglich beften Weberzeugung von dem, was 
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das rechte (an ſich gut) und alſol Pftihrik: Der erhifge 
rettgiäfe Menfch iſt überzeugt, daB auch Gottes Wille 
für ihn gerade das, und nichts anderes ſey, als was er nah 
möglich beſter Ueberzeugung für recht und Pflicht Halten Lanz, 
Um auf diefe Weile nah Gottes Willen, p. i. religiös, 
aber (nicht nach Aberglauben, . Eigendüntel,. Menfchenfagun 
gen, fondern) ethiſch⸗ religios, — d. I. der dee von Recht 
ſchaffenheit und vernünftiger Pflichteinficht gemäß — Leben zu 
koͤnnen, iſt ihm nichts noͤthiger, als daß er jedesmal ſich be 
wußt fen, fih, soviel es ihm ſelbſt möglih war, von dem 
rechten oder unrechten (rectum vel perversum) der Sands 
lung überzeugt zu haben, und daß er zu Billiger Be 
folgung der jedesmal ihm möglichen Ueberzeugung durch 
Andacht (= ahnende Achtung des Goͤttlichen) und durch Ehr⸗ 
furcht vor Gott (= eine die Gottheit als heilig ehrende 
Empfindung der menfhlihen Schwäche) sectmäßig ange. 
trieben werde. Aber weder die Eine noch die andere pflicht 
mäßige Abfiht des Erhifchreligidfen,, weder die moͤglichbeſte 
alſo innige, vermittelſt eines klaren Verſtehens das Herz durch⸗ 
dringende Ueberzeugung, noch die willige Befolgung, 
kann er vernuͤnftigerweiſe ſich dadurch zu erleichtern oder zu 
fihern denken. daß er fich in eine Geſellſchaft begebe, melde 
eine Gewalt über ihn Haben und fogar eine von jeder aus 
dern rehtlihen Gewalt unabhängige Gewalt über ihn 
auszuüben haben ſolle. Gewalt erzeugt nicht Liebe, nicht 
. Wiligfeit. Auch erſetzt eine allmählig übermaͤchtig gewordene 
Auctorität nicht die Ind. Eingelne gehende, eigene Uebergeugung, 
daß jede Lehre, jede Vorſchrift nur weil fie an fich wahr nnd 
nöthig fey, und nicht aus Willlähr gegeben werde. Gerade 
die Beflimmung des Menfchen, in einem etbifhen Gottes 
reich zu leben, verbietet ihm alfo, fih eine Kirche ( einen 
Berein zum pflichtmaͤßigen, alfo zu einem.aus GSelbft s Lieber 
zeugung willigen Verfolgen des Willens Gottes) mit eine 
Kirchen gewalt zu denken, in heren Vorfchriften äber Lehre 
und Leben er ſich Bloß zu reſigniren hätte; eine Gewalt, 
deren nicht unentächrlihen Gefegen (wie 3. B. die Bieß 
kirchlichen Ehehinderniſſe find), deren: fogar für die Moralis 
tät oft gefährlichen Verboten (wie die Verbote gegen Wieder 
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verheyrathung der Geſchiedenen dies nur allgu oft find!) und 
deren zwar nur firhlihsgenannten, aber doch auch 
außer der Kirche wirkenden Strafen er fih dann, weil er es 
einmal zugeſagt hätte, ohne Seibſtuͤberzeugung unterwerfen 
muͤßte. Ethiſchwillig zum Glauben an gewille Lehren 
und zum: Befolgen gew’.;c Wosfchriften kann der Menſch nur 
dann werden, wenn ihm die Wahrheit der einzelnen Lehrbes 
hauptungen und die in der Sache ſelbſt gegründete Nothwen— 
digkeit der Borfchriften durch einen ihm faßlihen und 
fein ganzes Gemäth bewegenden Unterricht üben. 
zeugend dargeftellt wird. Eine eth iſche Kirchenanflale muß 
alfo ganzg:darauf berechnet feyn, ihm diefen Unterricht als- 
übergeugend und rührend gn gewähren. Ein ſolcher 
ethiſcher Unterricht aber muß eben deswegen von allem 
zwang, von aller Gewalt frey feyn. Nur die Macht, 
auf Werftand und Empfindung durch herzruͤhrende Einfichten, 
und alfo dırcd eine der Zaffungskraft Ach anfchmiegende Ber 
Whrung gu wirken, if eine eth iſche Macht. Und diefe 
ethiſche Macht allein ift und bleibt ihrer Natur nad, wie es 
S. 75 will, eine univerfelle, wenn gleih die Didcefen 
nad) dem Srundfag: daß keine fremde Gewalt einzumwirken 
habe, eingetheilt werden. Denn bie ethiſche Mache gu hin—⸗ 
dern wird fich feine Staatsregierung erlauben, weil das Exrhifche 
der Idee, wodurch der Staat Staat ift, (nämlich der Aufgabe: 
durch Megieren und Regiertwerden den für die Ausübung aller. 
Menfchenpflichten nörhigen Zufland der. Sicherheit und Deds 
nung hervorzubringen,) unmöglich je zuwider wirken faun. 
So bildete das Urchriſtenthum eine echifche Kirche, weit 
nur 1leberzeugte und willig. Folgende damals Chriften ſeyn 
wollten und als foiche aufgenommen wurden, weil’ ferner ges 
gen die, welche nad) notoriichen Handlungen dies nit mehr 
waren und ſeyn wollten, feine Strafe, fondern bloß die feyers 
liche Erflärung eintrat, daß fie nicht. zu diefem Gottesreich 
gehörten, weil endlich für die Erhaltung der Geſellſchaft nicht: 
Gemaiten (nicht xvorevovvecç 9. Kar. ı, 24 Luk. na, 25.: 
Matth. 20, ar. 65, 83.), fondern reiſende oder firirte, begei⸗ 
fierte,, Hiftorifche und gewöhnliche Lehrer ( Apoftel, Propheten, 
Evangeliftien, Seelenhirten Ephef. 4, 21.) zu wirken hatten 
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fo daß ſogar Apoſtel, nur gemeinſchaftlich mit, ber Localger 
meinde, neue Apoſtel wählten, Ang. ı, 23— 26. (13, 1—3.), 
amd ſelbſt das erfie Concordat EC für Juden s und. Heyden⸗ 
chriſten) zwiichen Jeruſalem und Antiohien von den Apoſtein 
und Presöytern nebft der ganzen Gemeinde (Apg. ı5, 
23.) verfaßt wurde. Seit das Cariſtenthum ausgebreiteter 
wurde und die meiſten als gebohrne Chriſten aufgenommen 
waren, mußte fih unflreisig- manches ändern. Aber, wem 
auch diefe alsdann, duch Erziehung, echifch s uͤberzengk 
und willig s folgfame Chriften werden follten, fo war natuͤrlich 
nue um fo mehr eine ethiſch wirkſame Belchrung und 
Andachtsuͤbung, es waren alfo Lehrer, die zum Ueberzeugen 
und Lenten der Gemüther vorgeuͤbt und geſchickt fich finden 
ließen, es waren eregetifche und Latechetifhe Uebungsſchulen 
-für diefelbe ( wie fie auch. zu Alerandrien, Antiochien umd in 
andern Hauptſtaͤdten entflauden), es waren gelehrtere Lehrer 
für die künftigen -Wolksichrer noͤthig, und. die hoͤchſte Stufe 
von ‚Einrichtung war, wie fchon der. einzige aͤchte Brief des 
Clemens Rom. : (p. 57 ed. Jun.) fagt: daß, nachdem bie 
. Apoftel nicht mehr. waren, von „andern gefhäßten Män 
nern mit Zufammenflimmung der ganzen Ge 
meinde, dp. Erepwv eAkoyıuav- Avdpay, OVVvEvdornoaans 
wis Exnninoias Ta0nS, Presbyters und ‚Epiflopen gemählt 
wurden, welhe aber, fo lange die Kirchenanflalt wahrhaft 
. eine ethifche blieb, Peine. Gewalt bilden durften, wenn fie 
Das, was Petrus ſelbſt 1. Br. 5, 3. wahrhaft ethiſch aus: 
fpriht, das od xarazvpıedeı TorV xAtpmv Aldda Türe 
sivsodaı Too noıuviov beobachten wollen. 

Eine Anftalt,- die auf Meberzeugung von ber innern 
Morhwendigkeit ihrer Lehren und Gebote be 
ruhen fol, alfo Unterriht und Andadhtsäbungen gm 
Erweckung williger Ueberzengung, deswegen dann Lehrer, 
die nicht durch Auctorirät und Gewalt, fondern durch Lehr 
fähigkeit für jene Abſicht wirken, bedarf, bat, fo lange fie 
eth iſch bleiben will, nur von der Gerechtigkeit der Regie 
: rung den Schuß: ihres Kirhenguts gegen . Privar s md 
Finangeingeiffe nöthig, damit es zur Verwendung für die ethi⸗ 
ſchen Kirchenzwecke des Unterrichts und der Andachtsübung 
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alter Alter und Stände für Meligiofirät jederzeit genäge; von 
aͤnßerlichen Leitungs anſtalten aber kann -fie nur Lehrſchu⸗ 
len für kuͤnftige Gemeindelehrer und dann über dieſe 
Lehrer eine Aufſicht nöthige haben, weiche diefe prüft, für 
lehrfaͤhig erklärt oder abweist, und wenn Lehrfähige den Ges 
meinden vorgefegt find, Aber die Erfüllung ihrer Pflichten 
wacht. Diefes alles kam wohl, fo fange jeder einzelne Menfch 
leichter Zehlgriffen und Leidenfchaften ausgelegt ift, am beften 
in collegialifher Form beſorgt werden, übrigens 
Feine erft durch das Chriftenehum nen entfichende Gewalt 
ee die Gemeinden ſelbſt mit ſich bringen. Zugleich erleichtert 
und ſichert dieſe collegialifhe Form die ‚nötbige, nie gu 
unterbrechende Harmonie zwiſchen Staat und Kirche, 
da die aus mehreren Perfonen gufammengefebßte 
Eonfiftorien oder geiftliche Rathscollegien gu gleicher Zeit 
die Stellvertreter der Gemeinden und die Coms 
miffarien des Staats ſeyn können, der hoͤchſt unanges 
nehme Zall alfo, daß Über Mangel des „Friedens“ der 
Kirche geklagt werde, zum Voraus dadurch zu verhüten ift. 
Serade alfo, wenn man auf dem Ethiſchen der Kirhenges 
ſellſchaft feſthaͤlt, fallt die große Kluft in die Augen, durch 
‚welche in dem Hauptſatz des Verf. S. 77 und sı die Präs 
miffe nur alhzu weit von der Folgerung geichieden ifl. Er bes 
hauptet: Sobald der Lehr s und Andachtszweck als rechtmäßig 
gegeben ſey, fo müfle man aud) den Biſchoͤfen (?) das Vor⸗ 
ſchreiben aller Hierauf Bezug Habenden Handlungen, 
das Befehlen an die, welhen die Bifhöfe ihre Amt auf 
die Schultern legen und. das Gchorfamen and 
der Staudigen zugeben. Das Vorſchreiben und Aufſicht⸗ 
Halten, daß der angeftellte Lehrfähige fein ethiſch- religioͤſes 
Lehramt gut beforge, ift allerdings norhmwendig. Aber das 
Vorſchreiben aller darauf Bezug habender Handlungen 
würde um vieles mehr nmfaffen, als das Vorſchreiben alles 
deffen, mas dazu noth wendig if. Der Lehr s und Anı 
dachts;3weck wird allerdings vom Staate zugegeben, aber — als 
len, die als lehrfähig anerkannt find. Des Verf. 
Schluß Hingegen wendet die Sache fo, wie wenn jener Zweck nur 
Biſchoͤfen, als folchen, zugegeben ſeyn, und daher alles 





4148 Ya Die Souveraine der Rhein. Couftderation von Fr. 


von biefen ansfliehen müſſe. Os aber Äberhaupt, echiſch bi 
Sache betrachtet, eine ſo Ihe Claſſe von Aufichern (Eyiite 
yon ) die angemeſſenſte ſey, weiche ihr Amt, zu lehren ıc. auf 
Die Schultern Anderer tegt, oder ob nicht, befonders 
in ethiſchen Dingen, derjenige am beſten vorſchreibe, welcher 
fie ſelbſt vorgäglich gut leiſte, überlaͤßt Rec. gerne der eigenen 
Entfheidung des Verf., von deſſen Billigkeit er auch darin 
Uebereinſtimmung erwartet, daB aus. dem Leiten der Gläw 
Bigen ber erhifhe Gang der Gedanken nit ein Bes 
fehlen folgern und nur anf ein erhifhes, durch Leck, 
zengung willig gemachtes, Gehorſamen führen könne. Un) 
follte- denn der gelehrte Verf. nicht an fo viele andere katſer 
lihe Verfügungen über das Kirchliche gedacht haben, welche 
Novell. 3. de numero Clericorum 6, und 76. 79. de mr 
nachis. 40. 46. d alienationihus ecelesiast. 58. de sacris 
ınysteriis privatim non faciendis. 67. de fahrica oratorio- 
rum. ı23. de electione sanctissimor. episcoporum etc. 
ohne alle Concurrenz der Kirche gegeben erfcheinen,, fo wie im 
Cd. Theodos. und Justinian. fe viele ältere diefer Art uns 
erhalten find? — 

Soweit von dem, was aus der Hauptidee des Ber. 
anders zu folgern feyn möchte. Die Thatfahen, auf welhe 
Hr. H. wie Rec. oben angab, fi beruft, rüdt der Berk. 
zum Theil auf eine gang eigene Art auf die Seite. Juſtinian 
erhebt feine Waterfiadt Nov. 11. als Kaiſer zu einem Erzbie 
thum und gibt ihe eine Didcefe, welche er einer andern ent⸗ 
zieht. Mach ©. 26 aber war dies eine par complaisance 
wohl zu überfehende Anordnung, wo .die Kerchenvor⸗ 
fieher einem Kaifer nachgaben, welcher freylich oft „durd ein 
präoccupatorifches und gewaltſam theologificendes Betragen zu 
imponiren“ fuchte. Was der Reichsdeputationsſchluß von 1809 
über die Didcefe von Mainz und das gefammte Erz⸗ 
Bischum der noch nicht fouverainen Meichsflaaten verfügte, 
fey (©. 29) nur ein. Proviſoriam geweſen, woräuͤber 
Deswegen in Nädfiht auf Verlegung des Stable zu Main 
nah Regensburg, unter den Augen des Reichs ohne Wiber 
ſpruch deſſelben 1804 die yähfll. Beftätigung erfolgt fey 
Ob die oben angeführten Worte der, meift Eatholifchen, Camı 
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teahenten auf ein Proviforinm deuten, das einer Beſtaͤtigung 
zu bedürfen glaube, laͤßt fich leicht nachſehen. NWielleiche tritt 
Hier auch das Problem ein, wie von fo vielen katholiſchen Re⸗ 
genten, das nämlihe Concilium zu Trient im dogmatifchen 
als infallibel, im disciplinarifhen als nicht infallibel anerfanne 
werden fonnte, ungeachtet ſich die Synode ſelbſt für alle ihre 
Befchläffe als sacrosancta. oecumenica, generslis, in Spi« 
ritu ' sancta legitime congregata gehalten und erflärt hat, 
aud) jenes omnia et singula ab omnibus Christi fidelibus 
recipi in der paͤbſti. Confirmation keine Diftinction macht. 
Segen die wichtige Diftinction (S. 5a) zwiſchen wes 
ſentlichen und zufälligen Nechten des paäbſtlichen 
Primats Aberhaupt flellt S. 61. einen abfoluten und 
einen hypothetiſchen Zuſtand der Kirche auf. -Diegätts 
liche und Äbernatürlihe Gewalt, die zur Regierung 
der Kirche Chriſti nothwendig war, habe radicitus nur ein 
Gottmenſch geben fünnen. Seder Biſchof habe fie und dürfe 
fie ausüben. Nur dann nit, wenn ihm die oberfie Kirs 
Hengemwalt (?), in dem hypothetiſchen Zuftand ber 
Sefellfhaft, Graͤnzen gefent habe. Habe ein anderer Bifchof, 
Erzbiſchof, oder der Pabſt ſelbſt von der Kirche (!) den 
Auftrag erhaften, dieſe oder jene Handlung ausſchließungs⸗ 
weife zu verrichten, fo ſchuͤtze ihn Auftrag, Uebertragung, 
allenfalls auch Verjaͤhrung (!) in der Aushbung eines ſolchen 
Rechts. Er könne factifch (ohne Zuflimmung der Kirche) 
davon nicht entfegt werden. So habe (&. 30) der Vorſtand 
der ganzen katholiſchen Kirche feine Befugniſſe durch 
gang rechtliche Titel erworben, und Feder Gouverain habe 
die Autonomie der Kirche in kirchlichen Dingen 
anzuerkennen. — Man fieht von feldft, wie nothwendig hier 
das Begruͤnden (nicht bloß auf den — geſchichtlich oft nicht 
erweiglichen — Auftrag, fondern au) .auf die an jäds 
rung gewefen wäre, | 
Auuf die Frage: warn und wie denn bie Kirche geſchiche⸗ 
lich dergleichen Uebertragungen, beſonders auf den Pabſt, 
gemacht Habe? möchte um fo ſchwerer geſchichtlich zu antwor⸗ 
ten ſeyn, da der Verf. ſelbſt S. 57 drey Perioden in ber 
Grſchichte des Pontiſicats anerkennt, a. bie der noch nicht 
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ganz beſt im mten Rechte bes Pontificats vom ıten bis 
green Jahrhundert (1), a. die des culminirenden Ponti⸗ 
fcats bis in das aſte Jahrhundert, wo „die dee einer ple- 
nitudo potestatis vorherrihend und alles in der Kirche bis 
auf das kleinſte Deraii von den Pähften (aus welchem Aufı 
trag?) angelprochen und behandelt wurde;“ "3. die des anı 
gefprodenen Pontificats,, welche mit den Synoden (H zu 
Piſa, Coſtanz, fa, beginne und nad einem: gerammen 
Stillſtande bey Gelegenheit der Bulle Unigenitus und deg 
Streits, Über die Negalien in Frankreich, in Deutichland aber 
durch Febron erneuert, bis auf den Emjer Congreß fortges 
dauert habe. Bey diefer offenherzigen und hiſtoriſch umlängs 
baren Abtheilung ift wohl das auffallendfie, daß gerade in 
denen der Einrichtung des Gottmenſchen nächften. Jahrhunder⸗ 
ten jene Rechte am wenigften beflimmt geweien feyen. Hatte 
denn doch das culminierende Ponitficat damals Vers 
jährung, pder Auftrag der Kirche für fih? Und wie 
tonnte der Laye willen, was die oberſte Kirchengewalt ſelbſt 
infallidel feftfege, wenn eben fig in dem Pabſt fi plenitudo 
otestatis bie ins kleinſte Detailzufchrieb, in den. großen 
yaoden aber fie ihm abſprach? Führen diefe Betrachtungen 
auf den Ausweg , nad) Verjährung dieſe Nechte gu beurtbeilen, 
fo fcheint dabey das ‚bedenklichfte dies, daß alles Verjaͤh— 
rungsrecht nur etwas vom Staate für weltlihe Dinge als 
Nothhuͤlfe gegebenes iſt. Für ihre Kirchenguͤter erhielt ſeibſt 
die Kirche zu Nom das Werjährungsreht nur vom Kalfer. 
Nor. 111. Kann denn nun die weltlihe Idee vom Ber 
jähren eines äußern Nechts auch auf geiftlfihe Dinge ans 
gewendet werden? Und kann es confequent ſeyn, eine bie 
vom Staate eingeführte und abhängige Rechtshuͤlfe im Namen 
einer vom Staate unabhängig erflärten Gewalt gegen den 
Staat geltend machen gu wollen ? ; — 
Dergleichen Bemferkungen ließen ſich noch in Menge www 
tragen, weil erſt die ganze Materie nad) den Grundbegriffes, 
_ Über das Verhaͤltniß ethiſch religioſer Geſellſchaften zum 
gerlichen oder Staatsverein auf dem neutralen, wiſfenſchaftli⸗ 
chen Boden, ohne alle Partheylichkeit, nach allen Seiten 
durchgearbeitet ſeyn ſollte. Wir Privatperſonen koͤnnen nichte 
mehr wuͤnſchen, nichts durch die Mittheilung unſerer Anſichten 
mehr beabſichtigen, als daß, bey dem großen Conflict der Ges 
walten von beyden Theilen, die in der Mitte ſtehende religiäts 
Menfchheit, deren Wohl und Heil der hoͤchſte, heilige Zw⸗ 
für alle jene Mittel feyn fol, niemals in die Lage 
Hammer und Ambos kommen möchte : Denn fl... 
(und aud bier ©..3.:16,) mißverſtandene Hegel: cufus ei . 
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regio, ällius est religio, feßt voraus, daß bie regio dem 
Staate — d. h. wie fhon oden bemerkt wurde, den Res 
gieeten und Regierungen zugleich — angehöre. Wer kann 
alfo etwas anderes ausipredhen wollen , als daß and) bey Eins 
richtungen Aber Religionsuͤbung das Wohl des Ganzen das 
hoͤchſte Geſetz ſey, hingegen auch, fo oft einer der weientlichen 
Beltandtheile des Staats fich allein als den Staat betrachs 
tn will, das Ganze in Gefahr komme... 


H. E. 6. Panius. 


\ 





r 
A Digest of the Duties of Customs, and Excise, payable 
upon all foreign articles imported into or exported from 
«Great- Britain: also, the duties outwards; the countervais 
ling duties, between Great - Britain and Ireland; the boun» 
ties and allowances on britishn goods, and those on the- 
fisheries ; the Duties Coastwjse‘; the Quarantine and Ton- 
nage duties; together with thuUles of scavage, ballage, led» 
vant and russia dues. — The whole brought up to the 
5th July 1810. — Published by, and to be had 'of 
Edward James Mascall, long room, custom house. — 
London : sold by Samuel Tipper , Leadenhall street. 1810. 


Diefes Werk enchält auf 188 Seiten, nicht ſowohl eine 
wiſſenſchaftliche, oder auch nur hiftorifche Ueberſicht der Dritti⸗ 
(hen Zollverfaſſung, als vielmehr eine Ueberſicht ber Zolltarifs: 
füge. Mur die kurze Einleitung theilt außerdem einige allges 
meinere Vorſchriften mit, von. denen wir folgendes ausheben: 
Für jede Waare ift die Art der - Miederlegung in Magazinen 
oder Packhoͤfen beſtimmt. Wird fie zum intändifchen Verbrauch 
herausgenommen , fo muß die Steuer nad) der anfangs bes 
ſtimmten Quantität, Gewicht u. f. w. entrichtet werden; finder 
fi) eine Mehrung des Gewichts, fo erhöhen ſich darnad) die 
Gefälle, und für Abgang, Schaden, Verderbniß, werden nue 
bey gewiffen Waaren, nicht bedeutende Abzüge geftattet. Wer⸗ 
den Güter zur Ausfuhr herausgenommen, fo ftellt dee Schiffes 
here Caution, melde binnen feftgefeßten Zeiträumen nad 
Verhaͤltniß der Entfernung des Beflimmungsortes verfallen ifl, - 
fobald die richtige Ausfuhr und Ankunft nide von Brittifchen 
Obrigfeisen, oder Conſuln, oder zwey Brittiichen Kaufleute ' 
bezengt wird. — Die Waaren ſollen in der. Regel ohne Um— 
packung in: denfelben Ballen -ausgeführe werden; . Aussiahmen 
find nur geflattet, mo es etwa die Natur oder die DVerderbs 
lichkeis des Objects verlange Die Mapigationsacte iſt für 
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mehrere Segenflände vor der Hand, und unter verfchiedenen 
nähern Modificationen ſuſpendirt: zu jenen Gegenſtaͤnden ge 
Hören feins Seide, Flachs, Wolle, Braſiliſche Waaren u. [.w. 
3 | 
u 

'Oweni Epigrammata selecta. Mit den vorzüglichsten vorhan- 
denen deutschen Uebersetzungen und Nachahrflungen ver- 
"schi®dener Verfasser. Heraussegeben von Karl Heinn 
Jördens. Leipzig bey Gleditsch. 1813. VIII u. 158©. 5. 


„Bragt man mid (fagt Hr. Ya, wie ich gu dieſer Art 
von Beihäftigung gelommen, fo ift meine Antwort: Scham 
in früheren Jahren hatte ih mir vorgenommen, bie Se— 
ſchichte des Epigramms in Deutfher und * 
niſcher Sprache aus Ben Werken der Dichter feihk 
gu ſtudiren. ( Was Heißt das?) Als ich an den Owen Bar, 
fand ich Sehr Bald, daß mehrere unferer vaterländiichen Dichter 
den Stoff zu manchen ihrer 4 inngedidhte aus demfelben ent 
lehnt, ohme dies eben. jedesmal dem Leer anzuzeigen. Die 
‚reiste mich, immer weiter nachzuſuchen, wag und wie viel wir 
Deutſchen etwa dem Dritten verdanken moͤchten, und fo entı 
fland die gegenwärtige Sammlung.“ | 

Und fo erhielt der Leſer ein unnüßes Buch, oder, was 
noch das geringere Uebel wäre, der Verleger einen Eoftfpieligen 





Makulaturballen. Weber die Güte der Auswahl können Wk 


nichts fagen, da wir den Schwindel fcheuen, den Leifing deu 
prophegeit, welcher den Owen von Anfang gu Ende durchleſch 
wollte. Die Weberfegungen, oft nur entfernte Nachahmungen, 
find die bekannten von Logau, Andre, Tiherning, Ak 
Diearius, Ge. Rud. Weckherlin, ge Zlemming 
Markt. Zeiler, Wernike, Siefete, Yeffing, Den 
9 Nicolay, Meißner, Kretfhmann, Engeifbs 
Henslerd. j., © Alxinger, Conz, Blum, Pas 
bein, Kuh, Jünger, Haug u. ſ. w. Kinigen € 
men bat Hr. Joͤrdens feine eigene und einiger-- 
Veberfegung hinzugefügt. Mehrere find ohne Ueberſetzu 
gedruckt, weil Hr. I. „keine vorfand, oder die vorha 
(wahrfcheint. die aus der eignen Fabrike), ihm zu ſchlecht 
nen, um davon Gebraud zu machen.“ | — 
*Haͤtte Hr. J. ſich doch beſchraͤnkt, bloß bie new 
ſetzten Epigramme auf einigen Octavſeiten abdrucken zu 
Dann waͤren wir dieſer Anzeige uͤberhoben gewai a. 4 


in eye 
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CA erfreulichen Eindruck muß es erwecken bey allen, bie 
für das Fortichreiten der Naturwiffenichaft ſich lebhaft intereffis 
ren, wenn wir bey einem Ueberblick desjenigen, was in diefem 
Jahrgange une mitgetheilt wird von dem vielſeitigen: Beſtreben, 
die Wiſſenſchaft ſelbſt und ihre mannigfachen Anwendungen 
Weiter zu fördern, abermals durch Entdeckungen von der hödys 
ten Wichtigkeit unfre Kenntnifje"bereichere, und uns zu neuen 
ühnen Hoffnungen berechtiget ‚fehen. Eine Mebenbemerkung 
nag fick hierbey wohl dem Deutihen Phyſiker aufdringen, 
‚ie nämlich, daß die wichtigften Arbeiten und Entdeckungen, 
sehe ein Deutſches Journal der Phyſik uns darbietet, von 
Iuständern (Engländern, Frangofen, Schweden) herrühren. 
Sollte die Aeußerung, "welche fih in einem Briefe des Hrn. 
Soldner. (B. 9. ©. 231) findet, daß. die Art der bey ung 
errſchenden wiſſenſchaftlichen Bildung Schuld daran fey, daß 
Jeutichland fo wenin wahre Experimental⸗Phyſiker aufzuwei⸗ 
n babe, den wahren Grund obiger Erſcheinung angeben? 
Jagegen wenisftens, daß die Blaffiich s umaniftigche Bildung 
if unfern Scuien an der im Ganzen wohl nicht zu lengnen⸗ 
n ungebührlihen Vernahläßigung dee Mathematik bey une 
schuld ſey, möchte Rec. Höchlich proteſtiren, vollkommen übers 
ugt, man fönne und man folle das Eine thun und das Ans, 
re nicht laſſen. Dürfen wir nicht aud) jenes für ung ungünftige 
erhäteniß wenigſtens zum Theil dem Umſtande beymeſſen, 
ß Deutſchlands Phyſikern felten ſo kraͤftige Unterſtuͤtzungen 
n Seiten der Regierung und fo guͤnſtige Gluͤcks⸗Umſtaͤnde 

Halfe kommen, als folhes in Endland und Frankreich a 

der Fall iſt? | 

"3 
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Zu den wichtigſten Unterſuchungen, welche im vorliegen 


den Jahrgange uns mitgerheilt werden, gehören unftreidg die 


merkwürdigen Abhandlungen Davy's Über die Natur des op 
genirt s falgfauren Gas und die Beſtandtheile der Galy 


fäure (9. ©. 1 — 100).. Daß die orpgenirte Galyfan, 


ein Körper, den man lange für einen der gerietbarften delt 
Ceine ıtreige Vorſtellung, wie ſchon die Hrn. Gays Luflac uä 
Zhenrard durch ihre merkwuͤrdigen Werfuche fiber die Sahhſtum 


dargethan hatten) noch nie erweislich zerſetzt worden ſey, de} 


die bisherige Annahme, als ſeyen Salgfäure und Orxygen de 
Beſtandtheile jener Gasart, eine, durchaus unhaltbare Hype 
thefe , und vielmehr das falzfaure Gas eine Verbindung Wi 
‚orpgenietsfalgfanren mit dem Hydrogen ſey, daß mithin WM 
tere Scheeliſche Anfiht, nach welcher man obiges Gas W 
phlogiftifiite Salgfäure nannte, fi auf Thatſachen nn fe 
lies dies wird hier eine Reihe von Verſuchen angeführt, welch 

Ver Davoſchen Hypotheſe von der Einfachheit des von ihm mk 
dem neuen Namen Chlorine belegten oxygenirt s Safpfaur 
Gas mindeftens einen hohen Srad von Währfcheinlichkeit we 


Achaffen, zumal da ſich durch diefe Hypotheſe fo manches Ki 
‚Helbafte in dem Verhalten der Salzſaͤure und in ihren Verbin 


dungen mit Wetällen, Alkalien u. f. w. befriedigend erfär 
#uße Mach diefer neuen Anficht hätten fir nun an dem Chterim 
ein neues, dem Oxygen an die Seite zu ſtellendes, eigenthlm 
liches fäurendes Princip; und Davy leröffnet uns Ansfhin 
von der aͤußerſten Wichtigkeit für die Wiſſenſchaft, wie fk 
ihre Anwendung auf Technologie. Beine Unterfuchnngen iR 
die Verbindgggen des orpgenirts ſalzſauren Gas mit den Me 


taffen der Alkatten und Erden ſowohl, als mit den Hort 


letallen beftätigen ihn in der angenommenen Einfachheit W 


felben. Zu Bezeichnung diefer und andrer Verbindungen WM 


Chlorine mit verbrennlichen Körpern: (wohin nah ihm W 
meiften der bis jet für falgfauer gehaltenen Salze gehörm) 
ſchlaͤgt er die Begeichnungsart durch ein der Baſe angehängtdi 
— ane vor ( Argentane- KHornfilder), wofuͤr im Deutikl 
Hr. Gilbert die Zufammenfesung Chloran Silber fuhkitirt 

Bey fortgefegter Unterfuhung gelang es Hrn Day, 
neues, ans Ehlorine und Oxygen zuſammengeſetztes, haar 
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peiehhares und lebhaft detonirendes Gas (der fogenannten, 
bisher für ſich noch ‚nie dargeftellten überorygenirten Galzfäure 
aͤhnlich), von ihm Euchlorine genannt, gu entdeden. 
Gelhere Unterfuhungen dieſes eben fo tieffinnigen als gluͤckli⸗ 
hen Erperimentators Über die Metalle aus den Allas 
lien und Erden, und einige Verbindungen, im 
welche das Hydrogen tritt, finden fih im 7. Bande 
©. 34 fg. ©. 155 fg. Darin wird gegeigt, daß die Kalk 
Metalle keine hydrutes find, wie Ritter — umd keinen Koh⸗ 
Infioff enchalten, wie Curaudau behauptet hatte; daß dag 
beym Einwirten von Kalium auf Ammoniak fi entwicelnde 
Hydrogen, Gas aus dem Ammoniak, nicht aus dem Kalium 
herruͤhrt. Ritters Behauptung, daß ſich in der Voltaiſchen 
Säule das Kalis Metall mit allen Metallen, ausgenommen 
mit dem zum Hydrogen näher verwandten Tehurlum, darſtellen 
laſſe, veranlaßte Hrn Davy gu Unterſuchungen über das Tel 
larium, durch welche die Einfachheit des. Kali-Metalls beſtaͤ⸗ 
tigt, und zugleich eine Legirung beyder Metalle, und einge 
mertwärdige gasfdrmige Verbindung des Tellurium mis Hy⸗ 
beogen, — ſehr Ahnlich dem Schwefel» Waflerfloffs Gas — 
entdeckt ward. Ueberhaupt fey noch nie, weder duch Analyfe 
noch durch Syntheſe, die Hydrogenation des Kali dargethan 
worden; — gang waſſerfreye Kalten ſeyen Bloß durch Ver—⸗ 
ſrennung des Kalium und Natronium zu erhalten; bie durch 
Alkohol bereiteten Kalten feyen Kali⸗Hydrate. — Darauf 
8. 155 fg. Unterfuhungen über das Stidgas 
Daß bey Zerfegung und Wiederergeugung des Waſſers durch 
inen elektriſchen Funken kein Stickgas erzeugt werde, thut Davy 
ar, durch ſehr anhaltend fortgeſetzte Verſuche. Seine Bes 
nuͤhungen, das Stickgas zu zerſetzen, fuͤhrten zu keinen ſichern 
teſultaten. Wiederholte Verſuche mit Zerſetzung des Ammor 
iak durch Elektricitaͤt zeigten als Beſtandtheile immer nur 
ydrogen und Stickſtoff, und die. Natur des Ammoniak ı Amals 
am iſt noch nicht aufgeklärt. Kiefels Thon s und Berplls Erde 
deinen durch Kalium zerfegt und metallifiet zu werden. Ihre 
lmalgamirung mit Queckſilber gelang nur ſehr unvollkommen: 
eſto heſtimmter bey den alkaliſchen Erden. Den Beſchluß 
tachen allgemeine Bemerkungen, zuerſt über die Beziehung 
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giotfchen Verwandtſchaft und Oxygen s Gehalt der Säuren und 
Talgbaren Bafen ; fodann Über die doppelte Anficht der Chemie, 
nach deren einer alle reinen, brennbaren Bafen Metalle feyen, 
und vielefcht das Hydrogen feldft ein Oxyd (Protoryd des 
Ammoniums), nach der andern die Metalle und verbrenndas 
ren Kötper zufammengefeßt aus unbekannten Bafen und Kyı 
drogen „ und die Erden, Alkalien, Metall » Orpde und Saͤuren, 
aus denſelben Baſen und Waſſer. 

Ueber das nur eben erwähnte Verhaͤltniß zwiſchen Orpdas 
ton und Säure s Taparität der Baſen findet fi) eine Ichrreide 
Abhandlung von Gays Läffar und Thenard (8. S. 289 fg.), 
in welcher das wichtige Nichterihe Geſetz durch eine Neiße 
bon Verſuchen beftättget wird, daß die Säure s Menge, welde 
die Metall» Drpde zu ihrer Sättigung beduͤrfen, der Oxygen 
Menge, welche fie enthirkten, genau proportiontre iſt, woran 
eine fehr einfache Methode folgt, die Miſchungsverhaͤltniſſe 
aller- Metallfalge zu finden, fobald aus jeder Claſſe nur Eines 
befannt iſt. 

Durch wichtige Arbeiten und Entdeckungen in dem nır 
erwähnten Sache zeichnet ſich Überhaupt dieſer Jahrgang der 
Annalen fehr ‚vortheithaft ans. Fuͤr die im 9. B. ©. 861 
vom Herausgeber mitgetheilte hiſtoriſch⸗kritiſche Un 
terſuchung über die feſten Miſchungs⸗Veärhält 
niffe werden ihm die Leſer der Annalen gewiß durchgaͤngi— 
Dank wien. Dan teifft hier kurz und lichtvoll zufammenge 
ſtellt, was ſeit Bergman und Lavoiſier geſchehen iſt in dieſet 
Fundamental⸗Lehre der Chemie, vermittelſt deren allein ſie 
zum Rang einer Wiſſenſchaft ſich gu erheben Hoffen faun: 
zuerſt Berthollets Geſetz der chemiſchen Maſſe mit der daran 
gezogenen Folgerung, das Daſeyn feſter Verhaͤltniſſe ſey au 
als eine Beſchraͤnkung anzuſehen des urſpruͤnglichen Geſrtzet. 
weiches die Vereinigung heterogener Körper nah allen mösts 
then Verhaͤltniſſen erfolgen laͤßt: Prouſt's entgegengefegte Ans 
ſicht, geftäßt auf die von ihm nachgewiefene Tharfache, daß 
bey den Metallı Oryden und Schmefels Metallen fi überel 
nur wenig unabänderlihe Werhältniffe zeigen; nur daß feir 
Geſetz der feſten Proportionen (daß Verbindungen nach feſten 
| Verhaͤltniſſen uͤberall zwiſchen den einfachen Grundſtoffen und 
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nur zwiſchen ihnen, Verbindungen nach veränderlihen Ver⸗ 
hältniffen durchgehents zwifchen den zuiammengefesten Stoffen 
vorfämen ) ih fo in der Natur nicht findet. Die zwey von 
ihm unterfchiedenen Elaffen chemifher Verbindung muͤſſen uns 
Rreitig fatuire werden: noch aber iſt das Prinzip nicht aufges 
funden, aug weichem dieje Verfchiedenheit Herzuleiten ift. Der 
Verf. kommt fodann auf unfers Landsmanns Richter Stoͤchyo⸗ 
metrie, dem das Verdienſt zukommt, das Geſetz der Neutralität 
Reihe und der doppelten Wahlverwandefhaft zuerſt aufgeftelle 
zu haben, das feine valle Befiätigung erſt in fpäteren Zeiten 
erhalten Hat, vornehmlich auch duch des Schweden Betzes 
lius muͤhvolle und verbienflihe Arbeiten in diefen Felde, 
deifen „Berfuh, die beſtimmten und einfahen 
Verhältniffe aufgufinden, nad denen die Des 
Randtheile der unorganifhen Natur verbunden 
find (B. 7. S. 249 fg. ©. 4ı5'fg. und B. 8. ©. 16.) zu 
den wichtigen und lehrreichfien Auflägen dieſes Jahrgangs 
gehört. (In einem Schreiben des Hrn. Berzelius B. 7. 
&.208 wird von dem Inhalte diefer. Abhandlung manches 
vorläufig angedeutet ; ein fpäteres Schreiben (B. 8. ©. 227) 
enthält unter andern mißbilligende Aeußerungen über Davy's 
neue Ideen über die oxygenirte Salgfäure) Eine Reihe von 
Verfuchen , alle mit der größten Sorgfalt angeſtellt, beweiſen 
außer den fchon erwähnten merkwürdigen Geſetzen für chemis 
Ihe Verbindung , auch jenes von Berzelius zuerfi aufgefundene, 
daß in allen chemifchen Verbindungen zweyer oxpdirten Körper 
das Oxygen des in größerer Menge gegenwärti Körpers 
allemial ein Vielfaches fey nad, einer ganzen 3 von dem 
Oxygen des in geringerer Menge vorhandenen. — „Es ſey 
wahrſcheinlich, daß wir mit Huͤlfe der äufgefundenen Geſetze 
viele Verbindungen durch bloße Berechnung werden beftimmen 
koͤnnen.“ Umpftändlicher erzählt Hr. Berzelins feine mähfamen 
Verſuche, das Verhältnig der Beſtandtheile von Kali und 
Natron zu beſtimmen. — Gründe, warum es mehr als wahrs 
Iheintih fey, daß das Ammontaf Oxygen enthalte: — Bes 
fimmung einer hypothetiſchen Neihe der verſchiedenen Oxyde 
des Ammonium, das Hydrogen als Protoryd deffelben anges 
nommen: Veantwortung einiger Einwürfe gegen den anger 
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nommenen Oxygen; Gehatt des Hydrogen: — Vorlaufige Aafı 
ſtellung eines Prinzips Für die Bildung organiſcher Producte — 
dies und vieles andere findet der Leſer in dieſen gehattreichen 
Aufſaͤtzen. 

Ueber die Beſtandtheile organiſcher Körper leſen 
wir ſehr merkwuͤrdige Unterſuchungen der Hrn. Gay⸗Luſſat 
and Thenard in B. 7. S. 401. Hoͤchſt ſinnreich ausgedächter 
Apparat, um vollſtaͤndige Verbrennung der unterſuchten Kin 
‚per zu bewirken, und alle beym Verbrennen entbandene Bas 
arten aufzufangen. Die merkwürdigen Refultate der Zerlegung 
von 16 Pflangenkärpern waren: Alle Pflanzenkoͤrper, welche 
mehr Orygen im Verhaͤltniß zum Hydrogen enthalten, als im 
Waſſer vorhanden iR, find Säuren; alle die des Oxygens in 
erwähntem Verhältniffe weniger enthalten, find harziger, oͤhlb 
ger, alkoholartiger Natur; und endlich alle, welche Oxygen 
and Hydrogen genau im Verhaͤltniß des Waſſers enthalten, 
find Körper neutraler Art, wie Zuder, Staͤrke, Gummi, 
Holsfafer ꝛc. — Wird alfo nicht das Waller (oder Boch deſſen 
Deftandeheile) beym Akt der Negetation ganz figire? Sim 
Oxygen und Hydrogen im Zuflande des Waſſers in Pflanzen 
Förpern vorhanden? Zucker und Gtärke unterſcheiden ſich nad 
dieſen Verſuchen in ihren Beſtandtheilen nur durch ein klein 
res Uebergewicht der letzteren an Kohlenſtoff; wie mag ſiq 
hiernach die neuerdings erfundene und fo allgemein bekannt gu 
vwordene Zuckerbereitung aus Stärke chemiſch erklaͤren laſſen7 
Die thieriſchen Körper, die yon ihnen unterſucht worden, enb 
hielten olle mehr Hydrogen, als zum Waſſer erforderlich, mad 
mit der ge des Überfhäffigen Hydrogen nahm auch Ye 
bes Stickſtoffs gu; beyde fanden ſich faſt in gleihem Verbäte 
niß, wie im Ammonial, — 

Prof. Stromener In Göttingen gibt Vericht von de 
ihm gelungenen Reduction der Kiefelerdg duch Kohle mw 
Eiſen: Gründe, warum ſich behaupten faffe, daß in: dem ws 
haltenen Silicium s Eifen die Kiefelerde in metallifcher Seftak 
vorhanden ſey; ihre Beſtandtheile findet er 46 pr. Ct. Oi 
cium und 94 pr. Ct. Oxygen (B.7. S. 355 und 8.8 
©. 253 und 322). — Daß der gelbe Eifen- Oder is 
Eifens Hpdrar fep, Haben Hausmann (8. 8 ©. 2) um 
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dAubniſſon (®. 8. ©. Au) faſt gu gleicher Zeit entdeckt; 
Hansmann zeigt, daß der gelbe EifensOcher eine chemiiche 
Berbindung fey von volllommenem Eifen sOryd und Waſſer, 
and zwar nad einem conflanten Werhältniffe; und durch ſeine, 
[0 wie d'Aubunifſon's und Berthier's (B. 8. ©. 70) Uuter⸗ 
uhungen und Analpſen lernen wir die wahre Natur der fo 
jahlreichen Claſſe von braunen und gelben Eifenerzen zuerſt 
raͤher kennen, und muͤſſen nun alle Eifenerze, die einen mehr 
‚der weniger ins Gelbe fallenden Otrich geben, für Eiſen⸗ 
Apdrate Kalten. 

 Bananelins Verſuch Aber die von einigen 
Betatlen auf trocknem Wege verfhludte Schwe— 
eis Menge (B. 9. ©. 429) erflärt zuerſt die große Abs 
veihung in den bisherigen Angaben aus der befolgten. Art zu 
periren: er erhielt Mefultate, die denen von Mouſt (ehr nahe 
amen, and nur beym Eiſen (warum erklärt Vanquelin) bes 
eutend abweichen. 

Weder den auffaflenden Unterſchicd in der Wirkungsart 
es Knallſilbers und des Schießpulvers werben bey Ges 
‚genheit des (©. 7. &. 64) erzählten traurigen Vorſalls mit 
em Optikus Soldfhmid Vemerlungen gemacht, welche 
ch auch durch die Howardſchen Verſuche mir Knalls 
luedfilber (B.7. ©. 75) beftätigen. Das Knall- 
wuecffiber wirkt ungleich fchmeller und gewaltiger, als Schigßr 
alver; hingegen iſt feine Wirkung im weit engere Graͤnzen 
eſchraͤnkt. Die Urſache dieſer Wirkungsart glaubt Howard 
t der Bildung und darauf erfolgenden augenblicklichen Con— 
enſation von Queckſtiberdaͤmpfen zu finden, woben fer jedoch 
ein irrt, Wenn ee vermuthet, die Queckſilberdaͤmpfe möchten 
ie Waſſerdaͤmpfe (beym Sieden beyder Fiäffigkeiten unter 
nerleg Luftdruck) um vieles an Erpanfivtraft übertreffen; da 
eꝛkanntlich die Expanſivkraft aller Dämpfe dann gleich if. 
Jer zu Unterſtuͤtzung feiner Behauptung von Ihm angeführte 
zatz von Newton: „daß diejenigen Thellhen von einander 
te dee größten Kraft zuräckweichen, und am fchwerften gu 
nander gu bringen find, welche, wenn fle fich berühren, am 
irkſten mit einander adhäriren“ dürfte ſich paffender anwens 
n laffen zur Erläuterung jener Beobachtung, daß die ſpecifi⸗ 
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fen Gewichte der Dämpfe um fo seringer fd, je höher du 
zum Berdempfen erforderliche Temperatur if. 

-Weber den Zuge bey Klein⸗Sares ——— 
man (B. 7. ©. ı fe.) die Berichte einer zu Umteriuchung des 
Dort bervorbregenden ewigen Feuers ernannten Cemmifhse: 
es ii eine aus dem Innern der Erbe beruorfrömende mu 
sändlihe Gasart, wahrfcheinlih oxygenittes Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoſfgas. 

Ueber die höchſt merkwürbigen Entdeckungen des Ken. 
Malns im Gebiete der optifhen Wijfenfchaften 
finden wir ®. 7. S. 109 einen Ichrreihen Aufſatz, in we 
chem Di. die Berfuche genauer beichreibt, bey welchen dad 
Licht durch Zurädwerfung polarifire wird; und B. & 
S. 208 eine nene optiſche Erfcheinung, die Polarifirung der 
Lichtfirahlen betreffend, welche die bisher entdeckten merkwuͤrdi⸗ 
gen Verfchiedenheiten gwifchen dem urfprünglicdhen und Dem, 
vorzugsweife unter gewiſſen Winkeln, reflectirten Lichte noch 
vermebet, und die Benennung „polarifieter“ Lichtſtrahlen ned 
vollfiändiger rechtfertigt, ‚indem ber unter den gehörigen Bes 
Dingungen teflectirte Strahl, wie er won einem zweyten Spie 
gelglas aufgefangen wird, ſich auf entgegengeiehte Weife verhält, 
wenn Diejes zweyte las mit feiner Fläche nah Suͤden obe 
Morden, und wie es nad Oſten oder Welten gekehrt if; da 
er, in dem einen Fall vollkändig, in dem andern gar nidt 
reflectirt wird: ferner, daß jedesmal, wenn ein Lichtfirefl 
polarifirt wird, man zugleich einen auf entgegengefegte Weil 
polarifirten erhält, und dag überhaupt bey jeder Zuruͤckwerfung 
oder Brechung des Lichtes, Strahlen polarifirt. werden , Deren 
Pole in Beziehung auf bie ———— s und Brechungs 
Ebene beſtimmt find. 

- Den Reflectionswintel, unter welgen Liht am vollſtaͤn⸗ 
digſten polarifire wird, fand Kr. Malus, da er ihn für viele 
Körger unterfuchte, weder durch die Breihenden, noch darch 
Die gerfireuenden Kräfte befimm. — Biot's Beridt 
Aber das Flintglas des Hrn. d'Artigues und die 
ahromatifhen Fernröhre des Hrn. Cauchoix (B.F. 
©. 365°) erzählt, wie es gelungen fey, die bisher in Zraab 
reich der Verfertigung größerer Achromate immer im Weg 
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Rehende. Schwierigkeit, gutes Zlintglas in größeren Auanticäı 
ten. darzuftellaen, gluͤcklich zu. überwinden, und des Künftlers 
finnreiches Verfahren bey Zufammenfegung der Linfen, die ihm 
fo gut gelangen, daß feine Fernroͤhre im jeder Abſicht eine 
Vergleichung mit den Dollondichen ehrenvoll beftehen konnten. 
Bas Benzenberg bey diefer Veranlaſſung über Verferti⸗ 
gung achromatiſcher Fernröhre and den Nutzen von Formeln 
und Berechnungen bey diefem Gefchäft bemerkt (B.8. ©. 440), 
iſt wohl fehr gegrände. — Ein finureich ausgedachtes und 
ſehr nuͤtzliches Inſtrument, um au Meinen Kryfallen div Wins 
tel mie großer Genauigkeit zu meſſen, ift das von Wollaſton 
erfundene und (B. 7. ©. 357;) beihriebene Neflectionss 
Soniometer. — Ebenderfelbe Bat, veranlaßt duch die Des 
hauptung Nitters, als ob. die unfihtbaren Sonnenſtrahlen 
desorpdirend wirkten, die chemiichen Wirkungen des Lichts auf 
Färbung und. Entfärbung gewiffer Stoffe näher geprüft, und 
vielmehr das Gegentheil gefunden. Der Herausgeber zeigt in 
einee Anmerkung, warum Sonuenficahlen, welche das Horn⸗ 
ſilber ſchwaͤrzen, nah Davy's neusften Anfichten, vielmehr für 
oxygenirend, als für desorpdirend zu halten feyen. 

Was uͤber Theorie des Lichts von den eigenshämlis 
den Anfihten Soldners in einem Briefe defielben (B. 9. 
&. 251) kurz angeführe wird, findet Rec. hoͤchſt beachtenss 
werth, und im Allgemeinen hat es ihn fehr befriedige: nur 
it, feines Erachtens, in diefer Theorie noch eine Lüde auss 
gufüllen, und es fcheint ihm, daß man nicht in gleichem 
Sinne fagen könne, ein Körper ſey Licht geworden, in weichem 
wie fagen, er fen flüffig, dampfs oder luftförmig gemorden, 
weil wir ja, bey aller Ausftradlung des Lichtes von. einem 
leuchtenden Körper, des letzteren ponderable Theile immer zus 
riick Behalten. — Die Mitsheilung einer anderen, umfländs- 
fich entwickelten Theorie des Lichts und der. Farben. von 
Thomas Young .(B.9. ©. ı56) nad. dem Vibrations⸗ 
Syſteme würden, bey der fchwerfälligen und nicht felten der 
Klarheit durhaus ermangelnden Darftellung des Verfaſſers 
wohl mehrere Lefer der Annulen, wie Mec., dem Herausgeber 
gern erlaffen haben. ben diefer Mangel, an Klarheit trifft 
auch die zwep andern Youngſchen Abhandlungen: Weber 


* 
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eine Bisher noch nit besobachtete Entfehung der 
Farben (8.9. S. 206) und: Befchreibung einer Vor⸗ 
tihtung, um müttelſt des Sonnen s Mikroftops 
die Farben dünner Platten darzufellen (B.9 
©. 255). Molkveide's Bemerkung Über das von Young anf 
geſtellte Geſetz iſt ſehr treffend. — 

Dea in Hrn. v. Gothe's Werk: „Zur Farbenichre" — 
auf dad Phänomen, daß ein helles Rund auf dunkelm Grund 
burch ein converes Glas betrachtet, einen blauen, durch ca 
eoncaves, einen gelben Rand zeigt, als auf ein Brands Ph 
nomen allee Farben » Erfcheinaung bey der Refraction ein Haupt 
Aceent gelegt wird ; fo verlohnte es wohl der Mühe, zu zeigen, 
daß diefes Phänomen fi aus der Newtonſchen Theorie nicht 
etwa nur auch erklären täßt, fondern daß alle verfchiedenen 
Erſcheinungen dabey, wie fie unter abgeänderten Umſtaͤnden 
ſich zeigen, und welche mit der Gbtheſchen Erklärung durchau⸗ 
hicht zufammen befkehen können, aus jenet Theorie mit vos 
fommener Evidenz und Schärfe hervorgehen: welches alles in 
einem Aufſatz von 8. T. Pofelger (B.7. ©. 135) vo 
kommen genügend geleiftet iſt. 

Cuthbertſon und Singer haben über die elektriſche 
Kraft der Cylinder und Scheiben s Mafchinen vergletchendt 
Verſuche angeſtellt ( B. 9. S. 245), die im Ganzen den Ep 
Kinder: Mafchinen überwiegende Vorzüge zufprechen. Norzuͤglich 
intereffant And ihre Verſuche über die in gleihem Berbälmiß 
mit vermehrter Gefhwindigkeit der Umdrehung zunehmende 
Kraft der Maſchine, fo daß dadurch ein Mittel angegeben iR, 
wie die Menge von Eilektrichtät, die ein Apparat in beſtinm 
ter Zeit herzugeben vermag, fo weit vermehrt werben tanz, 
als fih die Geſchwindigkeit der Umdrehung verftärken täße. 

In B. 8. ©. 101 finder man eine Befhreibung dei 
Sroßen elektrifh » galvanifhen Zellen: Apparats 
. der politehnifhen Schule In Paris von: 600 zuſammengeldche 
ten Platten » Paaren, jedet ı22 Quadratzoll haltend, von deu 
Hrn. Says Luffac und Thenard, und ihre Verſuche mit dem 
felben: Die elekteifhe Kraft der Säule fey wohl zu unten 
fheiden von ihrer chemifchen Wirkung: als Maaß der fehteren 
fey die erhaltene Gasmenge anzunehmen: denn dieſe wear 
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immer um fo größer, je befferer Leiter die Fluͤſſigkeit in ber 
Sänie war; flärker bey Säuren, als bey Alkalin und Neus 
teaffalien, und bey den Säuren am flärkfien, menn fie mit 
einem Neutralſalz vermiſcht waren: völlig reines Waſſer ließ 
faſt gar kein Bas fih entwickeln. Ferner fcheine die Bass 
menge proportionirt den Kubikwurzeln aus der Plattenzahl, 
und den Oberflächen der Platten, .bey zwey Säulen von gleis 
her Plattenzahl und ungleiher Plattengroͤße. Naͤchſt dem 
Leitungsvermoͤgen der gebrauchten Flauͤſſigkeit hänge die chemi⸗ 
(he Kraft noch ab von der leichten Zerfeßbarkeit derſelben. 
Die Berfuche über die Wirkungen der großen Batterie auf 
verfediedene Körper haben vie or noch wenig intereffante 
Reſultate geliefert. 

Veber den Einfluß der Elektricitat auf das 
Blut und den Achmungsprogeß theilt D. Schubler 
(B. 9. ©. 300) merfwärdige Verfuche mit. Wirkungen ber 
Elektricitaͤt (verfchieden bey pofltiver und negativer) auf dad 
Eoaguliren des Blutes; dabey auffallende Wärme s Abnahme; 
auch andere erwärmte Körper erlalten fchneller, wenn fie elek⸗ 
teiftet werden. In anhaltend efektrifirter Luft fterben Thiere 
(zumal Saugthiere) unter einer Glasglocke früher, als in 
unelektriſcher. — Die Bewegungen der fogenannten 
Pendel Hat D. Renard in Mainz auf Veranlaſſung der 
neueften Werke von Gerboin und Spindfer einer Unterfuchung 
unterworfen (B. 9. ©. 101) und gefunden, daß nur ber Sins 
fluß, welchen die Augen unbemerkt auf die Zingerfpigen der 
freygebaltenen Hand aͤußern, das Pendel id Schwingung vers 
feße ; indeß glaube er, wenn das Pendel gegen entblößte Theile 
nervenfchwacder Perſonen gehalten wurde, auffallende Senſa⸗ 
tionen, welche er der thierifchen Elektricitaͤt zuſchreibt, wahr⸗ 
genommen zu baden: Kataleptiſche ſeyen natuͤrliche Clair⸗ 
voventen, befäßen die Fähigkeit, bey Unterſuchung aller Sinne, 
anf der Herzgrube und an den Finger s und Zehen s Spitzen 
Sinnes-Eindruͤcke zu empfangen u. ſ. w. 

Ueber die durch Compreſſion bewirkte Phos— 
pHorefcenz der Körper finden ſich Unterſuchungen von 
Deffaignes (B. 7. ©. 258), Nah ihm find alle Körper 
faͤhig, durch Compreſſton u zu entwickeln; es Belang ihm 
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mit Waſſer, vielen andern Fläffigfeiten, auch mehreren feſten 
Körpern. Daß dieſes Licht nicht elektriſcher Natur ſey, folgert 
er, weil, Elektrometer, die mit dem Innern feines Apparat 
in Verbindung fanden , unempfindlich blieden. — -Verfudt 
gu Befimmung der latenten «Wärme meh 
fhmelzbaren Körper von Irvine (B. 8. ©. 3085). Die Au 
fultate der — ihrer Matur nad ſchwierigen und mißlihen — 
Verfuhe laffen kein Verhaͤltniß entdeden, nach welchem de 
latente Wärme ſich richtete, nur daß fie im Allgemeinen mit 
der Strengfluͤſſigkeit zuzunehmen fcheint. Aus den Gilpinfgen 
Verfuchen. Über dig Ausdehnung des Waffers day 
telmein (B.9. ©. 251) ein, allgemeines Geſetz anspmib 
teln verfucht ; die von ihm aufgefundene Formel (wie man d 
anzuftellen habe, um eine ſolche zu finden, zeige er zundrde) 
ſtimmt mit den Verſuchen fehr gut überein, kann aber freylid, 
da diefe nur bis zur Temperatge von 2a° R. reihen, mh 
nicht. für ein allgemeines Geſetz angenommen werden. — Proh | 
Traltes in Berlin teilt feine in Auftrag der hoͤchſten Staatu 
behoͤrden angeftelten Unterfuhungen mit über bit 
fpecififhen Gewichte der Mifhungen von At 
ohol und Waffer nebſt Tafeln für Gebrauch und Verfer 
tigung von Alfoholometern (B.8. 8.349). — Die mi 
großer Sorgfalt angeftellten Werfuche ‚werden umſtaͤndlich be— 
ſchrieben, zuletzt auch noch von den im gemeinen Sehbrand 
üblichen Spindeln gehandelt, mit. Norfchriften zu deren Ben 
fertigung und Gebrauch. Kine folhe Spindel von der beſſern 
Art it das (©. 8. ©. 4358) von Fletfcher beichriebene Ati 
finfhe Aräometer. | | 
Die von Engiefield (Annalen B. 14.) behauptete Ein: 
wirkung des Schalles aufs Baromerer wird mM 
Benzenberg duch Verſuche widerlegt (B. g. ©. 199) 
So finder fih auch die paradore Behauptung Baders üder di 
MWiderftand, welchen die Bewegung der Luft in 
langen Nöhren leiden foll, widerlegt durch die dei 
falls angeftelten Verfuche von Lehot, Desormes und Element 
(8.9. ©. 142), -aus welchen fid unter andern ergab, dab 
ein Druck von nicht mehr als 1’ bis 119° Waſſerhohe hie 
reihend fey, um in einer g’’ weiten Möhre auf eine Entftt 
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nung von 1380’ einen merkbaren Wind hervorgubringen. — 
Eine Tafel ber die Geſchwindigkeit des Schalles, 
nah Theorie und Erfahrung für alle Wärmegrade von 10° 
bis 50° R. von Bengenberg (B.9. ©. 1386). Die Difs 
fereng gwifchen der nad) Theorie und nach Erfahrung beſtimmten 
Geſchwindigkeit währt mit der Wärme; für bie hier angeges 
benen Wärmegrade von 162’ bis 177°. 

Ein, von ihm angegebenes, beſonders zum Kriegsgebrauch 
ingerichtetet Horchrohr beſchreibt Prätortus (B. 9. ©. 
150). Verſuch über da8 Tönen der Gasarten von 
Kerby nd Merrit 10:2 9 ©1458), — Tharfadhen 
und Bemerkungen gu Erklärung des Bauchre— 
dene von Gough mit Zufägen des Kerausgebers (B. 8. 
8.05), welche, nad) Aeußerungen des Hrn. Charles, eines 
Pirtuofen in jener Kunft, das Ungenügende der Soughfchen 
Erflärung darthun, und bemerken, "daß eine befriedigende 
Theorie der fogenannten Bauchfprache nicht erwartet werden 
koͤnne, bevor wir nicht Aber das Entfiehen der menfchlichen 
Stimme ‚Überhaupt mehr Aufihtäffe Haben werden. 

Ein fehr einfaches und wohlfeiles Reife» Barometer 
von Englefield (B. 8. ©. 249). Anmwelfung zum Ge 
rauch -deffelden, vermittelft feiner Tafeln. — Dltmans 
hypſometriſche Tafeln für Höhens Begeihnungen nach 
der Laplaceſchen Formel (B. 8. ©. 275) geben in fehr coms 
pendidfer Kürze eben fo genaue Refultate, als die Fundamens 
talformel. So hat auch Thorner die v. Lindenauifhen Tafeln 
auf wenig Seiten darzuftellen verfuht B.9. ©. 468. Noch 
kuͤrzer zufammengedrängt ift die D’ Aubuiffonfhe Huͤlfs— 
tafel für das Hoͤhenmeſſen mit dem Barometer (B. 8. ©. 
271 und B. 9. ©. 125). — Bemerkungen von Benzens 
berg in Beziehung, aufs Köhenmeflen mit dem Barometer 
(B.9. ©. 451). 

Bon herabgefallenen Meteorkein en finder ſich Nach⸗ 
richt (B. 7. ©. 349). Allgemeine Reſultate feiner zu 
Karlsruhe angeſtellten Bitterungsögobadtungen gibt . 
Boͤckmann (B.9 ©. 442), — Einladung zu Beobach⸗ 
tung von Sternfhnuppen, Feuerkugeln u. f. m 


von Brandes (B.7. ©. 551). Daß das Kniſtern des 
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Nordlichts ein Maͤhrchen fen, zeigt Patrin B.7. ©, 
340. Das Norbdlicht hält er für ein durch Die im Winter um 
den Pot angehäufte Eleftricität verurfachtes Berhrennen ber 
in den Höhern Luft s Regionen befländig aus dem heißen His 
‚melsftrich polwaͤrts ſtroͤmenden entzündlichen Sasarten. | 
Veancherlep in Technologie u. f. w. einfchlagende im 
tereffante und belehrende Aufiäge finden ſich ebenfals in diefem 
Jahrgang. Montgolfter's oͤkonomiſches Verfahren, Fläfs 
ſigkeiten ohne Feuer verdunſten zu laſſen B.7. S. 117. — 
Heizung und Trocknung durch Weſſerdamf, von 
„Buchmaun B. 8. ©. 119. Eine euͤnſtliche 88 
von Curaudau (B. 9. S. 245). Rumford's Verſuche über 
die Wortheile breiter Kutfhenräder (B. 8. S. 351). Ye 
zeitung einer unaustöfhlihen Dinte von Schel drake 
( B. 8. S. 338) und Verſuche uͤber unfihtbare Scherift 
von Wagenmann (B. 8. ©. 540). — Vergleichende lie 
terſuchungen von Henry über das Engliſche und das aus 
ländifhe Koch ſalz (B. 7. ©. 151). Die von Sommering 
angegebene Idee eines eletteifden Telegrapben win 
von Prätorius als unausführbar angefohten (B.9. ©. 216), 
wagegen ſich Gömmering (B.9. ©. 478) vertheidige, und 
darthut, daß manches dort als unmöglich angegebene in be 
- Wirklichkeit ausgefährt fey. — Eine fehr wohlfeile Waſſer— 
hebungs⸗Maſchine von Sarjeant (B. 7. S. 554.) — 
Ein Geblaͤſe zum Loͤthrohr mie Huͤlfe des Luftrohrs von 
Lüdike (B. 8. S. 317) und nähere Angabe der innern Ein 
richtung deſſelben von Wrede. (B.9. ©. 347). 
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Aus diefem Jahrgange gedenkt Rec. zuvoͤrderſt der zwey⸗ 
ten und dritten Fortſetzung von Hrn. Profeſſor 

Berzelius intereffanten und lehrreihen Berfuhen, dis 

beflimmten und einfahen Verhäftniffe aufzufins 

den, nad welchen die Beftandtheile der unorgss 
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alten Natur mit einander verbunden find (B. 
10. ©. 162 und 285). Zuerſt Unterfuchungen über Salpeters 
fünre und falpeterfaure Salze, aus welchen folgt, daß, wenn 
der bereits durch viel Beyſpiele beflätigte Satz, daß allegele 
das in der Säure eines zuſammengeſetzten Salzes enthaltene 
Drygen ein Wielfahes nach ganzer Zahl von dem in der. Baſis 
enthaltenen ift, für ein allgemeines Gefeß angenommen wer⸗ 
den kann, eben daraus hervorgehn würde, daß der Stickſtoff 
nie einfach, fondern ein Oxyd des Ammoniaks iſt: aud 
wird Hr. B. durch feine Unterfuchungen in der Annahme bes 
fläche, daß das Hydrogen ein Oxyd fer. Sin den bafifchen 
falpeterfauren Salzen hingegen fcheint der Stickſtoff ſich als 
einfach zu verhalten. Salpetrige Säure fey eine ſelbſtſtaͤndige 
Säure, nicht bloße Verbindung von Salpeterfäure mit Gafs 
petergas. In der dritten Fortfegung iſt die Rede vornehmlich 
von den Merhindungen des Waſſers. Bemerkungen über die 
Unmöglichkeit, mehrere Saͤuren ohne Waſſer darzuſtellen 
(Schwefel s und &alpeterfäure fo gut als Balzfäure), und 
Über das Kroſtallwaſſer der Salze, das von dem bey der Vers 
kniſterung entweichenden, nur mechaniſch eingefchloffenen Waſſer 

wohl zu .unterfcheiden fey. Weinfteins Titronen s und Sauer 
kleeſaͤure ſeyen ohne. Waſſer ebenfalls nicht darſtellbar: glei 
‚Ihnen enthielte auch Kalt und Magneſia das Waſſer in zwey 
verfdhiedenen Zuftänden, fo daß die eine Portion ſich durchs 
Gluͤhen nicht austreiden laſſe. Gelegentlih eine intereffante 
Idee, wie man vielleicht dahin ‚gelangen koͤnne, jede chemifche 
Verwandtſchaft in Zahlen auszudräcen , und mit der. Schwers 
kraft gu vergleichen. Fernere Werfuhe über mehrere Hydrate: 
über das Kryſtallwaſſer in Neutraffalgen : das Oxygen deffelben 
fey lets ein Multiplum oder Sub-Multiplum nach ganzer 
Zahl von dem Oxygengehalte der Bafıs, und überhaupt ſey in 
Verbindungen von mehreren Körpern das Oxygen desjenigen, 
der davon am wenigften enthalte, in der Oxygenmenge eines 
jeden der übrigen Beftandtheile nach einer ganzen Zahl enthals 
ten. Unterfuchungen der Geſetze für die Bildung von baſiſchen 
Salzen; von Doppelfalgen ; dabey gelegentlich eine nähere 
Beftimmung des immer nod in mancher Abſicht ſchwankenden 
Begriffes von Neutralität einer Verbindung. (Leber die Doppel 
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[fönft Tripel⸗] Salze IR Says Euffac Taut den: B. 10.. ©, Bı 
mitgetheilten Reſultaten feiner Unterſuchung auf abweichende 
Anfichten geführt worden.) Zum Schluß flellt der Verf. in 
einer Burgen Weberficht die merkwuͤrdigen Mefultate feiner bis 
herigen Unterfuhungen jufammen : moͤchten nyr ähnliche müß 
ſfame Verſuche, von welchen ſich für eine ſtreng-Wiſſenſchaftliche 
Begründung der Ehemte fo Großes hoffen läßt, von recht win 
- ten gründlidien Chemikern vielfältig wiederholt werden! - Du 
B. ı2. ©, 37. mitgetheilte Verſuch einer Lateiniſchen 
Nomenklatur für die Chemie, von ebendemſelben 
wird aud für denjenigen nicht ohne Intereſſe ſeyn, der übt 
"Anfihten und Benennungen mit dem Verf. nicht gleicher Miiy 
nung feyn möchte. In zwey Schreiben deſſelben Verfaſſers 
‚an den Herausg (DB. ı2. S. 2-6) werden uns feine Anſichten 
mitgetheilt, zuerſt über die Oxydationéſtufen des Eifens (is 
Beziehung auf Hrn. GansLuffacs desfalfige Unterfudunges 
(B. ı2. ©. 0265), welcher drey weſentlich verfhiedene Eiſen 
Hryde angenommen hatte, welhe Annahme Hr. Berzelius zu 
folge feiner Proportioneniehre für untichtig und das fdhwark 
Dryd für eine Miſchung aus rothem und weißem bält: dam 
‚Über einige neue Metall: Oryde und Schwefel, Üretalle; un 
nun eine. Kreitit der Davyſchen Hypotheſe über das oxygenitt 
ſalzſaure Gas, die duch feine directen Verſuche beſtaͤtigt werd 
(denn alle dergleichen ließen fich eben fo wohl nach der allen 
Anſicht erflären ), und hingegen aller Analogie witderſtreile: 
guleßt von einer merfmärdigen Erfheinung bey einigen fpiek 
glangfauren Metallfalgen, die bey völligem - Nochgtühen mit 
lebhafter Flamme verbrennen. Klar und kurz zufammengefaf 
finden fi die Hauptpuncte der Streitfrage über infacheil 
oder Zufammenfeßung der ofugenirten Satgfäure in den Be 
mertungen Berthollers über Davy's Hypotheſe 
(B. 12. &. 299). Bo gewiß Hrn. Davy zugegeben werda 
muß, daß der Oxygengehalt feiner Chlorine noch durch keine 
einzigen direkten Verſuch erwieſen ift, fo iſt es feine entgegen 
gefeßte Behauptung doch aud nicht: und daß die alte Anfidt 
alle Analogie für fih Habe, während man nach den nem 
‚„zerfeßungen und. Zufammenfeßungen des Waſſers, die fe 
beflimmtes Merkmal anzeige, Drhdirungen und Desorpdirus 
‚gen, bloß der Hypotheſe zu lieb“ annehmen müſſe, fcheint ded 
wohl mehr für die alte Hypotheſe, daß die orpgenirte Sal 
fäure glei andern Säuren aus Oxygen und einem Radikal zB 
fammengefeßt fey, zu ſprechen. Eine Beantwortung Zahn Dam? 
‚gegen einige Einwendungen des Hrn. Murray lefen wir 10. 2% 
und zugleich Über eine neu entderfte Gasart, die beym Einwicken 
von oxyg. ſalzſ. Gas auf Kohlenſtoff⸗Oxpd entſtehe. 

( Der Beſcchluß folgt.) 
— wü — 
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Annalen der Physik. Herausgegeben von L. W. Gilbert. 
(Beſchluß der in Ne. 73, abgebrochenen Recenfign.) 


Sir die nähere Kenntniß der verſchiedenen bey Deftillation - 
er Pflangenförper entſtehenden brennbaren Gasarten, deren 
enaue Analyje befanntlich großen Schwierigkeiten unterworfen 
t, finden fih in diefem Jahrgang einige ichaͤtzenswerthe Bey⸗ 
ge, Von Wilh. Henry eine Beſchreibung feines gu . 
em Ende ausgefonnenen finnreihen Apparats B. ı9. S. 369 
nd die Reſultate mehrerer von ihm angeſtellten Werfuche,: bes 
ınders um die in England zur Erleuchtung im Grofen anges 
yandten' Sasarten aus Eteinfohlen zu prüfen, deren fpecififches 
zewicht und MVerbrennlichkeit nach Berfchiedenheit. der Kohlen 
hr vartirt. Henry's Anaipfe des Ölergeugenden Gas 
it Theod. v. Sauffüre (12.49) einer forgfältigen Pruͤ⸗ 
ing and Berichtigung. duch neue Verſuche unterworfen,. welche 
ırthun, daß dieſes Gas unter den verichiedenen Lohlenftoffs 
tigen brennbaren Gasarten faft allein von Orygen frev und 
jo das wahre Kohlenwafferkoffgas ik, und daß _ 
‚on ſpecifiſchem Gewicht der atmoſphaͤriſchen Luft ungefaͤhr 
ichkommend, aus ungefähr 85 pr, Et. Kohlenſtoff und 15 


Ct. Hydrogen beſtehe. — Ueber die in fo vieler Hinſicht | 


sfwürdige Blaufäure bat Hr. Says Luffac intereffante 
tdeelungen gemacht (10, 209). Sie iſt in reinem Zuſtande 
ne permanent elaftifche, ſondern tropfbare Flüffigkeit, aber : 
htiger als Aether; farbenlos und waſſerhell; gefrierk bey 
15° Gent. Merkwuͤrdige Erfcheinung , daß eis Tropfen der 
re durch die von ihm felbft erregte Verdunſtungskaͤlte zum 
tieren gebradht wird. — Won Ebendemjelden Bemerkungen 
den Niederfcltag des Silbers durch Kupfer, 
„nicht abſolut eine Legirung beyder Metalle ſey; die erſten 
fe feyen veines Silber, und es fiheine, daß beyde durch 
74 


, 
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das Hydrogen vermittelft eines galvanifhen Prozeſſes rebucirt 
werden (11. 206). Die Shwefelwafferkoffs Alkalien 
werden, nach ihm, ‚von den meiften Metallen zerſetzt: was 
dabey entfiehe ? (11. JZaB) Anderswo (12. 272) zeigt Hr. 


| 
| 
| 


SaysLuffac, daß alle Metalle fih unter den gehörigen 


Umftänden durch Schwefelwaſſerſtoffgas mieders 
ſchlagen laffen; nämlich aus den Auflöfungen in Alkalien, 
und überhaupt aus allen Aufldiungsmitteln, die fchwächer find, 


als die meiften mineralifhen Säuren. — As das ficherfe | 
und leichteſte Mittel, das Hornfilber regulinifch dars 


zuftellen (wo es auf abſolut genaue Beflimmung des Gil 
bergehalts in Bleinen Quantitaͤten ankommt), wird von Dr. 
N. W. Fifher (18. go und 250) die galvanifhe einfache 
Kette empfohlen. Merkwuͤrdigr Erfcheinung von Feuchtigkeit 
bey der Zerfegung des zwifchen einer Zink⸗ nnd Kupferplarte 
gebrachten Hornſilbers, die der Davyſchen Hypotheſe nicht 


günftig. fey. Ein Merfuch, bey dem fih Euchlorine bilder.’ 


Diefes Gas ſey zuerfi von einem Deutfhen Naturforfher 
wahrgenommen worden ( ı2. 235). 

Ueber den Zuftand des Eiſens in den Mineralquegen 
von Bath: von Gibbes We. 547). Analyfe des Mis— 
pidels, von Ehevreul (11. 558), er zeige ein feRes 
Mifhungsverhältmiß, und fey wahrfheinlih Verbindung von 
Arfenit mit Schwefeleifen im Minimo. 

Von . ebengenanntem Franzoͤſ. Chemiker werben genau 
Analyfen des Watds, Indigs, Blauholzes mis 
getheile (11. 549. 18. 145, ası u. 315). Der Eptractiu 
ftoff in verichiedenen Pflanzen ſey keinesweges ein Beſtand— 
theil von einerley \VBefchaffenheit: der des Waid, auflösiih 
in Alkali, fey Verbindung eines vegetabilifchshierifchen Stoſſt 
mit reinem gelben Pigment und einer Saͤure. Die Walk 
pflange’und vermuthlich noch mehrere, enthalten einen wahren, 
ſchon völlig gebildeten Indie. Reiner Indig iſt ihm es 
unmittelbarer Beftandeheil der Pflangen, der im Meint 
der Drpdation weiß, die GSchwefelfäure nicht faͤrbe; is 
Marimo purpurfärbig die Schwefelſaͤure blau färbt, Fi 
auf glähenden Kohlen in einen purpurfärbigen Rauch ven 


fluͤchtigt, und in glänzenden purpurfarhenen Radeln Proßelk 


® 
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ſtet. — Der Barbeftoff (der fih den Farbehoͤlzern ſchwer 
gang entziehen laffe) beftehe beym Blauholz aus zwey vers 
fhiedenen Körpern: einem kryſtalliſirbaren, in Waſſer und 
Alkali auflösiihen, fie roͤthlich färbenden, den er Hematine 
nennt; einem unauflösiichen,, braunen, den thierifchen Stoffen 
verwandten Eigenfchaften der Hematine, und wie er fie für 
fih darftelle. — Ein Auszug aus Dr. Heinrih’s Ans 
weifung zur Indigs Bereitung aus Waid in®. ın, 
©, 325. Es komme vornehmlich darauf an, von den zwey 
im Waid enthaltenen Farbeſtoffen den blauen gang auszuziehen, 
und rein von dem gelben zu fcheiden: hiezu fey die von ihm 
empfohlene und umftändlich befchriebene Methode dem gewoͤhn⸗ 
lichen Verfahren durch Gaͤhrung vorzuziehen. 

Vangquelin’s Analyſe der Eyerſchalen (11. 208) 
(die außer kohlenſaurem Kalk auch kohlenſaure Magneſia, phos⸗ 
phorſauren Kalk, Eiſen und Schwefel enthalten). Der Ge⸗ 
hirnſubſtanz des Menſchen und einiger Thiere (11. 355), 
die zu % aus Waſſer beſteht; des Pflanzenſchleims 
(12, 140), der ſich vom Gummi unterfcheide durch eine bes 
dentende Menge Stickſtoff, die wahrſcheinlich einem dem thies 
rifhen Schleim ähntihen Körper angehbre. Milchzucker 
unterfcheidet fih nah den Ken. Bouillon La Grange 
und Vogel (12. 136) weſentlich von Zucker und Gummi, iſi 
auflöstich in Waſſer, aber nicht in Weingeiſt und Aether, und 
unfähig, in wenige Gaͤhrung zu gerathen, Ueber die aus 





Milchzucker und aus Gummi. bereitete Schleimfäure ven - 


gleichende Werfuhe von Laugter (12. 228). Lieber die neuers 
dings fo allgemein beſprochene Verwandlung der Stärke 
in Zucker lieft man in 18. 103 einen Aufiag von Vogel 
mit einem Vorbericht des Herausgebers. Noch ſey es nicht 
aufgeklaͤrt, wie eigentlich bey dieſem Verwandlungsprozeß die 
Schwefelfänre wirte? Sie ſelbſt ſcheine nicht zerſetzt zu wer⸗ 


den, ‚und nehme man an, daß fie auf ähnliche Weiſe wirkte, 


wie bey der Bildung von Aether aus Alkohol, fo frage es fich, 
varum die Schwefelfäure grade der Stärke mit Vorbeygehung 
yes im Uebermaaß vorhandenen Waffers Oxygen und Hydrogen 
m Verhaͤltniß der Waſſerbildung entreiße ? Uebrigens zeige 
Sogel, daß in dem aus der Stärke gebildeten Syrup neben 


x 
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wahrem Syrup eine bedeutende Menge von Gummi enthalten 
fey. Analyfe einiger Mineralien; ‚des Sodalits (+0. 08) 
und Allonits (is. 115) von Thomfon. In letzteren 
das Oxyd eines neuen Metalle, Junonium: des Konitk 
von Stromenyer: Haug über den Chryſoberyll a 
Connektikut 11. 53. und zugleih Bemerkungen über ‚die Un 
ſicherheit der äußern Kennzeichen ber Mineralien. 

Bon Says Luffacs Unterfuhungen uͤber die 
Zerfließbarfteit der Körper enthaͤlt dieſer Jahrganz 
bloß einen kurzen Abriß 12. 117, der uns die Abhandlung 
feld mit Verlangen etwarten läßt. - Der Verf. mill das Ph 
nomen der Zerfliehbarkeis auf allgemeine Sefege zurückjufähree 
fuchen, nad denen fidy leicht beſtimmen laſſe, welchen Koͤrpern 
dieſe Eigenſchaft zukomme, wie fie mit der Temperatur fd 
ändere, und bey welchem Hygrometergrad . fie fich zu aͤußern 
anfange ? 

Den Aufſatz de6 Prof. Eimanu über einige then 
retifhe Modificationen der Daltonfhen Hy 
grologie und über die practifhe Anwendbarkeit 
feiner. Hygrometrie (10 389) las Rec. mit dem Ic 
haften Bund, den intereffanten Gegenſtand von dieſem Bei 
faſſer noch weiter unterſucht und bearbeitet zu ſehen. Se Mar 
man, einfieht, wie eine- confeguente Verfolgung der Anti s Auf 
loͤſungstheorie auf Daltons Anfichten führen mußte, und it 
ſtaͤrker doch zugleich die von Dalton nur derch die unnatuͤrlichſtn 
Hypotheſen einer feltfamen Atomiſtik befeltigten Einwendungt 
gegen diefe Anſicht in ‚die Augen fpringen; um fo unmiderfi 
licher draͤngt fih die Frage auf mach dem Geſetz filr das gi 
meinſchaftliche Daſeyn mehrerer erpanfibler Fluͤſſigkeiten ia 

einem Raume, auf welche unſre Phyſik. noch micht. befeldi 
gend zu antworten weiß. Won Daltons großem WWerdienk un 
die Hygrometrie durch Angabe einer directen Methode, MM 
die Menge des in. der Atmosphäre vorhandenen Waffers ji 
finden, und von einer practiſchen Schwierigkeit im ihrer: Aw 
wendung: fehr auffalende Anomalien zeigten fid bey di 
Beobachtungen, wahrfcheinlich von dem hoͤchſt veraͤnderliche 
Luftzug herruͤhrend; Daltons Methode werde daher in Mt 
Anwendung fo lang unficher fepn, bis wir Mittel gefandte 
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haben, in jedem einzelnen Fall ‚den Euftgug zu reguliren oder 
.ju meſſen. 

Der Daltonſchen Theorie beyſtinmend unterfucht 
J (ı8, 155) ihren Einfluß auf verſchiedene Leh⸗ 
ren der Phyſik: auf die Lehre von der Geſchwindigkeit 
des Schalls; es fen wahrſcheinlich, wenn Dalton Recht 
habe, daß eine jede der einzelnen Atmosphaͤren, aus welchen 
unſre Atmosphaͤre beſteht, den Schall fuͤr ſich allein fortpflan⸗ 
zen, und. man deshalb eben fo viel verſchiedene Schaͤlle, oder 
— weil diefe fih nicht beftimmt unterſcheiden ließen — einen 
gewiffe Zeitlang fortdauernden Schall Hören muͤſſe. Er maß 
die Dauer einer Schallwelle, die er indeß nicht ganz fo groß 
fond, als ſie dieler Theorie nach Hätte feyn muͤſſen. Merks 
würdig ift es immer, daß die Dampf s Atmosphäre, durch 
welhe man den erften -Schall Hören muͤßte, wach jener Theorie 
den Schall genau In der duch Erfahrung wirklich gegebenen 
Zeit fortpflanzt. Daltons Theorie, auf die Lehre vom 
Höhenmeifen angewandt, würde im der Formel eine nice 
ganz unbedeutende Korrection noͤthig machen, die bey einer 
Höhe. von 17000 Fuß 318 betragen, weiterhin wieder abneh⸗ 
men würde: So wuͤrde nad} jener Theorie auch das quantts. 
tative Verhaͤltniß gwifchen den verfchiedenen Beftandtheilen der 
atmersphäriichen Luft fih mit der Höhe verändern, und wenn 
die Luft an der Erdoberflähe aı p. C. Oxygengas enthiefte, 
würde fie nach Benzenbergs Berechnung in 20,000’ Hohe nur 
noch 19, 20 p. C. enthalten. Wenn man gleihweohl in allen 
Höhen den Oxygengehalt der Luft gleich groß gefunden habe, 
fo rähre dies bloß daher, weil nach Daltons Theorie übers 
haupt alle unfre eudiomerrifche Verſuche, infofern ben ihnen 
He zu prüfende Luft durch gewöhnlihes Waſſer gefperrt wird, 
mr eine Analyfe der im Waffer unfrer pneumatifchen Wannen 
mthaltenen Luft feyn könne. (Aber, bemerkt der Herausgeber 
ehr treffend — dann würde es uͤberhaupt unmöglich ſeyn, irs 
jend eine Gasart durch Waller gefperrt zu erhalten, ohne daß 
le nach einiger. Zeit 2ı p. C. Oxygengas enthalten müßte: 
ine Behauptung, der alle Erfahrung widerſpricht.) — Aud 
ke Lehre von der aſtronomiſchen Strahlenbrehung 
yürde durch Anwendung der Daltouſchen Theorie eine viel 


A 
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zufammengefeßtere Geſtalt erhalten. In einem Anhang erftärt 
ſich Hr. Benzenberg, warum er die bey der Formel fürs 
Hoͤhenmeſſen anzumendende Torrection für die Waͤrm 
annehme = 13 — Yızso + Yazzo für jeden Grad R., 
Bezug auf feifen deshalb mit Ken. v. Lindenau geführten 
Streit. Der Punct, auf welhen es hier ankommt, hätte fi 
aber, nah Rec. Dafürhaften, kürzer, deutlicher und — wa 
die Hauptſache iſt, — richtiger darftellen laffen: denn unrich⸗ 
tig ift es, daß fih. bey 10° R. die fpecifiihen Gewichte von 
Luft und Queckſilber verhalten follen,. 

*1: 10494. (ı+ 3 — 1%330-) 
Bir ‚verhalten. fh == 1 2 1049. IF 1%13 : und die 

ı + 19530 

daraus gefundene Serectien muß heißen: : 


20494 (+ '%13) GO + 930): 0.5. b- 10994 + 10413) 
14 10 4330. 

Weber Schalls Sefhwindigfeit finden ih in die 
fem Jahrgang von Hrn. Dr. Benzenberg noch mehren 
intereffante Verſuche mitgetheilt. Zuerft: bey hohen Tem 
peraturen (12. 1), wo die-Verfuhe mit dem, - was dis 
- Theorie fodert, ziemlich genau übereinfiimmen, Ferner: is 
verfhiedenen Luftarten (12. ı2) eine Wiederholung 
der nicht gehörig beachteten Thladniihen Verſuche, aus der 
Höhe der Töne, die eine DOrgelpfeife mit verfihledenen Gas 
arten angibt, die Schals Gefhwindigkeit in denfelben und 
daraus ihre fpecifiihe Eiafticität zu beurcheilen: letztere Taf 
fi) allein auf die ſem Wege mit Sicherheit befiimmen. Das 
Ahrigens Hrn, Benzenborgs Reſultate nicht für zunerläffig p 
halten feyen, weil er auf völlige Neinheit der Gasarten nidt 
Nückfiht genommen habe, wird vom Herausg. mit Recht dr 
merkt. Aus den Verfuchen über die Sefhwindigkeirded 
Schalls in Wafferdämpfen (18. 30), wo Erfahrm 
und Newtons Theorie einflimmige Nefultate geben, zieht Hr. 
DBengenberg die Folgerung, daß die Geſchwindigkoit des Schal 
in Wafferdämpfen nicht befchleunige werde durch die vermägt 
der Compreſſion frey werdende Wärme, auf deren Rechnung 
bekanntlich Laplace den Unterſchied zwifchen Theorie and Ce 
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fahrung von 166’ bey der atmosphaͤriſchen Luft fegen zu mäfen 
glaubt. 

Hr. Tommi. Rath v. Buſſe theilt aus feiner Widers 
Jegung der Kantiihen metaphyfiihen ‚Anfangsgrände der Mas 
turwiffenichaft , durch welche „er das leichte Manichäerfpiel des 
urfprünglihen Dualismus anziehender und abftoßender Kräfte 
an feinen gehörigen Ort als abenthenerlihen Wortfram vers 
wielen zu haben glaubt,“ ein, Bruchſtuͤck mit ( 10. 451) mit 
ber Weberichrift: „unendlih große Kräfte find mögs 
ih, ohne daß wir als foldhe fie wahrnehmen 
fönnen.“ Dec. getraut ſich nicht zu behaupten, daß er den 
Verfaffer, defien Manier zu beweifen ihm etwas fonderbar 
(hwerfälliges zw haben dunkt, gehörig verfianden habe, und 
hält daher feine Bemerkungen über diefen Aufiag um fo eher 
zuruͤck, da dieſelben ohnehin für dieſen Ort zu weilläuftig 
werden möchten. 

In der Kenntniß der wichtigen. neuen Entdeckungen des 
Hrn. Malus über die Polariſirung der Lichtſtrah— 
fen werden wir durch eine Reihe in diefem Jahrgang 10. 117 
mitgerheilter Aufſaͤtze weiter geführe. Der erfie: „über die 
Erfheinung, welche die Zu ruͤkwerfung und Bres 
hung des Lichts begleiten lehrt uns näher die an bes 
ſtimmte Winkel und Richtungen gebundenen Bedingungen der 
voAftändigen oder nur theilweiſen Polarifirung kennen: zuerfl, 
was fich bey dem auf ein „unbelegtes Spiegelglas unter ſtets 
gleihbleibendem Winkel von 35° 25 auffallenden fenkrechten 
Strahl bey der Drehung des Spiegelglafes in Abſicht des zus 
rücfgeworfenen und gebrochenen Lichtes für Veränderungen 
ereignen ; die verfchiedenen dabey vorkommenden Maxima und 
Minima in Hinſicht des zuruͤckgeworfenen fowohl als des ges 
brochenen Strahls, und bey legterem wieder des gewoͤhnlich 
und des ungewöhnlid, gebrochenen. Ferner die Erfcheinungen, 
wenn bey veränderlihen Auffallss Winkel die Einfallss mit der 
Mittags » Ebene ſtets einen Mintel non 45° macht: fodann die 
Erfcheinungen, wenn man einen Wetallfpiegel an die Stelle 
des umbelegten. Spiegelglafes ſetzt: und endlich die aus den 
Merfuchen mit vollee Evidenz fich ergebenden Kolgerungen : daß 
alle Körper ohne Ausnahme das unter einem gewiffen Winkel 
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zurücdgeworfene Licht vollſtaͤndig polarifiren, während uͤber nub 
unter diefem Winkel das Licht diefe Modification nur auf eine 
unvollftändige Weife annimmt, und daß diefe Modification 
genau zuſammenhaͤngt mit denjenigen Kräften, weiche Zurädı 
werfung des Lichtes vewirken, weshalb die mehr Licht zurüds 
mwerfenden Metalle auch mehr: davon polarifiren. In dem 
folgenden Aufiag des Hrn. Malus (&. 132) gibt derſelbe eins 
ſinnreich ausgedachte Methode an, wie fih an Körpern, die 
Leine Spur einer primitiven Geflaltnng mehr zeigen, die Are 
der Kryſtalliſation und Drehung auffinden läßt, 
wobey man zugleich erfennt, ob ein Körper das Vermoͤges 
der doppelten Brechung befist. Hr. Malus fand, daß midt 
nur alle durchſichtige Mineralien und fämsliche kryſtalliſirbare 
chemiſche Präparate (außer die in Wuͤrfeln und regelmäßigen 
Oktacdern kryſtalliſirenden), fondern auch alle vegetabiliſche und 
thieriſche Koͤrper, ſo viel er deren unterſuchte, mit dem Ver 
moͤgen der doppelten Brechung begabt find. — Wie der Is⸗ 
laͤndiſche Kryſtall, von welchem ein Prisma in der Are eines 
Fernrohrs angebraht wird, ale Winkel und Diffanys 
meffer. dienen Bönne; von Rochon 10. 141. Eine gan 
neue, in ihrer weiteren Derfolgung noch wichtige Aufſchluͤſſe 
verſprechende Entdedung wird uns von Hrn. Arago mitge 
heilt, Über eine eigenrhämlihe Mopdification, 
welche Lihefrahlen beym Durchgehen durch ge; 
wiffe durch ſichtige Körper grieiden 10. 145: welde 
befteht in einer beym Durchgang des polarifirten Lichtes duch 
gewiſſe Körper , Glimmer, Selenit 2c.. hervorgebradhten Spal⸗ 
sung des Lichtfirahls in zwey entgegengefebte,, zum Weiß fi 
ergänzende farbige Bilder, deren Weränderungen und Marima 
mit den von Ken. Malus beftimmten Polaritäts: Erfiheinungen 
in genauem Zufammenhange fliehen. 

Ueber des Hrn. v. Söthe Wert: „zur Farbens 
tehre“ wird 10. 108 der Bericht eines anenpmen Franzöi. 
NMhyſikers mitgetheilt, worin duch gedrängte Darlegung der 
KHanptiäge jenes Werks das Vage und Lnbeftimmte in Ber 
Theorie des Berfaffers gezeige wird. — Zur Geichichte der 
sptiihen Wiſſenſchaften liefert eine Vorlefung von Hrn. Das 
dambee Aber die Optik des Prolemäus.ıa. 57: mit 
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Zaſatzen vom Prof. Mollweide 460 einen nicht unwichei⸗ 
gen Beytrag. 
Einen elektriſchen Verſuch in Beziehung auf 
die Achnlichkeie und Verſchiedenheit zwiſchen + E nnd 
— E£ theilt Prof. Munfe mit (11.959) (von weldem 
Wir auch 18. 387 nicht unintereffante Bemerkungen über vers 
fhjiedene phyſikaliſche Gegenſtaͤnde leſen). Wilfon’s Coms 
denfator und zugleich Duplicator der Elekrricität 
12, 376 fcheint ein ſehr gut ausgefonnenes Inſtrument, am 
weihen Kr. Willen die merfwärdige "Beodahtung "machte, 
daß die von fich felbft im Inſtrument entſtehende Elektricitaͤt 
allezeit pofitiv -war,. es mochte ihm zuletzt +>E oder —E 
mitgetheile worden ſeyn. — Verſuche von Dr. Naffe über 
den Einfluß der Elektricitat auf die Staubfäden 
der Berberis vulgaris (11. 392), welche er der Eins 
wirtung der Säule ausſetzte, und fand, daß fih unzweifelhaft 
durch Kraft der. Eiektricieät in jenen Theilen Bewegung hers 
voreufen ließe, vornehmlih wenn das Blüthens Ende mit dem 
— Pot, das Stiel: Ende mit dem + Pol verbufden war. 
Zu den ganz vorzüglich intereſſanten Auffägen-diefes Jahre 
Hanges gehören Prof. Ermann’s Druskular s Contracs 
tion 10. ı, ein wichtiger Beytrag zu der großen und fchwies 
tigen Aufaabg die Ericheinungen der Deuskulaf: Contraction 
zuruͤck zu führen auf anderweite befannte Geſetze der Phyſik 
und. Chemie. Zuerſt fcharffinnige Beſtimmung deſſen, mas 
allein weſentlicher Charakter der Muskular⸗Turgeszenz ſey; 
und daß man bisher den Uebergang aus dem Reiz, ale ches 
miſcher Action, in mechaniſche Kraft s Aeußerung — grade das 
ſchwierigſte für die Erklärung — ganz’ überfehen Habe. Was 
Hr. €; befheiden „einen röhen Berfuh“ nennt, um dem 
Zuſammenhang beyder Claſſen von Erſcheinungen nachuſpuͤren, 
zeigt eine auf jeden Fall hoͤchſt merkwuͤrdige Analogie qwifchen 
den Erfcheinungen eines Syſtems von unorganiſchen Koͤrpern 
und den Muskular-Contractionen unter Einwirkung der in 
der Säule erregten Elektricität. Die in dieſer Hinſicht ſchon 
früher vom Verf. angeftellten Verſuche zeigen in ihrer neuen 
Zufammenftellung an den Erfcheinungen der Adhäflons « Platte 
ein uͤberraſchend Ähnliches Bild von demjenigen, was bey 
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einem galvaniſch gereizten Muskel wahrzunehmen if. Die 
weiteren Verſuche, ob Veraͤnderung des Volumen beym Mus 
kel in deſſen verſchiedenen Zuſtaͤnden wahrzunehmen ſey, wieſen 
une, daß eine jede Schließungs⸗ und Trennungss Contractiot 
mit einer inflantanen Bolumens s Verminderung verbunden iR: 
daß aber während des Gefchtoffenfehns der Muskel gleiche Di 
menſionen zeigt, wie im natärlihen Zuftande, doch ben fit 
Wöhrendem innern Wechſel feiner Cohaͤſions-Zuſtaͤnde, der fh 
zwar nicht durch eine fihhtbare Werminderung des VWolumen, 
wohl aber durch Wahrnehmungen des Gemeingefühls und ein 
„piendo s akuſtiſchen Senfation darthun laͤßt: Veobadtunge, 
welche zu dem merkwürdigen Schluß berechtigen, daß bey it 
durch, den Willen beſtimmten anhaltenden Turgescenz der Dat 
fein eben: fo ein: Wechſel von partiellen Kontractionen m 
Relaxationen flatt finde, wie in den Cohaͤſions⸗Phoaͤnomenen 
eines unorganifchen Syſtems in der galvanifchen Kette, Bi 
wir uns die Störung des chemiſchen Gleichgewichts bey gab 
vaniſch gereigten thieriihen Theilen zu denken haben, daruͤbe 
verfprihe Ber Verf. uns ein andermal Auffchläffe mitzutheiln, 
‚die gewiß allen Lefern der Annalen hoͤchſt willkommen fm 
werden. — Bon den zunächft folgenden Bemerkungen IM 
W. Hyde Wotlafton 10. 3ı treffen die erfien von dit 
Dauer der Muskels Thärigkeit ganz mit den Ermam 
fhen zufammen. Dann über die Seekrankheit, won 
vieler Wahrſcheinlichkeit die Urſach des Uebelbefindens In dia 
beym Serabgehen des Schiffs verminderten Druck des Gl 
‚auf die Gefäße und daher entflehenden Reaction anfe Geht 
geſucht wird; — von den heilfamen Wirkungen des Reis 
und Zahrens und der der paffiven Bewegung überhaupt. Seht 
intereſſant waren Nec. auch die Coulombſchen Veerſucht, 
—nam bie Größe der Krafts Anwendung eines Men 
Shen bey verfhiedenen Arten von Tag s Arbeit 
u beſtimmen 10. 48. Wit vielem Scarffinn dat 
‚Verf. dieſen Gegenftand einem genauen Calkul, zu untermerft® 
geſucht, und Bormeln angegeben, durch welche fich die Grit 
der Anfitengung und die dadurch bewirkte nuͤtzliche Mir 
Heftimmen läßt, fo wie das Maximum ber letzteren; IP 
Treppenſteigen und horizontalen Gehen mit und aha Ah 
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kom Schieben, Einrammen, Graben n. f. w. Eine Ger 
Kerelbung eines neuen flügelartigen Schiffsruders 
und damit engeneilee —— von A. W. Zahariäk 
in. 257. . 

Unterſuchung über Erfheiung und Urſachen des 
Binterfhlafs einiger Saugthiere von Prüänelle 
10. d49 und 361. Zuerft die Erfheinungen: Herabſinken der 
kebenswaͤrme des Thieres, ‚biewetien bis 6° Eene. und damit 
in Proportion verminderte Abforption von Oxygengas, kaum 
wahenehmoares Athemholen and fehr verminderter Blutumlauf; 
dunkle Farbe des Arterienbluts, tief gefuntene Senſibilitaͤt und 
Sreitabifität, verminderte: Secretionen u. f. w., und nun 
Unterfuhungen über das, was diefen Zuſtand hervorbringe, 
wo aus den mannigfahen Eigenthuͤmlichkeiten im innern Van 
diefer Thiere,. vornehmlih ans der gegen den Winter fih in 
der ohnehin kleinen Bruſthoͤhle, wie im Unterleib anfemmelns 
den Fettmenge, der fi fehr ausdehnenden Bruftdräfe mit aus 
derm Droien : Apparat, die Crfcheinungen des Winterfchlafs 
seht befriedigend hergeleitet werden. Ueberhaupt findet in dies 
fem Jahrgang fih manches, was in Narurgefchichte und Phys 
fiologie einfchlägt, 4. ®. einiges Neue von Knorpelfiſchen 
und von den Wirbelfäulen der Thiere 11. ı9%. 
Dr. Sungmann über das GchdrsDrgan an blinds 
gebornen Thieren 11.584, das er bey diefen Thierem 
in den erften Tagen völlig verfchloffen und bey der Maus auch 
dad aͤußere Ohr bis zum Hervorſprießen der. erften Haare vers 
machten fand. Einiges von Thieren, aus Engltichen 
Jeitfhriften ausgezogen, 10. 209. Beſchreibung des Oſtind. 
Butterbaums 10. 354. 

Nach Franzoͤſiſchen Blättern erinnert der Herausg. an 
zie kritiſchen Verhandiungen über Mesmertanismus zu 
Mesmers glaͤnzender Zeit 12. 416, wie bie ans berähmten 
Kersten und Akademikern (worunter Franklin und Lavoiſier) 
jeſtehende Commiſſion ſich äberzeugt habe, daß alle Wirkungen 
ed Magnetiſirens bloß Werk der Einbildungskraft ſeyen, mit 
ver Bemerkung, daß jebiger Zeit, da von Entdedung neuer 
Bunderdinge in diefem Felde fo viel geruͤhmt wird, eine aͤhn⸗ 
iche Eommiffien nicht überfläffig ſeyn dürfte. | 
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Neich iſt dieſer Jahrgang an Nachrichten von nenerding 


herabgefallenen Meteorfleinen, zum Theil auch Analyfen 
derſelben, die Rec. nicht einzeln aufzählt. . Machricht von ch 
nem merfwärdigen leuchtenden Meteor aus Weſt⸗Franb 
reich mit einer Berechnung delfelben von Brandes 23. Ad 
and ı@. 215. Ueber die merkwürdige. Temperatur det 
&ommers.vo.n 1811 verfchiedene Beobachtungen und Ri 
fonnements im 11. Bande: von Bokhmann 8.78,. Dom 
basle O. 88 (der dabey an den großen Kometen denft, und 
die Frage aufmwirft, 06 ein Komet nicht ein ungeheuerer He) 
von Clekrricität ſey ?), Gronau ©. 99. Intereſſante De 
mertungen veranlaßt eine Graphiſche Bergleihung 
bes täglihen Gangs des Barometers zu Lenden, 
Paris und Senf (11. 74). — Sr. €. D. Gerdum, bt 
auf meregrologiihem Wege einen neuen Planeten, -- Typhon, 
zwiſchen Saturn und Uranus entdeckt hat, deffen Elemente a 
wirtheilt, därfte fich ſchwerlich durch die Nachſchrift des. Ken 
ausgeberd, der auf ausdrädlides Verlangen fein meteorelogu 
ſches Schreiben in die Annalen eingerädt bat, über fein ehr 
zichtes Beginnen bedeuten laffen, auf dem vor ihm gewählte 
Wege, eine: roiffenfchaftliche Meteorologie zu begründen. — 
Wie wenig wir noch im Stande find, ſelbſt die gemeinſten 
meteorolegiichen Erfcheinungen,, Wolfen, Regen, Thau, Blik 
amd Donner erfchöpfend zu erklaͤren, daran erinnern anfs new 
Be. Bemerkungen De Läc’d über einige meteors: 
logiihe. Erfheinungen ı1. 162. Nach Luke He: 
ward's,Beobadhtungen über Regen und Regenmeffer 
ar, 417 wird es wahrfcheinlich, daß ein großer Theil des Her 
abfallenden Regen⸗ ſich in der Luftſchicht zunaͤchſt dem Erdbe⸗ 
den bilde. 

Wichtige Beytraͤge für die phyſikaliſche Erdbe— 
ſchreib uanmg enthalten die im 11. Bande mitgetheilten Auffaͤtze 
son Ben. u Buch und Dr. Wahlendberg An einer Be 
fhreibung der Norwegifhen Gebirge zeigt. der erfiere (&. ı), 
= die Graͤnze des ewigen Schueres -keinesweges von 

der geographifchen Breite allein abhange. Von Fillefieldt bis 
Alten (60° bis 70° der Breite ) finkt die Gchneegränge nad 
und nach von 5200’ ‚His 3300’ Höhe; und Dagegen won Alte 


— — 
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Ns gu dem nur 145° noͤrdlicheren Nord⸗Cap auf 2200’ herab: 
ud doch iR am Nord⸗Cap der Winter ‚viel gelinder, als zu 
Alten. Aber die Schneegränge hänge nicht von der allgemeinen 
mittferen Temperatur, Tondern-von der Summe ‚der Wärme 
ſchneeſchmelz ender Monate ab: und damit ſteht die Vegetation 
und das Man des verbreiteten Lebens im genaueſten Zuſam⸗ 
menhang. Daher. Hat, Sibirien mit feinen furhtbaren Wins: 
ten fo große Vorzüge vor Island, mo man zwar feine ſtrenge 
Binterfälte, aber eben fo wenig Sommerwaͤrme kennt. Devs 
jelbe Verf. Hat mehrere Besbachtungen des. Dr. Wahlenberg. 
br DQuellenwärme und Vegetation zu Belimmung. 
er Erds Temperatur und des Klima von Schwaben (11..113): 
n ein intereffantes Gange zuſammengeſtellt, Temperatur . des‘ 
Bodens fen ein fehr einfaches, mit der Vegetation im genaugs, 
ten Zufammenhang flehendes Maaß des Klima. Zu ihrer. 
Beftimmung dienen wafferreiche und fich immer an Staͤrke 
feihbleibende Quellen. So beſtimmte Dr. W. die Erd⸗ Toms 
eratur zur Upfala 66 C., am Yngen-⸗-See 5° C., und dieſem 
Interfchted entſprach aufs beſte die verfchiedene Vegetation an 
eyden Orten und der LUnterfhied im Aufgehn des Eiſes. 
doch viel intereffante Bemerkungen über Auchlen s Temperatur 
nd die mit ber Erd s Temperatur ſich ‚regelmäßig ändernde 
zegetation. — Verwandten Inhalte ift der aus Dr. Wahr 
enberg’s Flora lapponica ausgegogene Aufſatz zur phyfis 


alifhen Erdbefhreibung und über die Geſetze, 


ach welhen die Pflanzen verbreitet find 11.253 
datuͤrliche Eincheilung Lapplande nach der Vegetation. Mit 
er Erb s Temperatur 2? C. Hört die Fichten » Region auf, mit 
’8 die Kiefern: Region, mit 1°4 die Birfens Region u. |. w. 
ıppländifche Gebirge und deren Höhe. Der Hohe Sulitelma 
‚n 5800’ — 5900’ mit prächtigen. Gletſchern. Im noͤrdli⸗ 
en Finnmarken hören die hohen Berge auf. . Luft: Temperas: 
r in Lappland. Das Klima if ein Siberiſchee Kontinental⸗ 
lima: längs des. Eismeeres ein Islaͤndiſches. Die mittlere, 
ıft» Temperatur gu Enonteftd in Torne und Lappmark iſt 
-2°86 C., die, Erd» Temperatur hingegen ı°7, und deshals 
nn.die Erde noch Wälder. und Küchenkräuter nähren. Alle: 
|. beſtaͤtigen, wie die ——— der BAM; 
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tetion und der productiven Kraft des Klima entſpreche. Yf 
eine intereffante Weile wird dies anſchaulich ‚gemacht durd 
eine Sraphiiche Darfielung der Temperaturen zu Enontekie 
Mord Cap, Upfala, &t. Gotthard und Paris. Weberali. gie 
einerley mittlere Temperatur erfordert, um im Frühjahr gleich 
Veränderungen in Vegetation der Natur bervorzubeingn 
Tafel Fortſchritte der Vegetation um Enontetis. Lappland pw 
ducirt kaum 258 von den Goo um Upſala wachſenden phau 
gamiihen Pflanzen. Vertheilung der Pflangen in den Pos 
Iändern und Urſprung ber Lappländifchen. Auch hier vil 
intereffante Beobachtungen; z. ©. daß die Oſtkuͤſten bendm 
großen Continente eine mehr continentafe (der Siberiiim 
ähnliche) Vegetation haben, dagegen die Vegetation zu Dat 
François an zer Nord Weftküfte Amerika's der zu Drenthein 
gleicht. L-pplauds Vegetation ift halb Siberiſchen, . hab 
Schottiſch⸗Islaͤndiſchen Urſprungs. — Im Anhang aushr 
v. Buchs Reife liest man fehr merkwürdige und anziehende 
Notizen Über die Wegetation und klimatiſche Beſchaffenheit 1m 
Sinnmarten; audy Über den bekannten Maelftroni. | 
Im ı2. Bd. ©. 217 und 405 finden fi Nachrichten 
zwey neu entfiondenen vultanifhen Infeln, de 
einen unweit Unalaſchka, der andern bey den Ajoren. 
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Epriklicher Kultus, nach Angabe der Schrift. Von Phii. Steh 
tenflein, Prediger zu Marburg. Halle, bey Kümmel. mL 
64 ©. ingr. 8. (4 gr.) 


Der Berf. diefer, dem Hrn. Confiſtortalrath D. Piund 
zn Göttingen und. Hrn. Oberkirchenrath D. Ewald zu Cark 
zube zugeeigneten Schrift macht Vorfchläge zu einer papfendn 
Einrichtung der äffentlihen Gottesverehrungen, insbeſonden 
gu einer zweckmaͤßigen Einrichtung der Abendmahlsfeyer, um 
nimmt dabey nicht Towohl auf den Geiſt des Zeitalters, ei 
anf die Winke Ruͤckſicht, die er in der heiligen Greif P 
finden glaubt. Nach einer finnreihen Vergleichung dee MW 
gebäudes mic einem großen Tempel, — an deſſen 
die ſchoͤnſten Gemälde,” von der Hand des größten Künkers 
verfertigt, in die Augen fallen, deſſen Zußboden mit Geh 
nen in einer Farbenmifchung, wie fie die Kunft gufammer 
fügen verſteht, belegt iſt wo Hoͤhen gleich Altären fh IM 

igen, .indeß das ganze Gebäude von ſtrahlenden Lichtern M' 
4 wird, — kommt er allmaͤhlig auf die aͤlteſten Arten u 
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Orte der Gottesverehrung, auf die Abrahamitiihe Familie, 
mf Mofen, und dann Befonders auf die Stiftshätte, 
vovon er fagt, „daß Mofes den Abriß dazu unmits 
teilbar von Bott befommen habe," und wovon er glaubt, 
„saß es die Willensmennung des Herrn gewefen 
ey, in einem folhergefalt eingerihteten Haufe, 
zuf die Art und Weife, wie es darin gehalten 
verben folle, gu allen Zeiten und vor allen Böls 
en, wiewohl nad einigen Modificationen, vers 
hre gu werden; wie denn diefe Hütte auch ein Gegenbild 
ver Rechtſchaffenen, deren Urbeid der Himmel fey, genannt 
verde.“ Was von jenem Dienſte nod immer feine Ans 
vendung habe, fagt der Verf., „könnten wir aus.dem Schrei⸗ 
en an die SHebräer vernehmen; und daß dieſe Anfale im 
Banzen Bis zur Vollendung gewiffermaßen beybehalten werden ’ 
olle, ergebe fi) aus dem letzten Bude der heil. Schrift, das, 
sah aller Zeugniß, bis zum Ende der Welt bins 
eihe, und im Anfange, wie am Ende, auf jene Einridhs 
ung dene.“ Hlerauf befchreibt der Verf. die Stiftshätte, am 
ren Statt fpäter der Tempel fam, und gibt eine ausfihrs 
Ihe Schilderung der muthmaßlichen juͤdiſchen Sabbathsfeyer, 
vobey jedoch des Verf. lebhafte Phantaſie manche Luͤcke aus— 
jefuͤlt zu Haben ſcheint ( S.7— 40). Nun ging (nah Hrn. 
Be.) die ganze Abficht der Sendung Zefu dahin, „die Schrift ' 
n Anfehung aller vorbildlichen Anftalten zu erjüllen, und bes 
onders, mit Aufhebung der Opfer, durch fein Opfer ie Sünde 
eazunehmen, alles Unkraͤftige in Geift und Kraft, allen 
Schatten durch das Gegenbild in Wahrheit gu verwandeln.“ 
ee hältes daher des Nachforſchens werth, da das, was Vor— 
ild Fnftiger Zeiten war, nicht auch gewiffermaßen nadhges 
ildet werden Tönne, Laß mande Israelitiſche Gebräuche 
ercheiftlichet werden könnten. Sn den erften Ehriften feg 
ies großentheils wirklich geichehen. Doc gibt der Verf. mies 
er felbft zu, daß man nad) der Zerfiörung des jüdifchen Tems 
eis ſich, mit Verlaſſung Moſaiſcher Ceremonien, nach den 
eyden gerichtet habe. 
Die weitere Ausführung dieſer Ideen muß man im Buche 
ibſt nachleſen; eben fo das, was darin Über den Tempe’ 
zechteis, der ihm flarf auf chriſt liche Zeiten (7) hins 
nointen fcheint, gefage wird. Der Verf. trägt fodann feine 
orfhläge zur Einrihtung des chrifttihen Euftus vor, wobey 
andyes aus dem alten Mofaifchen Eultus benutzt wird. Les 
e, welche ſich für die Sache intereffiren, werden das Detail 
© Vorſchlaͤge am liebften vom Verf. felbft vernehmen: Der 
Inge Gottesdienſt fol, foniel möglich, „ein Nachbild 


r 
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von jenem Vorbildlichen feyn.“ Dazu. biete ſich denn 


die Abendmahlsfeyer gang ungeſucht an, deren gu wügs 
fhende Einrichtung der Verf. ausführfich beſchreibt. S. 35 fg. 
findet man auch eine genaue Beichreibung de Hoch amts in 
der katholiſchen Kirche, das bekanntlich eine. Fever des heil. 
Abendmahls, des Opfers Ehrifti, und zugleich ein< ſinn bildiiche 
‚Darftellung des: Erloͤſers, indem er daſſelbe darbrachte und 
vollendete, seyn fol. Hr. Br. ſucht die. möglihfie. Wannigr 
fattigkeit und Abw:chslung in die Avendmahlsfeyer zu bringen, 
und von ©. 42 — 64 folnen die Geſaͤnge, Gebote und Bibel 
ftellen, welche vor und nach der Austheilung des Abendmahls 
gefungen oder gefprochen werden follen, bdesgleihen die Wort 
bey der Austheilung des Brodes und Weines. Vieles iſt des 
bey aus Klopflods Meſſiade genommen, mehreres iſt aber 
aud, eigene Arbeit des Verf., z. B. das Schlußchor, und di 
Sefänge an Sort den Vater, Sohn und Geiſt, die manche 
kraͤftige und das Herz anfprechende Stelle enthalten ,-und we 
bey nur zu wünfchen wäre, daß auf das. Metriſche eine ned 
ſtrengere Rüädficht möchte genommen. worden feyn.- Ein große 
Theil der Klopſtockſchen Geſaͤnge iſt vortreffiih, und — -bi 
auf einige etwas dunfle wid — ganz zum Zwecke paſſend. 
Ueberhaupt hat Hrn. Brs. Anordnung der - Abendmahlsfener 
mandjes Eimpfehlende,, nur dürfte fie eine zu lange Zeit erfor 
dern, zumal wenn der Gommuntcanten,. wie dies in großen 
Städten oft der Fall iſt, mehrere Hunderte feyn follten. Daf 
der Verf manche ſymboliſche Handlung dabey vornehmen und 
bisweilen Chöre, mit fanfter Begleitung von der Orgel, «im 
fallen läßt, bat ung fehr wohl gefallen, und die ganze. Ein 
richtung der Sejänge, Hymnen, Chöre u. f. w. verraͤch eines 
Mann, der ſich auf mufifatiihen Effect verſteht. Wir wün 
ſchen, daß manche Ideen des Verf., mit weifer Beurtheilung 
des Lokalen, weiter benußt werden mögen, wenn gleich. unfere 
Anüchten des chriftfichen- Eultus nicht Averall, und am wenig 
fien untere Anfichten von der Gedeutfamfeit der Stifeshätte 
für die Chriſten mit denen des Verf. zufammenfiimmen. Bir 
fehen aber mit ihm die Nothwendigkeit ein, unferem Cuſctu⸗ 
mehr Kraft, Stärke und Leben zu verfhaffen, daß Br. Br. 
dieſes Beduͤrfniß lebhaft gefühlte habe, leuchtet aus der gargen 
Schrift hervor, Nur iſt auch hier Maaß und Behutfamkeit 
nothwendig, damit dem Chriſtenthume nicht zuviel Formelweſen 
aufgedrungen. werden möge,’ welches. mit:dem einfad) s erhabenen 
Geiſte deſſelben nicht vereinbar if. — S. 34 ſteht ein arger 
Drudfehler, offer Wey, flatt des Englifchen Wort 
offertory. Ä vo 
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N. großer Anſpyruchiofgkeit kuͤndigt ſich vorliegende Ueber⸗ 
etzung am Schluſſe der etwas in Formeln befangenen und 
rd auslaͤndiſche Worte entſtellten Vorrede an, als eine, die 
as Mittel halten ſolle zwifhen Jakob's zu Deurfher 
nd Solger's zu Griechiſcher Ueberſetzung. Ahr lebens 
iger Geiſt ſprach ung freundlih an, und hielt unfre ganze 
lufmerkſamkeit bis ans Ende der eben vollendeten Durchleſung 
ind Vergleichung mit dem Original und des Herrn W. Vor⸗ 
haͤngern gefeſſelt. Was wir zu bemerken fanden, mollen wie 
nit der einem Recenſenten geziemenden Offenherzigkeit den 
'efern dieſes Blatter vorlegen. 

In der grammatiſchen und kritiſchen Auslegung, bie und 
orerft zu prüfen obldg, befriedigte uns Hr. W. faft durchs 
ängig. Da er es aber verfhmäht hat, aud) nur eine einzige, 
Inmertung hinzuzufügen, fo find wir außer Stand gefeßt, 
her feine Gründe der Abweichung von gangbaren Erflärungen 
er neuften Herausgeber ein Urtheil zu fällen. Wir begnügen 
ns daher, nur über einzelne Stellen unſere Mehnung zu as 
m 8. 49: ÖG'0& vöv uEv ade ya 

OTip@ xAngeı TÄS Napog npodvuiac 

Goxäs BL ns ons. undaudg Heuvauede, 

vrayres 7 &; 60909 xal meoöytisg Üotepoy: 
ird richtig uͤberſetzt: 

— — Jetzo zwaͤr nennt dieſes gan 

Dich feinen Heiland, ob des vorigen Heldenmuths 


Doch deiner Herrfchaft werden wir uneingedenk, 
Wofern wir aufrecht jego ſtehn und fallen dann: 
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Nur Hätte das Auffodernde des Conjunctivs mit ansgedrite 
wierden muͤſſen; etwa fo: Doch deiner Herrſchaft fc 
von uns nicht mehr gedacht. Erfurdt, der den Cm 
junctiv zu ſcharf anſah, aͤnderte peuvaueda , in dem Sinm: 
utinam imperii tui numquam sic recordemur, ut ereci 
a te rursusque pessumdati; was fih weder mit undauss 
(neutiquam) verträgt, noch Überhaupt recht in den Zu 
fanmenhang nn — 8. 163: Frlranaı poßspd» per 
Aberſetzt Ar. W.: „furchtſam erflarret die Seele mic“ 
So auch Solger, der fih zu Hermann’s Erklärung (ir 
elvisdas Tür dirddnv xeioduı, de mortuis) befennt, ik 
aber durch die Ueberſetzung wieder entfchläpft; denn niemal 
Heißt intelveodeı erfiarren, menn nicht der Begriff de 
Ausgeſtrecktliegens dabey iſt, der bey der Seele Läden 
lich wäre. Will man nicht Bochen beytreten, der, Für den 
Zufammenhang paffend, das Geſpanntſeyn banger 
Erwartung verfieht, fo bleibe kaum etwas anderes übrig, 
ats zur Brunckiſchen Erkiärung zuzuͤckzukehren, vie vor 
dem Dec. des Solgerſchen Sophokles (Jen. A. 2. 3. ıdız. 
Mr. 203.) fehe gut mit Aus naparsıvöueva Plar. Symp. 
p- 207: belegt wird. Vergl. Ruhnk. ad Tim. h.v. — 
V, 184. Die Lesart axrdv napı Bhuıov wird mie Reit 
ane:kannt; das Metrum fordert fie; aber die Ueberſetzung: 
an Heiliger Heerde Strand gedrängt verflchen m 
wicht. Bas Hatte Hr. W. wohl gegen die - Bedeutung em 
 mentin, Eboxh, einzuwenden? — 8. 195. Amphitrite, 
die Kerefcherin im Mittelmeer, durfte nice mit Tethos, 
der Gemahlin des Okeanos, vertaufcht werden. — Zu 2. 20 
hätten wir eine Anmerkung gewuͤnſcht; wir fehen in der That 
nicht, wie die Erfurdefche Erklärung, der Hr. W. folge, ia 
den Zufammenhang paßt. — V. 260. Ar. W. verbindet 
enedxouue (dy6) nadeiv richtig, wie ung duͤnkt, trotz des 
Brundifhen Kraftworte. Aber dann durfte Markland“ 
Emendation nicht bepbehalten werden. Oder wäre der Ge 
danke: „ſelbſt wenn ih unwiffentlih ihn im Hanf 
berge, will ich das Ziel meines eigenen Ziuches fepn“ nicht 
ellzu fuͤrchterlich? Uns feint die Vüulg. olxoioiy si Zurs- 


OtTıog 
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.. 8v Bois ‚Euoig ylvoıs' duo Evveddrog, m 
nah Schäfers Erklärung einen vortrefflihen Sinn zu geben, 
wenn mir glei nicht bergen, daß der völlig caͤſurloſe, im 
lauter Jamben zerhadte Vers, über feine Unverdorbenheit ung 
noch etwas. in Zweifel läßt. — V. 570. rooovde y’ halten 
wie mie Porſon für aͤcht. Hr. W. überfegt mit. Solger 
order. — RB. 611: Bioros iſt 'gut durch Beſitzz⸗ 
thum überſetzt. Erfurdt, in der kleineren Ansg., verſteht 
Leben; unpaſſend in Kreons Munde. — V. 697: 

vayoy = eÜNOUNOS, ei Ibvaıo, yiyvor. 
Ar. W. Üderfege nah Br. und Solger: 

Auch jego werde, wenn du ann, und Fuͤhrer! 
And fände die Zaͤle allein, fie dürfte, teoß dem Iövaso, auch 
ſchwerlich anders gefaßt werden; wenigſtens folgt das Gegen⸗ 
theil nicht aus den von Erfurdt in der groͤßeren Ausgabe an⸗ 
gezogenen Stellen, die ſaͤmtlich Vorder- und Nachſatz 
enthalten, dahingegen an der unſrigen die Worte ſich jo ord⸗ 
hen edriauitog yiyvov, el dövaıo, mithin nur ein einfas 
der Hab mit eihem bedingenden Zwifhenfaße _ 
Statt findet. Sieht man aber auf die voranfgehenden Worte : 


dor. tuav rar —R& &v bvorg 
Kihovoevy xar' bbodo⸗ 0dpL0aG, Tavin x. 


fo fann man faum umhin, Hermanns Gründen Gehör ga 
‚geben, der fo überfeßt: scito, quod saepius [professus sum, 
me prorsus ineptum futurum esse, si a te alienus essem, 
"qui laborantem civitatem erexisti, et nuhc quoques si 
posses, sospitator ßeres. — V. 997: | 

ev odver a Koopıwwdog etz Ivo — 

Laxgay Arnigxeit, 
Hr. W. überfebt, wie alle feine Borgänger: 

Weshalb ich von Korinthos feit geraumer Beit 
Sernab gewandert; 


was allerdings fi fi) gut an das Folgende ſchließt. Nur begrel⸗ 
fen wie nicht, wie damit die Praͤpoſition Ex beſtehen kann. 
Richtiger duͤnkt ung die weit vol Erklärung eines gelehrten 
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Sreundes?: „Korinthos if aus mir ſchon laͤngſt Beranszes 
fhwunden.“ D. h.: ih habe K. nicht bloß verlaffen, fondern 
es mtr fo lange fhon und fo fern aus dem Sinn gefchlagen, 
- daß ee für mich gleihfam nicht mehr da iſt. So wäre ber 
Abfcheu des Dedipus vor der Blutſchande in feiner Vaterſtadt 
mit einem der fräftigften Züge gezeichnet. — 8, 1137. Mit 
Recht Hat Hr. W. die Lesart Euuivovus xeovoug beybehalten, 
die von Barby gut erflärt wird. Schaͤfers Tpeis Exunvow 
xoöv005, drey Sommer hindurch, duͤnkt uns gezwungen und 
Bart. | Ä 
Die andere Auslegung durch Wort und Schrift därfte in 
der Wagnerfchen Ueberfegung einer mehrfahen Anfihe unter 
worfen ſeyn, je nachdem man den Standpanct wählt, fie p 
betrachten. Daß Hr. W. nicht bloß den Halbgelehrten und 
Damen, denen die Einfalt der Unverfländigen, und mitunte 
der Spott beffer Unterrichteter die Ueberſetzungskunſt Huldigen 
läßt, ein angenehmes Geſchenk darbringen wollte; daß er vick 
mehr ein Acht wilfenfchaftlihes Ziel vor Augen hatte, Leuchte 
eines Theils aus dem Ton und der Farbe der Ueberſetzung 
andern Theils ſchon aus der gewiffenhaften Benutzung feines 
waceren Vorgängers hervor. Hat doch niemals ein Zweifel 
darüber gewaltet, daß auch ein für Natur und Kunſt gluͤhen 
des Herz die einzelnen Schönheiten der Kunſt und der Nat 
gleihfam von Neuem und zwiefach fühlt, wenn fie aus eins 
anderen Kerzen ſich zuruͤckſpiegeln; duldet man daher mid 
bloß, um auf die Halberfiorbenen Werke der Alten zw 
rücd zu kommen, die Erläuterungen eins Muretu 8, eine 
Stephanus, einee Bentley, eines Leſſing, ſonden 
fodert fie fogar und freuet fih ihrer; und die Bluͤthe alır 
Auslegung, eine lebenachmende Weberfekung follte ſich eine 
minder gaftfihen Aufnahme zu erfreuen haben? Gewiß nit 
bey Unbefangenen und Leidenichaftlofen, wenn fie nämlich if, 
was fie ſeyn fol, und nicht Stämperwert, das fih auch oſt 
Ueberfegung nennt. Mon der gegenwärtigen läßt fih bebanp 
ten, daß fie die Arbeiten von Manfo, Aft und Fäbie, 
felbrt die von Jako 68, hinter ſich läßt, aber weder die [me 
triihe Vollendung der Spfger'ihen Ueberfegung erreiht, ned 
ihre oft une gu rohe Kühnbeit, der Hr. W. eiue gefällige 


- 
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Leichtigkeit entgegengefegt. Wir wollen ihn felbft hoͤren. ©, 
XXXI heißt es: „Hauptſaͤchlich war der Ueberſetzer bemüht, 
jene von dem gelehrten Jakobs, und dem fo fleifigen, als 
geiftreichen Solger nicht, wie es ſchien, vermiedenen Klippen 
zu vermeiden. Erſterer nämlich ſchien ihm in Ruͤckſicht auf 
die Urſchrift zu heterodox, letzterer aber zu orthodor zu werfahs 
ven, indem ber Eine unläugbar das Griechiſche zu wenig, und 
das Deutiche zu viel, der andere umgekehrt das Griechiſche 
zu viel und das Deutiche zu wenig“ (dies ift dem Gegenſatze 
zu lieb etwas zu grell ausgedruͤckt) „beachtete. Wie daher 
ben jenem nicht felten eine umfchreibende Dehnung und Ents 
fernung von der Zierlichkeit und Reinheit der Zeichnung, fo 
ward bey diefem oft eine peinlihe Mähe und Gchwerfälligkeit 
fihtbar.“ Trotz dieſer wahren, mur Überteiebenen, Aeußerung, 
fiedt man aus vielen Stellen der vorliegenden Arbeit, daß 
aut Hr. W. das Ideal einer Sophoklesuͤberſetzung nur auf 
dem von Solger gluͤcklich betretenen Wege erreichbar hält; 
und ſchlaͤgt er ihm nicht ganz ein, fo mag die Schuld daran 
(legen, daß Hr. W. über Griehifhe Form und antike Dars 
ſtellung entweder nicht fo firenge Anfichten hat, oder, was 
wahrfcheinlichee duͤnkt, daß er, ‚fie jetzt ſchon thätig anzumens 
den, noch für zu frühe Hält, des Willens, einft, mit fihererer 
Hoffnung einer gänftigen Aufnahme, ganz zu ‚ihnen zuräcd zu 
kehren. Wir rechnen dahin befonders die Begriffftellung, die 
Solger gewöhnlich fehr gluͤckiich wähle, wenn ed ihm gleich 
manchmal nicht gelingt, die erfoderliche Anmuth und Leiche 
tigkeit mit ihr gu vereinigen. 3. B. V. 850: | 

GAndeq; Envinn ve TO xnpüyparı, 

anep npoEinas, Epumeven. 
Bolger uͤberſetzt: 

Wahrhaftig ? Alſo, den bu erſt verfündiget, 

Bey jenem Ausruf bleibe nun. 
Wie mangelhaft die Weberfegung auch ift, fo denter fie doch 
auf das Richtige hin. Dies mußte Hr. W. verfolgen,, nicht 
a8 Ziel auf anderem Wege fuchen. Er uͤberſetzt: 

Wahrhaftig ? Dann fen dir Beharrung beym Gebot, 

So du erlaffen,, angerathen. 
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E Mehrere Bepfpiele , die jede Seite bietet, anzuführen, f 


unndthig. Denn tritt Hr. Wagner, bey dem wir die Br 
wechslung einer lebendigen, dem Griechen abgelanfchten Cu 


griffſtellung mit geiftlofer Interlinearuͤberſetzung nicht befürchten, 
unferer Anficht bey, fo iſt der leiſeſte Wink ſchon hinreichend; 


tritt er nicht bey, fo wäre auch die weitfchichtigfte Ausführliche 


keit vergebens. Durch diefe Entfernung von der Grichiicen, 


oder vielmehr anſchaulichen Vegrifffiellung, die oft nur nd 


großer Anftrengang zur reizenden Ungezwungenheit fl geſell, 
hat die Sprache des Verf. freylich einen hohen Grad von ein 
facher Natürlichkeit gewonnen; aber darum eben fehlt es nicht 
ſelten an der ſophokleiſchen Kraft und Eindringlichkeit. 

Zu dieſem heruntergeſtimmten Tone, den wir, das Be 
duͤrfniß vieler Lefer erwägend, gern gelten laſſen, paſſen sic 
feicht doch nicht ganz gewiſſe Vertraulichkeiten des Ausdeukl, 
die ſich meiftens bey Anreden einfinden. V. 209: 

Hab' das vernommen; ihn zu fehen ward mir nit. 

Hoi? dxodav. &Go 8.295: Hab's auch vernommen; 8 
632: Haſt folhe Stirn ſchamloſer Frechheit? V. 108: 
Weiß nicht; V. 1120: Haft je Laios angehört?. V. 11%: 
Iſt nicht zu wundern, König; und mehr: dgl. Ferner einjeit 
Worte und. Redensarten, die Äberhaupt unter der Würde de 
ſchriftlichen Gebrauches zu ſtehn fcheinen, wie V. 750: 

Sch fchwer betroffen, konnte muͤhlich diefen Tag 
| Es noch ertragen. — 
ey ulv odoav Auipav uöhıs zarsogov. — B. 540: 

Womit du ſchnoͤdiglich die Stadt entehrſt. 
V. 414: i | 
Du ſchauſt dein Webel nicht, —— 
Noch wo du weileſt, noch mit wem b ehauſt du biß 
Sophokles ſagt: ob Öray olxeis uira. V. dio. Mur 
fand ihn verftändig,, | 

. Und der Noth kommliche Wehr. 

V. : 

Nun welcher Tran befürchtet ihr euch dem p Mi! 
Daß reine Löfung und von dir mög’ angedeih® 
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wiewohl dieſer Ausdruck ſich vielleicht rechtfertigen laͤßt. 2 
1806 : Wie Habe ihr mich 
Als ſchoͤnes unterfhwier’ges Gift doch aufgenährt! 


zul0g xaxav DnovAos. — WB. 966: Blingbare Voͤgel, 
slagovras doris. — V. 306: Denn Phoͤbos 


Verhieß dem Sendi ing ſeinerſeits (mduyaoıy Aulv). 


Sendling müßte, wie uns duͤnkt, ein Geſendeter beißen, 
wie Bannling, welches fih bey Ph. v. Zefen findet, ein 
Berbannter. — V. 1245: Das bräutlihe Sebett.— V. 060: 


Durd Hinterliftung oder Krankheitswechſelloos? 
nörepm SöAoıcıy 7 v6oov Evvardayi; 


So halten wir weder. — oder für weder — noch, das 


einigemal vorkommt, 3. DB. 3. 491. und V. 214: gluͤhe 
Tadel flatt gluhe für einen Fehler; pilgelrn aber 8.896 
für einen zu chriftlichen Ausdruck, als daß er in einem Gries 
hiihen, oder wenn man will, heidniſchen — Diaz fin⸗ 
den duͤrfte. 
Was uns aber bemerkenswerther dankt, als dieſe Kleinig⸗ 
keiten, welche die ſorgſame Hand des Nachbeſſerers leicht weg⸗ 
ſhaſſen kann, iſt, daß an nicht wenigen Stellen der Sinn 
verdunkelt und das Gepraͤge verwiſcht iſt, theils durch eine 
fehlerhafte Stellung der Partikeln, theils durch die Wahl un⸗ 
paſſender nnd nebenanſtreifender Worte, oder vielmehr durch 
das Nichttreffen der rechten, theils endlich durch einen zu mat⸗ 
ten Ausdruck, der bloß auf den Sinn hindeutet, ſtatt ihn 
erſchoͤpfend wiederzugeben. — So begreifen wir nicht, was 
in V. 264: 


Nun hat das Schickſal jened Haupt nur angeftürmt, 


das fo geftellte nur fol, das auf Haupt, oder. jenes, oder 
angeſtuͤrmt bezogen ‚gleich fchielend wird. Nicht beſſer ſicht 
es V. 363: 


Denn dieſes Land haft du nur befudelt frevelich. 
os: dyrı yüs wid Gyocig uidoropt. 


Und ©. 983. und anderswo. — Üben fo fehlerhaft. dunkt 
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uns ein nach den fechfien Werte, worumter vier Hauptwoͤrter, 
eintretendes alfo in ®. 500: 


lebte (9 8 und ſchlechtes Sinnes alfo war 
un n folder —30 nee ae mid ? (o 


EE öpuauer — ze æcẽ — Pperög 
xzarnyopsito rodrixirua Tode Luod; 
&ofger überlegt viel klarer: 


Und freyed Blickes, und mit freyem Sinne ward 
Herausgefprocden diefe Klage wider mich ? 


Bu den verfehlten Ausdruͤcken rechnen wir, außer ben oben aw 
geführten, noh folgende. 8. 961: 
Geringer Umſchwung better, bald den alten Leib, 
ouıxpa narlaia oauar Eivadeı Pont, 

Welchen Sinn Hr. W. mit Umfhwung verband, erraten 
wir nicht. Solger gibt genauer: ein kleiner Anſtoß 
Auch edvagcıy ift hier nicht betten, fondern zur Rube, 
zu Grabe bringen. ©. Eurip. Suppl. 766. — 8.233: 
Bo ihr jedoch verſtummet — 
Dies ſagt ganz was anders, als ei’ d od air, und 

. 675: 

8.88 fbeint, gehäffig weicheſi du — 

ganz was anders, ale =: ee eixav ÖTAos Ei GSo 
®: — 401. 700. 889. u. Auch zweifeln wir, ob ia 
" Der alle finnnoff ſchauet an, Erfennbared . 
Wie was unfagbar, Himmliſches glei Irdiſchem. 
& xavra vous? , Teipeoie, dıdaxra TE, 
Gppnra =, obpanıd TE, xal xIovoorıßi. 
efagt iſt, was gefagt werden follte, und Hrn. W. gewiß von 
Phmeht. Beſſer uͤberſetzt Solger: 


O der, Zeirefiad ‚ altes ſchaut, Verkuͤndliches, 
Spradlofed , Himmelhohes, Grdgegründeteb ; 


wenn gleich nicht vollommen. — Bon matten Ausdruͤcken he 
hen wir nur zwey aus. 2. 987. fagt Jokaſte fo ſchoͤn: 

za) unv utyas y' bedaruös ol —“ —— 
Solger uͤberſetzt aͤcht ſophokleiſch: 

Wohl iſt ein helles Auge dir des Vaters Grab. 
Hr. W. gibt, der Phantaſie des Lefers wenig zutrauend: 

Und iſt des Vaters Grab dir nicht ein heller Punkt? 
Noch weiter von der Kraft und Fuͤlle des Originals entfernt 
ſich V. 2693 
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Wer dieſes nicht befolget, dem: verlag’ ein-Bott, - - - = 
Urbares Ackers irgendwo. theilbaft zu fepn, 
Und edler Nahlömmlinge 


za) Tadra Tolg un dosow edxouaı Yeodg 
gie’ doorov abrol; yiv dvıvar Tıvay 
un⁊t' 0dV yuvamcıv Kaidas. 


tebrigens ift yıv, das in neueren Zeiten dem matten yüs 
peichen mußte, ſchon von Brunck trefflid, erläutert worden. 
Auf die metrifhe Behandlung Hat Hr. W. einer: lobenss 
verthen Fleiß gewandt, und fehon von den ausgehodenen Vers 
en find einige vortrefflid zu nennen. Doch erreiht Hr. W. 
einen Vorgänger weder in der fchicflihen Auswahl’ der Works 
üße, noch im mannigfaltigen Wechſel der Caͤſuren, noch übers 
Jaupt in — Eurhpthmie und im Wohlklange. Wir treffen 


0 0 ® : 
Traun! nicht ergenet ſprichſt du ein verlegend Wort; 
up ergetz et aud dem xripov nicht gleihlommt. — 9.1444: 
Um mich, den unglüdfel’ gen Mann, fragft du noch an? 


- - — — Ne u 
jernee Scanflonen, wie Teirefiag, 8.660. ohne, ®. . 
U - ” U M) 
Bu. jener, V. 1199, je, V. 1821. wieder, ®. 47, 


) Vo. | 
I6er, 3. 1181. unfelig, V. 237. ein betontes Mir, wie 
B. 963. ein betontes Ich in der Theſis. — V. 320: 


u | MR: 
Du ſprachſt unrecht lich, ſpracheſt lieblos zu der Stadt, 


Dieſer Vers iſt, nach der Quantitaͤt geleſen, gar kein Senar. 
Der Abſchnitt nach dem ſchweren Spondeus lieblos im 3 ⸗ 
en Fuße (der ſehr oft wiederkehrt, z. B. 349. 523. 644. 75% 
1059. 2095. 1979. 1399, 1462.) wird hier nicht durch eine 
rachfolgende Einzellänge von fchwerem Gewicht unterfiüßt; 
Idee wird fies, fo ift der Sinn zerfiört, weil dann „Du 
prihft der Stadt zu“ (einem zufprechen) gefagt iſt. Die 
Präpofttion zu ift Hier fchwache Mittelgeit: und das eben if 
Inszeichnung der. Wagner’ihen Senare, daß fie-fehr Häufig 
ſccentloſe Präpofitionen und. andre unbedeutende Sylben in 
He Arfis Kellen, wie: | Fe 


Stirbt mit den Ninderheerden ab und mit den Braun — 
Ich meine, Eräftig lich verpfleg' ich Wahres nur — 
Wie was unfagbar, Yimmlifches ‚gleich Irdifhem = 





PN} 
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wodurch fie fih dem Jambne der Deutſchen Buͤhne nähen. 
Dagegen wird einigemal, was auch der moderne Jambus m 
ag — ſchwere Sylbe durch ie Theſis emporgeſchnell, 
wie V. 311: | 


5 

Noch wenn du andre Weiſſagung haft audgefpäht. 
und im obigen Verfe: du ſprachſt unrechtlich, wo leite 
u ändern war unrecht lich ſprachſt du. Deswegen glau 
en wir faſt, daß auch Lieblos vom Verf. als Trochaͤus gu 
dacht ward. Wie nun Kr. Wagner, von der Strenge dr 
Quantitaͤt abgehend, darauf kam, über: wieder und ofut 
ale Pyrrhichien zu gebrauchen, begreifen wir fehr wohl. Di 
gemeine Ausſprache beguͤnſtigt dieſen Gebrauch, und me 
möchte ihn in einem nicht antiken Volksliede auch tadeln? 
B. im Shakſpear'ſchen Eifentiede : 


Ueber Thäler und Höhn, 
Durh Dornen und Steine, . 
Ueber Gräben und Zäune, 
Durch Flammen und Sen. — 


wo es fogar abgeſchmackt wäre, die erfle und dritte Zeile ned 
dem glykoniſchen Rhythmus zu lefen. — Wie fih aber de 


| Verf. zu folgendem entichließen konnte: Yage den Jen 


malmer Ares ift uns aud von feinem Geflheepunde au 
unbegreiflich, ſelbſt wenn nach der Druckfehleriiſie die Sri 
Sa (eine der ſtaͤrkſten Stammſylben) eine accentuirte Kir 
alfo doch Kürze ſeyn fol. Nur einen Schritt weiter, ande | 
ftehen, wo Ar. Fähfe, der oßne Unterfchied jede Solbe nd 
Belieben bald (ang, bald Burg gebraucht. Drum ſey noch be 
merkt, daß wir die Gelege der Auantität faſt nur in den a 
geſobenen Fällen Übderfchritten fanden. Die Zufammenziche 
gen V. 297. einigermaßen, 8. 891. Hände Raͤth 
felfäng’ein, ®. 500. nahtheil’ge Kräntung, die ein 
rein antife Nachbildung des Sophokles wohl nicht leicht de 
det; und die Abkürzungen wie wär Plarer, eriäf' di 
u. a. erffären wir uns ebenfalls aus des Werf. ad 
fur modernen: Baͤhnenſprache. Ä 
Zu den Nichtſenaren rechnen wir noch V. 1985: 


Wie auch es immer I genennet fep , fehlt Feind daran 


der auch V. 1491. wiederkehrt, und V. 1489, wo wit Surf | 

fenfhaft für einen Druckfehler halten. Die trodhälfdet 
Tetrameter find gut gebaut, bis guf ©. 1594: 

D ihr Landeinheimifhen Theber! Schauer, dies if Dediradı / 

| | 
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der den Anapaͤſt am unrehten Drte hat. — Unter den Ana 
paͤſtiſchen Dimetern fpricht uns folgender niht an, X. 1301: 
Drang, ſchwer dir grollend auf Did ein, _ 
weil ſich zwey Füße mit unvolllommenen Spondeen, einer fos 
gar mit einem Jambus begnügen muß. Unaͤcht iſt nady unferer 
Anfihe auch W. 1305: . | 
Forſchte fo viel gern, fähe fo viel auch, 
da es unmöglich iſt, auf die bezeichneten Sylben den Ton zu 
werfen, den der Anapäftifhe Nhyehmus von den eingeflreuten 
Dectylen fordert. | | 
Daß Hey allen diefen Mängeln, die im Buche auch wer 
niger gefährlich laffen, ala hier im engen Raume zuſammen⸗ 
gedrängt , viel Gutes anzutreffen fen, läßt ſchon der Eingang 
unferer Anzeige erwarten. Zum Belege heilen wir noch fols 
gende Stelle mit: | 


Sobald fie mahnfinnübermannt in’ Vorgemach 
Getreten, eilte grade fie zum bräutlichen 
Gebett, dad Haupthaar angefaßt mit müth’ger Fauſt, 

- Barf zu die Thüre hinter fin mit Ungeſtuͤm, 
Und rief den lang entſeelten Gatten Latod, 
Der alten Liebempfängniß eingedenk, wovon 
Er fterben follte, Doch die Mutter laffen dann 
Zur Greuferzeugung feinem Sohn hinzugelegt. 
Sie beflagt dad Eder, mo fie zwiefach klagewerth, Be 
Den Mann vom Manne, Kinder von dem Sohn gebar. « 
Dod mie fie nachher unterging, dad meiß- ich nicht. . 
Denn mit Gebrüll einftürzer Dedipud , worauf 
Der Fuͤrſtin Leiden fürder nicht zu fchauen war. 
Wir blickten nur auf jenen irr umtreibenden. 
Ein Swchert ihm fehaffen follten wir, fo bat er und, 

- Und wo dad Unmeib anzutreffen , fragt’ er an, 

Dies Doppelfaarfeld feiner und der Kinder auch. 
Da zeigt’d der Götter einer ihm, dem Nafenden , 
Der Männer feiner, die um ihn fich hergeſtellt. | 
Mit graufem Auffchrein,.wie von Jemand Hingeführtt,  ° 
Rennt er die Doppelihüren an; vom Grund' heraus 
Heiße er die hohlen Schlöffer, ſtuͤrzet ind Gemach, 
Wo denn erhenfet wir die Frau erblideten. 


Die Vergleihung mit Solgers Weberfegung überlaffen wir 
dem Lefer. Wo Hr. W. fie nie zu fcheuen hat, wo wir ihm 
faft immer den Vorzug einräumen, das find die Chorgefänge, 
Aber der Raum gebietet uns, hier abzubrechen. | 

. & i D. A. E. 
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Archiv für alte und neue Kirchengeſchichte, herausgegeben von Dr. 
Carl Fr. Stäaudlin, Profefor der Theologie zu Göttingen, 
und Dr. Heinr. Gottl. Tfhirner, Prof. der Theol. zu 
Leipzig. 1. Bos 1. ©t. Leipzig. 1813. 296. nf 


Monographieen können erſchoͤpfende Vorarbeiten liefern, 
ohne weiche nie ein vielumfaffendes. Ganzes mit Richtigkit 
entfteht. Auch) ift von vielen Forſchern das, was fie mit Eigen 
thuͤmlichkeit anfahen, nicht bekannt, nicht frühzeitig genug zum 
weiteren Fiuchtbringen ausgefäet worden, weil fie erft ein 
Ganzes, nah allen feinen Theilen berichtigt, ansarbeiten wo 
ten, und darin, wie natürlich, nie ein Ende fanden. Ge 
mehr man weiß, deſto gewiffer weiß man, wie viel meh 
man noch genauer wiſſen möchte! — Diefe Litterarifche Ex 
fahrungen fprechen für den Dank gegen die, melde für gute 
Monographieen und einzelne eigenthumliche Anfihten Con 
fervatorien errichten, worin jene baldmöglichft niedergelegt 
werden können; wenn glei) (um ein einziges Wort über den 
Titel zu bemerken) dergleihen Sammlungen mit einem Arı 
tv nicht viele Achnlichleit haben möchten, nicht nur, weil 
fie alten offen find, fondern vornehmlich, weil fie aus 
w.ählend und Raum erfparend feyn, nur dag Wichtigere, und 
Dies nicht wie volle Urkunden, fondern in gedrängter Kürze, auf 
bewahren follen. - — 
Ausgewaͤhlt und intereffant iſt der Anfang ie 

gegenwärtigen Sammlung. Der Vortrag iſt auf Kürze be 
echnet; aud der Druck befolgt die Regel, fo viel wie mög 
ch auf dem wenigſten Raume ohne Undeutlichkeit zu Liefer. 
I. 8.1 — 359. Weber die Antiodenifde ( Kirchenge 
lehrſamkeits) Schule. Won dem Außerft adıtbaren Biſchef 
von Seeland, Dr. Fr. Münter, welcher fo gerne durh 
feine ſeltene Gelehrſamkeit minder betretene Gänge des im 
tillen wirkfam gewefenen Strebens und Forfchens in det 
KG. beleuchtet. Die Alerandrinifch chriftliche Gelehrten 
ſchule glängte einft im Schimmer des Allegorifirens und de 
Phantafieflüge zum Logos. - Die bey weitem unbefanntere 
Pflanzſchule der großen Griechiſch, Sprifhen Diöcefe ven 
Antiochien Hat duch, die genauere Scriftforfhung und 
duch die im logifchen Lnterfcheiden übende Hermeneulik die 
Urheber der befjeren Snterpretation (vergl. Ernesti Narratio 
crit. de interpretatione Prophet. Messian. in. eccl. Christ.) 
und dadurch auch der beffern Dogmatik hervorgebracht. Als Tolde 
in dem (rechtglaubigen) Neftorius zwar von der phantaſiereichen 
dictatoriihen Parthie vergewaltigt, in Theodor von Mropsveft 
nad) Juſtinians I. politificender Hoftheologie verketzert, lebten 
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: dennoch durch Chryſoſtomus ꝛc. fort. Und nad Jahrhunderten 
urden fie von der reiferen Nachwelt als Muſter anerlannt. 
l. S. 32 — do find von Herrn Prof. Roſenmuͤller die 
rofältig genauen Unterfuhungen Über die Maronis 
ifhe Kirche, befonders nach dem 1736 auf dem Libanon 
haltenen Nationalconcilium uͤberſetzt, welhe Hr. Canzler 
‚, Shnurrer in zwey Programmen gegeben hat. Das 
fte derfeiben von 1810 ift in diefen Jahrbuͤchern fchon angezeigt. 
)a8 zweyte ( Tubingse ıBıı. 28 ©. in 4.) betrifft die Wahl 
nd Ordination für Kirchenämter,, nebſt deren Werrichtungen. 
Jatte gleich Sof. Aloys Affemani in feinem Codex Liturgi« 
us eccl. universae (Romae 1749 sq.) libro VII. parte fr. 
II, (Roomae 1768. 4.) vieles hiervon excerpirt, fo ift doc 
iee das Genauere, und wird duch Sprachanmerkungen ges 
hrfertigt. S. 5 (hier S. 89) wird bemerkt, daß die Mas: 
zniten in Worten von Griehifhem Urfprung meift U8 


ir x fegen. Zum Beyſpiel für xeıposovia Aus 


Schirotuniah). Dod folgt &. 67 die Bemerkung, daß ein 
)arohus jetzt: ar Ehuri genannt werde. ec 


achte guerfi an xöpı aus wöpıe, xöpıos. Aber da ©. 75 
m Wort Chorepistop auch diefes Churi vorfommt, fo tft 
8 ohne Zweifel aus zoom abzuleiten. Ein Zandgeiftlicher. 
II. S. 85— 135. Das Merkwuͤrdigſte aus dem jebigen 
ehrbegriff dee Unitarier in Biebenbürgen, nad einer 
umma universae Theologiae chr, secundum Unitarios. in. 
sum auditorum theologiae concinnata et edita (von Prof. 
3. Markos zu Klaufendurg). Cum privilegio $. C. R, 
\post. Majestatis. Claudiopoli, typis Keformatorum 1737. 
28 S. in 8. Kr. Dr. Roſenmuͤller, Verf. des Auszugs, 
at ihn durch Vergleichung mit Zieglers Darſtellung des Eis 
enthuͤmlichen im Lehrbegriff des Fauſtus Socinus, f. Henke's 
r. Magaz. IV. Bandes 2. Stuͤck, noch fruchtbarer gemacht. 
Auch die Bemerkungen über Socins Philofophie und Theos 
ogie in J. Fr. Flattes Beytr. zur chriftlichen Dogmatik und 
Noral, 2792, können zur DVergleihung empfohlen werden.) 
Stehen bleiben, und alio gegen Anderer Fortichritte zuriick 
feiben , mufiten die, fo ungünftig firuirten,- tbeologifhen Ges 
ehrten zu Clauſenburg nothwendig, da (nah ©. 94) im 
anzen Lehrbuh nichts von Griechiſcher und KHebräifcher 
Sprachkenntnig vorkommt, und bey der interpretation meifl 
ie Vulgata zum Grunde gelegt it! &o erklärt fih die am 
Schluß des Auszugs gemachte Bemerkung: daß fie in vers 
hiedenen Puncten vielleicht von manchen neueren proteftantis 
hen Theologen für hyperorthodx gehalten werden dürften. 


“ 
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IV. ©. 136 — 187. Auszüge ans des Hru. Senators Bru 
goire Geſchichte der religidfen Secten des XVII. Jahrhu⸗ 
derts von H. ©. Tfhirner, mit fhäßbaren, andere Aula 
vergleichenden Anmerkungen. Vergl. die Rec. in unfern Jahth 
1818. Nr. de. 3. — V. ©. 188 — 506. Biographiſqh 
Skinze über Ysbrand von Hammelsveld von & 6. 
Eudolph Zimmermann, Privatgelehrten zu Hang. H. 
welcher, in mehr als 100 Bänden, fo vieles Gute aus de 
Deutſchen Litteratur in die Niederlaͤndiſche Sprache Übertm 
geboren 1745 den 7. Zebr., flarb den g. May ıdı2. 
©. 207— 9. Einiges Über die Raskolnifen, welche, mit 
oder minder heftig und fanatifh, von der 1659 vorgeſchrielt 
nen Griechiſch orthodoxen Liturgie abweihen. VII. ©. 2u 
big 216. Aus Biffadere's Etat actuel de Tunkin (Pr 
ris 1810.) Einiges Über Ausbreitung Des EC hrifen 
ehums in Tunfin, von Prof. Rofenmäller. Seit 19 
dürfen Miſſſonarien fih als Mathematiker im Lande nit 
verlaffen. Der (vor einiger Zeit verfiorbene) Kronprinz va 
Zuntin war dem Biſchof von Adnam zur Erziehung aut 
traut. Weder Befehl und Bitten feines Waters, noch Üt 
ſtellungen des Biſchofs, noch eine Ohrfeige von der andoͤchtite 
Zaiſerin konnten ihn bewegen, einer zu Ehren feiner VoreitM 
gewoͤhnlichen Opferung bengumohnen. VIII. Die neueft 
Sichickſale des Chriſtenthums in China dal 
find (nach v. Kruſenſterne und Golowkins Reiſen) did, W 
die feit 1577 ebenfalls wegen der Kenntniffe in Mathenul 
und Aſtronomie dort zugelaſſene Miſſionarien, nun: 180 

dem Neiche verbannt wurden, weil fie unter den Tatariidt 
Untertanen manche dem Chinef. Tribunal der Gebräude # 
fiößige Legenden verbreitet, und Einer von ihnen, Adinde 
die Unvorfichtigkeit gehabt hatte, nach dem Portugieftihen m 
eine in kirchliche Didcefen eingetheilte Charte von Chine M 
ſchicken, duch welche zu Nom ein zwiſchen zwey Düfenkt 
entflandener Streit Über den Bezirk ihrer geiftlichen Serid® 
barkeit entfchieden werden follte. Der Paiferl. Befehl vers 

Die Andacht gegen die Heilige mit der Verehtung dei — 
betrachtet die Verehrung des Creuzes als Anbetung eines Bet 
zeugs gu Hinrichtungen, und fragt, wie Jeſus welcher * 
‚nicht mehr als 1800 Jahren in Audda „zur Zeit unfers 

ſers, Ai — di, aus der Dynaſtie Chan“ geboren ſey, Hen 
des Himmels ſeyn könnt. „Jeſus, der Herr des Hie 
mels, fol zum Himmel gefleht haben! Wird A 
fage der Chineſe — ein vernünftiger Menfch glauben ?° Br 
das Chriſtenthum nicht ſogleich abſchwoͤre, ſoll gefangen geſch 
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ver von Mandſchuren und Ehinefen es jegt erſt annehme, als 
Soldat nah Ili (in die Tartarey) gefchicft werden. So bes 
ehrt die Holitik in China! 

s z H. E. G. Dan (u8. 





lenrici Middeldorpf, Hamburgensis, Commentatio de 
Institutis litterariis in Hispania quae Arabes auctores: ha- 
buerunt. Ia cert. lit. civ. Acad. Georg. Aug. d. XV Nov. - 
cımıDcoex. ab ill. Phil. ord. praemio ornata, Goettingae 
typis Ilenr, Dieterich. 68 ©, gr. 4. 


Der Verf. , jest Profeffor der Theologie zu Breslau (die 
Borrede iſt. zu Fankfurt an der Oder am 17. Zun. ıdıı ges 
chrieben), hat in diefer Schrift alles geleiftet, was durch Fleiß 
a fo kurzer Zeit, als gu der Ausarbeitung der Preisihriften 
n Göttingen verftattet ift, bewirkt werden konnte. Kine ſehr 
eihe Ausbeute ließ ſich freylich in diefem Felde nicht gewinnen, 
a der Verf. fib nur an die unmittelbaren Hiftorifchen Nach⸗ 
ichten halten Ionnte, und in entferntere Forſchungen, wozu 
me mit großer Mühe der Weg gebahnt werden fonnte, ſich 
nicht einließ. Solche Zorjchungen dürfen freylih auch nicht 
yon einer akademifchen Prodefchrift gefordert werden; fie vers 
angen große Morbereitungen und. langwieriges Studium. Denn 
meer. demjenigen, was Caſiri's Bibliotheca Escurialensis dars 
ſietet, enthalten die naͤchſten Quellen, nämlih unſre ges 
zruckten Arabifhen Geſchichtſchrelber, nur fehe wenige frag: 
nentarifche Nachrichten über die Litteratur und litterärifchen 
Inſtitute der Spanifhen Araber. Die Schrift wurde ins 
eb vor ‚dem Drude noch mit Notizen bedeutend. bereichert 
acc die Unterflüßung des Hrn. von. Dieß, welcher dem Verf. 
ie Benusung feiner reichen Bibliothek geſtattete; doch finden 
vir von ‚dem Gebrauche handfchriftliher Quellen feine Spur. 
Das Chron. syr. des Abulfaradfch Hätte nicht verſchmaͤht wers 
ven follen, es finder fich weder in dem Verzeichniß der gebrauchs 
en Schriften, noch in den Anmerkungen unter dem Terte citirt. 
Die Schrift zerfällt in vier Capitel und gwen Epimetra. Das 
rfte Capitel handelt zuerft ($. a — 15.) von den Akademieert, 
deren ſiebzehn aufgeführte werden. Die Zeit ihrer Entſtehung 
wird beſtimmt oder vermuther; die Gelehrten, welche dort lebs 
ten, werben nach verfchiedenen Rubriken (Theologen, Rechtsge— 
lehrte, Aerzte, Hiftoriker, Mathematiker, Dichter, Philofophen 
u. fe w.), und in jeder Rubrik chronologiſch nach Jahrhunder— 
fen, zuießt die Lehrer an den Akademieen aufgczähie, mit kurzer 
Nachricht von ihrem Leben und ihren Schriften und Hinweis. 
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fimg unter dem Text auf die Schriftſteller, wo. weitere Nah 
sicht von ihnen zu finden. Der $. 16. de constitutione, im 
dole atque gubernatione academiarnm et- scholarum Hi 
ano- Arabum ; worin auch von der Methode des Unterricqht 
gehandelt wird, würde reichhaltiger ausgefallen feon, wenn de 
Verf. fih nice zu genau an die unmittelbaren Nachriqten 
über die arabiſch⸗ſpaniſchen Lehrinſtitute gehalten Härte. Ba 
Hätte unter andern ſich hier nicht Über. deu Zufammenhang du 
. Arabifhen Lehrmethode mit der ſcholaſtiſchen beybringen laſſen! 
Das zweyte Capitel, von den Bibliotheken, ſammeit die An 
tigen ſowohl von den öffentlichen als Privatbibliotheken. Bus 
der Verf. die Nachricht von den 600,000 Bänden und dem 
Bände ſtarken Verzeichniſſe der Bibliothek zu Cordova auch deine 
gen unglaublich findet, weil Saladin im J. 1171 in der & 
bliochet der Fathimitiſchen Ehalifen zu Cairo, obgleich mi 
ſchon länger das wiffenichaftlihe Studium geblüher, nicht me, 
als 100,000 Bände angetroffen haben joll, fo laͤßt ſich ik 
noch die von Ken. Duatremere in feinen Memoires geog. 
‚et historig. sur VEgypte T. II. ©. 506 aus Eon Sera mt 
getheilte Nachricht von der durch die. Kreuzfahrer im A hr 
zu Tripolis zerſtoͤrten Bibliothek anführen. Diefe Bibli 
fol ja drey Millionen Bände enthalten haben, und handel 
Abſchreiber ſollen beftändig für fie befchäftige gewefen fenn!! dw. 
dritte Capitel gibt eine kurze Nachricht von Spaniſchen In 
bern, welche gelehrte Neifen unternehmen , und das vind 
unter der Weberichrift: de nonnullis Arabum in Hispanl 
minoris moimenti institutis litterariis, einige Motigen w 
drey fpecielen Alademicen für das Studium der Arab 
Sprache, die Erflärung des Coran umd. die hiftorifchen Wi 
ſchaften zu Eordova, Granada und Jativa, und von 
botanischen Garten des Arztes Mohammed Ebn Ali Ebn Pie 
eah. Die beyden Epimetra enthalten einige Nachrichten it 
die Verbreitung der Spanifch : Arabiſchen Litteratur in Car 
(vornehmlich Äber abendländifhe Gelehrte, welche anf Ar 
fhen Akademien in Spanien ſtudirten) und über Arabifche Ude 
feßungen Griechiſcher Schriftſteller. Rec. wuͤnſcht, dab M 
Verf. den Gegenſtand diefer Schrift in feinen fernern Sue 
nicht aus dem Geſicht verlieren und mit reichern Huͤlfemilck 
und umfaſſenden Blicken ihn künftig wiederum behandeln | 
Denn diefe Probeihrift, in welcher auch der Lateiniſche 
druck nice vernachläffige iſt; laͤßt ſehr vieles von dem 
und den Kenntniſſen des Verf. hoffen. 


76. Ä ſbreidelbergifche 4813. 


ahrbuͤcher der Literatur. 


DW 





fräge zum — von GeorY Bäpi ‚, Roͤn. Baieriſchem 
Oberavpellationbrath zu Bamberg. Erſter Theil. Bamberg und 
— — eu Amen u var u. 244 ©. 8' | 
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* kann 9 das Bott des — nicht wanſchenswerther 
n, als daß Theorie und Praxis Aberall in lebendiger und 
undlicher Wechfetswirkung ſeyen. Hierfür wirkt es ſehr vor⸗ 
ilhaft, wenn talentvolle Practiker, welche nicht durchs Leſen 


es allgemeinen Anjeigers mit der Zeit fortzuſchreiten vetmei⸗ 


1, fondern welche die ſchoͤnſte Erholung von ihren Amtes’ 
jetten im freyen großen Gebiete der Theorie fuchen , dieſe 
Mi wieder durch ihre Erfahrung und geprüfte Bemerkungen 


ergänzen, beleben und berichtigen fuhen. Solche Arbeiten 


dienen ſtets unſern Dane und liberale Anerkennung, auch 
an wir, außer dem zuletzt angeführten Zweck, nicht gerade 
de Erweiterungen der Theorie, manches in’ ihr bekannte, 


nches- in der Darftellung weniger volltommen finden follten.., j 


wiß find außerdem noch ſolche "Werke am beften geeignet, “ 


niger allgemein verbreitete‘ theoretiſche Säge andern Practis 


n mitzutheilen. 


Von dieſem Geſichtspuncte ausgehend, kann Rec. vorlie⸗ 
de Abhandlungen eines — wie ſie beweiſen — denkenden 


> wiffenfhaftlic gebildeten Practifers mit Ueberzeugung ems 


hlen', und er wuͤnſcht die baldige, ſchon auf vorige Oftern 


ſprochene, Erfcheining des zweyten ‚und dritten Bandes. 
fer Sarimfung. Der vor uns liegende erfte enthält acht 
handlungen, wovon nach der Vorrede alle, No. VII. aus⸗ 
ommen, bereitg vor mehreren Jähren geſchrieben, No. III. 
V. aber hier aus dem Archive fürg Criminalrecht, — 
ändert wieder abgedruckt find. 

No. 1. Ideen über die Lehre von Appellatios 


sin Sriminalfahen. S. 1— 112. Zuerft wird die 


“ 


RAIL 


* 
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alte, von Oldekop und Karpzov Her berühmte, Gtriv | 
feage Aber Zuläffigkeit und Morhwendigkeit der Rechtsmittel ii 
Criminalſachen bejahend entfchieden, und fodann Gönner, 
weiber Appellationen in Criminalſachen gang unzuläßis 
erfiärt-, dagegen eine ex ofhcio. von verſchiedenen Inſtarjen 
zu wiederhsiende Prüfung vorgeichlagen hatte, mit folgenden 
Stränden hefiritten: Es würden durch ſolche Prüfungen von 
Amtswegen fehr oft wergebliche MWeitlänfigkeiten und dabduthh 
Erhöhung. der Koſten und der Verhaftung für den Inquiſiten 
weiche dieſen, wenn er fih bey der erfien Enticheidung beraia 
gen wolle, nicht zuzumuthen fepen, erzeugt werden. Zwiſchen 
wichtigen und unwichtigen Faͤllen aber, wie Göuner zu wol⸗ 
len ſcheine, einen Unterſchied zu machen, gehe wegen de 
durchaus Schwankenden diefer Begriffe nit an. 

Allein folke eine wiederholte Prüfung in fo wichtigen Aw 
gelegenheiten, ats Criminalprozeſſe find, wohl mic gröferen 
Rede vergeblich genannt werben können, als ale. für ein 
wmoglichſt gerechte Eutſcheidung fo heilfamen vorfictigen Farm. 
überhaupt? Und follten nicht eben die allgemeinen Gründe 
die den Inquiſiten verbinden, bie Verhaftung. und bie: Reis 
einer einmaligen Unterſuchung zu tragen, bey der zweyten an 
treten, wenn diefe zur moͤglichſt gerechten Enticheidung M 
Sache, worguf der Inquiſit nie verzichten kann, als we 
ſentlich nothwendig erkannt wird‘? Eben wegen ber angefuͤhr 
een Unmöglichkeit. des Verzichts, und wegen unſerer Grus— 
ſatze von oͤffentlichen Rechten, haͤlt es Rec. für unpaſſend, de. 
durch wiederholte Prüfung zu erzeugende, moͤglichſt gereq 
Entſcheidung der Sache von Privatwillkuͤhr und Einſicht du 
Sinqumfiten oder ſeines Defenſors abhängig zu machen. da 
aunferem Snquifttionspeogeß würde außerdem, weil. hier MM 
vom Inguifiten Appellation möglich ift, zumal wenn man md 
ben diefer noch das Recht der Schärfung der Eenteng 
wirft, das Intereſſe des Staates, daß jeder Verbrecher u 
gerechte Otrake erleide, wsMkommen verletzt werben. 
recht. gelinden Richter wuͤrden gar keiner Controle unterwerſa 
ſehn. und die Sentenzen bey dem Schwanken der Auſd 
im Strafrecht meiſt um fo milder werden, je mehr app! 
vorhanden find. Dec, Hält «6. hlernach für eben fo.angemei@ 
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in Eriminaffahen von Amtswegen wiederholte Prüfung, ale 
einen Defenfor anzuordneh. a er glaubt, daß diefes ſelbſt 
nad) unfern pofitiven Geſetzen, bey dem Schweigen der Kas 
tolina über diefen Punct, behauptet werden muͤſſe. Nach 
dem von den Roͤmern allein, von der Karolina vorzuͤglich 
gebilligten, accuſatoriſchen Prozeß war das Intereſſe des Staas 
tes bey Verbrechen und die Anklage der Verbrecher lediglich 
alien Bürgern Überlaffen. Der auftretende Accufator verfolgte 
Im Namen des ganzen beleidigten Bolkes die verdiente Strafe 
des Verbrechers, namentlich auch wenn der untere Richter zu 
gelind geweſen war, durch Appellation. Damit aber auch auf 
ber andern Seite das Intereſſe des Staates, daß nicht zu hart 
geftraft werde, nicht der Privatwillkaͤhr uͤberlaſſen ſeye, hatte 
wieder jeder Bürger, auch ſelbſt gegen des Angeklagten 
Billen das Recht wegen -einer zu harten Strafe zu appelliren. 
L. 6. de appell. (19, 1). Nicht an die Stelle eines einzel⸗ 
nen Anklägers, fonzern aller möglihen, an die Stelle 
ſes ganzen Volkes tritt ein Inquiſitionsprozeß der Nichter, und 
denn nun der Unterrichter flatt des erften Accufators den Pros 
eß begonnen, nach gefaͤlltem Urtheile aber gegen die Sentenz 
iberhaupt ſo wenig ſelbſt appelliren kann, als jener gegen ein 
a hartes Urtheil, fo muß jeder vorhandene Oberrichter nun 
n dee Stelle des erſten Accufators und aller Übrigen Bürger - 
ben fo von. Amtswegen die neue Beurtheilung der Sache 
bernehmen, als ja im Inquiſitionsprozeß auch die LUnterfus 
ung in der erften Inſtanz ohne weiteres bey jedem mwahrs 
heinlich vorhandenen Verdrehen unternommen werden muß. 
ritt aber an die Stelle des Volks ein öffentlicher Accufator, 
inn muß es wieder diefem überlaffen werden, wegen zu hoher 
)er gie niedriger Strafe zu appelliren. Mur. der Mangel 
briger Beurtheilung und Sonderung des accnfatorifchen und 
s haͤßlichen inquiſitoriſchen Prozeſſes ergeugte hier Verwir—⸗ 
ng. Nach dem Ausgeführten muß ſich denn auch der bisſ— 
ige Streit über Appellationsfriften und Fatalien von ſelbſt 
lichten. Eine potitiihe Frage aber ift es, ob der Geſetz⸗ 
ber die wiederholte Prüfung von Amtswegen auf die ſchwer⸗ 
n Verbrechon befchränten foll, wie dies z. B. im nenen koͤnigl. 
aieri ſchen Geſetzbuch TH. 11. Art. 366. geichehen ifl. Der Ge⸗ 
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feßgeber aber muß ‚Hier ſtets felb eine Graͤnze ber Wichtilen 
ſetzen, wie dies au der vom Xerf, falfch allegirte & dnnı 
Tb. III ©. 315 bey feinem Vorſchlag zu wollen fcheint; ai 
dann fällt der legte vom Verf. gemachte Einwurf von felbimg 
Der Verf. unterſacht num noch befonders folgende fhıl 
Zragen : 1) in weichen Faͤllen, a) von wen, 5) binnenmk 
cher Zeit, 4) bey wie viel Inſtanzen Appellationen flott ſu 
den, kund 5) welche Wirkungen fie haben? Diefe Frage 
möäfjeu num freplich nach der fo eben entwickelten Anſicht zu 
Theil eine gang amdere Beantwortung erhalten, als nah Wi 
Bert. Theorie, was fi) aber leicht von ſelbſt ergibt. Da 
hätte wohl auch nad feiner Theorie der Berf., bey Gem 
wortung der erfien Frage, das Urtheil auf einen Rein 
gungseid nicht auslaffen därfen. Denn wenn auch hieß hi 
Inquiſit ein Appellationsrecht Haben foll, fo muß dieſes dad 
ſtets da begründet feyn, wo nad dem -Ausdruc des Roͤmiſcha 
Rechts ein unerieglicher, 2. 5. nicht durch Weränderung da 
Sentenz von felbft gänzlich wegfallender Nachtheil für ih 
verhängt. ift, oder eine nicht rein abfolutorifhe Sentenzerfolt 
Ein Reinigungseid aber, als eine tortura spiritualis, W 
als Zeichen eines gerichtlich beiehenden Verdachts, wuͤrde ge 
wiß unter jene Regel fallen. Bey endlichen Entfcheidun 
will der Verf. die Appellationsbefugniß in Betreff der Bub 
firafen und der zu Geld angufchlagenden Gefaͤngnißſtreſe 
durch die Forderung der im Civilrecht beflimmten Appellatised 
fumme befchränten. Allein wenn auch der Gefeggeber X 
Appellation bey geringeren Fällen einſchraͤnken wollte, fo. dh 
fih doch gefeglich jener Grundſatz aus dem Civilrecht a| 
Heruͤberziehen, denn jede Strafe hat, namentlich dadurd, de 
fie in gewiſſer Hinſicht ſtets zugleich als Ehrenſtrafe augeſche 
werden muß, einen ganz andern Charakter als eine civilech 
lihe Schuld, — Gegen Weber leugnet der Verf. mehot 
Ausnahmen, von der A,pellationsbefagnig, wegen dem * 
tereffe des Staates an fchnellee Beſtrafung; was aber oh 
nad) allgemeinen Srundfägen, als nad) unfern teinesund 
immer rein rechtlichen Strafgefegen ſich vertheidigen laͤßt. & 
L. 16. de appell. (49, 1.). . Bey Beantwortung der zweſ 
ten Frage verwirft der Verf, nad) feiner Theorie andedien 
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Appellationen Dritter, als feiche mögliche Chikane der Berichte, | 
und weil man bey mehreren Appelanten nicht wilfe, wen man 
nehmen folle; für weiche Hinderniſſe nun freylich der Verf. 
bey den Nömern hätte Auskunft finden Finnen, — Bey Ber 
antwortung, der Dritten Frage werden die gewöhnlichen 
Termine der Einwendung Einführung und Rechtfertiung als 
ſchaͤdliche Werzögerung verworfen, und zur Einwendung eine 
dritt von drey Tagen , alsdann aber eine Unterſuchung von 
Amtswegen mit bloß monitoriſcher Ladung zur Nechtfers 
tigung, für welche nad ben Umftänden ein Termin zu beftims 
men ſey, vorgefchlagen. — Bey Beantwortung der vierten 
Frage wird die NRothwend igkeit von drey Inſtanzen gegen 
inige Einwendungen vertheidigt; damit aber keine vierte Ins 
tanz hinzukomme, foll die unterſuchende Behörde auch das 
Recht der Entſcheidung haben, jedoch follen, ſobald Zuchthaus 
rfannt ift, von Amtswegen die Acten ans höhere Gericht ges 
chickt werden. Allein werin auch Zeit dadurch gewonnen wird, 
d möchte Rec. doch dem inquirirenden Richter das. Mecht der 
kntſcheidung nit einräumen. Es if die ungluͤcklichſte Seite 
les Böfen, daß, wo es einigermaßen zur Herrſchaft kommt, 
ft demfelben kaum anders als durch feine eignen Waffen bes 
egnet werden kann. So kann der Eriminalinquifiter einem 
erſchmitzten Verbrecher, oft faſt nur durch Lift und Falfchheit, 
tamentlih durch die Häßlichfte, dur ch Taͤuſchung des Zutrauens, 
eykommen. Nur wenigen gluͤckt es, ſich hierbey nicht zu vers 
jeſſen, leidenſchaftslos und wuͤrdig die ſchwere Rolle eines 
Feiminafingquifitors durchzuführen,’ bey dem oft nothwendigen 
Reieg gegen den Inquiſiten niche fein wirklicher Gegner gu 
beiden, wie es der Accufator if. Am wenigſten dürfte der 
om Verf. angeführte Grund, „daß dir Inquiſitor die Indis 
Hdualität des Verbrechers Eenne,“ für feine Meynung entſchei⸗ 
en. Denn gerade auf die Individualität des Verbrechers darf. 
tach unfern bisherigen Eriminnfrechtsgrundfägen nicht Ruͤckſicht 
jenommen werden. Ganz etwas anders ifts bey einer Jury:; 


nd es kommt nur auf die große Frage an, ob wir durd) ihre 


mmer mangelhafte Beruͤckſichtigung der Sndisiduaficät , oder 
zurch unfere mangelhaften. allgemeinen Rechtsnormen der 
Ber echtigkeit am am kommen? — Bey ———— 
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der fünften Frage wird verneint, daß der Oberrichte i 
der Appellationsinflang das Urtheil fchärfen koͤnne, welches im 
Roͤm. Rechte aus. L. 6. de’ap;el. (49. 1.) folge. Die Ein 
wendung Webers, daß die Gültigkeit des Urtheils durch die 
Anpellation gänzlich fuspendirt werde, könne als eine petiio 
principii nichts entſcheiden; und am wonigſten laſſe fid Brı 
bers fpätere Einſchraͤnkung, daß nur auffallend zu gehalt 
Sentenzen gefchärft werben koͤnnten, wegen dem durhasl 
ſchwaukenden diefes Begriffe, rechtfertigen. Allein im Rn 
fhen Nechte möchte der Verf. die Defugniß des Acculam 
zur Apoellatien in L. ı. an per alter. (49, 9.) und L. 6 
C. de appell.’ (7, 62) überfehen haben. Im Ganzen abe 
dürfte dennoh des. Verf. Meynung aus der gewoͤhnlichen 
Theorie, wo die Appellation im Inquiſitionsprezeß durchn 
einſeitig iſt, confequent folgen, und fo mithin nur flete Ri 
derungen der Sentenz moͤglich ſeyn. — 

Den Beihluß der ganzen Abhandlung macht eine m 
effante ‚Erläuterung und: Prüfung der in vieler Hinſicht vr 
säglichen koͤnigl. Baierifhen Werordnung von 1809 über Ar 
pellation in Criminalſachen. — .No. II, Weber die Pi 
blicieär in Eriminalfahen. &. 119 — 122. 9 
Verf. billigt nur eine allgemeine warnende Notiz über Lebn 
umflände, Verbreihen und Strafen der bedentendften WVerbeedkt, 
nicht aber gedruckte Bekanntmachung der Entfcheidbungsgrünt 
theils weil dieſelben dem größeren Publikum unverfändlid 
in den Händen ſchlaner Werbrecher aber leicht gefährlich ſeyn 
theils weil die gerechte Entfheidung zugfeid von der richth 
geführten Alnterfuhung gegen deren Deffentlichkeit. aber ein 
gefunde Politik ſtreite, abhängig fey. - Rec. möchte es oh 
achtet dieſer Gründe als einen der alleeweientlichften Bella 
theile einer freven Verfaſſung anfchen, daß über Ehre m 
Leben der Bürger nicht in geheimnißnollem Dunkel geriche 
werde, ohne allen Übergeugende Nechenfchaft der Gerechtiglke 
‚ des Verfahrens, zu geben, dadurch die Achtung der Geſcht 
das Zutrauen zu. dee Regierung zu erhalten. Gewiß Ink! 
umfonft waren ale freyen Völker auf die Eriminatjurisdirie 
auf ihre, Deffentlichkeit und die Theilnahme des -Wolfs an IP 
ſelben fo eiferſuͤchtig, denn alle Despotie finse mit ihrem Ri 
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brauch an. And mit Recht erregen überhaupt alle Heimlich⸗ 
keiten. der Regierung den Verdacht des Volkes, weil fie ge⸗ 
wöhntich alle nichts taugen, von der geheimen Cabinetspolitik 
ber Fuͤrſten an bis zu den Kabenfchlihen der unterfien Beam⸗ 
ten herab. Das Zutrauen aber iſt das wahre und einzige 
Element, die Heele einer freyen Regierung. Gewiß iſts alfo 
nicht, wie der Verf. meint, gegen die Würde der Gerichte 
fh vor dem Publikum zu legitimiren, fih von ihm controllis 
ren gu laſſen, [was der fhönfte Sporn der Sorgfalt und Ger 
nanigkeit der Richter if. Und was ift, wenn man den einzig 
wahren Charakter der Verbrechen, als eiser öffentlichen Bas . 
leidigung , der Strafe, als einer äffentlihen Genugthuung des 
ganzen befeidigten Volkos, ins Auge faßt, wohl angemeffener, 
als eine öffentliche Verhandlung und Kundmachung diefer, alle 
angehenden, Sache? Auch würden die Entſcheidungsgruͤnde 
im Allgemeinen ſelbſt dem Volk verſtaͤndlich gemacht werden 
Pönnen, wo fie es aber nicht wären, da reichte ed hin, daß 
es auf das controfiirende Urtheil ſo vieler Sachverſtaͤndigen 
schnen könnte. — Beſſer aber möchte auch nocd öffentliche 
Unterſuchung ſeyn, und leicht mehr Lingerechtigkeiten entferhen, 
als Störungen verurfahen. Stets aber mäßte fie wenigſtens 
vor Nepräfentanten des Wolle geführt, und dann von bdiefen 
bezeugt, in ihren Hauptreſultaten öffentlich gemacht werden. — 
No. HI. Ueber das Begnadigungsreche und bie 
neueren Anſichten deſſelben. S. ı22 —ı45. Enthält . 
vehe gute, wenn auch vielleiche nicht überall zu billigende, 
Bemerfungen. — No. iV.. Iſt die oͤftere Ungenräfts 
heit eines, Verbrechens ein Milderungsgrund in 
Bejiehung auf L. 17. de aedilitio edicto. ©, 1455 — 
153. Widerlegt Hinlänglih die Meynung Kleinfhrods, 
daß Öftere Ungeſtraftheit eines Verhrechens Milderungsgrund 
fey. — No. V. Ueber tas Verhaltniß der Philos 
fophie zum Eriminalreht, als Eritif der vorgägs 
lideren neueren Philofopheme über Eriminals 
recht. &. 1535 — 190. Zuerſt beftreitet ver Verf. das abfolute 
Strafpringip, indem er aus dem Begriffe der Miffenfchaft, 
als eines Syſtems, entwickelt, daß alle Theile derfelben von 
Einem gemeinfchaftiichen Höcften. Srundfage ausgehen muͤſſen. 


EM „sum. — von G. Sayl, 


er die Ableitung der Strafe von Berge und Tieftennt, 
aus dem Begriffe des Gefeges, welches durchaus Unterwerfung 
fordere, wird fehr richtig ausgeführt, daß im Begriffe dei 
Geſetzes nie mehr liegen könne, als daß nicht zugleich dat 
Gegentheil erlaubt ſey, nicht aber, daß eine geſchehene Weber 
tretung mit Strafe belegt werde, und daß das Geſetz ja nich 
erſt dur die Strafe Exiſtenz und Guͤltigkeit erhalte. Gem 
die von Zaharid behauptete Nothwendigkeit der Vergeltun 
des Gluͤcks mit der Wardigkeit und umgefehrt wird bemerk, 
daß dieſe Vergeltung ſelbſt noch ein unge'östes Problem ſey, 
für das Recht aber am.mwenigften paffe. Der. Verf. vermirt 
hierauf die Präventionstheorie und die von Henke, und de— 
‚ merkt gegen die Abfchrectungstheorie, daß fie unrecht habe, 
‚größere Unluſt anzudrohen, als die, welche die Unterlaffum 
des Verbrechens erzeuge, da fhon die gleiche das KHandds 
aufhebe;, ferner, daß die. unerlaßlihe Ruͤckſicht auf die Schul 
in concreto bey der Strafe, welche nie bloß durd Außer 
Motive beditigt ſeyn dürfe, ſich, bey dem mangelnden ale 
meinen Maßſtabe der Luſt und Unluſt, mit dem Zweck cm 
hinlaͤnglichen Ahſchreckung nie vereinigen laſſe. Dabey kun 
men denn, fo fehr auch Rec. fonft mit, dem achtungswerie 
Kerf, übereinftimmt, doch wohl einige ‚philofophäfche ‚Mipe: * 
vor, 3. B. die Trennung der Moral, als des Ideell, M 

dem Rechte, als dem Reellen, die Behauptung, daß Bir 
vergeltung material recht, aber formal unrecht fen. Der Bei 
kommt endlich zu dem Refultate, daß bis jet Peine Begrus 
dung der Strafe exiſtire, und mithin von der Verbindung Dr 
Philoſophie mit dem Criminalreht weiter feine Rede mh 
feyn fönne. Das wäre nun mohl das allertraurigfie, mer 
uns die Vernunft in diefem wichtigſten Necdescheite ohne Kir 
bild, bloßer Willkuͤhr Überlaffen hätte. Rec. aber fann ir 
freylich nicht feine entgegengefeßte Anſicht und, feine Then 
über Begründung des Strafrechts ausführen. . ‚Even fo wei 
kann Rec. mit, dem Verf. darin übereinfinimen , daß Ale 
haupt bey dem pofitiven Criminalrecht außer der Logik fein 
phitofophifhen Grundſaͤtze Anwendung finden dürften. Deu 
fo fehr Rec. und namentlich unfern Geſetzen zuwider hält, mi 
| gewoͤhnlich geſchieht, den pofitiven Geſetzen gerade in hm 
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Smpdnrincipien. eine ihnen fcemde Theorie aufjudrängen, und 
namentlich keinen andern allgemeinen Theil des Crimina lrechts 
zu entwickeln, als einen rein philoſophiſchen, fo glaubt er doch, 


daß weder eine richtige. Erforfhung der philofophifchen Srunds . 


fage der pofitiven Gefege möglich fev, ohne das Maturrecht, - 
von welchem letztere nur ein individueller Ansdruc find, noch 
daß eine Ausihliefung des Maturrehts da, wo ihm fein bes 
fonderer pofitiver Ausdruck gegeben ift, behauptet werden könne, 
um wenigften nach unfern pofitiven Geſetzen. — No. VL 
Ueber den $. 3. des Kleinfhrodifhen Entwurfs - 
einer peinlihen Geſetzgebung für die kfurfürfl. 
Baierifhen Staaten. S. 190 — 201. Handelt von der. 
ruͤckwirkenden Kraft der Strafgeſetze, fuͤr welche ſich der Verf. 
mit Kleinſchrod entſcheidet, wenn das neuere Geſetz gelinder 
if. Dieſes enthält anders rn auch das neue koͤnigl. 
Baieriſche Geſetzbuch im Art. 3. des Publicationspatentse. — 
No. VII. Noch einiges Über auferordentlidhe 
Strafen bey unvollfiändigem Beweife &. 201 — 
235. Der Berf. dringt zur Entbehrlichkeit der anßerordentlis. 
hen Strafen, welche man als ungerechtes Burrogat der Tortur 
erfunden Babe, auf Vereinfahung der Beweife, namentlich auf 
FZuͤltigkeit des kuͤnſtlichen Beweiſes, von welchem er aber nicht 
beſtimmt, wenn er als voll angeſehen werden kann. So ſehr 
indeß Rec. außerordentlihe ‚Strafen, der rechtlichen Sicherheit 
und dem feften Zutrauen der Bürger nachtheilig, und mithin 
verwerflih, Hält, fo betrachtet er fie doch niche als bloße Ers 

findung.der neueren Zeit. So z. B. erforderten die Römer . 
zur poena cullei durchaus Geſtaͤndniß, verhängten ohne diefes 
die aufßerordentlihe Strafe des einfachen Todes. Faſt 
überall, 4. B. auch bey den alten Deutichen, welche bey größes 
ren Verbrechen immer größere Anzahl von Compurgatoren ers 
forderten, verlangte man, wie auch neuere Rechtsgelehrten zur 
Eutbehrlichkeit der außerordentlichen Strafen vorſchlagen, bey 
kleineren Verbrechen geringeren Beweis, als bey größeren. - 
Allein iſt dies im Grunde nicht daffelbe?. Denn man erfors. 
dert ja doch wohl den größeren Beweis nicht wegen der Größe 
yer Verbrechen, da ja große meiſt leichter, als kleine zu ers 
weisen find, fondern wegen der. Größe der Otrafen; und iſt 
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es denn alfo nicht einerien, ob ih, bey gleichem Beweiſe, 
sin Jahr Gefärigniß als ganze Strafe eines Meinen, oder als 
halbe eines großen erleide? Am beiten, doch auch nicht ganj, 
würde die Jury die Schwierigkeit Iöfen. — No. VIH. 
Wie ift derjenige, welher bereits einmal unter 
5 &u’iden fr. geſtohlen hat, Wegen eines zweyten 
Diebſtahls Äder 5 Gulden fr. nah ber neuen Dam 
berger peintihen Geſetzgebung gu beftrafen? 
©. 255 — 244. Eine Unbeſtimmtheit des $. 144. der ange 


führten Geſetzgebung gab zu bdiefer Abhandlung, welche die | 


entfiandene Schwierigkeit recht gut löst, Weranlaffung. — 
Die Darſtellung des Verf. koͤnnte wohl hin und wieder etwah 


einfacher und gedrängter, und dee Styl reiner ſeyn. So heißt 


es z. B. immer: von darum flatt darum. 
C. T Bere 





Friderici Cropp, If. U. D. cöommentatio de praecoptis je- 
ris Romani circa puniendum conatum delinquendi, in cer- 
tarnine literario civium academiae Ruperto - Carolinae die 
XXlIl. Novbr. MDCCCKXII. ab illustri Jureconsultorum 
ördine praemio ornata, Heidelbergee MDCCCXIII. i 
off. Mohrii et Zimmeri. ı12 ud ısı © 8. 


Die vorliegende Schrift, welche von der hiefigen Inriſten 
facultaͤt bey Zuerkennung des Preiſes ein ganz beſonders 
ausgezeichnetes Lob erhielt, erſcheint jetzt, mehrfach umgearbel 
tet und revidirt, theils unter jenem Collectio⸗Titel, theils ia 
zwey Sectionen getheilt unter zwey befonderen Titels, Die erſte 
©ection als Faauguralfchrift, und die zweyte pro facultate 
legendi auf der hiefigen Univerſitaͤt. Der le&te Umſtand ent: 
Hält den Grund, warum wir, nad den Geſetzen unfers Zw 
ſtituts, nur folgende Inhaltsanzeige geben. 

Die Schrift iſt in vier Bücher getheilt; im erften Handelt 
der Verf. im Allgemeinen von der Beſtrafung des Conats bey 





den Römern, und ir den drey lebten von den Strafen, bie 


fie bey den einzelnen Delicten auf den Verſuch geſetzt baten. 
Das erfte Bud) zerfällt wieder in fünf Titel. Der erſte den 
felben if zur Darſtellung des Geiſtes der Roͤmiſchen Philoſo⸗ 





t 


Fr. Cropp de praee. J.R.£irca pun. conat. deling. 74214 


phie und Geſetzgebung rädfihrlih der Beſtrafung dir Verbre⸗ 
hen überhaupt beſtimmt, ohne welche Darfielung der Verf. 
feiner Theorie über ‚Die Beſtrafung des Conats keine Haltung 
geben zu können glaubte. Mac einer Enrzen Einleitung über 
die Bedingungen dor, Strafzufügung und deren Zme im Als 
gemeinen , zeigt der Berf., daß fowohl die Roͤmiſchen Philos 
fophen ats auch Gefeggeber als Bedingung einer GStrafzufuͤ⸗ 
gung „den böfen, unrechtlihen Willen eines Staatsbürger 
angenommen haben; “ doch genäge derfelbe hiezu noch nicht, 
fondern, weil die Strafe nur in Beziehung auf den Staat, 
zur Guarantie der befiehenden Rechtsordnung beflimmt ſey, To 
muͤſſe erit der boͤſe Wille eines Staarsbärgers nachtheilig auf 
diefes Rechtsverhaͤltniß eingewirkt haben, che von Zufügung 
einer Strafe die Rede feyn könne - Wie diefer nun nachthei— 
lig darauf einwirke, das müffe ans den Zwecken deducirt wers 
den, welche die Mömer bey der Streafzufügung angeben; und 
deren nennen die Philofophen befonders drey; Beſſerung des 
Delinquenten, Herſtellung der Achtung des Verletzten, und 
Abſchreckung der Äbrigen Staatsbuͤrger; fie ſchienen demnach 
als die aus den Delicten reſnultirenden Nachtheile für den 
Staat befonders anzunehmen, die erklärte Geringſchaͤtzung ber 
Sefege von Seiten des Delinquenten, die Herabſetzung und bie 
Schmach des Verlebten, und das Aufhoͤren des Vertrauens gu 
dem Delingquenten fowohl, als gu den Gefeken von. Seiten 
der Übrigen Staatsbürger. Im Ganzen flimmen hiemit auch 
die Anfichten der Roͤmiſchen Geſetzgeber überein, denn fie ers 
fennen Beſſerung des Delinquenten, Genugthuung des Ders 
legten, Aufhebung des durch das Delict bewirken Reizes zum 
Verbrechen, Reinigung des Staates von dem unhellbaten Ders 
brecyev als Zwecke der Strafgufügung theils ausdruüͤcklich, theils 
durch ihre Strafbeſtimmungen an. In den fpäteren Zeiten 
aber, wo der  Despotismus der Kaiſer uͤberhand genommen 
babe, ſey es auch. noch Zweck der Strafe geworden, alles das 
zu entfernen, was den Tyrannen mit Furcht erfüllen ‚könnte; 
und endlih, weil die Tyranney fo gerne fih Hinter Piecät 
verſtecke, Ansföhnung mit der durch die Begehung von Des 
licten beleidigten ‚Gottheit, und Abwendung der göttlihen 
Strafen. — Diefes als‘ Baſis für die folgende Unterfuchung 


! 


} 
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nad als Proßierkein für die Conſequenz; ter Römer bey ihren 
Vorſchriften Äber die Beſtrafung des Eonats vorausgeſchickt; 
kommt der Verf. im zwepten Titel auf den Begriff des cona- 
tus delinquendi, weldyen er nad, dem Sprachgebrauche fo 
feftiegt, «8 fey „actus aliquis seu factum, quo ad rem il 
licitam tendrmus;“ folglich ſey, wie diefes auch namentlich 
die Römer thun, felb da noch von einem Conat zu reden, 
wo die Gefege an ſich erlanbte Handlungen, die man als Miv 
tel zu unerlaubten gebraucht habe, eben fo hart beflraften , als 
dieſe leßteren felbfl. Der. Verf. wirft dann die Fragen: anf, 
06 au die Faͤlle als ein conatus delinquendi angeſehen und 
Sehandeit werden könnten, wenn jemand in der Abfiche, etwas 
Unerlaubtes zu thun, etwas Erlaubtes gethan babe, und zwar 
mit der doppelten Modification, wenn fo, wie der Deli nquent 
fi die Beabfichtigte Handlung dadyte, daraus eine NRechtsder 
letzung refultiren, oder nicht reſultiren konnte; ferner, u 
quch da ein conatus delinquendi vorhanden fey, wo Jemand 
zur Erreichung eines verbotenen Zweckes ſich unihädlicher Mit 
tel bedient habe; und wie es namentlich in diefem Falle zu 
halten fey, wenn dieſe Mittel zwar an fih unſchaͤdlich feyen, 
aber doc nach dee. Meynung des Volkes zur Erreichung des 
beabfihtigten verbotenen Zweckes dienen Tönnten. — Endlich 
unterſucht der Verf., ob auch noch da von einem Conat geredet 
werden könne, we Jemand ein an fich fchon verbotenes Zac 
tum beging , in der. Abfihe, ſich dadurd den Weg „gu einem 
andern Delicte zu bahnen; ob Hier das begangene Factum in 
doppelter Ruͤckſicht beftraft werden könne, und wie Bier: bie 
Strafe zu reguliren fey? — Im dritten Tisel wirft er die 
Brage auf, wie viele Abſtufungen beym Conat anzunehmen 
feyen. Er verwirftdie gewöhnliche Teichotomie in conatus 
remotuüs, propior und proximus felhft nach Deutſchem, vet 
allem aber nah Romiſchem Rechte, und fucht zu zeigen, daf 
nad) dem letzteren fi nur ein conatus proximus und remo- 
tus unterfcheiden laffen. — Im vierten Titel unterſucht dann 
der Verf., welcher Deltcte Derfuh, und mit welcher Straſt 
derfelbe belegt werde, Hier wirft er nun ‚zuerft die Frage aufs 
ob nah Roͤmiſchem Rechte nicht überhaupt der Verſuch zum 
Werbrechen mit derfelden Strafe zu Ban ſey, wie das vos 
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(endete Verbrechen felbfl. Dagegen ſcheine nun war die L. 16. 
6.8. De de poenis (XLVIII, 19.) zu fepn, ‚befonders wenn 
man die Haaſiſche Interpretation diefes Geſetzes annehmen 
wolle; allein er bemuͤht fih, die Unzulaͤſſigkeit dieſer Erklaͤ⸗ 
zung gu zeigen, und darzuchun, Baß daſſelbe mit Enjas am 
tichtigften bloß von cuippien Delicten verſtanden werde; und 
fo könne man nicht umhin, die auch von mehreren anderen 
Gefegen unterſtuͤtzte Vorſchrift der L. 14. D. ad leg. Cornel, 
de sicar. \XLVIJI. 8.) „in maleficiis voluntatem spectarä 
non exitum* als aßgemeine Regel für die Beflrafung dei 


Conats anzunehmen. — Boch gehe diefes nicht auf die nuda 


cogitatio ; und. eben fo wenig, troß der Allgemeinheit des 
Wortes malehcium auf ale Delicte, namentlich nicht anf die 


delicta leviora, ‚oder, was baflelbe fey, ‚auf die delicta pri- 


vata.. Der Grund, weshalb bey diefen der Verſuch nicht bes 
ſtraft werde, fey wohl nicht fo fehr ein philoſophiſcher, ale 


ein hiſtoriſcher, wie diefes befonders auch aus der L. 20. G.. 


‘de furtis (VI, 2.) hervorgehe. Bey den delictis extraordi- 


— — 


nariis ſeyen wohl zwey Claſſen zu unterſcheiden, ſolche, die 


bereits ſchon in den legihus judiciorum publicorum mit einer 
SGtrafe belegt worden ſeyen, und, ſolche, die. urſpruͤnglich bloß 
Privat⸗Delicte waren, ſpaͤter aber auch mit einer Öffentlichen 
Strafe belegt wurden. Bey .den erfteren leide die Beſtrafung 


des Conats feinen Zweifel, bedenklichen fey fie bey den letzte⸗ 


ren, befonders da in fo manden einzelnen Fällen bier der 
Conat von der Strafe frey gefprochen werde; aber dennod fey 
04 gadı dem Geiſte des neueren Römtihen Rechtes anzunchs 


men. — Sm fünften Titel endlich redet der Verf. von den 


Wirkungen der Neue vor- vollendetem Verbrechen. 


Im zweyten Buche: redet. der Verf. von der Beſtrafung 
des Conats bey denjenigen Verbrechen, wodurd die Nömer die 
Sotiheit verlegt glauben. Im erften- Tiret werden bier, um 
in den Geiſt diefer delicta circa sacra einzuleiten, einige 
Morizen aus dem alten Rechte mitgetheilt; wobey aber in der’ 
Note 13. ©. 85 dem Verf., wie er uns mitgetheilt hat, «in 
Verſehen begegnet if. Diefe Note wänfche er namlich fo bes 
richtige : | | 
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Maxime bic partinet epistols Flinũ jumioris ad Trajw 
aum, et Trajsani ad hanc epistolam reseriptum, quae 
fuso commentario illustravit Balduinus I. c. peß 
25 — 69; nsm epistola procuratoris Syriae ad Tihe 
rium, et Tiberii de hac epistola oratio ad senatum 
(Tertull. Apologet. c. 5.), quae, si germana essen, 
plurimum ad banc rem facerent, dubise fidei sust. 
Klanck 1. c. pag. 45..not. 4 . 
Im zweyten Titel wird von dem Haͤretikern, im deitten we 
den Apoſtaten, im vierten von deu Paganen, im fänften von 
der Verletzung der Heiligkeit der Kirchen (und Gräber, im 
ſechſten von den Fäfionen der zum Gocesdienſt gehörigen Per 
fonen, im fiebten von der Verletzung der Rechte der Kicke, 
und im schten endlich vom eigentlichen Kirchenraube geſprochen. 
Das dritte Buch beichäftigt ich wit der Darſtellung da 
delicta circa rem publicam. Im erfien Titel wird von ii 
criminibus perduellionis. und laesae majestatis geredet, 
und der Unterſchied zwifchen beyden nach der J. ult. D. sd 
leg. Jul. majest. (XLVIII, 4.) darin gefe&t, die perduellio 
ſehe ſtets voraus, daß der Delinquent eine böfe, feindieig 
Abſicht gegen den Staat gehegt habe, während es zum cr 
men laesae majestetis genüge, wenn er nur mit Verſeh 
ſolche Handlungen begangen habe, wodurch das Anichen m 
dis Würde des Staates verringert würden. — Der zweyte 
Titel handelt de malehicis et matbematicis , wobey name 
lich die Frage erörtert wird, ob Magie als ein felbRftändigd 
Verbrechen, oder nur als Conat anderer Verbrechen in Fu 
kommen könne. — Der dritte Titel redet von der vis pw 
plica und privata, weldye letzters des Zufammenhanges wegen 
ſchon hjer abgehandelt wird; der vierte vom ambitus, iM 
fouͤnfte von den repetundis; der fechfle von der .annona; M 
fiebge endlich von deu Verbrechen gegen die Staatsguͤter. 
Im vierten Buche endlich werden die delicta circa pre 
vatos abgehandelt. — Im erſten Titel fpricht der Verf. von 
den sicariis et veneficis; im zweyten von den latronibus et 
incendiariis; im dritten von den parricidis, wo er' befonderd 
die vom H. R. Meifter zu Breslau. aufgeftellte Theorie über dit 
Beſtrafung des conatus parricidii angreift und zu widerlegen 
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ſucht. Der vierte Titel handelt vom Selbſtmorde; -der fünfte 
von den Körperverlegungen ; und der fechfte von den plagia- 
züs, In dem fiebten bis zum ıdten Titel inclus. wird von _ 
den delictis carnis, und was damit zufammenhängt, geredet; 
wo namentlich im Bten Titel der Verf. hiſtoriſch zu entwickeln 
fucht, wie es gekommen fey. daß die L. ı. D. de extraord, 
srimigibus (XLVIT, 11.) beym stupro und adulterio den 
Verſuch gelinder beſtraft, als das confummirte Delict. Im 
124ten Titel endlich redet der Verf. von den Dieben, und bes 
fonders von den Directarien. Er prüft hiebey die verichiedes 
nen von Feuerbah, Dabelow und Groſſe aufgeſtellten Mey⸗ 
nungen über die Directarien, und zeigt, daß wohl ſchwerlich 
eine der Theorien, welche bey Erklärung des crimen directa- 
riatus anf die befonderen Verhälmiffe Roms Ruͤckſicht nähmen, 
haltbar ſeyn moͤchten; denn die Stellen, die in unſerm Cor- 
pus juris von den Directarien handelten, ſeyen ex libris 8 
et 9 Ulpiani de officio proconsulis entnommen; woraus / ſo 
viel hervorzugehen ſcheine, daß es auch in den Provinzen Dis 
rectarien gegeben habe. Hierauf ſtellt der Verf. feine eigne 
Theorie Aber die Directarien auf, die darauf hinausgeht, es 
ſeyen nie, welhe man bey uns Einſchleicher zu nennen pflege; 
und von den effractoribus dadurch verfchieden , daß diefe Ges 
walt, jene Liſt gebrauchten, um in fremde Haͤuſer einzudringen. 
Zum Sehluſſe erwähnt der Verf. noch der saccularii. — 





Friedrich Taubmanns Leben und Verdienste. Versuch 
einer genaueren und billigeren Beurtheilung des oft ver- . 
kannten Mannes und Beytrag zur Feyer des verflofsnen 
zweyten Jahrhunderts nach seinem Tode. Nebst einem 
Abrifs des Zustandes der Philologie in Sachsen während ' 
des sechszehnten. Jahrhunderts. Von Me Friedrich - 

Adolph Ebert. Eisenberg, 1814. Im VerlagJder Schö- 
ne’schen Buchhandlung. VIII und 176 ©. 8. (ı2 gr.) 


Dieſe Schrift enthaͤlt eine fleißige Zuſammenſtellung alles 
deffen , was von Taubmanns Lebensumſtaͤnden befannt iſt (us 
erſt kurz ats Einleitung, hernach in ausfuͤhrlichern Erläuterungen 
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©. 146— 160); dann eitte fehr kraͤftige Bertheidigung des 
trefflichen Mannes gegen die Verunglimpfungen feines :Chu 
rakters, wozu heſonders die unter dem Titel Taubmanniasa 
bekannte Sompilation Weranlaffung gegeben hat. Er war an 
dem Hofe dreper Saͤchſiſchen Negenten (des Adminiflrators 
Herzog Zriedrih Wilhelm und der Churfürften Ehriftion II. 
und Johann Georg 1.) Hofpoet, was in Sachſen eine chen 
fo. ehrenvelle Stelle war, als fie es noch. in England iſt, kir 
nesweges Hofnarr, liebte Scherz und Witz, auch, Die: Freuden 
der Tafel, Überfchritt aber niemals und im feiner KHinfichs die 
Graͤnzen der Zucht und Sitte. Um feine Jitterarifchen Bau 
dienfte zu würdigen, wird der auf dem Titel angenebene Abtiß 
einer Geſchichte dee Philologie in Sachfen: im 16. Jahrh 
dert eingeichaltet.. Diele if in. gwey Perioden eingetheilt: 
1. von dem erften Aufblühen des Studiums der klaſſ. Pitters 
sur bis zu Melanchthons Tod, 2. von da bis zu Ende des 
Sahrhunderts. Man kann dem Verf. nicht der Partheplichkeit, 
am wenigſten für die Leipziger Univerfität beſchuldigen; er fin 
det es auch noͤthig, in einem’ Machtrage feine Darftellung 
‚ wegen ihres Widerſpruchs mit den oratorifhen Lobfprächen’auf 

die vorgeblihen Merdienfte Leipziger Gelehrten in diefer Per 
riode in 5. F. Böhme opusculis de literatura Lipsiensi p 
rechtfertigen. Taubmanns Verdienfte treten nun um, def 
glängender hervor, je weniger Sachſen in damaliger Zeit andre 
Männer erzeugt hatte, welche ihm gleich geitelle werden fänne. 
Auch die Schilderung der litterariſchen Verdienſte Zaubruaum 
iſt meiſtentheils polemifch gegen Verkleinerer. Merkwuͤrdig iß 
was der Verf. mit Recht hervorhebt, daß Taubmaan aucqh die 
alte Deutſche Litteratur, mit welcher er durch vie Schriſtn 
feines Freundes Goldaſt bekannt wurde, hochſchaͤtzte. Auer 
dem bisher Angegebenen theilt Hr. E. ein Verzeichniß der 
Taubmanniſchen Schriften, eine bisher ungedruckte poetiſche 
Epiſtel Taubmanns an ben Arzt Daniel Thorſchmidt in Frey 
‚ berg und eine charakteriftiihe Stelle aus feinen Bacchanali- 
bus mir. Die Wahrheitstiede und aͤchte Beſcheidenheit des 
Verf. verdienen großes Lob und: nicht :geringeres die Sorgfalt, 
weiche er auf feine Sprache verwandt hat. Won feinen Un 
terfuchungen über das Mitselalter und der. hiftorifch kritiſchen 
‚Biographie des Markgrafen Eckard I.. von’ Meiffen, womit 
er ſich (nad), der Vorr.) feit mehreren Jahren bejchäftigt, lußt 
ſich nad) diefer Probe viel Gutes erwarten. 
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u gelir Herdert, weil. Chorherrn und Pfarrers an der Prebigers 
Kirche in Zürich, Verſuch eines chriſtlichen Religions⸗Unterrichts. 
= Mit einer Vorrede von Joh. Jakob Heß, Antiſtes der Züre 
Kirche. ‚Winterthur 1811, in der Steineriipen Buch 
"handlung; XVI S. Vorr. und 183 S. in : 3... ei 
2. Die Untermeifungen des neuen‘ Teßaments in der. Religion Jeſu 
Shriſti für. lehrbegierige Ehriſten von Karl Gotthieb Ernſt 
Weber, engngel, Prediger zu Schönfeld , bey, Bunzlau. Bun⸗ 
lau, gedruckt in der fönigl. pripifegirten Baifenhaud. Buaprude 
x rey, 1811. 16, ‚©. Vorr. und 165 © in 8. 


3. Haupifäge des chriftlichen Religiondonterrichtt von Io. hein 
rid von Afſchen, Paſtor primarius zu St. Andgar in Bremen. 
Btemen-idız. In Commifl. vw Ib Her.“ Muͤller. VL 6. 
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Da ii ſeit Sepp oder vierzig RE, mie, zunehmende : 
Anzahl von Anleitungen zum Unterrihg in der chriflichen Re⸗ 
ligion bezeuget nicht, wie z. B. die vermehrte Anz hl, Frans: 
jöflicher Spradjlehren,, das ‚algemeiner gefuͤhlte Verlangen oder 
Beöhirfniß des Gegenſtandes zunaͤchſt aber die weitet. ‚yerbreis Ä 
ete Herr ſchaft der Meynung, daß der Lehrer an dag, bey ſei⸗ 
ter Kirche eingeführte Lehrbuch nicht gebunden ſey, theits Bell 
iefes nach feinem Inhalt und Ausdruck, hie und dq. ans 
Sig, großentheils unpaffend , eigentlich ob ſolet geworden: 
heils weil jeder Unterricht: nah des. Lehrers ‚eigenen Anſi icht 
nd Darftellung febendiger und. wirtſamer ſey. Es wurde, 
uch von Beſtgeſinnten/ gewuͤnſcht und dringend gefordert, daß der 
ehrer der Religion von dem Zwange dieſer Lehrbuͤcher befreyt 
nd ermächtiget würde, nad eignem oder doch ſelbſt gewaͤhltem 
eitfaden die Erregung des ſittlichen Bewußtſehns, und eine 
ſᷣliche Mittheilung moraliſcher Vorſchriften und. -der hierauf 
h beziehenden religioͤſen Ermunterungen, ſich hauptſaͤch⸗ 
9 angelegen ſeyn zu laſſin weit man wahrgenommen. im 
17 


or 
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Haben glaubte, die Bibel und namentlich Die graßenieiis in 
sihtifgch Sommen verfaßten Ratedisıuen ſeyen bey vielen ent 
weder zu einem Geblen, bebemtungsisfen, werachteten Zeiden 
heraßgefnuften, oder eim erſtarrter Bachſtabe, ein Goͤtze g 
werden, dem mau aberglaͤnbiſch diente. In fofern man vi 
ausfepen konnte, daß auch viele Lehrer im dem Einen 
bem andern Zalle fich befänden, dürfte man es beklagen 

entweder eine Bieipghitigkeit, Die fh Hinter Dem techuilder 
Austrhäm der Lehe/ Schelafiil gu verſtecken vergeblich We 
möähete, den Keim religiäfen Lebens in dem Semuͤthe ber Je 
genb sädte,Toder aber ein roher Eifer blinden Voruttheils un 
erglaub iſcher Wuhänglichkeit dem wupfäcktigen Pehrtinge va 
VBeechſtaben des gbellichen Worte fo lange vorhalte, bis € 
gleichfalls wor dem Gbtzen niederfalle, oder mit Unwillen u 
Ekel ihn fliege. Vitae non scholae! Chriſten für die BA 
nid nicht für die Kirche und die Schule wollte man haha! 
Und hatte min unter jenen Voreusſetzungen unrecht, deal 
gu deingen? — Über indem men diefes Chriſtentham fi be 
Welt zu Haben umd zu ver&reiten meinte, verſchwand an es 
Himmel der Religion alles, bis anf eine gewifle klare Alp 
Geinheit, welche Über das empfohlene Leben guter und anfls 
Blger Sitten, hole 'eine ſchöne Decke, ſich ausdehnte. © w 
ſchwindet auch der ſichtbare Himmel mit. feinen tanfenm 
tauferid Sternen, welche den ſtillen Beſchauer mit magnetii® 
Kraft Anziehen und mit höheren Ahndungen und. fehmfüdrim 
Werlangeh erfüllen, 618 auf feine blaue ätheriihe Hulle, ma 
Einer feiner Sterne hervortritt, um für das Leben. der Er 
an ihren Tagen das nothdaurftigſte Licht auszuſtrͤmen! Lam 


2* 


— wäßrte det ungeſtoͤrte Beſitz dieſer Religion fuͤr die Belt nid! 


Vurch tiefere philoſophiſche Forſchung wurde ans Licht gehalt 
wie leicht ihr Soden, wie ſchlecht verbunden ihre Theile fa 
Hoͤchſt wohlihaͤtig wirkte diefe Sitrenge der Nachfrage W 
Unterſuchung auch dier; wie wohl auch jegt wieder, wie 
mais Über die Terminologie der Kirchenſprache, Aber die MP 
ren Kunſtausdrucke, ih welhen zu Mus und Srommen.# 
oͤhne Lohn Gehorſam heiſchenden Sittengeſetzes eine bereih 
vergeltende Gottheit poſtulirt wurde, ernſtliche und rehtmiif 
Kinge geführt wurde. Viele wurden nämlich dringender W 


| 


v 








* 


coeta dieltgionunterricht v. Herder, Weber a v. Aſchen. 1219 | 


miaße, für die Regung und Ahndungen eine? in uns vorhan⸗ 


denen veilgiöfen Lebens erklaͤrende und beftätigende Zeugniffe 
mderwaͤrts auffuinchen, und fie da ju finden‘, to Jeſus Chris 
Rs als ein Abbild und Vorbild des goͤttlichen Lebens in allen 
wichtigen und enticheldenden Momenten des Minicheniebeng 
rufgeſtellt, und verkuͤndigt wird, daß feine Erſcheinung, leh⸗ 
send und handelnd, leidend und flegend , die Menichen ger 
viß Machen folle, es ſey Troſt da und Hoffnung für den Sieg 
nd die ewige herrliche Fortdauer dieſes Lebens, ungeachtet 
es Auſcheins vom Gegenthetl, ber ſich ohne Aufhörn in 
unſerm eignen Herzen und in der ganzen vielfach wechſelnbden 
Umgebung unſers Daſeyns, oft ſehr beunruhigend und niederſchla— 
gend, auſdringe. Damit verband fi bey Lehrern die Ueber— 
peugung,, Sdof man aus dieſen hetligen Sqhiften und durch 
biefe hauptſaͤchlich den religidſen Einn erzeugen und beleben, 
and auf den Einwand wenig achten müffe, daß dieſe Echrifs 
ten gu ſchwer und dft unverftändtich feyet,, wegen ber Alters 
humlichteit ihres Ausdrucks, und wegen ihrer Vehtehungen 
kuf Zeiten, Umſtaͤnde und Gegenftände, welche verändert oder 
berfogwunden feyen. Denn wozu ſey der Stand des Geiſtlichen 
da? Sollte dieſer nicht (Sacer interpresque Deorum) Aus 
hoger ſeyn I ‘der beſtimmten Abfiht, das in diefen Schriften 
Mufhaltene und ausgedruckte Leben, wie. es fih in Wort und 
That und durch Die damit verbundenen Ereigniffe zu erkennen 
zibt, als das wahre und göttliche. Leben, als das Leben der 
Freyheit durch Wahrheit, und der guten Zuvetfiht bey allen 
Minderniffen des Guten, kennen und ergreifen zu lehren ? 
Er kann doch Bein wichtigeres und heilſameres Geſchaͤft treiben, 
te daß er z. ©. einen Evangeliffen, die Apoſtelgeſchichte, einige 
Briefe det Apoftel, "daneben ganje Stellen des A. T. beſon⸗ 
zirs aus dem erſten B. Moſis, dem Hiob, den Propheten, 
ind Sie herrlichſten Pſalmen auf dieſelbige Art und nach der⸗ 
eibigen Methode leſen laͤſſet, wie ein Ausleger klaſſiſcher 
Berfe des Griechiſchen und Romiſchen Alterthums dieſe ? 
And daß er hauptſaͤchlich darauf bedacht ſey, den Zweck des 

wvangeliſchen Geſchichtſchreibers, zu zeigen, „daß der, welcher 
yeereugiget worden, von Gott’ zu einem Herrn und Chriſt ges 

made worden fey,“ durch forgfälsige Erklärung und Vetraqh⸗ | 


{ 
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tung einjelner Worte und Saͤtze und. des ganzem. Zufammm _ 
hangs ‚des Buchs zu. enthällen, und dadurd für das. innen 
Auge des Geiſtes, wie für das Innerſte des. Herzens benieni 
gen offenbar werden zu daffen, ‚der gekommen iſt, ‚bie. Men⸗ 
ſchen ſelig zu machen. Freplich iſt nicht darauf zu zechnen, 
daß alle, weiche ala Lehrer der ‚chriftl, Religion angeſtellt And, 
dle wichtigeren Puncte in jenen, Schriften treffen, vollkändys 
und ‚richtig, entwickeln und. darfielen werden, Ueberdem wollen 
derioffene‘ chriftliche, Geſellſchaften ruͤckſichtlich ihrer Kehren 
völlige Gewißheit hahen, daß manche Stellen der h. Schrift 
nicht abſichtlich uͤbergangen werden. Sehr fruͤhe hat man um 
ter andern auch ans dieſer Urſache eine Ueberſicht ſolcher we 
ſentlichen Punkte aufgeſetzt, gleichſam Ueberſchriften der um 
entbehrlichen Lectionen, Rubriken, die nothwendig beraͤhrt 
werden ſollten. Das fogenannte symbolum apostolicum iſt eis 
Aufiag diefer Art, Der kleine Katechismus Luthers und der Hs 
delberger find im Grunde nur ausführlichere Andeutungen dieſer 
Art. Je richtiger und, reicher, je treffender und bundiger, n 
gediegener und ſalbungevoller fie ſind, deſto beſſer erreichen ‚fe 
ihren Zweck. Dann ſtellen ſie gleichſam in Einem, Mittelpasd 
zufammen, was durch die ganze Reihe der verbundenen Theis 
eines Buchs. oder ganzer Bucher der 5. Schrift aufgeregt, m 
Fannt und ergeiffen worden if. ie. erheben ſich alsdann gm 
vr einer mufterhaft ausgefprochenen Regel, wonach ma 
e h. Schr. leſen, das Gelefene würdigen. und fi ‚innie 
zueignen könne. Kommen nun die ebengenannten beyden Ku 
chismen,, welche noch, in einem großen Theile der erangefid 
utherifchen und, [reformirten Schulen Deutſchlands eingeführt 
- Sind, der Beſtimmung eines ſolchen allerdings nöchigen Bich 
Ä Teins nicht nahe genug, . um fie vor der. Hand lieber beyyube 
| Hatten, als andere, wie fie jeder einzelne Lehrer Kervachringk 
oder nach eigenem Gutfinden waͤhlen mag, gebrauchen zu Wf 
fen?. Iſt es nicht, und fege ich hinzu, zum Gtäce, md 
ahr, daß jeder bieſer Katechismen noch von vielen Taufendn 
BIS der treue, vor langer Zeit her bewährt gefundene. An 
rinck der eigenthämlichen Anfiht und Ueberzeugung ihrer Kiehe 
werth geachtet wird? Daß bie durch, das Gedaͤchtniß de 
Seele gegenwärtig ‚erhaltenen. Worte deffeiden die. Stelle ‚eind | 
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verehrten Symbols religiöfer Ideen vertreten? Ein ſolches 
hochgeachtete Symbol zu enthuͤllen und zu deuten, und bey ber 
Erklärung wichtiger Stellen der h. Schr., und bey der Pectäte 
ganzer Bücher derſelben, darauf aufmerffam zu machen, wie 
der in der h. Schr. fi offenbarende herrliche göttliche Geiſt 
in den Haupttheilen diefer Lehrbücher fi) ausdräde, wird 
-der cheiftlihen Gemeinde treue und erleuchtete Verehrer zufuͤh⸗ 
ren und erhalten, weil ſie die in diefen Buͤchern vorkommen⸗ 
den urſpruͤnglichen Bezeichnungen des chriſtlichen Weſens und 
‚Lebens verſtehen, und aus der h. Schr. nun beſſer ſich ſelbſt 
zu belehren: und: aufzurichten gelernt haben. - Und’ glaube man 
"doch ja, daß es der Mühe verlohne, Schriften zu beuten, 
welche in Zeiten und von Maͤnnern hervorgebracht worden find, 
"in Senen Talent und Gelehrſamkeit mit Digeiftetung fuͤr den 
Gegenſtand Fämpfte und ſchrieb! Sollte es nicht eine wuͤrdige 
Beſchaͤftigung wahrer Geiſtlichen ſeyn, durch die zum Theil 
fremder gewordene Darftellung dieſer Schriften in das Innere 
des Gegenſtandes einzudringen, und zu erkennen, wie jene 
hervortreten konnte? Alsdann werden fie aber auch im ‚Stande 
ſeyn, jene treu, verftändlid und anziehend zu, deuten. Derfh 
wie Bann es fehlen, daß bey dieſem redlichen” und ernſtlichen 
Eindringen zu. dem’ Quell des lebendigen Bewußtſeyns der 
Verfaſſer dieſer Schriften eine gemeinſchaftliche Lichtquelle ſich 
aufthue, und daß in dem Zuſammentreffen auf Einen Urſpruig 
verſchiedener, oder verſchieden ſich außernder Vorſtellungen eine 
Zuſammenſtimmung im Herzen und Streben erzeugt werde, 
wodurch bewirkt wird, daß dennoch bey der Erklaͤrung dieſer 
Schriften die Mittheilungen ſo innig, ergreifend und durchs 
dringend werden‘, ald wenn fie aus unmittelbarer Anſchauung 
"and Empfindung ausgingen. Wo alſo der eine oder der’ an⸗ 
dere dieſer Katehismen in den Schulen noch geleſen und auswendig 
"gelernt wird, da gweifle der Geiſtliche nicht, daß es ſeine 
Amispflicht fen ; ihm zu erklaͤren; und daß er im Stande ſeß, 
auch auf dieſem Wege chriſtliche Erkenntniß und Geſinnung zu 
erjeugen, daferne ee” es üderhaupt fann und mag. Selbſt 
einige unſchickliche Stellen des Heidelb. Katechismus können _ 
Dazu benngt werden, zu zeigen, wie leicht auch redliche Ueber⸗ 
zeugung rn fih anediädk, wenn nicht genug beherziget 
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wird, daß Liebe höher ſey als der Glaubte. Trachte der Ina 
geſinnte Lehrer, immer tuchtiger gu werben in Erkenntniß ua 
Behrgeſchicklichkeit! "das iſt die Hauptfade.) Diafe Yemerkm 
gen wollte ic) der näheren Anzeige der vorgenannten Gdrife 
zur. Unterweifung und Gründung in der chriſtlichen Reim 
vorangehen laffen, damit es nicht auffalle, wenn ich jehe ie 
felben in ugend einem Hauptſtuͤcke chriſtlicher Lehre mit kn 
mehrgedachten angefchenften Katechiemen der beyden orangel 
ſchen Kirchen vergleiche, und Lehrern, bey deren Gemeine 
dieſe noch eingeführt find, anrathe, jene, die durch Vollſtaͤndiglen 
und Schriftmäßigkeit des Inhalts way guter Methode m 
ſehr vielen ihrer Are fih empfehlen, nicht ſowohl als Leiten 
gu gehrauchen, fondern vielmehr als practiſche Belehrung äke 
Methode, und, als Nachweiſungen und Erläuterungen Mi 
Zeugniſſe Äber dem gottlichen Nach und. Willen in Segen 
auf das menfchliche Gefchlecht, um deſto einlenchtender amd cn 
dringlicher das eine oder. das andere diefer bepden ehrmäcdign 
Bekenntniſſe zu deuten, und auch dadurch fe viel an ifem 
iſt, beyzuwirken, daß derſelbige lebendige Glaube an Gou i 
Chriſto fortgepflange werde. 
2 Herr Antifies Heß, der Ehrwaͤrdige durch Brink 


"and Alter, verfichert in der Vorrede, daß diefe: Schrift du 


Product eines vieljährigen. Nachdentens des ſel. Verf, m 
vorzäglich wegen des Eigenen. der Vehandlungsiweife der. % 
kanntmachung würdig fey. March des Werf. Anfiche folle ale 
lich der chriftliche Religionsunterricht, als ſolcher, ganz. mM 
Geſchichtlichen ausgehen. Ans den evangelifchen .Denkwärdi 
keiten des Lebens Jeſu, als ber Urkunde ſeines Unterrihe 
ſowohl, als feiner Thaten und Schickſale wollte ex feine fein 
hergeleitet, mithin in genaurſter Verbindung mit feine © 
ſchichte vorgetragen wiſſen. 

Der erzaͤhlende Theil ſollte fo abgefaßt (ey, us ſ 


—F daraus ergebe, es liege. diefer Beſchichte eine hoͤhere Bew 


flaltung zum Grunde. 

Auf den erzäßlenden. Theil foßte der eigenttic belehera⸗ 
folgen. Die ſchon im Geſchichtlichen ſelbſt liegende ga 
‚und Wahrheiten follten befonders herausgehoben, gereihet, hd 
mit Senugung auch des wichtigſten Inhalis doe apefsifhe 
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Briefe, als das practifhe Kefaltat jener ghitlichen Veranſtal⸗ 
trag, als daraus ſich ergebende Glaubens⸗ nad Tugendlehre 
dargelegt werden. Schon vor bald zwanzig Jahren theilte er 
feine Gedanken daruͤber oͤffentlich mit; In ber Bibliothek ber 
h. Geſchichte, 2. TH. ©. 547 fr, ya weichen ‚here 2. —8 
feine: Bemerkungen damalen beygefägt Hat. 

‚Der erfie Theil diefes Religionsunterrichts ſtellt, wie uud 
‚in der. Vorrede bemerkt wird, den Geiſt des Sangen in volls 
ſtaͤndiger und übderihaubarer. Kürze dar; if folglich mehr 
Usberfuhe, als eine, alles ausführlich darlegende Erzählung, 
und ſetzt das felbfleigene Lefen der Evangelien theils voraus, 
theils reijt und ermuntert fie dazu. Golite diefer Zwed aber 
nicht ficherer erreiche werden, wenn mit den Lehrlingen ein 
Evangeliſt und die Apoſtelgeſchichte feld und zwar in der Art 
geleſenn würde, daß von jedem Abſchnitte der Inhalt angeges 
ben, und alsdann derſelbe in den einzelnen Saͤtzen nachgewie⸗ 
fen würde? Hiebey würde noch gewonnen, was hoͤchſt wichtig 
zu achten iſt, daß bie Lehrlinge eine practifche Anleitung . zu 
der wänfhenswershen - Geſchicklichkeit erhielten, die heiligen 
Schriften gehörig zur. Berichtigung und Befeſtigung ihrer 
chriſtlichen Erkenntniß und Gefinuung zu leſen. Damit fell 
nicht behauptet werden, daß eine ſolche woblüberbachte Erzähs 
Aung der Haupttheile bes Lebens Jeſu überfläflig. fey.. Dem  . 
Lehrer wird fie manchen Aufſchluß und beachtungswerthe Winke 
geben; der Schuͤler wird fie mit großem Dingen mit * Ur⸗ 
kunde vergleichen lernen. 
| : Der zwepte Theil dieſos chriſtlichen Unterrichts behebt aus 
folgenden Abfchnitten s 1. Wahrheis der evangeliſchen Ger 
ſchichte. 2. Würde und Wicheigkeit diefer Berichte. 8. Er⸗ 
keuntniß Gottes. aus dieſer Geſchichte. 4. Was Jeſus denen, 
die an ihn glauben, verheißt, oder: Selige Fi des Staus 


bens an Chriſtum. — Jeſus Chrikus ——— enen, diean | 


ihn glauben, - a Vergebung der Sünden, b. Herfieflung zu 
einem. ewigen Leben, umd c. den heil. Geil. 6. Die yon 
Jeſu verasduueten Gebraͤuche, oder. die heiligen Sacramente. 
Aeußere Gebraͤuche Hat J. Chr. nur zwey angeordnet, naͤm⸗ 
lich die heil. Taufe und das de, ri 6, ei alſo 

SJefus der Chriſus rn 

A 


2 


% 
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Dritter Theil des chriſtlichen Unterrichts. Chriſtliche Ge⸗ 
ſfinnungen umd ' chriftliches Verhalten. — Hochachtumg und 
Ehrfurcht gegen Gott. — Liebe Gottes. — Dankbarkeit ge 
gen Gott. — Verttauen auf Gott. Behoerfam gegen Got. 

a Uebung und Beledung dieſer Seflnnungen,,: a. das Leim 
. der heit. Schrift, b. —— am Öffentlicher: EEE 
"rung. “Das Gebet. 

"Pflichten gegen andere Menſchen. Pflichten Segen die Eltern; 
Geſchwiſter unb Hausgenoͤſſen; — — getzen Jedermant. 
SGorgfalt für une ſelbſt. 

Auf Jeſu Chriſti Lehre und ganze Erſcheinung auf Erden, 
und auf wichtige , daraus abgeleitete Aeußerungen der apofsli 


ſthen Briefe gründen fih die'ausführfichen, ungemein faßlichen, | 
ein” mwohlmeinendes Anliegen offenbahrenden Belehtungen dei 
Verf. über den vorſtehend angejeigten Inhalt des zweyten und 


dritten Theiles feines chriſtlichen Unterrichts. Nirgends aber 


»komint eine buͤndige Zuſammenſtellung' bes Weſentlichſten vn 


Belehrung: vor, wodurch der Lehrling, indem ihm der treffend 


Ausdeuck für die mit Beyſtimmung "aufgenommene Erkenmuij 
gegeben wird, in Stand geſetzt wuͤrde, : nicht nur’ die cha 
" erhaltenen Belehrungen wiederholend daraus zu entwicken, 
“ fondern' auch jeden andern Unterricht daran anzuknupfen. 
2 Das iſt es nun, mwoburd jene beyden älteren Ratechisue, 
welche mehr der ‚gedrängte Ausdruck des eigenen Tebendign 
Slaubens, als Erklaͤrung diefes Glaubens find; fo: ergreifen 


und erwecklich werden fönnen, wenn durch die vworhergehenk 
‚oder damit: verbundene Lectüre des Lebens Sjefu dem Lehm 
“möglich wird, auf den lebendigen Duell diefer Betennmif 
eines Gott glaubigen Ehriften zuruͤckzufuͤhren. * 
Der ſ. Herder hat von &. 64 — 96 von Gott, feinen 


Eigenſchaften und feiner allwaltenden Vorſehung und dem dir 
auf ſich gruͤndenden Verhältniffe des Menſchen gegen Ott 


umſtaͤndlich und einleuchtend geſprochen. Aber koͤnnte man de 








dadurch erzeugte Erkenntniß und Geſinnung richtiger und we 


diger ausſprechen, als es in der 26. Frage des Heidelb. Kateqhis 


mus: Was glaubſt du, wenn du ſprichſt: Ich glaube u 


Gott⸗ Vater, den allmaͤchtigen Schöpfer Himmels und der Er 


den? in der Antwort geſchieht: Daß der ewige Mater unſer 
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Seren Jeſu Chriki, ber Himmel und Erden, fammt allem, 
was darinnen if, aus: Nichts erſchaffen; auch dieſelbigen noch 
duch feinen ewigen Rath und Fuͤrſehung erhält und regierer, um 
feines Sohnes Jeſu Chriſti willen mein: Sort und: mein Vater 
fen ; auf welchen ich alſo vertraue, daß ich nicht zweifle, er 
werde mich mit aller Nothdurft Leibes und der Seele verfors 
gen; auch alles Uebel, -fo er mir in dieſem Jammerthal zur 
ſchicket, mir zu gut wenden, dieweil Ers thun Tann, als ein 
— Gott, und auch thun will, als ein getreuer Was 

Wird nicht in dieſen wenigen Worten ausgedrädt, daß 
ee: welcher die Beichrende und träflende. Erſcheinung 
Zeſu Chriſtt' aus der h. ‚Schrift kennen gelernt, Gott ſich zu⸗ 
naͤchſt auch als den ewigen Vater dieſes feines Wohlthaͤters 
freubig denke, und bekenne, „daß: er durch Chriſtum gewiß 
geworden, der allmaͤchtige Schoͤpfer, Erhalter und Regierer 
des Weltalls ſey mit vaͤterlicher Huid ihm zugethan; und er 
därfe alſo in allen, auch dein leidenvollſten Umſtaͤnden ſeines 


Lebens dad Wertrauen hegen ‚- daß eine allmaͤchtige und treue 


Liebe über ihm walis? und kann die Geſinnung ſolcher Glaͤu⸗ 
bigen fh wuͤrdiger aͤußern, als es in der. Antwort auf bie 
88. Frage geſchieht? nämlich, daß wir in aller Widerwaͤrtig⸗ 


teit gedutdig, in Sluͤckſetigkeit dankbar, ‚und aufs Zukünftige 


guter Zuverſicht zu unferm gefreuen Gott und Water ſeyn fols 
fen : daß uns feine: Creatur von feiner Liebe ſcheiden wird, 
dieweil alle Creaturen affo in feiner Hand find... daß: fie ſich 
dhne feinen Willen auch nicht regen, noch Hewegen Finnen.“ -— 

«2. Den würdigen Berfaffer leiteten bey der Ausarbeitung 
diefer Schrift zwey Hauptabfichten. Erſtlich wollte er ein nens 
teftamentliches Schriftfuftem , als chriſtliches Lehrbuch bearbeitet, 
liefern, d. 5. einen treu aufgeflellten, genau zuſammenhaͤngen⸗ 
denn Inbegriff der Lehre und Geſchichte Jeſu, fofern ſich jene 
auf diefe genau bezieht, mit den eigenen Worten Sefu und 
feiner Schüler ays dem DM. T. vorgetragen, in Verbindung 
met dem, wos fie aus.den frühern- im A. T. enthaltenen goͤrt⸗ 


t 


‚lichen Offenbarungen -damit vereinigen. Wegen der Vorzüge 


eines ſolchen Schriftſyſtems beruft ſich der Verf. auf einen 
fhon im 5. 1781 .erfchienenen Auffag von J. 5, Heß, dem 
noch jeßt lebenden Antiſtes Heß, der fich auch Biefer edlen 
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Deucht ſeiner Auoſoat erfermen mag. Mit forafkltiger Ude 
Magung; oft Aberaus gluͤcklich, ſind die Ausſprche der heil 
Echrift bey jeder Lehre fo gewaͤhlt, geordnet md” zufamme 
ger, daß ein Im regolmaͤßtgem Ideengange fortfhreitenid 
Banye daraus entſſehet. — Die andere Hauptabſicht des Bei. 
war, in kurzen Anmerkungen , jedesmal am den bequem 
‚Dit' gefegt, Diejenigen Allgsmeinbegriffe, Nebeimsarten sa 
Wörter des M. T. zu erklaͤren, die am dunkelſten, ade am 
der Griechiſchen und Hebraͤiſchen Sprache im bie Due 
Übergegangen find, und doch haͤufig, und viele im fo verſchie 
denen Bedeutungen, vorkommen. Hier ſtimmen wir in fafer 
mit-dem NWerf. Aberein, Laß wir dafaͤr halten, ſolche Erika 
zungen: foflten bap ‘der, vor jebem -zulammenhängenden sin 
richt in deu ehriſtlichen Lehre, durch dem Geiſtlichen wit da 
Lehrliugen vorzunehmenden Lectaͤre einiger Schriften des N 
ZT. beuptfädlic gegeben werden, weil fie hier durch vieifaun 
Auwendimg bewähret und eisgepräget werben Böumen.- Yen 
gend beſtehet dieſe Schrift eigentlih aus drey Astheilusgn 
daren jede für fi eis Yangss Bilder. Die Ueberſchriftes I 
aAinem jeden. Paragraphen bilden eine UNeberſicht Der Lehm 
Geſchichte Jeſu, welche nach des Werf. Abſicht won Kinn 
nach vorhorgegangener - Erklärung auswendig gelernt win 
Abnnte. Hierauf möchte die am Ende beyaefügse, mach Mm 
Lehebuche eingerichtete, dieſes zufammenfafende, „Weed 
Ber. Lehre — Sem“ "folgen. Mit der reiferen Zum 
werde ‚darin das wigemtliche Lehrbuch. durchgegangen. Di 
“fell nun ſeyn eine Darfiellung „vom Werke Jeſu Ehriki, em 
von.allem, was Jeſus nad) Gottes Willen zum. Waſten de 
Menſchen that und kehrte. — Alle Eehrem, weiche das! 
‚vom Weste ein verträgt, find von doppelter Art: 1. Gel 
‚Die wie als Cheiſten glauben müuſſen, wenn as nnd ai 
‚wohlgehen fol, — Glaubenslehron. 2, Solche, mel 
6 Jeſus zeigt, was wir. als Chriſten thun muſſen, mW 

„sale. ſelig werden wollen, — Lehren vom cheriftlihn 
‚KBebenswandel. Mis Fleiß und Genauigkoit hat ter int 
‚in den Schriften des I. T. aufgefucht, nad in einer Län 
len Virbindung mitgetheitt,, oft auch durch beſandere gruͤndihe 
Bemerkungen aufgeklaͤrt, was zu der Lehre vom — 








‚Erik. Beigienbuntereicht u. Herden, Weber nn. m. 22 


Mandel des Chriſten gerschust werden muß. Gewäufee Hätten 
wir, daß derſelbe das apoſtoliſche GSlaubensbekeuntniß, ‚daB 8 

VBaterunſer, die urkundlichen Stellen, die heil. Tanfe und 1 
heit. Abendmahl betreffend, eigens und fargfältig erklart hätte. 
Diefe Stade find nah ihrem woͤrtlichen Inhalte Alt und Yung 
Gebaunt, gewähnlih unausiöfchlich ihrem Bebächtniffe einge⸗ 
präget; wie nöthig iſt alſo, und wie fiher hafter eine ErMiäs 
rung derfelßen! Lind foßlte der flunvolle Verf. nice auch den 


Unterſchied zwifchen einer aus den Urkunden gegebene Dariels 


Kung des Chriſtenthums, und dem: eigenchämlichen Anedruche 
einer lebondigen und wirkſamen Erkenntniß Jeſa Chriſti, ſA⸗ 
ser Lehren, Verheißungen und Anoubnungen, anerkennen ) 
Eetzteres find aber die beyden oft ſchon von mie gerühmten 

Katechismen; und eben daher find flo, weni and in einzeinen. 
sedo nicht weſentlichen Thellen, von ber beffer 
Urkunde abweichend, fo Fräftig und: lobendig, fobald man iq 
idgen Sinn md ihr Erfügt eingebrangen if. Man vergleiche 
die VBelehrung des Verfaſſers über die Beil Taufe mis dem 
Bekenntniſſe Luthers in deffen -M. Katechiomus. Der Baf. 
fagt, ©. 158, Chriſtus führte in feiner Gemeine zwey heil⸗ 
ſame Gebraͤuche ein für alle ‚feine Vekenner: a. bie Heilige 

"Zaufe (Mat. ,sB, ı9. 20.), um ‚ung dadurch zu ſeinen Was 
kennern einweihen, und ſolcherweiſe in feine gluͤckliche Gemeine 
oder Kirche aufnehmen zu laffen, wobey wir bie treufte Lei 
-Kälung. feinen Gebote angeloben und hierzu deu Andfiigen Dep 

ſtandes Gottes verſichert werden (2. Kor. ın, 15. Ang: 8, 4, 
a. Petr. 5, a1.), der uns auch gewiß zu Theil wird, wen 


wie Gott kindlich und ernſtlich darum bitten. Luc auf 


ps. 2, 38. Phil. 2, ra. 13, Bucher: „die Taufe iR eine 
‚görtlihe Handlung, lin weldyer uns So. buche Waſſerbad 
und Wort unfere Sünde gnädiglih um Jeſa Chriſti wilen 
vergibt; nimmt uns an gu feinen Kindern, nnd macht uns 
gu Erben’ aller feiner” himmlifchen Guͤter.“ — „Waffe tus 
freylich nit, fondern das Wort Gottes, fo.mit und bepdm 
Waſſer it, und der Glaube, fo ſolchem Ware Gottes m 
Waſſer trauet. Denn ohne Gottes Wort ift das Waſſer ſchlecht 
Waſſer, und feine Taufe; aber mit dem- Wort Gottes iſt es 
‚eine Taufe, d. i. ein gnadenreich Waſſer des Lebens, umd cin 
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Bad der nenen- Geburt im Heiligen Geiſt. Und bedentet ıfı 
‚old Waſſertaufen, daß der alte Adam im uns durch taͤgliche 
Menue und Buße ſoll erfänft werden, und. fterben ‚mit ale 
Sünden und böfen Lüften, und wiederum täglich heranskomms 
and auferftchen ein neuer Menſch, det in Gerechtigkeit in 
Neinigkeit vor Sort ewiglih lebe: L— — 
SB. PDer Verf. befolget in feinem Lehrbuche diejenige Be 
thode, wonach zuerſt durch allgemeine Betrachtungen uͤber de 
Melt und, den Menſchen, die Erkenntniß des Daſeyns ‚Yet 
und die Verehrung deffelhen eingeleitet, damit zugleih ale 
‘auch. die Ueberzeugung von der Rothwendigkeit einer görtiden 
Offenbahrung erzeuget werden ſoll. Nachdem VAber Wegriff m 
Merkmale dieſer goͤtilichen Offenbarung das: Erforderliche‘ mb 
getheilt warden ,, werden die Belehrungen der heil. Gh 
von Gottes Weſen und Eigenfcaften; — eh 
Sohne und dem heil. Seife; ..von den Werken. Gorıs, fe 
ſonders von der Schöpfung; von der Worfehung Gottes; ım 
den Engeln; won der utfpränglihen Würde und Gtüdkfeligfk 
:der erſten Menſchen; von ver Sünde-und ihren böfen Felt 
‚von der Erlöfung des Menſchen überhaupt ; — vorgettagen. 
‚dann folget die Geschichte des alten Bundes. : Jetzt wird ı 
‚der Perfon des Erldiers und feingm Mittlerwerke Aberhauf: 
"von den. Ständen und der Geſchichte des Erldfers und Ya 
Segnungen für us; vom der chrifilichen Kirche‘: von dem 


. Bönftigen Leben gehandelt. ˖Nun folgen die chriftlihen de 


lehrungen über das. Wohlverhalten. des Menſchen; über 


Hinderniſſe ind Befoͤrderungsmittel deſſelben, und im bi 
Beziehung aud von dem Gnadenbunde und den Kirk 


des heil. Seiftes, und von den Sacramenten: alles mit dk 


legender Sorgfalt bald ausführlicher, bald kürzer: gro 


fehr verſtaäͤudlich und oft mit 'würdevoller Einfachheit au 


drüdt. Sehr zweckmaͤßig finden wir es auch, daß in MM 
hiſtoriſchen ‚Theile dee Schrift die bibliſchen Schriftſieller Ihr 
"Epoche und die wichtigſten Abfchniete ihrer. Werke gen 


.. werden. Aber ‘auch .diefem übrigens wohlgerathenen ecdrieh 


fehlet die anregende Kraft, und die in wenigen Worten julın 


mengefäßte Fülle der Ideen, die wir an dem Heidelberziſen 
‚und Luthers Katehiamus bewundern. Wir erlauben uns cm 
‚hier eine Zuſammenſtellung. Der Werf. fagt S. 56: „m! 
‚der chrifklichen Kirche verftehen wir die geſammten Veh 
‚Yefus, befonders die techtichaffenen. _ Jene nennt man 8 


“wohl: die äußere, und-diefe: die innere Kirche, Mt 


weil .diefe im ‘Himmel vollendet wird , fo unterfceidet m 
auch: die-reitende und die triumphirende. Je 
‚Heil. Schrift Heißt ſie auch: pas Reich „Gottes, „das I 


N 





Y 


ſbrigt. Raiglontamerrich u; Herder, @Bchern:y. diſchen. 1229, 


Fhriſtus, das Himmelreichz ini Chriſtus: ver Kerr; fo and 
kr: das Haupt; ſie,“der Leib. — die Chriſten: ſeine 
Blieder; Er: der, Hirt, und der Biſchof? die Kirche: ſeine 
Zeerde, feine Schaafe; desgleichen fie auch? die Gemeinde: 
Bottes, auch: die Gemeinde Chriſtus. „In dem Heidelb. Kar: 
echismus wird auf. die 55. Frage: was: glaubſt du von der 
yeiligen allgemeinen chriſtlichen Kirche? geantwortet: daß der 
Sohn. Gottes aus dem ganzen menſchlichen Geſchlecht ihm eine 
ınderwählte. Gemeine zum ewigen Leben duich feinen: Geiſt und 
Bore in Einigkeit des. wahren. Glaubens von Anbeginn der 
Welt-bis ans Ende verſammle, fehüge und erhalte; und daß . 
ich derſelben ein lebendiges Glied fey, und ewig bleiben werde.“ 
Neber: Stiftung und "Dauer, Mittel’ und Zweck der: chriftlichen 
Ricche s . über .die Verpflichtung ihrer Gliedetund die fie ſtaͤr⸗ 
kende Zuverſicht iſt alles Wefentliche Hier ausgefproden. 





Beytraͤge zur Geſchichte ded. drepbigjährigen Krieges. Aus biöher uns _ 
gedruckten Papieren. Herausgegeben von Earl Wilhelm 
. „ Seiedrih Breyer Münden, bey Joſeph Lindauer. 18.2. 
VS 
Dieſe (höne Sammlung zerfällt in drey Abſchnitte: 
I. Lenkers Sendung nach Spanien. Im Sabre 1620. &.1— 
204. II. Zur‘ Sefhichte Guſtav Adolphs, Königs von Schwer 
den. S. 205— 248. III: Eigenhändiges Schreiben Jakobs I. 
von‘ England an den Ehurfürfteh Friedrich V. von der Pfal;. 
As Einleitung geht dem erften Abſchnitt eine im der Akademie 
zu Münden gehaltene Vorlefung des Herausgebers voran, im 
welcher zuerſt daran erinnett wird, daß Marimilian I. im " 
dreyßigjährigen Kriege der Metter der katholiſchen Religion 
und des auſes Defterreich War. „Nicht Ehrgeiz, nicht Fans 
derſucht, nicht die Begierde nach der Pfälgiihen Churwärde 
(er. hatte fo eben die Kaiſerwuͤrde abgelehnt), ſondern (dee 
Zuſammenhang der Geſchichte Marimilians J. wird dies bes 
weifen ), die Aufrechehaltung der väterlihen Meliglon war ed _ 
vor allem, was ihn jetzt beſtimmte, die Partey Ferdinands IT. 
zu ergreifen.“ Dann wird weitlaͤuftiger ausgeführt, wie et 
ſich die Mittel ſchuf, den BVoͤhmiſch-Pfaͤlziſchen Krieg mit 
Nachdruck zu führen, beſonders, wie durch ihn Spanien ber 
wogen murde, an diefem Kriege thaͤtigen Antheil zu nehmen. ° 
Was der Paiferlihe Borichäfter, der berühmte SKhevenhüller, . 
(welcher frepli in der Zersättung feiner eigenen . Oekonomie, 
die. ihn nörhigte, Fafl von der Gnade des Spaniihen Hofes 
gu leben, die Verlegenheit feines Kalſers fund gab, und (dom 


> 





J 
= 


aber and naber He — —— 
— R Attag 
Grafen Then nicht ) dem König 


6ey 
and feinem mächtigen Miniſter dem Großtingets 
‚von Aktaga, munter vielen Schwierigkeiten , gms 
Drohungen, une vorbereiten: koumte; das wurde durch 
en Ca retair und Agemen (oder oft 
idee Meximiliau gehalten haben wii, S. 2) 
„ Wis Bier urkundlich bargerban wird, ini J. 1080 


des den 

deniga, 1. ſehr barzer Zeit vollendet. Lenker aim 

ty 1600 | Maveiv an: fon im Aprit konnte 
ergogt die nahe Erfälung feiner Wanſche von Gekai 
Spaniſchen Hofes ankündigen, and im May - ging eig 
e von Madrid nah Bräfe an ben Gerzeg Atbredie au | 
den General ge ger ge ; —— 
Unterpfalz. beſtehen außer Ye 
herzogl. Infraction und einem —* — Nebenmensrid 
IR Br Gerichten des Agenten an den Churfürften wer noch auf de 
Bette zu Paris, die Abrigen ga Madrid geich en) und im ach 
reiben des Ehurfürhten an Lenker, Die Inſtruction euthätt 
eine merkwürdige (derung der gefahrvollen Lage Deken 
reiche gegen die Union, ‚Böhmen und Ungarn, werin 4 
„durch zuviel gegebene Concessiones , Konnivens, . Worfäaß 
und Unachtiamfeit geraden.“ Es wird befonderd über „u 
| vtige, Übel affectionirte, paifionirte Defterzeihifihe Maink 
et Beihwerde gerüdre, welche „vermittelli unverbienie 
picienen und Wermuthungen, vielleicht. nit ans gutem 
Herjen,“ die — der Lige nicht nur gehindert few 

gen letztlich fogar ihre Trennung bewirkt und dadurch 


— 
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uth des Gegentheils geſtaͤrkt hätten. . Die: katholischen 
een jedoch in Eintracht und bey dem Entijluffe gur tif 
Gegenwehr gegen die Union geblieben „aus gehorfamfer 
votion gegen den Kaifer, und weil fie wohl Wiſſen wit 
bem gemeinen katholiſchen Weſen in Deutfhland au Sieh 
eolumna des Hauſes Deflerreich und defien Wehlftend 
foy.“ Das bengelegte Mebenmemorial. möchte dach der 


ausgehobenen Gehauptung . des erausg., daß Die ierde 
nad) der Pfalziſchen Chur bep ee J. age 
wirft habe, ale der Eifer fr die Aufrechthaltung der vi 
lichen Religion, nicht ganz günftig feyn. Der Doctoe 
wird darin angewielen, „fleifiig die Occaflon wahrzunehmen,“ 
. ben Spaniſchen Minikern das Recht des Herzogs anf bie 
Pfaͤlziſche Chur, „das vwornehmfte und. böchfte: Kleinod, fo 

aiern und die Pfalz Haben können,“ begreiflich zu machen, 











6.16.B. See einher 1 BA: eh. ieh ie 


auch. „es fein dextre dahin richten, daß ſolche ſeine Store, 
mation wohl xapirt oder gar der koͤnigl. W. Fürgebracht werde, 
Doch. gar nicht Alfo, als wenn es dach ihn Doetor Leuker 
studio ‚oder auf feines Herrn Scheiß, ſondern nur uwermerb⸗ 
tee Dinge occasionaliter et discursus gratia geihehn.“ Tine 
ſolche Gelegenheit, meint der ſchlaue Herzog, würde ſich wohl 
ergeben, wenn die Rede kaͤme auf die von ihm mit Friedrich V. 
geführte Correſpondenz, „die ohnehin nicht aller Orten. gern 
geſehen und angenehm geweien.“ Dieſe folle er unter Andern 
damit entſchuidigen, daß fie nar „dem gemeinen. Melon zum 
Beſten geichehen fey, und um: der Unirten Vorhaben etwas 
mehr gu erfand a auch, da etwas Bedenkliches und Gefaͤhr⸗ 
—— tlaͤnterung und- Abſtellung gu: Begehren; * und 
dabey ſollte Leuker zum Beweiſe, wie wenig der Herzog der Freund 
des Ehurfarfien fey, des. Streites um Die Churwuͤrde gedenken, Denn 
fein Herr keinesweges aufzugeben, fondern ernſtlich fortguführen 
entfchlöffen fey. Dies war doch eine Politik, welche alle Kluge 
beit. der Schlangen, und nichts von. der Argloſigkeit der Tau⸗ 
ben hatte! Reiner der mitgetheilten Werichte. des Dr. ‚Lenker 
- ohne merkwürdige Bemerkimgen und Nachrichten. Des 
erfaubt ums nicht mehr  aussuheben:  - 28 
"Der zweyte Abſchnitt enthaͤlt Aktenſtuͤcke uͤber die Unten 
Handlungen zuerſt zweyer Geſandten des Könige Guſtav, danıı des 
Könige fett mit der Stadt Märnberg, während feiner Anwe⸗ 
fendeit im Sun. 1650, welche ſich theils auf die damals ge 
sflogene Friedensunterhandlung des Churfuͤrſten von Gachſen 
mit Wallenfiein, und auf die nothwendigen Grundlagen eines 
en Friedens, insbefondere hinſichtlich des: Schadenerſatzes 
der Vergeitung, welche der Krone. Schweden gebühre, 
theits auch für den Fall wirklicher Unterhandlangen (weilmanam _ 
Heften sub clypeo unterhandle) auf die militärischen. Auords 
nungen zum ferkern Widerftand gegen ‘den Kalfer, oder auf 
ein corpus formatum bellicum unter des Königs Direcsten, 
and der Theilnahme der Stadt Nürnberg an dieſer Maßregel 
beztehen. Die Stadt ſollte als Bundsgenoſſin Ihrer Koͤnigl. 
Miajeſtaͤt Ihe Gutachten und beſtimmte Erklaͤrung geben über, 
die Partheyh, weiche fie im Falle eines Saͤchſiſchen Separatfrie⸗ 
edens zu nehmen gedente. Diefe Atenftüde And aus dem Ars, 
tv. der Stadt Mrnberg mitgetheilt. Man flieht auch Hier, 
Ba Gnſtav Adolph niche immer in der Rolle eines Bes 
eyers der Deutſchen blieb, wenigftens es laut fagte, daß er 
es nicht umfonft feyn wollte. Aeußerungen, wie die, welche 
in den Unterredungen mit ‘den drey Nuͤrnbergiſchen Raths— 
Herren am 9. und 16. Jun. dem Könige entfielen , waren ges 
wiß ‚nicht geeignet, die Deutſchen Staͤnde von den Beſorg⸗ 
niffen wegen einen Schmedifchen Herrſchaft über Deutſchland 
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zu befreyen; obwohl die eigenen bistern Klagen des Könige in 
diefer Unterredung Über die Ungerechtigkeiten und Raͤnbereyen 
feiner Kriegsoberſten und die Aufforderung zu gegründeten und. 
erwiefenen Klagen ‚gegen fie, wiederum die edle und rochtliche 
Gefinnung. des Königs benrkundet. Beſonders bedeutend find. 
die Aeußerungen des. einen ber beyden Schwediſchen Abgeorl: 
neten (Dattler), weldhe die Rathsherrn in folgenden Worten 
ihren Mitrachefreunden berichten: „In discursu, von her 
May. Intention, und der künftigen Friedenshandlung, meldete 
Dr. Statthalter, da gleich ihre Königl. May. - mit ber Zeit 
zum roͤmiſchen Koͤnig oder Keyſer folte wöllen - erwählet wer 
den , Daß fie doch die im Deich gemöhnliche Capitulation mim 
mermehr annehmen, noch darauf. ſchweren würden, item, - bal 
Hey der endliden Briedenstraftation, die Jeſuiten allerdings 
ans dem Reich werden müllen ausgelchafft werden, mie zu Be 
nedig und andern Orten vorhin auch geihehen. Da Frankteis 
im end nicht Halten wollte, werden es Ihre Map. fo had 
nicht achten, dann ale neulich. ber Ambaſſadeur, Monf, br 
Charnafie, bev. Ihr May. antommen, hätten-diefelbe alsbak. 
den geiagt, ‚fe wären. nun ober den. Rhein, weil aber fen 
König vor diefem gefagt, Er wollte Freundſchaft ru 





lang Sie nicht ober den Rhein fegeten, ſo wollen. Sie 
wiſſen, ob Er zu einem Feind oger Freund. wäre gefchickt zuge 
den. Daß Capo des fq oft gedachten corporis formati, mag 
den Ihre Way. ‚nicht gern von ‚der. Eron: Schweden wögm 
tommen laflen. ‚Der Jungling von Mitternacht, davon im 
Propheten Jeremia, werde nody weiter gehen ꝛc. Und as 
dergleichen .discurs mehr :gewelen.“ - .. »- - : 2. 
. : Das Schreiben des Königs. Jakob (in Franzoͤſ. Sprache 
welches fih auf den. Streit des Churfürften. mit feiner Ger 
lin uͤber den Vorrang. ( preseance.) ' bezieht, . ift wieder 
merfwÄrdiges. Document ‚von. dem Königsflolge. der Stuarke: 
„Pour ma part, ſchreibt der König. an feinen Schipiegerfoht, 
uous uous pouues Asseurer iaimais pere ne se uwertuers 
plus que. moy de faire sa fille humblement obeissante X 
- son mary, mais en-ce qui Goncerne, sa.qualit et .l’bag- 
neur:de sa naissance, elle seroit indigne de uiurs 
si elle quitteroit sa place sans mon sceu et aduis, ie 
pere .que de uous mesmes, uous trouueres quelque · moyen 
en vostre prudence, d'esclaircir au monde: uostre bonng: 
intention et le respect. que uqus portes & la naissance. de, 
ma fille, mais si uous ne uous y poves .resoudre de uow , 
mesmes, ie ne faudray point, dieu aydant, de uous em 
voyer un de miens, qui :uous’ en dire mon opinion & 
uous assistera des meilleurs conseils. BEN | e 


\ 





No. 78: Helderbersifhe 1813. 
—— der re 


Yenkschriften der — Akademie der Wissenschäften” 
zu München für die Jahre 1809 und 1810. München; auf Ko-' 
- sten.der Akademie. 1811. 4. XLIV®&. und ferner für die Claſſe 
der Philologie und Philofaphie 76 S. für Die Claſſe der Mathematik 
‚und Naturwiffenfchaften 520 ©. für die Elaffe der Gerbigre 71©.: 
(Bon zwep Recenfenten.) 
En reiche Sammlung von Abhandlungen, welche vorzug⸗ 
h die Naturwiſſenſchaften der Muͤnchner Akademie zu danken 
ben. Ben dem Abdruck iſt die Anordnung getroffen, daß 
e Abhandlungen einer jeden der drey Claſſen der Akademie — 
hilologie und Philoſophie; Mathematik und Naturwiſſen⸗ 
ſaften; Geſchichte — mit eignen Seitenzahlen und Titeln 
rſehen ſind, damit die Denkſchriften auch in beſondern Ab⸗ 
— ausgegeben werden koͤnnen. Die Abhandlungen dies. - 
Be me find folgende 
us der Claſſe der Philologie und Philoſophie: Ueber | 
e Sräber des Wemnon und die Inſchriften an 
e Bildſaͤule deſſelben von F. Jakobs. Fünf 
äbte und Gegenden nennt das Alterthum als geehrt durch 
Grabſtaͤtte des Helden Memnon, welcher aus Aethiopien 
teinem großen Heere, nachdem Hektor im Kampfe mit 
illes gefallen war, feinem Oheim Priamus zur Huͤlfe wis 
— Helenen zog, und vor Troja gleichfalls dem Peliden uns 
Dan fah ein Grabmahl des Memnon an den fern 
——— mo auch eine Stadt Memnon lag; nach andern 
rub die Schweſter des Helden ſeine Gebeine in dem unbe⸗ 
nten Palliochis; ein drittes und zwar das beruͤhmteſte und 
eyertſte Grabmal war zu Suſa; andre aber ſuchten die 
abſtaͤtte Memnons in Syrien entweder bey Paltos, oder am 
ſſe Belus nicht weit von Profemais. Eben ſo fanden fi - 
mehreren Städten und Gegenden Palläfte und Koͤnigsſitze, 
mnonien nad) dem Memnon genannt, — ſeinen Nah⸗ 
7 v 
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men trugen nad der Mepnung einiger, weil fie von ihm all 
Deumeiſter apfgefähet, nad der Meynnug andrer, weil ſe 
von ihm, da er die Welt als Eroberer durchzog, als Datı 
mäler feines Siege zurhdgrlafien waren. Disdorat Eicalt 
hat ſchon diefe Eriheinung hiſtoriſch gedentet, und fie derh 
Die Hberherrſchaſt der Aſſyrier über Aethiopien erklärt, inden 
er den Memnen ols Feldherru des Afprifchen Könige Tentemn 
den Zrojanern zu Hhlfe kommen, und feinen Vater Tichen 
Afveifgen Gretsfaiter von Pers ſeyn läßt. Diefe hiferk 
Dentung IR aud von vielen fpätern Hiſtorikern angememme. 
Der Verf. führt dägegen mit vielem Scharffinn und KK 
‚Überzeugend- ans, daß Mempon nichts anders als ein mh 
ſches Wefen if, nichts mehr als Thoth und Oſymandies ıM 


or « 


ine vorgeblihen Eroberungen «ben fo wenig als Hifi 
reigniffe zu betrachten find, als die Eroberungen des Dim 
fas. Er war urfpränglid ein Aethiopiſcher Heros; fein 1) 
“tus Bam zugleich mit dem Dienfle des Aurmon, au Di 

Diener und Üegteiter fein Name Phamenophis oder An 
phie (Wächter der Ammonsfadt) ihn bezeichnet, and a 

ethiopiichen Meroe nach Theben. Wie (vornehmlich darhH 
Kandelsverbindungen der Völker) der Dienſt des Serapit m 
Aeghpten nach Kolchis verpflangt wurde, und der Kerhill 
Shönlcier Bis zu der Meerenge von Gades, und ihre Al 
als Venus Urania zu entfernten Inſeln und Küften kam, 
gleiche Weile kam der Dienft des Aethiopiſch⸗ Aegoyti⸗ 
Memnon nach Vorderaſien; feine Grabmaͤler und Palifte (Mi 
dieſe letziern erflärt der Verf. mit Recht für Tode 
find alſo nichts als Spuren von der Verbreitung dei 1 
diefeß Heros, deſſen Dienſt übrigens wahrſcheinlich dad 
in mehreren Gegenden angenommen war, als jene 
ang gebliebenen Spuren vermurhen laſſen. Sein Zu 

Troja, feine Eroberungen find alfo nichts als eitle Eriit 
gr fpäterer Zeit, welche alte religiöfe Monumente un 

ndeutungen des religiöfen Mythos Hiftorifch zu deutet 
Daß gerade Srabmäler die Denkmäler feines Eultus u, 
erfiärtder Verf. fehr ſchoͤn aus dem duͤſtern Charakter des An 
Sotresdienftes, welcher durch den Tod und die Srapmäl W 


Götter (auch in den zablreihen Dfireien glaubte man 
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keichnahm des Oſftrie zu beſitzen) den Menſchen an feine 
Gterblichkeit erinnerte. Treffend +! die Bemerkung in der Anz 
merkung S. 21, welche den Zuſammenhang Ähnlicher Gebraͤuche 
rs Chriſtenthums mie diefem Alten Agnptiich s oriehtafifchen 
sachweist‘ „Dex ehriftlihe Gebrauch, am Tiebften ih dem ges 
veihten Bezirke der Kirchen (die ja auch als Heilige Graͤbet 
jedewter werben koͤnnen) zu ruhen, hatte alſo fchon feinen 
Borgang im Orient .... Recht motgenlandiſch iſt daher Bid 
Bereheung bes heiligen Grabes zu: Jeruſalem, fo wie des 
Prophetzn zu Mekka, weiche nicht bloß eine Nachaͤffung des 
eſtern war.“ Der zweyte Abſchnitt dieſer ſchͤnen Abhandlung 
hält eine gelehrte Unterſuchung über Die: toͤnende Bildſaͤnle 
6 Memnon zu Theben. Da kein Schtiftſteller vor dem ſpaͤ 
ern Dienpfius Periegetes (in dem Zeitalter dee Auguſtus) 
teſer Gaukeleh erwähnt, und nichts ähnliches in den Übrigen 
Hten Dremnonien außer Aegypten angetröffen wird, fo vermuthet 
er Verf. mit vieler Wahrſcheinlichkeit, daß in Theben biefe 
Bildfäufe erſt von Prieflern „des eitlen zu jedem Betruge ge 
eigten Aegyptiſchen Volkes“ in derfelben Zeit gefchaffen wurde, in 
velder ſie zuerſt erwaͤhnt wird, und zwar in der Abſicht, um 
ie Bewnnderung ihrer neuen (Romiſchen) Herrſcher zu ges 
innen und ihnen durch auffallende Erſcheinnngen Ehrfurcht 
dr die: Aegyptiſche Religion einzuflößen. „Die Lüge, wie es 
fe geſchieht, trat als Patriotismus auf,” und es gelang den 
leguprifchen Prieftern ja auch, trotz aller Verbote in Nom 
Inhänger für ihren Glauben zu gewinnen, und’unter Hadrien 
igar Sffentlihe Sanction gu erlangen. Welche Äbrigehs Amter 
m beyden Memnonfänten, wovon fih Weberbleibfel in der 
zegens von Theben erhalten haben, die alte aͤchte, oder ob dieſe 
sch von’ jenen verſchieden fen, iſt ungewiß. Hr. J. findet es 
he unwahrſcheinlich, daß Aegyptiſche Priefter die Meifenden 
ie mehr als einer Memnonsjäule Zetaͤuſcht haben. Der dritte 
bſchnitt leidet keinen‘ Auszug. Er enthält eine ſeht gelchrte 
eftärung zum Theil Verbefferang ber in Pocock's und Nordens 
eifebeichreibungen befindfihen Abſchrkften Sateintfeher : und 
riechiſcher Infchriften, womit Neifende an den beyden Fuͤßen 
e von Poeock beſchriebenen Sildfäule bey — das 
zunder, was: fie gehört hatten, bezengten. 
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Die Claſſe dee Mathematik und Harurwifienfchafts sk 
eine Reihe von Abhandlungen. I. Weber die Weife, wi 
fi Aufgußthierhen bey ihren Bewegungen bu 
nehmen; von Franz von Paula Schrank. Zuek ik 
Glockenpolypen, weiche der Verf. in feinen Fauna boica m 
ger dem Geſchlecht vorticella in dem Linneifchen und Däls 
ſchen Geſchlecht vorticella noch von dem Naͤderthier, zoule 
und der ecclissa getrennt hat. Diefe Thierchen haben I 
Geſtalt eines Gloͤckchens mit einem Stiel, die Mündung H 
mit Franſen beſetzt. Sie haben umter deu hier vorkommen 
die mannigfaltigfie Art der Bewegung,. 2. ihe. Rädern iſt ku 
wirkliches Umdrehen im Kreife, ſondern nur, ein abiwhlls 
des Eindiegen und Ausſtrecken der Franſen, melches den As 
ſchein eines ſchnell umfchwingenden Mades gibt; 2. Zuſanuu 
giehen und Orffnen der Mündung ; 3. Zafanımenfcnedam 
Ansſtrecken des Stiels; 4. das Schwimmen, ein Fortſchreuu 
in Epkloiden , eine Bewegung wie die des Kreifels, indem R 
duch Drehung: ihrer ausgeſtreckten Franſen ſich fowehl 8 
Kreife „umdrehen als fortfchnelen. Der. Mechanismus ık 
diefer Bewegungen iſt fehr befriedigend erklärt. . Fern 
Langhalsthierchen, trachelius, des Werf. bewegen fih di 
eine fchlängelnde Bewegung des Halſes, wie Aale und Ode 
gen. Die Walgenthierhen, an denen man bey ihrem 
rucken gar feine Bewegung wahrnimmt, vermuthet der Eh 
‚bewegen ih wie Schnecken. Der vielgeflaltige 1nbehah 
Mällers proteus, befieht nur aus einem gefaltenen Hiuue 
welches nad) der verfchiedenen Lage feiner Falten feine Ges 
sen fo fonderbar verändern kann. Hierbey eine nuͤtzlicht EA 
nung, die Vermuthung des thierifchen. Lebens nicht zu m 
auszudehnen. Es folgen mancherley. unbeſtimmtere Ben 
gen ; welche bey der Unmöglichkeit, fie, genauer zu beobadih 
auch nicht beſtimmt erflärt ‚werden koͤnnen; doc. wid W 
genauer Beobachter hier mit Buffon yon organifchen Mel 
(en reden,.fondern auch bey den. einfachften diefer Thiere DB 
felfpiel vorgusfegen, welches ſich ja bep den. meiften une ld 
Mikroflop geist... ' 

II. Memoire .sur la Séve d’Aodt par Jean Fat 
Vaucher de Geneve, Dieſes Phänomen komme am by M 








\ 
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ven Pflangen vor, welche Holz haben. Aber auch hier treiben . 
jie Bäume, welche Leine Knospen haben, keine zweyten Schäffe, 
ondern nur die Entwicklung des Fruͤhjahrs ſetzt ſich fort. 
Bäume, deren Knosven, wie die des Platanus, der [Akacie _ 
. ſ. w. unter den Blattſtielen liegen, könnten nur nah Abs 
verfang der Blätter wieder treiben, was nie gefchießt. Unter 
em Nadelholz zeigt fih einzig bey den Lerchen ein zweyter 
krieb. Fuͤr die heißen Zonen kann man eigentlich von dieſem 
heſetz gar nicht ſprechen. Im Walde kommt der zweyte Trieb 
uch bey aͤlteren Bäumen mit Knospen nicht vor. Dieſe Erı 
heinung gehört vorzüglich nur den Bäumen in Gärten, "die 
he guten Boden. haben oder gefchnitten werden. Diefe kön 
en feicht auch drey Triebe bekommen, aber das neue Schießen 
t eben nicht an den Monat Auguſt gebunden. Ä 

IM. Weber die Sparfamkeit der Formen im 
\flangenreie und ihre Uebergänge von Franz 
‚ Paula Schrank. Der Berf. theilt Hier erſtlich den 
Hächenftand in einzelne Bluͤthen nnd gefellige Blüthen, von 
men die letztern alle unter die einfache Traube ober unter die 
fammengefegte Traube geftelle werden koͤnnen. Diefelben 
intheilungsgrände machte er auch für den Blaͤtterſtand geltend. 
te Blattform wird auf den Grundumterſchied der tellers 
Ijemigen (wenn fih der Blattſtiel sleih anfänglich im 
oße Gefaͤßbuͤndel gertheilt, die wie die Strahlen eines Kreis 
I nah allen Richtungen hinfahren). und der laͤnglichen 
tm (wenn die großen Gefäßbündel des Blattſtiels nur nach 
ſem einzigen Windftriche, obgleich anseinanderfahrend, fich 
ꝛilen) zuruͤckgebracht, indem die Bildung der Blattrippen 

} das :wefentlidhe die Ausfällung durch. das Zellgewebe als 
8 fecundäre angefehen wird. Die VBläthenformen endlich) 
ngt er auf vier: Glocke, Röhre, Rad und Nahen. Sehr 
enswerth ift, was bier Über Verwandtſchaft, Uebergaͤnge 
> Verwandlung der Formen gefagt. und mit intereffanten 
obachtungen belegt iſt. Der Berf. fagt: „Es würde wirds 
‚ ein lehrreiches Unternehmen feyn, ‘wenn fid jemand bie 
ihe gäbe, Diejenigen Gattungen und . Arten auszuzeichnen, 
en ganzer Unterſchied von andern Gattungen und Arten in 

en Formen beſteht, von welchen wir durch die Erfahrung 
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wiſſes, daß fie im einander uͤberzugehen pflegen. Des win 
aber auch micht einmal halbe Arbeit. Man mäßte noch durd 
„genau vergleichende 'Werfuche ausmachen, ob diefe Formen mc 
etwa ihrer Wandelbarkeit ungeachtet in dem vorliegenden Ich 
ſtandhaft feyen.“ 

IV. Deber die Lebhaftigkeit einiger Pflanı 
son Franz m. Paulo Schrank. Geht aus von Beobas 
tungen Über das Friſchbleiben des Krautes vieler Pflanzen m 
ter dem Schnee im. botanifchen Garten zu Landshut im Wink 
1809. Als Gruͤnde dieſer Erfcheinung werden dann gif, 
2. die ſchlechte Waͤrmeleitung durd den: Schnee, ©. daß K 
Schnte anf den Pflangen wenig aufliegt, 3. die Werdidan 
der Säfte, fobald der Trieh aufhört. Bey Erärterung di 
legtern find intereſſante Beobachtungen Über Bas eigen Lehe 
einzeinen Zweige an Staͤmmen, die noch im Fraoſt erftarrt ie, 
oder auch an todten Skaͤmmen, wobey alfo Kreislauf I 
Säfte ganz unmäglih if und gute ha uͤher Ni 
eigne Wärme ber Panzen gegeben. 

V. Ueber ein Zoffil aus dem Steinkohle 
werte bey. Häring in Tyrol von Joſeph Peg & 
entweder mit Bitumen oder mit Hydrothienſaͤure durdpr 
ner Spoth, den der MWerf. als eine signe Art ration (w 
thigen Stinkſteia) anſieht. | | 

VI. Weber don glatten Beryli vom Rasenfe 
im Baterifhen Walde von Joſeph Pest ð* 
Verf. unterſcheidet diefen Beryll, deſſen Veftandsheile Mi 
Buchholz mit dem edein Beryll nahe zufammentrefen, u 
vou dem letztern duͤrch feine befländig glatte Oberflaͤche, 1? 
gern innern Glanz, etwas andern Bruch, durch Mangl # 
Durdfichtigkeit, und dadurch, daß er auf wollenes zum # 
tieben nicht elektriſch wird. 

VII. Resume der auf verfhiedenen Neifei 
das Schwäbiihe Aldgebirge gemachten get 
ſtiſch mineralogifhen Beobadhtungen vor 
deich v. Lupin. Eine reichhaftige Zufanımenfleliis: 
Beinen kurzen Auszug zulaͤßt. 

VIII; Aeltere Sefhidhte der Saline RAuh 
ball, vorzuͤglich in techniſcher Hinſicht ki 
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Erbauung der Hülffaline Traunfein von J 
thtas Fluel. 

IX. Bepyträige gur wiſſenſchaftlichen Begräns 
dung der Glasmacherkunſt von Dr. A. F. Gehléen. 
Erfie Abhandlung Aber die Anwendung des Glauberſalzes und 
Kohfalzes zum Glaſe. Diele ſchoͤne Arbeit zeige, daB man 
durch: Glauberſalz Leicht volllommenes Sodaglas erhalten kann. 
Für ſich verglaſt es fi zwar mit Kieſelerde, und auch, wenn 
Kalt beygemengt wird, nur unvelllommen , wird aber durch 
Kohle, metalliſches Bley (wie beym Flintglaſe) oder auf ahm 
liche Weiſe die Schwefelſaͤure des Salzes zerſetzt, fo erfofgt 
die Verglaſung leicht und vollſtaͤndig. Ben dem Kodhſalze 
wurden tbegen der Unzerlegbarkeit ber Salzfäure feine befeicht | 
genden Reſultate erhalten. 

X Elektriſche Verfuhe an der MUSTER pu- 
dicain Parllele mir gleihen Verſuchen an Frös 
ſchen von J. Wi Ritter. Der Verf. ließ fehr fchlwache 
Leidner Slafchenfchläge, ſchwache Funken, ſchwache Ströme, 
einfache galvaniſche Ketten auf Froſchſchenkel und Mimoſen⸗ 
blaͤtter an der Pflanze wirken. Er gibt aͤußerſt regelmäßige 
Reſultate an. Wenn man die ſchwere Kunſt dieſe Verſuche 
mit noͤthiger Feinheit anzuſtellen gelernt habe, fo werde man 
bey ſehr erregbaren Froſchpraͤparaten, wenn die Elektricitaͤt 
vom Nerv jum Muskel geht, die pofitive, umgekehrt die negas 
tive wirkfamer finden; bey abnehmender Reizbarkeit verliert 
fü) deſer Unterſchied, abet bey noch niedrigerer treten die. enti 
gegengeſetzten Verhaͤleniſſe ein. Bey den Mimoſen ſey lalles. 
analog, nur wirke im’ Zuſtand der hoͤchſten Erregbarkeit vom 
Stamm nach dem Blatt grade die negative, umgekehrt die 
pofietoe ſtaͤrker. Die Reijbarkeit der Gelenke an den Blatt 
tielen' der: Mimoſen und am dem Gelenkloſen zeigte ſich fo 
verſchieden, daß der Verf. dieſen Unkerſchted mil dem des 
Herzens und feiner” Gefäße beym Thier in: Parallele fette! 
Einfluß des elektriſchen Reizes auf die Saftbewegung in dei 
Belenken hat der Verf. unmittelbar beobachtet. | 

XL Samuel Thomas Sömmering über einen 
Leterifhen Telegraphen. Mit Seide‘ Aßerfponnene 
Draͤhte in eın Sell gewunden, ſollen zur Zuleitung der Elek⸗ 
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tricitaͤt dienen ; jeder. Draht bezeichnet einen Buchſtaben, und 
welchen man meine, wird durch die Gasentwicklung angedeutet, 
indem man das eine Ende aller Draͤhte neben einander: in. ei 





nen Wafferbehätter leitet, am andern Ende aber jedesmal einen 


mit dem pofltiven, den andern mit bem negativen Du einer 
voltaiſchen Säule verbindet. 

xl, Super longitudine geographica ISpeculae astro- 
nomicae regiae, quae Monachii est ex triginta septem 


defectionibus solis observatis et ad calculos revocatis nun 
primum definita a C. F. Seyffer.. Gommentatio alter, 


Diefe Ueberſchriſt it nicht ganz richtig gewählt. Es if mu 
von 37 Beobachtungen einer und berfelden Sonnenfinfteraiß 
die Rede. Der Verf. hatte nämlich Anfang und Ende da 
Gonnenfinfterniß vom 16. Juny 1806 beobachtet, und nimmt 


diefe Beobachtungen nun mit großer Genauigkeit zur Beim 


mung der Länge von der Münchner Sternwarte in Rechnung, 
indem er fie genan mit 37 von andern Orten ihm mitgetheib 
ten Beobachtungen derfelben Sonnenfinfterniß vergleicht. Diek 
Abhandlung gehört mie zwey frühern deſſelben Verf, nahe zu 
ſammen. Die eine davon ſucht aud die Länge der Mündar 
Sternwarte zu beflimmen durch. die Beobachtung der Vededung 
von. @? Cancri, ben 27. Der. 1806, in Vergleichung mit vie 
Beobachtungen derfeiden an andern Orten. Das Mittel de 
letztern Vergleichungen gibt die Länge der Münchner GSten 
warte — 37° 56",56 Zeitunterfchied non Paris, und das Mi 
der 16 am beften harmonirenden erſtern Vergleichungen Iä 
„ diefe Beftimmung ganz nnverändert.. Geben fchon die wieder 





Holten ‚Bergleichungen derfelben Beobachtung dem Reſultat für | 


München keine größere Sicherheit, fo zeigen fie uns doch ba 
Grad der Genauigkeit der andern Beobachtungen in ihrer Zu 
" fammenftimmung unter einander. Die dritte erwähnte Ak 
Bandlung berechner die Höhe der. Muͤnchner ‚Sternwarte. übe 
‚dem mittelländifhen Meer aus der mittteren Barometerhoͤh 
nah 114 jährigen Beobachtungen und einer früher beffimmtn 
mittleren Temperatur, und findet fie 1585,9 Fuß Par. 
XIO, Weber die Geſetze des. Stoßes vorgägliä 
in Anwendung, auf den hy drauliſchen Stßer 
(Belior kydraulique) von €. €. Langsdorff in 
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Heidelberg. Nach Betrachtung einiger allgemeinen Ge⸗ 
fege des Stoßes gibt der Verf. mit feiner bekannten: Kunft 
und Gewandheit Hier zuerſt eine reine. Theorie des hydrauli⸗ 
fhen Stößers ohne alle unbeſtimmten willkuͤhrlichen Vorauss 
ſetzungen. So zeige fih diefe Mafhine als eine volllommene, 
bey der keine Kraft verloren geht, ſondern der Theorie nah 
Kraft und Effect einander gleih ausfallen. Die Nennung 
fehrt gegen Boſſut, Couſin und Eytelwein, daß fih der Belier 
‚auch zu. verhältnißmäßig großen Förderungshöhen mit Bortheil 
anwenden laffe, wenn man nur die Dimenfionen feiner eins 
ac Theile richtig wähle. Sehr gegründet if des "Verf. 
emerlung: daB Meontgolfier bier Bein bisher unbefanntes 
Mrincip der Bewegung, wie mehrere behauptet. haben, fondern 
einen der erften Grundfäge der Hydrodynamik zuerft in der 
Maſchinenlehre angewender habe. Eben weil das Niveau der 
Munte des Gleichgewichts für die Oberfläche des Waſſers in 
der Röhre ift, fo muß dieſe Oberfläche bey dem in Bewegung 
geſetzten Waſſer um ihn osiilliren, und dieſe Oscillationen 
find es ja zuletzt, welche ſtoßweiſe hier das Steigventil auf 
und niedertreiben. Zuletzt zeigt der Verf. noch, mie der Mer 
chanismus des Belier auch bey Denckwerken mit Vortheil bes 
außt werden könne. 

Den Beſchluß mache eine Abhandlung aus der hiſtoriſchen 
Claſſe: über den Geſchichtſchreiber Liutprand, bes 
fonders über deffen Hiflorifhe Glaubwürdigkeit 
von 6. D. A. Martini. - Rec. muß fih über eine Stelle 
in feinee Deutſchen Sefchichte erflären, welche von Hrn. M. 
(nah S. ı6. Anm. 24.) anders gedeutet worden if, als fie 
verftanden werden follte, was bey der Kürze des Ausdrucks in 
einem für akademische Vorlefungen beftimmten Buche leicht ges 
ſchehen konnte. Wenn nämlich Lintprand felbft in der Einleitung 
zum dritten Buch erklärt, daß feine Erzaͤhlungſvon dem ſchaͤndlichen 
Leben und der Tyranney Berengars II. und feiner Gemahlin 
Willa die Vergeltung (avridocıs) feyn follte für die Leiden 
und Verfolgungen, welche er felbft von ihnen erduldet, ſo 
Pann dies zwar. feine Nachrichten Über andre Stakieniihe Ans 
gelegenheiten allerdings nicht verd aͤchtig oder unglaubwärdig 
machen, Sondern hoͤchſtens mur- diejenigen Nachrichten, 
welche fih auf die von ihm bezeichneten Gegenftände feines 
Haſſes und WVerdruffes beziehen; und wenn die Bemerkung 
Des Ne. alle Stalienifhen Nachrichten des. Liutprand Hätte 
verdächtig mahen wollen, fo verdiente fie allerdings Tadel. 
Die verfprochenen Nachrichten von VBerengar und Willa murs 
den. ja auferdem von Liutprand nicht wirklich gegeben oder find 
verloren gegangen ; wenigſtens bricht das Werk mit dem Jahre 


* 
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M6 ab; und es beginnt erſt mit dem J. 960 eine Fortſetzung 
oder Anhang, die Geſchichte der Unternehmungen Otto's J. in 
Italien von 960 - 964. onthaltend, wodon auch der Rec., wie 
Hr. M., den Biſchof Liueprund als Verfaſſer anzuerkennen 
kein Bedenken traͤgt. Von Berengar II. und Willa ſelbſt 
kommt allerdings nur Weniges vor. Gerade dies Wenige 
und was damit in naher MWerbindung ſteht, vornchmlich die 
Erzählung von: Otto's Unternehmungen in Italien, war es 
auch nur, was der Recenſent in ſeinem Handbuche ben ber 
Periode, wo Lintprand ale Quelle genannt wird, vor Augen 
Batte, und worauf ſich alfo die von Hrn. WM: getadelte Ber 
merlung bezicht.. Aber die Wahrheit der "von Liutprand 
erzähteen Tharfachen ſollte nicht einmal dadurch verbächtig gemacht, 
fondern nur Behatſamkeit in ihrem Gebrauch und ihrer Veur⸗ 
theilung anempfohlen, und angedeutet werben, daß wir an 
Liutprand einen Schriftfteller haben, der von jenen Gegeben 
heisen ‚nicht ohne Partheylichkeit und perfönlihen Verdruß bes 
richtet, und eben fo geneigte war den Kaiſer Dtto, ats den 
Beihüser der von Berengar und Willa unterdrücken, zu hoch 
zu erheben, als die beyden legten zu tief herabgumürdigen. 
Diele. Bemerkung läßt fih auch zum Theil auf Die andern Ge 
ſchichtſchreiber diefer Zeiten und Ereigniffe anwenden. Es ik 
keinem hiſtoriſchen Forſcher unbekannt, daß es fehr verfchieden 
iſt, die Wahrheit von Thatſachen anzutaften und Mißtraues 
im die Beurrdeilung der Thatſachen, die Entwicklung ihre 
Motive oder die Combinirung verfchienener Thatſachen bey 
‘einem: einzeinen Schriftſteller gu feßen. Denn eben darin dibt 
fi) am meiften die Individualitaͤt eines Schriftfiellers kund, 
und: wer: leidenfchaftlich. oder nach beſchraͤnkten Anficyten einer 
Parthey fchreibt oder erzähle, muß in den meiſten Fällen ga 
ganz andern Verbindungen der Thatſachen kommen, : ats‘ der 
ruhige und unbefangene Forſcher oder. Erzähler. Die Scheu 
Kung eben jenes individuellen der Erzählung in den Quellen 
von dem Materiellen der Thatſachen ift vl fchwieriger, ge 
ſchieht auch viel feltener von den meiften kritiſchen Goſchich 
ferſchern als die Pritifhe Sichtung der: Thatfachen, um 
doch iſt ‚die erſtere eben fo nothwendig als die letztere, ode 
vielmehr in den: meiften Fällen um fo nothiwendiger als Tamm 
ſchungen häufiger find, denn. abfihtlige Unwährhetten mb 
Werdrebungen. Um dies an einem VBepfpiele aus ‘der newer 
Geſchichte zu. erläutern, fo wählen wir die bekannte Erzählung 
won: bem unſymmetriſchen ‚Genfter im Palaſte Trianon, wi 
Re: der. Sraf von. St. Simon und Duclos in ihren -Miemolth 
Berichten: Wer wird es: bezweifeln wollen, daß Ludwig XIV. 
wegen des Unverhaͤltniſſes eines Fenſters am Palaſte Trianın; 
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‚weichen dem Miniſter Lonvois, als Dberamficher der koͤnigl. 
Gebaͤude, unbemerkt geblieben war, zürnte, und daß er den 
-Minifter, weldyer der Bemerkung des Königs hartnaͤckig wider 
ſprach, und es auf eine Mefung ankommen lief, wodurch bie 
Richtigkeit der Ausſtellung des Könige außer Zweifel geicht 
wurde, in Gegenwart der Arbeitsleute mie Härte und Bitten keit 
behandelte. Es mag felbft wahr feyn, daß Louvois nach jenem 
Streite mit feinem Herrn gegen feine Freunde äußerte, «er 
Ande eg noͤthig, den König von: ſolchen Erbärmlichleisen gu 
entfernen und durch einen Krieg zu befchäftigen. Aber ift denn 
darum:aud richtig, was. jene Memoirenſchreiber behaupten, 
.daff das unipmmetrifche Zenfter des Trianon die Urſache Bis 
furchtbaren Krieges von. 1688 geweſen ſey? Uebrigens ift die 
Abhandlung des Hrn. M. ein ſehr verdienſtlicher Beytrag 
Litteraͤrgeſchichte der Hiſtorie, und fie rechtfertigt. den Lints 
prand fehr gründlich gegen die ungegrändeten Beſchuldigungen 
- Murat | ' 





De versione Pentateuchi Persica Commentatio. $cripsit atque 

ad orationem qua Professoris. lingg. orr. ord. munus adibit 

d. IV. Sept. A. C. MDCCCKIIT.'h. 1. q. c. benevole au- 

diendam decenter invitat Ern. Frid.. Carolus Rosen- 

. müller, Coll. major. princ. soc. Lipsiae ex officina 
Vogelia. 54 ©. gr. 4. | | 


-Diefe gelehrte alademifhe Schrift fuͤlt eine bedeutende 
Luͤcke in der biblifchen Litterarur aus. Denn alle unfte Eins 
leitungen des N. %., felbft die neueſte von Bertholdt nie 
aydgenommen, wiederholen von der Perfifhen Ueberſetzung des 
Pentateuchus nur, was ſchon Walton in feinen Prolegomenen zur 
Polyglotte mirgerheite hatte. Auch das, was Thomas 
Greaves, der Bruder des berühmten Johann Grea— 
ves, in der Appendix Bibl. Polygl. Lond. bepbringt, 
iſt nur eine Nachweiſung defien, was bey der Vergleichung 
vornehmlich beruͤckſichtigt werden muͤſſe, mit Hinzufuͤgung eins 
zelner Beyſpiele, welche nicht genuͤgen, um darauf, ei Upchel 
Aber die Brauchbarkeit und den Werth dieſer Perſiſchen Webers 
ſetzung zu gründen. Sie wurde zuerft zu Conſtantinopel im 

J. 1546 mit Hebraͤiſchen Lettern gedruckt; dieſer Tert von dem 
beruͤhmten Thomas Hyde in Perſiſcha Charaktore uungefchrichen 
und mit einer zwerfmäßigen gang wörtlicen Iteherfegung vers 
fehen, wurde von Walton in den vierten Band feiner Bikl 
Pol. eingeräct. Der Verf., Jakob Ebn. Joſenh aus Ina ta 
Chorajan, ehemaligem Sit einer berühmten jüdifchen Akademie, 
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war wahrſcheinlich sin Inde, und lebte nicht vor bem Anfange 
:des neunten Jahrhunderts; denn er feßt Gen. X. 10. anfatt 
Babel den Namen: des er im Jahr 762 der chriſtlichen 
"Beitrehnung gegrändeten Bagdad. Die Ueberſetzung iſt nad 
:dem Sebräifhen Tert ſelbſt gemacht, aber To ängklicy, mit 
ſolchem Zwang aegen den Geiſt und die Syntax ber Perfifchen 
SGprache, daß meiftenheils die Hebraͤiſche Wortfolge: und am 
dere Eigenthuͤmlichkeiten der Hebraͤiſchen Sprache (3. B. Gen, 


‚BP, 5. 797 burg 3 ST —W wi | 5) 
‚wiedergegeben , ja ſelbſt um jeden Buchſtaben auszudrücken, ber 
Hebraͤiſche Artikel 17 dur daB Perf. pronomen demonstr. 
of , und der Accufattous mit der nota accus. ZI durch das 
fonft nur in der Perfifchen Poefie (befonderd des Ferduſi) ges 
braͤuchliche und außerdem noch durch die Biegungsſylbe j 


Begeichnee wird. Bedeutende Abweichungen von unferm mafes 
rethiſchen Text finden fih nicht, nur hin und wieder in ein: 
einen Buchſtaben. Was von folhen Abweihungen im erfien 
Bud Moſis fih finder, iſt 6. 5. zuſammengeſtellt worden. 
Die mus fungen ganger Morte, welche vorfommen (3. ©. 
Gen, IX, 5. X, 11. XV, 5.), find wahrfheinfih nur durch 
die NMachläffigkeie entweder eines Adfchreibers oder des Setzers 
und Correctors der Eonftantinopolitanifchen Ausgabe entſtanden. 
Hode hat fie daher auch in feiner Abſchrift ausgefüllt, und‘ 
diefe Ergänzungen dadurch bezeichnet, daß er fie in Klammern 
eingeſchloſſen. Die Uebereinſtimmung dieſes Ueberſetzers mit 
Saadias und Onkelos iſt in charakteriſchen Stellen ſehr auf 
fallend (4. ©. Gen. III, 15. wird das erſte AND durd 


WI ru „ derſchlagen, zerfloßen, wie bey Saadias durch 
„Ad, und das zweyte Mal durch (As ,S” beißen, wie 
bey Saadias durch EN ausgedrädt. IV, 7. find die Worte 
NND DEN EN NO durch (53 n« TE I 4 
U% pe | eo Nonne si bene egeris remissio erit, uͤberſetzt, 
ganz wie Onkelos fle erklärt: TI DON DN non 


* amd? ). Daß die Erklärung bes Onkelos von dem 


Ueberſetzer zu Rathe gezogen iſt (aber mit Urtheil, denn hie 
und wieder Hat er beffere Erklärungen angenommen, 3. © 
‚Gen. XLIX, 4 5.), leidet feinen Zweifel. Ob auch Saadiat 
von ihm benugt worden, oder ob bie. Mebereinftimmung zwi 
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qen Gepden sufällig ſey (mim sit fortuitu factum), hält 
Hr. R. für zweifelhaft. Vielleicht benutzten beyde dieſelbe 
Duelle. Die einzelnen Beyfpiele, welhe Ar. R. hier mit⸗ 
theilt und fehr gelehrt erläutert, find aus. ber Geneſis, und‘ 
gwar fehr zweckmaͤßig find ſolche Stellen ausgewählt, in welchen 
Die Auslegung eines gelehrten morgent.. Juden befonders merk⸗ 
würdig oder wichtig feyn kann. Wir heben einige Beyſpiele 
zur Probe aus: Gen. I. 9. wird METND erflärt duch’ 
f EB; ð ST f 9 spirans, wie von: Onkelos durch NIDID. 
1. ıd6. 9 IN durch Yun Br j yerra Habesch, 
Adeffinien, mie fhon die LXX, v. 14. "ION duch Jo 
Moful, wie denn Überhaupt gern dieſer Ueberſetzer flatt der 
alten Namen nede, ſelbſt Namen von erft fpäter erbauten 
Städten feßt (vergl. oben das Beyſpiel von Bagdad), und: 
alten Gebraͤuchen und Einsichtungen des Worgenlaudes die 
Mamen von Gehräuhen und Einrichtungen feiner Zeit leiht. 
Es nennt aber noch Abulfeda in ber Tab. Mesopot,, wie. 
Hr. R. erinnert, eine zerſtoͤrte Stadt Aſchur ) 51 in dee‘ 


Nähe von Moſul. VI. 4. DPWIDIT wird Äberfegt „ba of 
die Zürften. XV. 2. 2 yon 72 wird gegeben durch 
8°) > Br; RL; nd filius victum comedens 
domus meae, wo Hr. N. das 7, L- FACH) ohne Zweifel 
richtiger uͤberſetzt als Hyde, ber „6 durch dispensator. gang: 
unſtatthaft erklärt. XXX. 14 DINTIT durh σ 
(sufammengefegt aus. wu die Hand, und s Dr wohls 


rlechend), was bie Lexikographen durch wohlriehende Kügels 
chen erklären, wie fie die Perfer noch jetzt in Meinen Buͤchſen 
tragen und beionders als Reizmittel zur Liebe gebrauchen. 


82.19 DRAN durch a3 put vr astrolabia ( eben 
fo wird auch D’ODP Num. XXI. 7. XXIII. 23. Deut. 
XVIIE. 10. überfegt und DDP buch Lis”_sY pet 


astrolabium faciens ), weil die Perfer die Aftrologie mit dem: 
Damen des Znftruments benennen, . welches bey dieſer Wahr⸗ 
fagerey gebraudt wird. XLI. 43. TAN, wie Onfelos und 


Jarchi, dürh Uno pater regis, gleichbedeutend 
wit dam Tärkiihen Arhabet. XLIV. 10. 7099 N 92 TY 
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us, wie bey Onkelos und das Targum Hierosöolymitanum, 
Sr. R. nimmt bieg Gelegenheit, feine jegige Meynung von 


ort) vorzutragen. Er hält es für ein Nomen von MOD. 


(wie My von Br) und PS von PIX), alſo tranquik 
litas ( fonft mg), welches metonymiſch ſtehe fuͤr tranquil- 
lienis i. e. folicitatis auctor, wie im vorhergehenden Gliede 


Da Scepter für den, welcher den Scepter haͤlt. — 
be; J ſich alſo auf den Meſſtas, und ſey gleichbedentenb mit 


DISS 9 Jet. IX, 5. Eine Spur diefer Achten Er 


habe ſich bey den Gamaritanern erhalten, welche diefen Nas 


men auf Salomo deuten. Zu den aus der Ueberſetzung des 
erften Buchs Mofs ausgehobenen Stellen ift, noch — 4 
Levit. XXVI. do. hinzugefügt, mo der Ueberſetzer die Worte 
DAMEN AN? D2’ND2 NN rar ‚erftärt 
bt ag Li slglau m 0 I α 
Ua lg „Lt velq Hode ͤberſetzt:: atque 


annihilehio frigidariss domus vestras et suocidam solares 
domus vestras. Es iſt auffallend, daß MIT durch Abkqhh⸗ 
lungshaus Äberfeßt wird ; wir zweifeln aber nicht, daß der Weber 
feßer (bey diefem vielleicht von ihm erſt gebildeten Worte) 
an ein luftiges Sommerhaus (Pavillon ) auf einer Anhöhe 
dachte. Wir finden es dagegen bedentiih, mit Herrn R. 
A „u für gleichbedeutend mit To zw Leine Ciſterne, 


worin man das Waſſer kuͤhl erhält, auch nach Taſtellus eine 
unterirdiſche Hoͤle, worin man. vor Feinden ch verbirge), zu 
nehmen, und durch „antra daemonibus sacrata aut ritibus 
superstitiosis exercendis destinata, quae $}\L excelsa xar 

vripgawır vocata existimaverit“ zu erflären. Eher möchten 
wir uns die vorgefdhlagene Verbeſſerung 51m gefallen 
laſſen: „e Ccaput, vertex, cacumen montis et x5l& 
domus conflatum,, ut interpres significet delubra in mom 
tium fastigiis exstructa;“ obgleich auch fie uns allzu gewagt 
ya feyn ſcheint. Zur Erläuterung des sl u laͤßt ſich 
‚übrigens noch das bey Caſtellus und Meninsky vorkommende 
Wort 3 LIE . gebrauchen, welches dort erkläre wird: 


1. Coenaculum anterius apertum ob refrigerium. 0. Lo» 
cus subterraneus. — Der fhöne Druck diefer Abhandlung 
mache der Vogelſchen Druderey große Ehre. 
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Deo vita et scriptis Conradi Celtis Protuceii praecipui renascen» 


tium in Germania litterarum restäuratoris primique Germa- 
norum poetae laureati.opus posthumum b. Engelberti 
Klüpfelii. O.S. A. Theologi Friburgensis particulatim 
.edendum praenunciat Joa. Casp. Ruef ... Praemissa 
... sunt quaedam de horlierno linguae Latinae neglectu simul- 
que indicta publicarum praelectionum ad diem III. Nov. 
-. mitia. . Briburgi Brisgoviae typis academicis,. MDCCCXIII. 
v (Dad: Brogramm.44 ©. , die erfie Abrheilung der Echrift von 
* Ktapfel 24 ©.) gr. 4. 5 — 


Zu den freymaͤthigen Bemerkungen des. Herrn Hofrath 
Ruef über die Vernachlaͤßigung der Latein. Sprache, womit 
das Programm beginnt, ſcheint (außer einigen laut gewordenen 
uud Hier .adgefertigten Beſchwerden verfchiedener inlaͤndiſcher 


. gehrauftalten, welche durch die von dem Merf. vor einigen Jahr 


zen. in feinem Trauerprogrammie auf den Tod des hoͤchſtſeligen 
Großherzogs Tarl Friedrich den Lehrern des Lyceums zu Carls⸗ 
ruhe wegen ihres zweckmaͤßigen und fleißigen Unterrichts im 
den alten Sprachen ersheilten Lobſpruͤche ſich gekraͤnkt wähnten), 
indiefondre die Unmöglichkeit für Die fchöne Lateiniſch geichriebene 

Frift feines verfiorhenen Freundes einen Verleger zu finden, big 
nähfte Berantaffung gegeben zu haben. . Schr zeitgemäß läßt der 
Berf. die jetzigen Buchhaͤndie r auf den Antrag zum Verlage eines 
katein. Werkes alfo reden: „Fac mibi lingua vernacula li- 
brum erpticum, fac mihi histariam  fabulosamı „ fietas nar- 
sationes, pagellas matutinas, novellas elegan- 
tes, miscellaneas, festivas, lepidas, ut nihil supra, 


‚Haec anim arrident viris feminisque, haec senibus jyve- 


nibusque salivam mowent; ut certatim emant, legant, 
devorent et horas diesque perdant otiosissimis occupatio- 
nibus. Contra quaecunque Latino stylo consignata sunt, 
adeo non sunt publici saporis, ut neglecta jaceant et con- 
temta etc.” Der Verf. will von jenem Deangel unfers jebis 
gen Jugendunterrichts künftig noch in mehreren Programmen 
haudein und auch die Mittel gur Abftellung angeben. In dem 
gegenwärtigen Programm bricht er nad der Einleitung ab, 
um: eine ausführliche Biographie des fel. Kluͤpfel mitzutheilen, 
weiche auch die befannten Streitigkeiten nicht unberührt läßt, 
in: weldhe Kluͤpfel nach einander ‚mit. feinen Cellegen und mit 
Semler (tem Yevdodıdacxaro; Halensis, &. 21) verwidelt 
wurde... . Ä * 

Der preiswuͤrdige Beſchluß des akademiſchen Conſiſtoriums 
zu Freyburg, die fleißige Biographie Kluͤpfels von ſeinem 
Yundemann Conrad Ceites, für welche er zwanzig Jahre lang 
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mit beſenderer Varliebe ſammelte und arbeitete (ſie wurde 
am 50. April 1805 heendigt), nach. und nad in den halbjaͤhr⸗ 
lichen Programmen zur Ankündigung des Anfangs der Vorle⸗ 
fungen befannt gu mahen, kann den Freunden der Litterärger 
ſchichte nicht anders als ſehr erwuͤnſcht feyn. re iſt dieſer 
Abdruck des Liedlingswerkes von Kluͤpfel das ſchoͤnſte Denkmal 
der Achtung, welches die Univerſitaͤt einem verdienten Lehrer 
ſtiften fonnte. Eine ſehr Corgfaͤltig gemachte eigenhaͤndige Abſchrift 
des ſel. Verf. iſt mit feiner Bibliothek und allem übrigen litte⸗ 
raͤriſchen Nachlaß feinem Teſtament zufolge ber Univerſllaͤts⸗ 
Bibliothek zu Freyburg zu Theil geworden. Die Beſorgung 
des Abdrucks nad diaſer Abſchrift wurde dem Herrn Hofrath 
und Bibliothekdirektor Ruef, dem vieljaͤhrigen Freunde Kluͤpfels, 
übertragen. Sn fünf oder ſechs Abtheilungen, alſo in einem 
Zeitraum von drittehatb oder drey Jahren, Hofft-Hr. R. das 
gange Wert dem Publikum mitzurheilen. Fuͤr die fünf Buͤcher 
ungedructer Epigramme und andrer Feiner Reſte von Conrad 
Ceites, welche Klüpfel feiner Handſchrift ale Anhang hinzuge⸗ 
fügt hat, fo wie eine Sammlung von zweyhundert girichfals 
ungedruckten Briefen von und an Conr. Eeltes wuͤnſcht Hr. R. 
einen Verleger zu finden, weil fie ihm für Programme nick 
paſſend fcheinen , und erbietet fi, fie unter fehr billigen Bes 
Bingungen zu Äberlaffen. Möge fein Anerbieten nicht unbe 
merkt bleiben! Gleichwohl fcheint nach einer Anmerkung unter 
der Weberfiht des Inhalts der Schrift von Klüpfel (S. 15) 
noch einige Hoffnung vorhanden zu feyn, daß Hr. R. auch die 
Episramme als Anhang auf diefelbe Weile, wie die Biogra 
phie, mittheilen werde, falls kein Buchhändler ſich follte ges 
neige finden laffen, den Verlag davon zu übernehmen. Die 
erſte Abtheilung der Viographie, melde in dieſem Pros 
gramm mitgetheilt wird, enthält außer der Vorrede (worin 8. 
von ‚feinen KHülfsmitteln und den Freunden, weile ihn -unters 
füge haben, Bericht abſtattet) und der Ueberſicht des Inhalts 
den erfien Paragraph) des erften Eapitele, mit der Ueberichrift: 
C. Celtis Patria.. Nach ER and Widerlegung de 
verfchiedenen Meynungen andrer Litteratoren über den Geburts 
ort feines Landsmanns beweißt Kluͤpſel fehr buͤndig, dag er zu 
Wipfeld, einem Weiler am Main, zwiſchen Wuͤrzburg und 
Schweinfurt, gebohren wurde, in demfelden Orte, wo auch fein 
Biograph am 18. Jan. 2738 das. Licht der Welt zuerft ev 
blickte. a a. ee . ®. R 
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